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RLBINA8IATISGHB  STUDIEN.  I. 


(Hieno  Titel  I.  II) 

Die  Anatolisclie  Eisenbahngesellschaft  hat  auf  Anregung 
ilires  Generaldirektors  Herrn  von  Kühlmann  in  liheralsterWeise 
dem  deutschen  archäologischen  Institut  Mittel  für  eine  im 
Anschluss  an  die  neue  Risenbaiinliiiie  I']skischehir- Kenia  aus- 
zuführende wissenschalt  liehe  Im  lorschuni;  Kleinasiens  zur  Ver- 
fügung  gestellt.  Das  archiiologisclie  Institut  hat  mich  mit  der 
Ausführung  dieser  Aufgabe  betraut,  und  ich  beabsichtige  die 
Resultate  meiner  Reisen  in  einer  Reihe  von  Aufsätzen  zu  ver- 
öffentlichen, die  ich  unter  dem  gemeinsamen  Titel  Kleinasia- 
tische Studien  zusammenfasse,  um  so  auch  äusserlich  die  Er- 
gebnisse, welche  der  grossmütigen  Stiftung  der  Analolischen 
Bahngesellschaft  verdankt  werden,  als  Einheit  erscheinen  zu 
lassen  und  zugleich  ein  sichtbares  Zeichen  des  Dankes  zu 
schaffen,  welclien  mit  mir  das  Institut  für  diese  liberale  För» 
derong  unserer  Studien  schuldet. 

Eine  archaische  Stele  aus  Dorylaion. 

Die  Herren  Radet  und  Ouvre  haben  im  Bulletin  de  eorre^' 
spondance  heUStUque  1894  S.  129-1 36  Taf.  4**^  die  eine  Seite 
einer  Siele  veröffentlicht,  die  sie  im  Sommer  1893  in  Bski* 
Bchehirzu  photographiren  Gelegenheit  hatten.  Ihre  Besprechung 
erschöpft  Jedoch  die  Bedeutung  des  in  Jeder  Hinsicht  sehr 
wertvollen  Stückes  nicht,  und  bedarf  an  manchen  Punkten 
der  Berichtigung  und  Ergänzung,  vor  allem  ist  es  den  Herren 
entgangen,  dass  der  Stein  auf  beiden  Seiten  skulpirt  ist.  Ich 
benutze  daher  mit  Dank  die  mir  von  S.  Excellenz  Hamdy-Bey 
gütigst  gewährte  Erlaubnis»,  beide  Seiten  in  neuen  Abbildun* 
gen  vorzulegen. 
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A.  kOEHTE 


Die  Stele  ist  nicht,  wie  die  genannten  Herren  (a.  a.  0.  S. 
131)  angeben,  auf  der  Burg  Karadscba-Hissar  gefunden  wor- 
den, sondern  am  Fusse  des  Burj^herjes  in  dem  Dürfe  tiami* 
dieb,  das  der  regierende  Sultan  Abdul  Hamid  Ii  für  die  Nach- 
kommen Osmans  hat  erbauen  lassen.  Em  Bewohner  dieses 
Dorfs  fand  sie,  als  er  seinen  Garten  erweitern  wollte,  aber  lei« 
der  habe  ich  nicht  mehr  feststellen  können,  ob  sie  bei  der 
Auflindung  frei  in  der  Erde  lag  oder  verbaut  war.  Die  Be- 
schädigung der  einen  Seite  lääst  darauf  schliessen,  dass  der 
Stein  in  irgend  einer  Zeit  als  Baustein  gedient  hat,  und  da 
sieb  in  dem  Dorfe  Ruinen  eines  allen  türkischen  Bades  befin- 
den, so  ist  es  sehr  wol  moglicb,  dass  die  Siele  für  einen  älte- 
ren türkischen  Bau  von  anderswoher  verschleppt  worden  ist; 
haben  doch  auch  die  neuen  Ansiedler  Marmorblöcke  von  dem 
etwa  10^"  entfernten  Hügel  Scbar-fijük*  geholt. 

Der  Finder  verkaufte  den  Stein  an  den  Meerschaumhändler 
Gh.  Cohn^,  dem  ich  die  Angaben  Ober  den  Fundort  ver- 
danke, und  aus  dessen  Besitz  ist  er  im  Frühjahr  1894  in  das 
Kaiserlich  ottomanische  Museum  im  Tschinili-kiosk  überge- 
gangen, wo  er  einen  verdienten  Ehrenplatz  gefunden  hat. 

Die  Höhe  des  Steins  beträgt  0,725",  seine  Breite  am  tief- 
sten Punkt,  wo  beide  Ränder  erhalten  sind  0,39",  am  höch- 
sten 0,375",  die  Verjüngung  demnach  0,015"  auf  0,40" 
Höhe.  Die  Dicke  des  Steins  ist  unten  0,13",  am  oberen  Ab- 
schluss  der  Bildfläche  0, 19".  Das  Material  ist  ein  weisser  Mar- 
mor mit  sehr  grossen  Krystallen,  der  sich  deutlich  von  den 
mir  bekannten  Marmorsorten  Phrygiens  unterscheidet  und  mit 
grosser  Wahrscheinlichkeit  den  Inseln  des  äg^ischen  Meeres 
zugewiesen  werden  darf.  Die  Stele  ist  nicht  nur  unten  abge- 


'  Schnr-üjük,  niclil  Sclicliir-iijiik.  laulrt  ilcr  Naino  des  Flüfrols,  wenn  mich, 
wie  mir  Herr  DraKoman  öchiuull  utiUcili,  schar  eiue  vcrallcle  Nebearorm 
von  tehehir  (=  Stadl  i  ist. 

*  Irrlöinlicli  bringen  die  Herausgeber  den  damaligen  Besitzer  mit  der 
AnnlolisciuMi  Kisenbniin  in  Zusammenhang:  wflre  flios  riclitiu',  so  würde 
das  Kciicl  seinen  Weg  nach  Cunslanlinopel,  wohin  es  gebörl,  schneller 
gelunden  haben. 
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brochen,  sondern  auch  oben  viel  stärker  beschädigt  als  es  den 
Anschein  hat.  Die  Bildflächen  sind  seitlich  von  einer  dünnen, 
sorgfältig  gearbeitelpn  Perlschnur  eingefasst,  oben  von  einer 
breiteren  glatten  l..eiste  begrenzt.  Über  dieser  erhob  sich  ein 
grosses  Akroterion,  von  dem  leider  nur  ein  geringer  Rest  erhal- 
len ist.  Man  sieht  auf  der  besser 
erhaltenen  Seite  (Taf.  1 )  links  eine 
etwas  beschädigte  Volute  mit  stark 
entwickeltem  Zwickelblatt;  zu  ei- 
ner zweiten  Volute  gehört  anschei- 
nend ein  kleines  Stück  links  oben. 
N'^on  der  Stelle,  wo  diese  mit  ihrem 
rechten    Gegenstück  zusammen- 
trilTt,  wächst  nach  unten  ein  langes 
spitzes  Blatt  hervor.  Die  weitere 
Ausgestaltung  der  Palmelle  bleibt 
unsicher.  Da  das  erhaltene  Volu- 
tenband  sich  nach  oben  verjüngt , 
scheint  eine  Ergänzung  nach  dem 
olympischen  Bronze- A kroler  Nr. 
768  bei  Furlwängler,  Bronzen  von 
Olympia,  ausgeschlossen.  Vermut- 
lich war,  wie  bei  der  sogleich  zu 
erwähnenden  Stele  aus  der  Troas, 
diese  Volute  nicht  nach  zwei  Sei- 
ten entwickelt,  sondern  lief  nach 
oben  in  eine  Spitze  aus,  die  sich 
an  eine  ebenso  gedrehte  obere  Vo- 
lute anschmiegte.    Diese  letztere 
mag  sich  dann  etwa  in  der  gewöhn- 
lichen Weise  als  Doppelvolute  nach  oben  entwickelt  und  mit 
einer  symmetrisch  angponlnelen  zweiten  die  bekrönende  Pal- 
mette getragen  haben.  Besser  als  Worte  veranschaulicht  ei- 
nen so  künstlichui  Aufbau  eine  in  der  Troas,  3^-  östlich 
vom  Aianteion  gefundene  Stele  im  Besitz  des  Herrn  F.  Cal- 
vert, die  ich  beistehend  nach  einer  Photographie  des  Insti- 
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A.  KOERTB 


tiitB(Tn>|all9)  abbilde«.  Die  erhaltene  Höhe  beträgt  1.3r, 
davon  kommen  0,61  S*"  auf  die  Palmette,  der  Schafl  ist  0,405" 
breit  und  0,09"*  dick.  Das  Material  der  an  der  Rückseite  glat- 
ten Stele  ist  ein  weissbläulicher  Marmor  mit  grossen  Kristal- 
len; auf  dem  Streifen  unter  der  Palmette  war  ein  Ryma  auf- 
gemalt. Die  Stele  gleicht  der  von  Dorylaion  besonders  durch 
die  Maassverhäitnisse  des  Scbafts  und  seine  seitliebe  Begren- 
zung mit  einer  dünnen  runden  Leiste,  die  freilieh  nicht  als 
Perlschnur  gegliedert  ist,  sondern  nur  oben  eine  Einschnürung 
zeigt.  Die  obersten  Voluten  und  die  bekrönende  Palmette  wer- 
den wol  bei  beiden  Stelen  ziemlich  Qbereingestimmt  haben, 
aber  die  einwärts  gekehrten  Voluten  fehlen  bei  der  troischen 
und  daf&r  sind  zwei  nach  aussen  gewandte  Volutenpaare  Ober 
einander  gestellt.  Der  glatte  Schaft  trug  wol  an  Stelle  des 
Reliefs  ein  gemaltes  Bild,  von  dem  freilich  keine  Spuren  er- 
halten sind. 

Die  bisher  unveröffentlichte  Seite  der  Stele  aus  Dorylaion 
(Taf.  2),  deren  Bekrönung  nach  den  geringen  erhaltenen  Re- 
sten zu  schliessen  mit  der  beschriebenen  identisch  war,  hat  lei- 
der stark  gelitten,  die  Figuren  sind  besonders  auf  der  linken 
Seite  fast  bis  zur  Unkenntlichkeit  verrieben,  und  ausserdem 
ist  rechts  eine  Einarbeitung  in  den  Stein  gemeisselt,  die  auf 
seine  spätere  Verwendung  als  Baustein  schliessen  läset.  Die 
Fläche  ist  durch  einen  schmucklosen  Streifen  in  zwei  Felder 
geteilt.  In  dem  oberen,  fast  quadratischen  Felde  reitet  ein 
Jfingling  nach  rechts,  die  Unterschenkel  des  Reiters  und  der 
grOesere  Teil  der  Vorderbeine  des  Pferdes  fehlen,  auch  der 
Pferdeschwanz  ist  unkenntlich  geworden.  Der  Kopf  des  Jüng- 
lings, dessen  Profil  stark  verletzt  ist,  reicht  über  die  Bild- 
fläche hinaus,  der  Umriss  des  Schädels  ist  in  die  obere  Leiste 
eingeritzt.  Ob  der  Jüngling  eine  eng  anschliessende  Kappe 
trug,  oder  sein  Haar  vielleicht  farbig  angegeben  war,  kann 
ich  nicht  entselieiden.  Ebensowenig  sicher  ist  die  Bekleidung, 
doch  glaube  ich  den  unlercii  üund  eines  Chitons  zu  erkennen. 


*  Brückners  Geialligkuii  verdanke  ich  die  ndbcren  Angaben. 
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Die  lieclile  halt  die  ZLi•^el,  von  denen  ein  Stück  zwischen  Kopf 
und  Hals  des  FMerdes  siclitbar  wird.  An  dem  Pferde  fallt  die 
dicke  wulstiü;e  Mähne  und  die  slark  hervortretende  Brust  auf. 
Neben  dem  Pferde  lief  ein  Hund,  von  dem  nur  das  linke  Hin-, 
terbein  erhalten  ist,  auch  war  der  Heiter  hecleitet  von  einem 
Fussgiini^er,  der  leider  fast  ^anz  zerstört  ist;  man  erkennt  nur 
das  vorgestellle  rechte  Bein  und  den  vorderen  Umriss  des  lin- 
ken. Ein  mir  unverständlicher  Ansatz  hinten  am  Rücken  des 
Pferdes  wird  wol  auch  zu  dieser  Fi^^ur  gehören. 

Etwas  besser  als  das  obere  ist  das  schmale  untere  Feld  er- 
halten.  Sind  auch  von  dem  nach  rechts  gewendeten  Zweige- 
spann die  Beine  der  Pferde  grossenteils»  der  Wagen  und  der 
Uumpf  des  Lenkers  fast  ganz  verloren,  so  ist  doch  die  Ober- 
fläche weniger  verrieben  und  hat  viele  Einzelheiten  der  sorg- 
iäitigen  Arbeit  gut  bewahrt.  Die  schlanken  Hengste  tragen 
die  Köpfe  hoch  und  die  zurückgelegten  Obren  gehen  ihnen  et- 
was Friscbes,  Trotziges.  Die  Mähnen  sind  abweichend  vom 
archaischen  attischen  Brauch  (vgl.  Conze,  Grabreliefs  1  Taf. 
9-11)  sehr  lang  geschoren,  die  Schwänze  kurz,  aber  buschig. 
Der  zierliche  Brustgurt  sitzt  ziemlich  Iioch  und  hinter  ihm 
wird  das  ornamental  ausgestaltete  Deicbseiende  sichtbar,  ein 
Stück  der  Deichselstange  erkennt  man  zwischen  den  Pferde- 
beinen. Von  dem  stark  vorgebeugten  VVagenlenkcr  sind  nur 
der  Arm,  der  die  Zügel  hielt,  und  der  Kopf  leidlich  erhalten. 
Der  jugendliche  Kopf  zeigl  eine  ziemlich  weit  vorspringende 
Nase  und  ein  spitzes  Rinn,  das  kurze,  volle  Haar  hebt  sich 
deutlicher  von  der  Stirn  ab  als  bei  dem  Reiter  des  Hauptbil- 
des. Von  der  Gewandung  des  Jünglings  ist  nichts  zu  erkennen, 
ein  Strich,  der  sich  von  seinem  Hals  bis  zum  unteren  Rande 
des  Steins  hinzieht,  ist  kein  Gewandsaum  sondern  eine  zufäl- 
lige Verletzung.  Nicht  zu  erklären  vermag  ich  einen  links 
oben  am  Hals  hervortretenden  Ansatz,  der  fast  dem  Oberteil 
eines  Köchers  gleicht,  und  vielleicht  fttr  einen  Haarschopf  zu 
halten  ist. 

Über  die  sepulkrale  Bedeutung  der  Stele  kann  angesichts 
der  beiden  Darstellungen  kein  Zweifel  herrschen.  Der  Reiter, 


• 


k.  warnten 


fler  mit  llnn'^l  uri'l  \)'ux\^t  auszieht',  der  NVair^nlenker.  der 
(lie  feurigen  \\cn<iy,U:  zuifelt.  ist  der  Tote,  darsreslellt  un  \oileo 
Gefiijss  der  Lfrb^nafreude  mit  den  seinfm  Stande  und  Alter 
angemeMenen  Übungen  beschäftigt.  Da  der  Reit*^r  von  eioeio 
Diener  begleitet  islt  und  zum  Heiteo  das  Wa^'enlenkeu  hio- 
zukommt,  dürfen  wir  an  Beziehungen  zum  lleroenkult  kaom 
denken  (vgl  Furtwäogier,  Sammlung  Sabouroff.  Einleitung 
S.  d6ff.  und  dagegen  Winter,  Athen.  Millh  XII  S.  lüof. 
Conze,  Attische  Grabreliefs  I  S.  4  Nr.  1)  es  ist  riltf-rlicfies, 
nicht  heroisirtes  Lelieo,  das  hier  zur  Darstellung  gebrachi  isl. 
Reiler  und  Wagen  Dehmen  einen  breiten  Raum  ja  auch  auf 
den  Tbonsarkophagen  von  Klazomenai  ein  {ManumentilLX 
Taf.  53 f.,  Anlike  Denkmäler  I  Taf.  44-$6),  die  auch  in  der 
Bildung  der  Pferde  mit  voller  lan^^eschorener  Mahne,  dich- 
tem Sehweif,  starker  Brust  und  stolz  gehobenem  Kopf  der  Siele 
gleichen. 

Inhaltlich  interessanter  und  ungleich  besser  erhalten  ist  die 
andere  yon  den  Herren  Radet  und  Ouvr^  a.  a.  O.  bereits 
YerölTentllchle  Seite  der  Stele  (Taf.  I).  Hier  nimmt  die  ganze 
Bildfläche  eine  nach  rechts  schreitende  Prauengestalt  ein,  von 
der  nur  die  Fflsse  fehlen.  Die  Göttin,  aus  deren  Rücken  zwei 
grosse  aufgebogene  Flügel  hervorwachsen,  hält  in  der  Rechten 
eine  kleine  Blume  oder  Ranke  und  hat  mit  der  Linken  einen 
liöwen  am  linken  Vorderbein  gepackt ;  das  Tier  hat  den  Kopf 
nach  unten  gekehrt  und  stemmt  beide  Hintertaizen  ge^eu  das 
Bein  der  Göttin.  Auf  dem  Haupte  trügt  sie  einen  hohen  run- 
den Kopfputz,  der  mit  Strahlen  verziert  ist,  unter  ihm  lallt  das 
zurückgestrichene  Haar  in  dichten  Wellen  auf  den  Nacken.  Die 
Guttin  tragt  wie  die  archaischen  Figuren  der  Akropolis  einen 
Chiton,  und  darüber  einen  Peplos  mit  grossem  Überschlag, 
der  die  linke  Brust  frei  iasst^  und  rechts  auf  Schulter  und 


'  Ol»  zur  .liiifl  Oller  zum  Krieg  Meilit  uim'ewiss,  detm  <lie  lotiicr  neliincn 
ouüli  luden  Kiie^  ilire  lluudc  mit,  vgl.  die  iSarkupIm^c  vuii  Ivlazumeaai, 
Antike  ItenkmAler  I  Taf.  44  oml  46,4.  B.  C.  H.  mi  8.  251  (Pottier). 

'  Die  Brust  Isl  nicbl  etwa  nackt;  der  Rand  des  Chitons  isl  am  Hals  denu 
Uoh  sichtbar. 
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Oberarm  durch  drei  Knöpfe  zusammengeiialten  wird.  Der 
Peplos  hüllt  die  Gestalt  von  der  Schulter  bis  zu  den  Kniicheln 
ein  und  lässl  den  hinteren  Kontur  des  zunickgestolhen  linken 
Ikines  scharf  liervortreten,  lange  Steilfalten  liiingen  zwischen 
den  Schenkeln  herab.  Die  frei  hängenden  Zipfel  des  Über- 
schlags reichen  etwa  bis  zum  Knie  Glücklicherweise  ist  bei 
dieser  Figur  auch  der  Kopf  wol  erhalten,  nur  die  Nasenspitze 
ist  beschädigt.  Die  stark  zurückweichende  Stirn,  die  weit  vor- 
springende Nase,  die  etwas  wulstigen,  schematisch  gezeichne- 
ten Lippen,  und  vor  allem  das  übergiosse.  hervorquellende, 
runde  Auge  machen  einen  überrascheml  altertümlichen  Ein- 
druck ,  wenn  man  die  sorgfältige  und  nicht  ungeschickte 
Zeichnung  des  Gewandes  und  des  IJhven  damit  vergleicht. 
Ausser  im  Kopf  verrät  sich  die  Gebundenheit  des  Künstlers 
besonders  in  der  ganz  misslungeoen  Wiedergabe  dej^  Brust- 
konturs. Zur  slilistiscben  Vergleichung  haben  die  Herren  Ba- 
det und  Ouvr^  (a.  a.  0.  S.  133)  mit  Hecht  die  akulpirtOD 
Säulen  des  alten  Artemistempels  in  Rphesos  herangezogen, 
deren  Weihung  durch  Kreises  inschriftlich  gesichert  hl  (  An- 
cient Greek  inscriptions  in  the  Brit'.sh  Museum  III  Nr. 
518).  Aber  die  Arbeit  unserer  Stele  ist  nicht  fortgeschrittener 
und  deshalb  jünger,  als  die  der  ephesis^hen  Säule.  Jede  Be- 
trachtung des  schreitenden  Mannes  (am  besten  abgehiidet 
Brunn,  Denkmäler  Nr.  148)  und  noch  mehr  des  weiblichen 
Kopfes  (Collignon,  Hisioire  de  la  sculpture  grecque  S.  179 
Fig.  8%)  scheint  mir  die  Gewissheit  zu  ergeben,  dass  die 
Kflnsller  der  ephesischen  Säule  dem  Verfertiger  unseres  Re- 
liefe besonders  in  der  Bildung  des  Kopfes  so  weit  überlegen 
sind,  dass  wir  die  Stele  von  Dorylaion  keinesfells  Jünger  an- 
setzen dürfen  als  das  Artemision.  Die  Stele  wird  unter  der 
Regierung  des  Kroisos  (560-546)  oder  gar  noch  kurz  vorher 
▼erfertigt  sein. 

Dass  der  Stein  eine  Grabstele  ist,  hat  uns  seine  Vorderseite 
gelehrt;  flQr  die  bei  einer  Grabstele  auffallende  Skulpirung  bei- 
der Seiten  kenne  ich  wenigstens  ein  sicheres  Beispiel  archai- 
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scher  Ze'ilK  Es  ist  die  bei  Conze,  Attische  Grabreliefs  Nr.  16 
Taf.  10, 1  a.  b  abgebildete  archaische  Stele auf  der  einerseits, 
wie  bei  der  doryläischen,  ein  jugendlicher  Ueiicr,  anderseits 
eine  Sphinx  dargestellt  ist,  deren  sepulkrale  IJedeulung  man 
ja  längst  erkannt  hat  (Miichhüfer,  Athen.  Mittb.  IV  S.  <V(  f.). 

In  der  geflügelten  Göttin  erkennen  die  Herren  Hadet  und 
Ouvr^  a.  a.  0.  S.  134  die  persische  Arlemis  und  sehen  in  un- 
serin  Relief  einen  schlagenden  Beweis  für  das  Vorkommen 
dieser  Göttin  in  der  archaischen  griechischen  Kunst  Es  ist 
bedauerlich,  dass  das  Phantasiegebilde  einer  archaischen  per- 
aiachen  Arlemis  auch  nach  Studniczkas  eindHngenden  Unter- 
auchungen  (Kjrrene  S.  155  ff.  und  in  Roscherg  Lexikon  der 
Mythologie  II  S.  1750  ff.)  wieder  in  der  Wissenschaft  auf- 
taucht; wir  werden  aber  bei  der  Wichtigkeit  des  Gegen- 
standes die  MQhe  einer  Widerlegung  nicht  scheuen  dürfen. 
Persisch  erscheint  den  genannten  Herren  an  der  Göttin  neben 
den  Flögeln,  deren  orientalischen  Ursprung  ich  nicht  läug- 
nen  will,  deren  aufgebogene  Form  aber  Furtwängler  in  sei- 
ner Behandlung  des  Greifentypus  ( Roschers  Lexikon  der  My- 
thologie I  S.  1758)  als  speziell  griechisch  erwiesen  hat,  vor 
allem  der  hohe  Kopfputx  mit  den  spitzen  Strahlen,  der  sie 
an  die  x(S«ptc  der  Achämeniden  auf  persischen  Münzen  erin- 
nert (vgl.  Perrot-Chipiez,  ffistoire  de  Varl  V  Abb.  507  ff.). 
Mir  erscheint  diese  Ähnlichkeil  recht  gering,  wäre  sie  aber 
auch  vorhanden,  so  würde  sie  gar  nichts  beweisen,  denn  ein- 
mal sind  diese  Münzen  sämtlich  jünger  als  unsere  Stele  (vgl. 
Perrol-Chipiez  a.  a.  O.  S.  855  ff.)  und  dann  ist  derselbe  Kopf- 
putz^ auf  rein  griechischeu  Denkmälern  ja  ^ar  nichts  Seite- 


4  Die  8t«le  Conu,  Attische  Grabreliefs  Nr.  787  gebdrl  eioer  anderen  Zeit 

•n  und  der  Siein,  den  KircbiiulT  C.  I.  A.  IV.I  8. 156  Nr.4b7  a  als  iloppelsei- 
tig  mit  der  gleichen  Inschrift  beschrielicii  .uilTasst,  trug  wol,  wie  Wolters 
Alben.  Mitili.  XV  8.  224  T.  anuiiumt,  ver&cbiiKleae  Naueu  auf  beidea  lei- 
ten, war  also  doppell  beoulzt. 

s  Winters  Bedenlien  (^Ren  die  sepnllcraie  Bedeatang  dieser  Steie  (Athen. 
Ifitth.  XII  8.  III)  wird  durch  die  von  Dorylaion  enlkrariet. 

*  £r  ist  nicht  identisch  mit  dem  oben  ausladendem  Kopisohmucli  der  Ka- 
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nee.  Solchen  hoben  cylindrieehen  Aufsats,  der  bald  mit  Krei- 
sen and  Zickzacklinien,  bald  mit  Strahlen  verziert  ist,  tragen 
auf  den  attischen  schwarzfigurigen,  mitunter  aaeh  atif  strengen 
rotfigurigen  Vasen  Artemis  (vgl.  z.  B.  Gerhard,  A.V.Taf.15.17. 
40.  Athen,  Nalionalniuseum  1656)  Eileithyia  [Monttmenti  III 
Taf.  44  )  und  Hera  (Gerhard  a.  a.  0.  Taf.  173-175).  Ich  kann 
in  der  Göttin  unseres  Reliefs  nicht  einen  einzigen  ungriecbi- 
schen  Zug  entdecken,  sie  geht  oline  Hesl  auf  in  dem  zuletzt 
von  Studniczka  (Kvrene  S  154  IT.  und  mil  neuem  Material 
in  Roschers  Lexikon  der  iMylhologie  II  S.  175Ü  IT.)  hesproche- 
nem  Typus  der  rroTvix  Or,pä»v.  Und  dass  dieser  Typus  mit  der 
persischen  Artemis  nichts  zu  thum  hahen  kann,  ist  nur  zu 
klar.  Der  Kult  der  Anahita,  die  von  den  S[).iteren  geh'geiillicii 
persische  Artemis  genannt  wird  ( Tacitus  ann.  1 1 1 ,  62,  Paus.V, 
■■27,  5).  ist  nach  dem  Z<'Ui;niss  des  Berosos  (hei  Clem.  Alex. 
Protr.  I,  5,65,  Müller,  F  //.  G.  II  S.  508  f ),  das  durch  die 
Insciiriften  ijlanzciid  bestätigt  wird  (s.  Ed.  Meyer  in  Roschers 
Lexikon  der  Mythologie  1  S.  331)  erst  durch  Artaxerxes  Mne- 
mon  '  (  'iO'i-36"2)  (iingeluhrt,  der  zuerst  Staudbilder  der  Göt- 
tin in  den  grössten  Sliidten  seines  Reichs,  und  so  auch  in  Sar- 
des  errichten  liess.  Dies  geschah  also  in  einer  Zeit,  als  der 
archaische  Typus  der  -oTvia  ÖTjpciv  in  Griechenland  längst  ab- 
gekommen war.  Wir  wissen  aber  auch  ziemlicii  siclier  (Ed. 
Meyer  a.  a.  0.  S.  332  ),  dass  das  Kultbild  der  Anahita  weder 
Flügel  hatte  noch  Tiere  gepackt  hielt,  sondern  als  schönes 
Miidchen  mit  schwellenden  Brüsten,  einer  Slernenkrone  auf 
dem  Haupt  und  einem  Ftdl  Uber  den  Schultern  dargestellt 
war,  also  im  wesentiiciieu  der  Astarle  glich.  I^immt  man  end- 


r^aüdcii  vuiu  Ileruuu  ia  GJulba-sclii  (Beiindurl' Taf.  VI),  bei  dem  persischea 
Einfluss  aoiODebmen  nicht  nötig  ist ;  vgl.  Wolters,  Zeitsebrift  filr  bildende 
Kunst,  N.  R  VI  8.  43. 

«  Gc}.c(Mi  dies  vorzü^'licli  bcgliiul»i}:to  Zcut,'tiiss  Hlllt  iWo  Behauptung'  der 
Hierucaesariensor  (Tacilusann.  III,  62)  ihr  Tempel  der  Oütliu  sei  von  Kyros, 
gtigründel,  nicbl  ins  Gcwicbl,  denn  sie  reden  pro  dumu ;  es  kam  für  sie  al- 
le! demaf  an,  das  Asylrecbl  ihres  Heiliglunw  mögliebst  «II  erscheinen  so 
lassen. 
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lieh  hinzu,  dass  die  geflügelte,  Tiere  haltende  Fauengestalt  ein 
der  rein  orientalischen  Kunst  nicht  geläufiger  Typus  ist*,  80 
ist  es  wirklich  erstaunlich,  wie  ein  unglücklicher  Einfall  Ger* 
hard 5  (Arch.  Zeitung  1854  S.  177  ff.)  in  der  AltiertumBwia- 
senscbaft  so  unausrollbar  feste  Wurzeln  schlagen  konnte. 

Wenn  wir  der  Figur  unseres  Reliefs  innerhalb  des  Typus 
der  «otyiot  Onpöv  ihren  Platz  anweisen  wollen,  so  gehört  aie  zu 
den  wenigen  Stücken  (vgl.  besonders  das  Arch.  Zeitung  1854 
Taf.  4t.  Studniczka,  Kyrene  S.  162,  Fig.  33.  Roschers  Lexi- 
kon II  S.  1751  Fig.  7  abgebildete  melische  Geläss),  welche 
auf  die  symmetrische  Anordnung  mit  zwei  Tieren  (s.  Arch. 
Jahrbuch  III  S.  357.  Bronzen  von  Olympia  Taf.  38.  Salz- 
mann, NSeropoU  de  Camire  Taf.  1  und  die  von  Gerhard 
a.  a.  O.  Taf.  4 2 f.  vereinigten  Beispiele)  verzichten. 

Studniczka  hält  den  streng  symmetrisch  ausgebildeten  Typus 
fiar  jOnger  als  den  andern  (Kyrene  S.  158.  Roschers  Lexikon 
II  S.  1753),  aber  das  wird  durch  unser  ziemlich  am  Endo 
der  ganzen  Reihe  stehendes  Relief  widerlegt ,  beide  Typen 
gehen  wol  neben  einander  her,  und  es  geht  auch  nicht  an,  die 
eine  von  ihnen  ausschliesslich  für  eine  bestimmte  Form  der 
«oTvix  6vipöv  in  Anspruch  zu  nehmen.  Wenn  wir  nach  einem 
Namen  für  unsere  Göttin  suchen,  so  müssen  wir  wol  die  Vor- 
stellung des  Künstlers  von  der  des  Bestellers  scheiden.  Für 
den  ionischen  Steinmetz  war  die  Fi<^ur  gewiss  seine  Artemis, 
diejenige  Form  der  grossen  Naturgöttin,  die  bei  den  Griechen 
die  weiteste  Geltung  gewonnen  hatte,  und  als  Herrin  über 
Lehen  und  Tod  schon  in  sehr  früher  Zeit  auf  sepulkralen  Denk- 
malern vorkommt.  Wolters  hat  kürzlich  auf  zwei  hochalter- 


*  Dass  ilie  Miscbkaltor  Cypems  solche  Wesen  eraeugt  hat,  ist  wol  oiSr- 

lieh,  scheint  mir  aber  durch  Ohncfalsch-Uichlers  Ausführungen  (Cypem, 
Horner  und  die  Bibel  S.  290  f.)  noch  nicht  howlox-n.  Der  bei  Salziiiann, 
Ificropole  de  CamireTuf.  1  abgcbildele,  von  ihm  phünikiscb  genannte  Gold- 
sobmuck  ist  rein  griechisch,  vermutlich  ionisch.  Eine  ungeflügelte  Frau, 
die  Li5wen  gepackt  halt,  zeigt  ein  anscheinend  pbonikisehes  Elfenbeinrelief 
ausNinrild  (abgebildet  in  Roschers  Le\ikon  II  S.  l7&3Nr.  8).  Wul  bekannt 
ist  dieser  Typus  der  mykenischen  Kunst,  'Efii|Uptc  äfx* I'*'«  ^0«^> 
Milcbböfer,  Aoränge  der  Kunst  Fig.  56  a. 
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tüinliclien  Thongefässcn  aus  BooLien,  deren  Ver\\'endung  als 
Grabschmuck  keinem  Zweifel  unterliegt,  Darstellungen  der 
Artemis  nachgewiesen  ('E^raepl;  189-2  Taf.  S.  '213  ff.). 
Der  Phryger  dagegen,  der  sich  die  Stele  hestellte,  sah  ver- 
mutlich in  der  Figur  seine  grosse  Göttin,  die  in  so  manchem 
Gebirge,  vor  allem  im  Dindymos  bei  Pessinus,  thront  und 
deren  heiliges  Tier  der  Löwe  von  den  ältesten  bis  zu  den  spä- 
testen Zeiten  ein  sehr  beliebter  Schmuck  plirygischer  Gräber 
gewesen  ist.  Voraussichtlich  entsprach  es  einem  Wunsche  des 
Bestellers,  wenn  der  ionische  Künstler  auf  einem  Stein  den 
Verstorbenen  im  vollen  Glänze  seiner  Jugend  und  die  mäch- 
tige Herrin  über  Leben  und  Tod  vereinigte;  mir  wenigstens  ist 
aus  Grieclu Milaiul  kein  Beis[)iel  einer  V^erbindung  des  mensch- 
lich dariiestellten  Verstorbenen  mit  einer  Todes^ottheit  bekannt. 
Dagegen  wissen  wir,  dass  die  Pliryger,  die  auch  in  römischer 
Zeit  unter  der  dünnen  Decke  des  Hellenismus  mehr  von  ihrer 
nationalen  f'^igenart  bewahrten',  als  z.  B.  ihre  Nachbarn  die 
Bithynier,  sehr  gern  die  Lhrung  des  Toten  mit  der  W'eihung 
an  eine  Gottheit  verbinden.  Mir  sind  aus  Phrygien  freilich 
nur  Weihungen  an  Zsu;  JlpovToiv  bekannt;  Beispiele,  die  ich 
hier  nicht  vermehren  will,  geben  vor  allem  l^amsay,  Jour- 
nal of  Hellenic  studies  V  S.  255  f.  und  Preger.  Athen. 
Mitth.  XIX  S.  311  ff.  .\ber  es  kann  ein  Zufall  sein,  dass  die 
(xr^TYip  aeyiXrj  bisher  auf  phrygischen  Grabschriften  nicht  vor- 
kommt'-; eine  Replik  von  ihr,  die  koloene,  ist  die  Hüterin  der 
Köoigsgräber  am  gygäischen  See  (Slrabo  Xill  626  L). 

Die  Leichtigkeit,  mit  der  in  unserm  Fall  die  grosse  asiati- 
sche Göttin  des  Phrygers  mit  der  Artemis  des  ionischen  üünst- 


•  Vgl.  (iio  vorlreOUchen  Aosflibrangen  Ramsajs,  Journal  of  HelUnie 
dies  V  Ö.  249  ff. 

*  Gani  wUIkOrliob  ist  es,  wenn  Ramsajr  a.  a.  O.  8.  S6I  ««cb  eioen  Allar 
aas  Dogbalar  mit  Weibong  an  die  Miftiip  OifiW  Ztvyvnivif  (Br  eine  Orabsehrift 

erklärt ;  die  Worte  'mt.I^  butoü  xt  twv  iSttov  xi  -rfls  Mi|u)(  Zfirpio;  dcoxnptac 
TÖv  ß(.>;iöv  avi7TT)5cv  7.ei^,'eii  klar,  dass  dies  oin  Volivaltar  ist.  Auch  die  Wci- 
buiigeu  aaZcüt  Ppoviüv  sind  natürlich  nur  dann  sepulliral  aurzufasscn,  wenn 
sie  einem  Uenseben  und  dem  Qolt  gemeinsam  geweibl  sind,  daber  sobei* 
den  ans  Ramiais  Reihe  die  Nommern  8-12  ans. 
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lers  verschmilzt,  ist  nicht  ohne  Beispiel  in  der  Geschichte 
kleinasiatiscber  Kulte.  Erat  kOrzlich  bat  0.  Kern  den  wich- 
tigen und  überzeugenden  Nachweis  geführt,  dass  die  Leuko« 
pbryene  von  Magnesia,  ureprQnglicb  eine  Form  der  grossen 
vorderasiatischen  Göttin  wie  die  Dindymene  und  Sipylene, 
schon  in  Tbemistokles  Zeit  völlig  in  der  griechischen  Arte« 
mis  aufgegangen  war  (Arch.  Anzeiger  1894  S.  123),  und  eine 
andere  Bildung  dereelben  Art  die  schon  genannte  Koloene  am 
gygäischen  See  heisst  später  gleichfalls  Artemis*  (vgl.  Cur-* 
tius.  Arch.  Zeitung  1853  S.  148  (f.).  Aber  diese  Beispiele  ge- 
hören den  von  der  hellenistrten  Koste  leicht  zu^glicben 
Flussthälem  an,  unsere  Stele  dagegen  stammt  aus  dem  Her- 
zen Kleinasiens  und  dadurch  gewinnt  sie  neben  ihrer  kunst- 
geschichtlichen aucb  eine  hohe  kulturgeschichtliche  Bedeu- 
tung. Zum  ersten  Male  finden  wir  auf  dem  weiten  kleinasia* 
tischen  Hochland  ein  archaisches  griechisches  Kunstwerk, 
phry^MSchen  Voratellungen  inhaltlich  wol  aogepasst,  aber  doch 
rein  ionischen  Stils,  das  ist  ein  überraschendes  Zeugniss  fiUr 
den  Einfluss.  den  schon  damals  der  Hellenismus  auf  die  von 
alter  orientalischer  Kultur  durchtränkten  Stämme  Vordera- 
siens auszuüben  vermochta.  Für  die  Lyder  ist  dieser  Einfluss 
in  der  Zeit  der  Mermnaden  allbekannt,  aber  für  die  Phryger 
fehlte  bisher  ein  sicherer  Beweis,  denn  Midas,  dessen  Thron 
Herodot  1,14  neben  den  Weibgeschenken  desGyges  in  Delphi 
aufführt,  ist  bei  ihm  doch  noch  eine  halbmythische  Gestalt  (vgl. 
bes.  V III,  1 38).  Jetzt  wissen  wir,  dass  in  der  ersten  Hälfte  des 
6.  Jahrhunderts  ein  ionischer  Künstler  in  phrygischem  Auftrag 
gearbeitet  hat  und  es  ist  nicht  mehr  zu  kühn,  wenn  wir  auch 
bei  phrygischen  Werken  einer  etwas  älteren  Zeit,  wie  den 
FelsskulptuiTH  von  Arslan-kaja  und  Hairan-Baleh  (Ramsay, 


'  In  jfiniieror  Zeil  versclirnilzl  auch  ilio  persisclip  Anahila  mil  beiden 
Güllinnen,  und  ich  uiuchlc  in  einer  lusclit ill  aus  Kara-äelendi  ( Ileruius- 
Tbal)  vom  Jahre  153  n.  Chr.,  die  Baresch  kQrxlieb  mitgeteilt  hat  (Beneble 
der  sächsrsciicn  Gcscllsclian  der  Wissensebaftcn  1894  S.  100),  die  Worle 
t)iv  'AvaEictv  Tf,v  «cd  iepov  {rdatoc  gerad^tu  auf  die  Koloeae  des  heiligen 
Sees  belieben. 


KLEINASIATISCHE  STUDIEN.  I.  |S 

Journal  of  Hellenic  studies  V  Taf.  44  S.  241  IT.  Perrot- 
Chipiez  a.  a.  O.  Fig.  108  ff.  uod  Fig.  64)  ionische  Einflüsse 
annebmen.  Der  natürliche  Weg  für  diese  Beeinflussung  Phry- 
gians fahrt  von  den  ionischen  Städten  der  Westküste  durch 
Lydien,  das  zu  Phrygien  von  jeher  enge  Beziehungen  hatte 
(Tgl.  Nieolaus  Damasoenus  Fr.  49,  F,H.GA\\  S.  382)  und 
es  im  6.  Jahrhundert  auch  politisch  beherrschte  (Ed.  Meyer, 
Geschichte  des  Altertums  1  %  486),  nicht  von  Sinope  Ober 
Kappadokien,  wie  Ramsay  annimmt  (Journal  of  the  Royal 
Asiatic  society  XV  S.  27  und  Journal  of  Hellenic  studies 
V  S.  247). 

Die  Fäden,  welche  die  kleinasiatische  Hochebene  mit  dem 
Westen  zu  verknöpfen  begannen,  wurden  durch  die  persische 
Eroberung  zerrissen.  Phrygien  seheint  in  den  beiden  nächsten 
Jahrhunderten  wieder  ganz  unter  dem  Banne  dei  orientali- 
schen Kultur  gestanden  zu  haben,  denn  es  giebt  hier  kein 
einziges  Werk,  das  durch  die  griechische  Kunst  des  5.  und 
4.  Jalirhunderts  beeinflusst  erscheint*,  während  die  Küsten- 
landschaften,  vor  allem  Lykien,  damals  ganz  von  der  helle- 
nischen Kunst  erobert  sind,  ßin  interessantes  Zeugniss  für  dio 
Thatsache,  dass  unter  persischer  Herrscliat'l  die  orientalische 
Kultur  den  Hellenismus  vom  Hochlande  lern  hielt,  ihm  aber 
die  Küsten  und  KlusstbUler  nicht  mehr  entreissen  konnte,  giebt 
eine  Nachricht  Herodots  (VII,  73  f.)  über  die  Bewaffnung  ein- 
zelner Conlingenle  im  Heere  des  Xerxes.  Die  Phryger  waren 
fast  wie  die  Paphlaj^onier  ausgerüstet  (iypTäTü)  rr^i;  Ha^Xx- 
yovixr^i;  dxeuriv  ei/ov),  die  Lyder  dagegen  fast  wie  die  Griechen. 

So  ist  die  Stele  von  Dorylaion  gleichsam  ein  Mal  für  das 
erste  Vortlulen  der  griechischen  Kultur,  deren  Wogen,  von 
der  Perserherrschaft  noch  einmal  zuruckgedämmt,  ZAvei  Jahr- 
hunderte später  unaulhaitsam  ganz  Kieioasien  überschwem- 
men sollten. 

Zum  Sohluss  muss  ich  noch  eine  topographische  Frage  er- 


*  Dieie  der  berrachenden  Ansieht  sowiderlaofende  Behauptung  werde  leb 
in  einem  i^lgenden  Aehats  eingebend  begrfinden. 


'     Digitized  by  Coögle 


14 


5rlern,  die  niit  dem  Funde  der  Stele  lusaminenhiuigt.  Die 
Herren  Radet  und  Ouvr^  sehen  in  ihr  einen  Ueweis  dafQr 
(a.  a.  0.  S.  136),  dass  W.  Yon  Diest  ( Von  Pergamon  über  den 
DindymoB  zum  Pontos«  Er^nzungsheft  Nr.  94  zu  Peterroanna 
MiUeilungen  S.  52)  das  älteste  Dorylaion  mit  Recht  auf  der 
Höbe  von  Karadscba-schehir  angesetzt  bat.  Da  zu  befürchten 
ist,  dass  Pregers  richtige  Bestimmung  der  Lage  von  Dorylaion 
(Athen.  Mitth.  XIX  S.  301  ff.)  auf  Grund  dieser  Notiz  *  wie- 
der in  Zweifel  gezogen  werden  wird,  will  ich  auf  diese  für 
die  Lage  aller  alten  Städte  Phrygiens  wichtige  Frage  eingehen. 

Zunächst  ist  die  Stele,  wie  oben  erwähnt,  nicht  auf  dem 
Burgberg  von  Karadscba-schehir  sondern  im  Tliale  an  seinem 
Fuss  gefunden  worden,  und  dorthin  scheint  sie  als  Baustein 
in  nicht  bestimmbarer  Zeit  verschleppt  zu  sein.  Woher  sie 
stammt,  wissen  wir  also  nicht,  unwalirsclieinlicli  ist  nur,  dass 
sie  von  Scliar-üjük  versclileppt  ist.  weil  dort  hisiier  nur  rö- 
mische Steine  gefunden  sind.  Das  hindert  aljer  keineswegs, 
ihren  Besteller  auf  Sdiar-ujuk  wohnhaft  zu  denken,  denn  die 
Phryger  pilegen  in  älterer  Zeit  ihre  Nekrupolen  nicht  unmit- 
telbar bei  der  Stadt,  sondern  in  den  nächsten  Heri^cn  anzule- 
gen. Der  Stein  beweist  also  gar  nichts  für  den  dieslischen  An- 
satz, dessen  Unrichtigkeit  sich  ganz  sicher  darlegen  lässt.  Ich 
habe  während  eines  längeren  Aufenthaltes  in  tlskiscliehir  die 
Burg  von  Karadscha-schehir  zu  wiederholten  .Malen  genau  un- 
tersucht und  keine  Spur  einer  sehr  alten  Ansiedelung  dort  ge- 
funden. Die  Burg  ist  weder  antik  noch  byzantinisch,  wie  Ram- 
say {Historical  geographi/  S.  86  und  2r2)  und  Kiepert  (bei 
Humann  und  Puchslein,  Heisen  in  Kleinasien  und  Nordsy- 
rien S.  18  Anm.  1)  meinen,  sondern  ein  eilig  erbautes  Tür- 
kensc))loss.  Holie  Bruchsteine  sind  mit  sehr  reichlichem  Kalk- 
mörtel verbunden,  die  Ausgleichscbichten  aus  regelmässigen 
Ziegel  lagen,  mit  denen  die  Byzantiner  solchen  Bauten  mehr 
Halt  zu  geben  pflegen,  sind  nur  ganz  vereinzelt  z.  B.  bei  dem 


*  Pregera  Anbau  wir  Mboo  gedrockt  als  die  Arbeil  der  genannten  Her- 
ren eracbien,  er  konnie  ibre  NolU  daber  niobt  mebr  berflektiebtigen. 
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Thor  angewandt  und  schlecht  ausgeführt,  dagegen  finden  sich 
häufig  in  dem  opus  inccrtum  durcligehende  Uolzhalkcn,  wie 
sie  die  Byzantiner  meines  Wissens  niemals,  die  Seldschulven 
dagegen  gern  anwenden.  Die  einzigen  etwas  besser  ausgeführ- 
ten Mauern  sind  die  der  grossen  Cisterne,  bei  diesen  zwang 
eben  der  Zweck  zur  Sorgfalt.  Das  Ganze  ist  schlechte  seld- 
schukische  Bauart,  mit  vereinzelten  Anklängen  an  Byzanti- 
nisches, wie  wir  sie  von  den  Türkenschwärmen,  die  sich  hier 
in  der  byzantinischen  Landschaft  ansiedelten,  erwarten  dürfen. 
Die  Spuren  älterer  Bauten,  die  \V.  von  Diest  auf  dem  ostwärts 
ganz  tlach  verlängerten  Plateau,  weit  über  den  Umkreis  der 
den  äussersten  Vorsprung  krönenden  .Mauern  hinaus  reichen 
sah,  sind  ganz  regelmässige  Steinhaufen,  welche  die  Grund- 
linien zahlreicher  kleiner  Häuser  bezeichnen.  Irgend  welcher 
Mörtel  ist  zwischen  ihnen  nicht  sichtbar,  mit  Lehm  zusam- 
mengefügt bildeten  sie  olTenbar  die  Kundamenle  i'Ur  Wände 
aus  ungebrannten  Lehmziegeln  mit  Holzbalken  dazwischen. 
Diese  Bauart  ist  in  Kleinasien  jetzt  ebenso  üblich  wie  sie  es 
Jahrtausende  vor  Christi  Geburt  war,  sie  giebt  also  keinerlei 
Anhalt  für  die  Zeitbestimmung.  Man  darf  aber  behaupten, 
dass  diese  Ansiedlung  nicht  älter  ist  als  die  Burg,  an  die  sie 
sich  anlehnt.  Heule  noch  liegen  die  Steine,  aus  denen  der  Re- 
gen längst  den  Lelim  herausgewaschen  hat,  ganz  regeimässig 
nebeneinander,  jeder  Hauspian  Hesse  sich  rekonstruiren,  m  iBt 
deshalb  undenkbar,  dass  die  Erbauer  der  Burg,  die  ganz  das- 
selbe Material  gebrauchten,  diese  Steine  bälten  uoangelastel 
dicht  vor  ihrem  Thor  liegen  lassen,  wenn  sie  damals  schon 
seit  Jahrhunderten  dort  gelegen  hätten.  Kein  Zweifel,  Burg 
und  Niederlassung  gehören  zusammen  und  sind  eine  Gründung 
aus  der  frühesten  Türkenzeit.  Als  1175  Kaiser  Manuel  I  die 
Türken  aus  den  Trümmern  des  zerstörten  Dory la ion  verjagte 
(loannes  Cinnamua  VII,  2),  da  erbauten  sie  sich  hier  oben 
das  Schloss,  und  wer  darin  nicht  Platz  fand,  errichtete  sein 
Haus  YOr  den  Thoren.  Kam  der  Feind,  so  flüchteten  die  Aus« 
senwohner  in  die  Burg  und  nachher  waren  die  Lehmhüllen 
achoell  wieder  aufgebaut.  Vod  hier  aus  beunruhigten  sie  den 
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Bau  der  neuen  Stadt  bei  den  Thermen,  Cinnatnua  a.  a.  0. 
ov  iviXt::ov  9vj(voi  ix  tAv  av4»Tie7<i>  «'jppcovTic  «9 '  ^  tt.v  otxo* 
So|*i«v  ovTu  xttTLuitv  (ygL  Preger  a.  a.  0.  S.  304 ).  Die  ganze 
Ansiedlung  wurde  wol  verlassen,  sobald  sich  die  Türken  in 
den  dauernden  Besitz  der  Ebene  gesetzt  hatten. 

W.  von  Diest  hat  sich  zu  sehr  von  modernen  strategischen 
Gesichtspunkten  leiten  lassen,  wenn  er  Dorylaion  hier  oben 
ansetzt  und  ScharwQjük  ftkr  die  älteste  phrygisehe  Stadt  nicht 
gehen  lassen  will ;  es  lässt  sich  jetzt  unwiderleglich  beweisen, 
dasB  auf  dem  niedrigen  'StadtbOgeP  in  der  Ebene  Dorylaion 
Ton  den  frühesten  Zeiten  bis  zur  Zerstörung  durch  die  Türken 
1070  gelegen  bat.  In  der  von  Preger  a.  a.  O.  S.  302  erwähn- 
ten Mauer  im  Süden  dos  Hügels',  dicht  neben  den  von  uns 
im  Juni  1893  abgeschrieben  Steinen  (Nr.  4  ff.  bei  Preger)  be- 
merkten wir  schon  damals  eine  Basis,  die  unser  Interesse  durch 
ihre  Grösse  und  die  Sorgfalt  der  Bearbeitung  erregte,  aber 
uns  noch  unzugänglich  war.  In  diesem  Frühjahr  fand  ich  den 
Stein  so  weit  frei  gelegt,  dass  ich  mir  ein  Loch  unter  ihm  aus- 
höhlen und  die  nach  unten  gekehrte  Inschrift  abschreiben 
konnte. 

H.  2,02-,  Br.  0,70",  D.  O.OS",  Buchstabenhöhe  0,035", 
in  Z.  11  dagegen  0,07"*.  Daa  Material  ist  ein  bläulicher  Halb- 
marmor. 

A  r  A  0  H  I  T  V  X  H  y/// 
TONKTIZTHNTTOAEnZ 
AKAMANTIONft2 
AOPYAAON 


'  Drei  Maueizüj;o  lassen  sich  klar  schci<lon.  Der  .lltcsic  zit  lu  hart  am 
Fusse  des  Hügels  liin,  in  iliin  üadeii  sich  die  ineislca  äluloii,  ülierwiegcnW 
dem  i.  oad  3.  Jabrhandcrl  n.  Chr.  aogehorig;  wir  werden  ihn  vielleicht 
mit  den  EiDfllien  der  Guthon  in  Vorliiiulun^'  briiiK)'n  dürriMi.  Deullicli  jün« 
ger  isl  eine  zweite  ansiosscrde  Manor,  tlio  im  \\'t'slen  den  iUleren  Mauor- 
ring  beQUlzl,  im  Süden,  Osten  und  Nurdea  aber  eine  grosse  Fluche  unter- 
halb des  Hügels  in  die  Befostiguog  hineinsiehl.  Hll  ihr  vielleicht  gleicbiei- 
lig  erfolgte  endlich  der  Aasbeo  der  oberen  FlAebe  des  IIQgels  su  einer  by- 
zantinischen Burg  mit  vielen  starken  TGrmen,  deren  Fundamente  sich  got 
verfolgen  lassen. 
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5    K  O  V  P  O  N  A  0  H  PAKAEOVZ 
HAKAMANTAN  EON 
TOIZIAlOISEPrOlZ 
ZTE0ANO¥MENON 
ANTINVnOAAHN 
10  ÜNEnOPENTTATPH 
♦    V    A  H 
AKEPZEKOMO¥ 
ETTEMEAHOHTHSANAS 
TAZEnZ  AVP-ZTE^ANOZH 
15  O^IAOZO^OS 

^Ayx^Yii  Tüjrr,[t] 

xo'jpov  ai^'  'Hpa>c)v£0'j;  |  ri  'A/.xy.av-r x  veov 
Toi;  iSioi;  epyoi?  [  iTE^avouixevov  |  xvti  vu  icoXXuv 

'En<(«.fX-/id7)       äveiG|Ti(oio»(  Aüp.  Stc^xvo;  B(?)  6  fiXöoo^o^. 

Die  erste  Zeile  steht  auf  einer  Profilleiste.  Die  Schrift  ist 
sorgfältig  und  etwas  geziert,  wie  meist  in  der  Antoninenzeit, 
bemerkenswert  ist  die  Form  des  A.  Das  iota  adscriptum 
in  Z.  1  ist  kleiner  als  die  fibrigen  Buchstaben.  Das  letzte  Z 
von  Z.  2  ist  in  das  Sl  eingeschrieben,  sonst  sind  keinerlei  Li- 
gaturen angewandt.  Z.  1 4  glaubte  ich  die  Hälfte  eines  H  zu 
erkennen,  da  dies  aber  zu  keiner  befriedigenden  Lesung  führt, 
halte  ich  einen  Irrtum  meinerseits  für  wahrscheioiich.  Auffal- 
lender Weise  erfahren  wir  nicht  den  Nsmen  des  Geehrten, 
der  sich  um  seine  Heimat  so  verdient,  gemacht  hat,  dass  er 
Gründer  der  Stadt  gleich  dem  Akamantier  Dorylaos,  dem 
Sprossen  des  Herakles,  oder  ein  neuer  Akainas  genannt  wird. 
Sehr  wahrscheinlich  ist  es  aher,  dass  das  I']pigramni  dem  in 
einer  andern  Inschrift  genaniih  n  K.  Oüoxcjvio^  AFaio;  i^rpxTO- 
veiy.o;  gilt  ( Preger  a.  a.  0.  Nr.  5).  Drei  von  Pliylen  gesetzte 
in  ihren  Massen  aniiiiliornd  ühereinstimmende  Hasen  mit  Epi- 
grammen sind  unmiltclhar  nebeneinaiidi  r  verhaut,  zwei  von 
ihnen  (Preger  Nr.  4.  und  5.)  werden  durch  den  Namen  ^tpoi- 
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TÖvincoc  mit  einander  verknüpft,  der  einen  (Nr.  5)  ist  wieder 
mit  der  neuen  der  Name  des  Akamas  gemeinsam  da  liegt 
der  Schluss  nahe,  dass  Aelius  Stralonicus  von  allen  Phyien 
durch  Statuen  geehrt  wurde  (vgl.  Perrot,  La  Bitliynie  et  la 
Galatie  S.  236)  und  bei  seinen  Mitbürgern  den  Beinamen 
vto?  'A%ia%i  führte,  so  wie  ein  P.  Aelius  Claudianus  Niger 
in  gleichzeitigen  Inschriften  von  Nakoiea  vco«;  vi^u;  hcisst  {C. 
I.  G.  3818.  LeBas  193).  Abgesehen  von  der  Wiclitigkeil,  die 
der  Stein  als  erstes  urkundliches  Zeugniss  für  die  Lage  von 
Dor^Iuion  hat,  ist  er  auch  interessant  durch  die  Art,  wie  hier 
Phrygisches  an  Griechisches  angeknüpft  wird.  Der  sonst  un- 
bekannte Heros  tlponymos  der  Stadt  ist  zum  Akamantier  ge- 
macht, weil  für  Akamantion  die  Verbindung  mit  Hellas  be- 
sonders nahe  lag.  Akamantion  galt  als  Gründung  des  The- 
seussohnes  Akamas,  der  entweder  nach  der  Eroberung  Trojas 
(Steph.  Byz.  s.  v.  Suvvx^x),  oder  als  Genosse  seines  Vaters 
im  Kampf  gegen  die  Solymer  (Steph.  Byz.  s.  v.  * Ax«{iiivTiov ) 
nach  Phrygicn  kam  und  die  beiden  Städte  Akamantion  und 
Synnada  baute.  Von  noch  viel  ausgedehnterer  Kolonisten- 
thätigkeit  des  Akamas  berichtet  ein  Scholion  zu  Euripides 
Andr.  10.  Seine  hohe  Geltung  in  Asien,  die  sich  auch  in 
unserm  Epigramm  ausspricht ,  zeigt  unter  anderm  der  Um- 
stand, dass  Ihn  Dekrete  von  Priene  {Ancient  Greek  inscrip- 
tions in  the  British  Museum  III  Nr.  415  f.)  als  oTifoivDföpo« 
der  Stadt  nennen.  Wie  die  Lokalmythologen  ihren  Dorylaos 
mit  Herakies  verknüpften,  bleibt  zweifelhaft,  vielleicht  mussta 
hier  die  lydische  Omphale  aushelfen. 
Ob  mit  dem  «xtp«fx6|fcDc*  ApoUon  oder  Dionysos  gemeint 


*  8o,  al<  Anrede,  glaube  ich  auf  Grund  der  neuen  Insebrifl  ^Aumffjirsn  in 

dem  genannlcn  Gpigiamm  foüsen  zu  (müssen.  'Axafiivtr,?  siehl  zu  'Axi|iac 
wie  HtX)  =1  oj'JvTr,;  ZU  ÜtAXipo^wv ;  lifaft!>iclili>?l  war  wul  'A/.auävta.  Ein  Ijese- 
fehler  unscror^eus  soheial  mir  ausjjcscltlussen  (T  und  H  sind  ligirt).  Leider 
ist  der  Stein  jetxl  xersoblagen. 

>  Eines  der  Epigramme  (Or  denselben  Hann  (Präger  Nr.  5)  nennt  die 
Phylc  'A9po?i3i3(;  ebenfalls  umschroihenti  mil  eiiiPiu  Beiaarnrn  der  Götlin 
yaXf,  riayfr,;,  in  beiden  fallen  wird  wol  das  Melrum  die  ünischrcibunf;  vcr- 
aolasst  babeu.  Zu  ielzlcrcm  IJpigratuiu  niüchle  ich  noch  bcutcrkeu,  dass  im 
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ist,  wage  ich  nicht  zu  entecheiden  eingedenk  der  tibullischen 
Vene  14,  37  f. 

SoUs  aeternast  Phoeho  Bacchoque  iwenias 
nam  decet  iniotistts  crinis  utntmque  deum. 
Eine  Pbyle  *AivoXX«ivt(  kennen  wir  in  Hadrianopoiis  (s.  Mordt- 
mann,  Marmora  Ancyrana  S.  27),  eine  Aiovu<rti<  aus  Pru* 
Sias  ad  Hypium  (Mordtmann  a.  a.  O.  S.  26). 

Die  (naehrifi  bezeugt  die  Stadt  nur  für  die  griechisch- 
römische Epoche,  aber  für  die  phrygische  Zeit  beweisen  sie 
die  Topfscherben.  Leider  hat,  so  viel  ich  sehe,  bisher  Niemand 
dies  ebenso  sichere  wie  leicht  zu  constatirende  Rennzeichen 
altphryglscher  Niederlassungen  beachtet.  Die  alte  phrygische 
Keramik  ist  monochrom,  meist  gleichförmig  grau,  sie  gleicht 
auffallend  der  in  der  Troas  einheimischen  Topfware.  Wie  dort 
ist  die  Ausführung  sehr  Terschieden,  neben  rohen  und  selbst 
ohne  Töpferscheibe  angefertigten  Stücken  habe  ich  sehr  sorgfäl- 
tige mit  guter  Profilirung  und  feiner  Politur  gefunden,  die  den 
Geiassen  der  mykenischen  Epoche  in  Troja  nahe  kommen.  Deut- 
lich heben  sich  diese  Scherben  von  den  gefimissten  schwarzen 
oder  hochroten  der  hellenistisch- römischen  Zeit  ab,  und  wo 
sie  in  grösserer  Anzahl  vorkommen,  da  ist  eine  alle  phrygi- 
sche Niederlassung  erwiesen.  Ich  fand  solche  Scherben,  um 
nur  die  inschrifUich  gesicherten  Städte  zu  nennen,  in  Dory- 
laion,  Prymnessos,  Synnada  und  Amorion,  alles  Orte,  die  nicht 
auf  beherrschenden  Höben  sondern  auf  niedrigen  Hügeln  lie- 
gen. Ich  werde  auf  diese  Beobachtung  zurückzukommen  ha- 
ben, wenn  ich  in  einem  folgenden  Aufsatz  die  Lage  von  6or- 
dion  bespreche. 

A.  KÖRTE. 


Bweilen  DisUchon  das  Komma  nach  Tt(  xu  sireichen  ist,  man  niuss  verbin- 
den ^nio«  cScTifi  xatot  itoRiip,  die  Wendung  ist  eine  lionierisciie  Ileminiscenx 
vgl.  6  47. 


DIB  RBGHNUNaEN  UBER  DEN  EPIDAURI80BBN 

THOLOSBAU 


Die  Inschrift,  welche  Rechnungen  über  den  Bau  der  Tho- 
los  im  Hieron  von  Epidauros  enthält,  ist  1887  im  Hieron 
gefunden  worden;  Stais  hut  sie  in  der  'E^yiptepi;  äp/.  1892, 
69  ff.  veröffentlicht  und  Kuvvadias  fast  gleichzeitig  in  sei- 
nen FouiUcs  (V&pidaure  (Athen  1893)  S.  93  Nr.  242  her- 
ausgegeben'. Archäologisches,  antiquarisches  und  linguisti- 
sches Interesse  linden  an  der  Inschrilt  ihre  Rechnung.  Was 
die  Archäologie  betrifft,  so  ist  von  berufenster  Seite,  von  Dörp- 
feld',  eine  Behandlung  der  Inschrift  in  Aussicht  gestellt;  An- 
tiquarisches und  Sprachliches  bildet  den  Inhalt  des  Folgenden. 


*  Die  vorliogendc  Arbeit  ist  in  der  Zeit  vom  <!or  Mille  dos  Mni  bis  Anfang 
August  189;)  ealüLanden  und  zwar  auf  (iruad  von  Ölais  Publicaliun.  Kavva- 
dias  Amfl/M  d'ifpMattr«  kanea  mir  xwar  dnrob  die  Oflle  vou  Ilorra  Prof. 
Micliaclis  früber,  als  es  dorcb  den  Buchhandel  mÖKÜob  gewesen  WAre,  zur 
Kennlniss,  aber  doch  erst  zu  einer  Zeil,  wo  meine  Sammlungen  um!  Zu- 
sammcnslelluiigen  schun  fertig  waren  und  die  Arbeit  über  die  Hälfte  ausge- 
führt vorlag,  im  Übrigen  bis  auf  einzelne  i'unkte  der  Sehl ussparliea  des 
enden  Teiles  in  den  Orandiagen  Test  stand.  Das  Uannakript  bat  ans  tns« 
scren  Orönden  umgeschrieben  werden  müssen  und  dabei  gelegentltcbe 
Veränderungen  crfabn-n,  bis  Februar  1894.  Rmllich  hat  der  in  der  folgen- 
den Anm.  und  auch  weilerbin  erwähnte  Briefwechsel  eine  teilweise  Um- 
gestaltung der  iweiten  HAlfle  des  ersten  Teiles  herbeigefübrt,  November  < 
1894 ;  zugleieb  sind  einzelne  Erweiterungen  vorgenommen,  leb  babe  Wie- 
derholungen gegenüber  meinen  Vorg.'tn-rorn  vermieden  ;  wo  es  anders  scheint, 
wird  der  Leser  den  Grund  für  mein  Vlm ballen  leicht  erkennen.  DieZoilen- 
zdhluug  habe  ich  von  Stais  beibeballcu,  einmal  weil  ein  Umschreiben  säuil> 
lieber  Cilale,  die  naeb  ibm  gemacht  waren,  in  Kavvadias  ZAblung  nor 
Fehler  gebracht  hatte,  und  zweitens  weil  die  *Efi)|upU  «px«  v^rhnitetsi' ist  als 
die  teuren  Fuiiiltes  d' lipidaure. 

>  Antike  Denkmaler  Ii  S.  3;  vgl.  Allien.  Millb.  XVlil  214  f.  An  der  er- 
steren  Stelle  ist  die  moderne  Litteratnr  verttidinet  mit  besnnderdrBeiQck- 
sicbligong  der  Anlnabmen  dn  OebAudes  and  seiner  Teile. Winter»  Znitsebrift 
fOr  bildende  Kunst  1893, 4^.  Hier,  wo  ich  naeh  meinem  EntlingsanflMls 
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Die  Urkunde  bedeckte  in  anTenehrtem  Zustande  die  Vor- 
der- und  RQckseite  einer  Ralksteinplatte.  Die  Vorderseite  ist 
BO  zerstört,  dass  naeh  etwa  17  im  Anfange  yerloschenen  Zei- 
len 8  Zeilenaniänge  {A)t  und  wieder  nach  einer  Lücke  von 
mehr  als  100  Zeilen  die  10  untersten  Zeilen  (a)  wenigstens 
zum  grössten  Teile  lesbar  sind.  Die  RQekseite  {B)  umfasst 
160  Zeilen;  sie  ist  bis  auf  die  ersten  14  Zeilen,  von  welchen 
zumeist  nicht  viel  mehr  als  die  Anfänge  zu  lesen  sind,  gut  er- 
halten. Auch  eine  seitliche  schmale  Schnittfläche  der  Kalk- 
steinplatte trug  einen  Text  (C);  dieser  ist  rechts  ganz  fortge- 
brocben,  es  sind  nur  ganz  vereinzelte  Brocken  erhalten,  wel- 
che nicht  einmal  sicher  erkennen  lassen,  ob  der  Text  zu  dem 
der  Vorder- und  Rückseite  gehörte,  oder  aber,  worauf  mir  eine 
Spur  zu  (lihren  scheint,  von  Jenem  zu  trennen  ist. 

An  der  Identität  des  Baues,  von  welchem  die  Inschrift 
spricht,  mit  der  Tholos,  von  deren  Existenz  Pausanias  (1197,3) 
berichtet,  kann  nicht  gezweifelt  werden.  Zuerst  vollzog  Kav- 
vadias  ( Ilpaxmdb  1883,  50)  die  Identification  des  bei  den  Aus- 
grabungen im  Hieron  aufgedeckten  Rundbaues  mit  der  von 
Pausanias  erwähnten  Tholos.  Nach  der  Auffindung  der  hier 
behandelten  Baurechnung  hat  dann  zuerst  Foucart  auf  Grund 
von  Studien  des  Architekten  Defrasse  {B.  C.  H.  XIV  592  f.) 
das  Gebäude,  weiches  diese  Urkunde  betrifft,  mit  der  wieder- 
gefundenen Tholos  idcnlificirt  und  zwar  durch  Vergleichung 
der  Angaben  der  insehrift  über  das  beim  Bau  des  beireffen- 
den Gebäudes  verwendete  Material  mit  dem  bei  den  Ausgra- 
bungen zu  Tage  geförderten.  Endlich  stellte  Stais  die  Identifi- 


im  Hermes  XIX  194  zum  ersteo  Male  Dörpfelds  Namen  in  einer  Arbeit 
wieder  nenne,  ist  es  mir  Bedfirftaim  nassospreeben,  dan  meine  Bemerkung 

dort,  Dorpfplds  AuTsatz,  Athen.  MUlh.  VIII  147  0*.  lasse  seine  Abl)angig- 
keit  von  Fahricins  Aufsalz,  Hermes  XVII  55i  ff.  zu  wenig  erkennen,  un- 
geschrieben üeiti  soll.  Die  Arbeiten  sind  gleichzeitig  entstanden.  Anstatt 
dorch  eine  Erklimng  der  Genesis. meines  Irrloms  bei  einer  Siebe  lu  ver- 
weilen, die  in  die  ihr  gebOhrende  Vergessenheit  versanken  ist,  will  ich  lie- 
ber Herrn  Dörpfcl<l  fl.Tnkrn  für  die  Förderung  und  Anrofjuni:,  welche  leb 
aus  einem  Briefwechsel  mit  ihm  üt>er  die  TboIu»bauin$chrifl  geschöpft  babe. 
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cation  völlig  deto  doreh  den  Hinweis  darauf,  dass  der  Bo- 
denbelag der  Peristasis  in  dem  Bauwerk  der  Inschrift  nach 
den  Angaben  der  Rechnung  in  52  Keile  («rsXSe;)  zerfiel  und 
genau  52  Keile  der  im  Hieron  aufgedeckte  Hundbau  an  der 
gleichen  Stelle  zeigt.  Versatzmarken  an  den  Trümmern  der 
Tholos  haben  aus  der  Form  ihrer  Scliriftzeichen  Kavvadias 
schon  1883  (a.  a.  0.)  erkennen  lassen,  dass,  wenn  Pausanias 
(11  27,5)  den  Pulyklcilos  als  Arcliitekten  des  Baues  nenne, 
nur  der  jün^'ere  Polyklcilos  verslandon  werden  könne.  Unsere 
Inschrift  ist  jünger  als  die  BauinschrifL  liber  das  Asklepieion; 
das  ergeben  Orthajjirapliie  und  Sprache  auf  den  ersten  Blick. 
Bestärkt  durch  dieses  clironoiogisclie  Moment.  Ii;it  sich  Fou- 
cart  (a  a.  0.  ;  der  Ansicht  Kavvadias  angeschlossen,  dass  der 
Polykleitos  bei  Tansanias  der  jüngere  Künstler  dieses  Namens 
sei  und  die  Erbauung  der  Tholos  somit  in  die  erste  Hiilfte  des 
4.  Jahrhunderts  falle.  Diese  Zeitbestimmung,  die  auch  Stais 
(a.  a.  0.  93)  angenommen  und  Kavvadias  in  den  FouiUes 
d'Epidaure  S.  15  beibeiialten  liat .  genügt  zuvörderst. 

Die  erhaltene  Baurechnung  er.^li'eckl  sich  über  eine  längere 
Beilie  von  Jahren,  und  man  kann  an  der  Hand  der  Bechnun- 
"cn  einen  Forlsehritt  am  Baue  vriloluen.  Jedoch  so  2;ünslii; 
wie  für  das  Asklepieion  durch  die  allere  Baurcclinung  sind 
wir  für  die  Tholos  durch  unsere  Inschrift  nicht  gestellt.  Sieht 
man  von  den  trümmerhalten  Stücken  A  a  und  dem  Eingange 
von  B  ab,  so  setzen  die  Bechnun^en  fiir  uns  erst  in  einem  Sla- 
dium  des  Baues  ein,  wo  die  Arbeilen  bereits  über  die  Funda- 
mentirung,  ja  über  die  l']rrichtung  der  I'eristasis  hinaus  wa- 
ren ;  denn  Z.  30  wird  schon  eine  Conventionalslrafe  für  Über- 
schreitung der  accordirlen  Arbeitsfrist  an  der  Peristasis  ge- 
bucht (rap  'ApidTO'pxvso;  Ci7r6pa(jt.fp{av  Ta?  7rept<TTa»jto; ).  Die  er- 
haltenen Angaben  lassen  zwar  im  Allgemeinen  den  Gang  des 
Baues  erkennen,  sind  aber  von  einer  merkwürdigen  Lücken- 
haftigkeit. Endlich  hat  es  den  Anschein,  als  ob  die  Inschrift 
uns  nicht  bis  zum  Abschlüsse  des  Baues  führte;  denn  von  den 
schon  erwähnten  52  Keilen  des  Fussbodenbelags  der  Pensta- 
si» sind  nur  33  bis  zum  Ende  der  Inschrift  als  bezahlt  ge* 
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bucht,  obwol  alle  5?  ausdrücklich  als  schon  verdungen  be- 
zeichnet sind  ( £^iS(i))tay.£;  tz;  O  jaE).a?  to  n-pGiu.oL  TTOirjTai  rö 
TTJCiTTidi  di^iSx;  TTeVTr.xovTx  S'jo).   W ic  Stellt  HS  Hüll  UOl  jcnC 

Lüekcnhaftifjkeit  in  den  erhaltenen  Teilen?  Brin^it  ferner  die 
Insclirift  wirklicli  nicht  die  Rechnungen  der  letzten  Baujahre? 
An  der  Htaiitworlung  dieser  Fragen  hängt  die  Construction 
der  gosamten  l^augeschichte  der  Tholos,  soweit  solche  aus 
der  Inschrift  entnommen  werden  kann.  Die  Antwort  seihst 
aber  hängt  von  der  GesamtaulYassiing,  die  wir  von  der  Urkunde 
haben,  ab.  Was  ist  unsere  Inschrift?  ich  führe  dif  Untersu- 
chung so,  dass  ich  zuerst  auf  dem  Wege  der  Interpretation  der 
einzelnen  Elemente  des  Instrumentes  die  Kriterien,  sachliche 
wie  formale,  für  die  Beurteilung  hintereinander,  d.  h.  ohne 
aus  den  einzelnen  sogleich  die  letzten  Schlüsse  zu  ziehen,  ent- 
wickle und  darauf  in  gescbiossener  Darstellung  das  Resultat 
zu  gewinnen  suche. 

!. 

Die  benutzbaren  Teile  der  Rechnungen  lassen  ohne  weite- 
res erkennen,  dass  in  der  Inschrift  nicht  eine  einheitliche  Ur- 
kunde vorliegt.  Die  Herau^ber  halien  sie  denn  auch  sofort 
in  zwei  Teile  zerlegt.  Der  erste  umfasst  nach  ihnen  B  1-99, 
vielleicht  umfasslc  er  auch  noch  A  n,  der  zweite  beginnt  mit 
B  100.  Der  Anfang  des  letzteren  ist  dadurch  scharf  bezeich- 
net, dass  die  vorhergehende  Zeile,  B  99,  nicht  voll  geschrieben 
ist  und  B  1 00  mit  den  Worten  'AyaOf  xuxf  beginnt.  Die  Her- 
ausgeber haben  zugleich  darauf  hingewiesen,  dass  mit  dieser 
äusserlicb  gekennzeichneten  Gliederung  eine  innere  Verschie- 
denheit in  Verbindung  steht.  In  dem  ersten  Teile  (1)  ist  die 
Bilanz  zwischen  Einnahme  und  Ausgabe  för  den  Bau  monat- 
weise gezogen ;  von  J9 1 00  ah  nicht  so.  Also  steht  in  Teil  1  z.  B. 
der  monatlichen  Einnahme  1V3'<  Dr.  sofort  die  monatliche 
Ausgabe  2-|-2+2+9+24-2-|-?+2+?+2+4-|-4-|-2+4+ 
4-1-1189+7  Dr.  gegenüber.  Dagegen  tritt  von  ^  100  ab  eine 
jährliche  Bilanz  ein.  Allein  die  Zeilen  B  100-160  können 
nicht,  wie  die  Herausgeber  wollen,  dem  I  Teil  alsein  einbeit^ 
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liebes  Ganze  entgegengesetit  werden.  In  B  100«19t  sind  zu- 
nächst die  Einnabmen  (XAiajmc.  X^^j^ttt)  während  eines  Jahres 
hintereinander,  doch  monatweise  gesondert  aufgeführt  und  da- 
ran in  gleicher  Weise  die  Ausgaben  {IxttiHtu)  während  des- 
selben Jahres  angeschlossen;  eine  Summirung  am  Schlüsse 
der  einzelnen  Jahre  findet  nicht  Statt.  Diese  Anordnung  wird 
von  J9  1?3  an  abgelöst  durch  eine  Rechnung,  in  welcher  die 
Einnahmen-  in  einer  Reihe  von  Jahren  hinter  einander  aufge- 
föhrt  sind  (123-136);  ebenso  sind  für  diese  Jahre  die  Aus- 
gaben hintereinander  gebucht  (137-160).  Einnahmen  wie  Aus- 
gaben werden  dabei  unter  den  einzelnen  Monaten  aufgefahrt 
und  für  Jedes  einzelne  Jahr  findet  sowol  bei  den  Einnabmen 
wie  den  Ausgaben  eine  Summirung  Statt.  Endlich  werden  die 
Einnabmen  der  ganzen  Jahresreihe  (Xoyo«  l^itfMToc  ««vto« 
136)  und  die  entsprechenden  Ausgaben  (Xoyoc  3ocivdbv«c 
160)  summirt.  Man  erkennt  also,  dass  mit  B  123  ein  neuisr 
einheitlicher  Teil  (III)  beginnt.  Ein  weiterer  Unterschied  zwi- 
schen Teil  II  und  III  finde  hier  gleich  Erwähnung.  In  III 
sind,  wie  gesagt,  die  Posten  in  Einnahme  wie  Ausgabe  unter 
den  einzelnen  Monaten  aufgeführt,  in  11  sind  die  Monate  bei 
den  Ausgaben  nur  in  einem  Jahre  ( Philotherses :  105-107) 
angegeben,  in  drei  Jahren  (Nikokrates,  Kleislhenes,  Damo- 
peitbes:  111-114,  119,  121-122)  dagegen  nicht;  in  einem 
Jahre  ( Aison :  117-118)  liegt  Schwanken  vor.  Dieser  Unter- 
schied ist  sehr  charakteristisch ;  denn  nicht  das  Fehlen  der 
Monatsangaben  in  der  Mehrzahl  der  Jahre  von  II  an  sich  ist 
das  bedeutsame,  sondern  dass  dem  festen  Gebrauch  in  III  ein 
Schwanken  in  II  gegenüber  steht.  Während  also  II  kein  ein- 
heitliches Gepräge  zeigt,  liegt  in  III  eine  einheitlich  redigirle 
Urkunde  vor,  wie  auch  die  Summirungen  der  gesamten  Ein- 
nahmen und  Ausgaben  beweisen.  Endlich  ist  der  Beginn  ei- 
nes neuen  Abschnittes  mit  123  auch  äusserlich  erkennbar. 
Während  nämlich  in  den  früheren  Teilen  der  Inschrift  die  lei- 
tende Baubehörde  (8'ju.6Xo7:oiai,  --oioi)  nicht  als  Körperschaft 
durcli  ;\.ufzählung  der  Mitglieder  vorgeführt  wird,  beginnt  Iii 
Ak^Ixktoc  Öu^sXoicoioi;  'AXeCixXii,  Nixv)päT(|>,  AajAOfiX^),  IlavTa- 
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x^ji,  rpo(pii,  'AXxtSi(p,  wodurch  das  Einsetzen  eines  neuen  Ab- 
schnittes nicht  weniger  deutlich  als  durch  das  'AyxOä  ruyz  im 
Bcj^inuo  von  11  angezeigt  ist.  Mithin  haheu  wir  drei  Teile  zu 
unterscheiden  I:  A  a{?)  IS  1-99.  II:  MOO-122,  Iii:  /il23- 
160.  Weitere  Beleihe  für  diese  Thatsaclie  werden  die  folgen- 
den Erörterungen  bringen,  in  welchen  ich  die  typischen  Be- 
slaiulleile  der  Insclirift  der  Reihe  nacli  durchgehe. 

Zunächst  die  in  der  Inschrift  genannten  Beamten.  Ihrer  sind 
drei  Arten  :  der  Priester,  tapev;,  der  Ratsarchivar,  xxriXoyo; 
(tx?  ßouXä;),  die  Mitglieder  der  leitenden  Baubehörde.  iySo- 
Tr.pe?,  O'jaeXoToiai  {-7:o'.oi) ;  die  ersten  beiden  sind,  athenisch 
zu  reden,  ordentliche  Beamte,  die  letzten  ausserordentliche  ^ 

Der  i^riester  erscheint  in  der  Insclirift  vor  allem  als  Jahres- 
eponym.  Es  ist  natürlich  der  Priester  des  Asklepios,  wenn 
dies  auch  niemals  ausdrücklich  angegeben  wird.  So  ist  es 
selbstverständlich  vor  allem  in  den  Urkunden ,  welche  den 
Asklepioskult  angehen,  also  in  der  vorliegenden  Urkunde  und 
auch  noch  beim  Heilberichl  des  Apellas  {Fouillcs  Xr.  5:  iwi 
Upcü)«  IIo.  AiX.  'AvTioxoj).  Erst  in  der  späteren  Zeit,  wo  auch 
andere  Eponymiebezeichnungen  in  Epidauros  sich  einstellen 
und  die  Zahl  der  im  Hieron  verehrten  Gottheiten  gewachsen 
war,  fügt  man  Distinctive  hinzu :  Ujseo?  tou  'AocXyittiou 
[Fouilles  Nr.  35.  36  ;  vgl.  40.  55.  60 ) ;  vgl.  6  Itpiuc  toO  owTyjpos 
'AmXviicioG  (Nr.  48.  75),  wo  selbst  zu  «wTYip  noch  der  Name 
hinzutritt,  weil  es  auch  einen  Priester  des  <r«TYjp  TiXi<j96po; 
(Nr.  68)  gab.  Keine  Ausnahme  macht  die  Datiruog  Grenzstr^. 


*  Diese  irSoTiiptc  sind  natflrilcb  im  Wesen  reraohiedea  von  dem  t^ixia 
in  Sparte,  der  die  Sielen  ven^iebk  f  LeBas-Poaoart  Jbpl.  IM«  14)  und  ein 

ordciillicher  Beamter  gewesen  zu  sein  scheint,  wenn  auch  i.  B.  auf  Rhodol 
der  iyS^ti);  für  die  gleiche  Sache  ei^'ons  powÄhlt  wurde  (Foocart  a.  a.  O.  S. 
104);  ebenso  auf  t3;ros  C,  I.  G.  2743  c  63  der  cySottic.. 

*  leb  verwende  folgende  AbkQraiingen :  ABlil.  =  Bauinscbrift  fiber  das 
Asiticpleion  ^uüles  Nr.  241  (  =  Baunack,  Aus  Epidauros.  5.  G.  D.  I.  3325). 
T Ii 0 1  =  unsere  hischrift  über  die  Tholos.  Ileilw.  I  und  II  =  die  Heil- 
wuiider,  läjiata,  FouUUs  Nr.  1.  2.  (=S.  G.  D.  I.  3339.  3340).  Gronz5lr.= 
der  luegarische  Scbiedssprucb  im  Grenzslreii  der  Epidaurier  und  Korinther, 
FWtfUM  Nr.  234  (=5.  Q.  D,  L  3025).  In  den  Zahlen  der  Geldsummen  ist  der 
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piOc  [to]o  *A9xXaTrt[oC  Atjovuoiou,  denn  im  internationalen  Ver- 
kehr war  natOrlich  das  Distinctiv  nötig;  zugleich  lehrt  diese 
Urkunde,  daas  der  Asklepiospriester  nicht  hloas  für  den  Cult, 
sondern  auch  für  den  Staat  als  Jahreseponym  fungirte.  Er  ist 
eben  in  älterer  Zeit  in  Epidauros  'der  Priester'  x«ViCoxi^v. 
Es  sind  in  der  Urkunde  31  Priesternamen  meist  vollständig 
erhalten;  also  hat  der  Bau  länger  als  2t  Jahre  gewährt.  Denn 
dass  die  Lücke  von  100  Zeilen  zwischen  A  und  a  die  Rech- 
nungen mehrerer  Jahre  enthielt«  ist  unhezweifelbar.  Der  Prie- 
ster ist  zugleich  höchster  Kassenbeamter  für  die  Tempelkasse; 
alle  hier  gebuchten  Gelder  hat  die  leitende  Baubehörde  Von 
ihm  empfangen  (z.  B.  irsp  TiXcofot  lapio^  Xäpiux  oder  "kk^^ta 
9u|AiXo7o(9it(  ffxp  $iXo9lp9iu(  (xpsSc),  Gonventionalstrafen  (uRipx- 
fupkt),  Strafgelder  (tntTi(A9i(),  Oberschüsse  (iccpwadv)  werden 
an  ihn  von  der  Baubehörde  abgeführt.  Die  Abführung  der 
zuletzt  genannten  Summen  ist  ein  ebenso  sicheres  Indicium 
dafür,  dass  die  als  Ii)mpfäii<^er  genannte  Person  der  Priester 
des  Jahres  ist,  wie  es  die  Zahlungen  sind.  Kavvadias  hat  da- 
her mit  Recht  den  Namen  des  ItI«^  in  die  Reihe  der  Prie- 
stemamen  aufgenommen,  obwol  wir  dafür  keine  weitere  Be- 
gründung haben  als  zwei  Positionen  mit  iwitij».»  (-xv)  . . .  «• 
«livw«.  .2Ti«»t  (97-99). 
Der  zweite  Beamte  ist  der  xxtxXoyo«  ßouXo«*.  Ihn  hat  Kav- 


Drachmeiiwcrt  einl'acli  durcii  einen  den  Zahlen  in  ballier  Hohe  nachgeselz- 
ten  Punkt  auxfredrQokt ;  was  reebls  von  dem  Punkte  siebt,  sind  Obolen: 

15-  4  '  2  =  l>J  I>r.  4Va  Ol'- 

'  Bofiennlen  muss  auf  den  ersloii  Blick  die  Form  des  Tiiols  ene^'pn,  denn 
man  erwartet  xaTaXo^iuf,  nicbl  xsTaXo^ot.  Allein  aus  Tbasos  ivgl.  Jacobs, 
Thtuiacay  Berlin  1893,  S.  50)  bildet  der  Titel  iatiXo^oi  eine  inBchriftlicb  pe- 
sicberte  (Beebtel,  Inschriften  des  ion.  Dialekts  Nr.  72,10.7, 14  r.=  C.  L  G. 
2!61)  Parallele,  hier  ist  der  dno'Xoyof  anscheinend  reiner  Rechnunjisbram- 
^er;  übrigens  erlflulerl  der  ihasisclie  Titel  die  ir.oloy'.a.  de<  liöolisclien  Ilip- 
parchcn  (jelit  /.  G.  S.  I  2'i20).  Kati-Xoy-o-«  isl  vom  Verbaislamu«  Aiy-  fjebil- 
det,ivie  ko|*ir(c  xn  ni|tR-,  zpoif6i  zu  Optic-,  Ss(<«miio«  su  oxfic»;  icsTtf-|«i:<(-)XoY«o-(: 
xaTa-(ix-)X»y-iu-«  =  xXon-rf-« :  xXoz-tü-{.  Es  isl  der  Bedeulung  nach  also  nicht 
mil  dem  späteren  kreli^clu'ii  xoiuo?  (oder  dem  'Herrn  rtprichtshof)  zu  ver- 
gleichen, wofür  das  >(orljfuiäcbe  Gesetz  noch  slels  xoo(4.iwv  sa^jl.  leb  weiss 
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vadias  auf  Grund  der  Dekrete  Fouilles  iNr.  273-275  (s.  u.) 
erkannt.  Der  y.xTxAoyo;  ersclieinl  regelnnassig  bei  den  monat- 
lichen Auszahlungen  seitens  des  I*rieslers.  Die  Formeln  hiu- 
ten  :  in  I;  [lava}/.ou"  Kaxi^oyo?  Meytov  Bpja^Tivx;  7:xf  IlvOwvo{ 
>ÄU(ia  axTixoö  B  =  U.  S.  \v.,  in  II  und  III  :  Xi^aarx  OyaAoTtoiai? 
wap  ^iXoOtpcsu?  tatpeC;?"  rcz{A'>'j  ( rsaToar.vix )  XXX  =  =  — :::lllll 
xaTiT^oyo?  (ßo'/Az;)  'lapwvjao;  Ilxya^iivx.  Die  Voranstellung  des 
Priesfernamens  mit  >.äu.a«  in  II  und  III  ist  in  der  veränderten 
Rechnung  begründet,  die  hier  eben  eine  jälirliehe  ist.  DajL^egcn 
ist  der  Unterschied,  dass  die  Zahl  und  der  Kalalogos  ihren 
Platz  wechseln,  d.  h  in  I  der  Katulogos,  in  II  und  III  die 
Zahl  vorausgeht,  nicht  auf  jene  prineipielle  Änderung  der 
nechnuniisfuhruni-'  zurückzufiihren,  sondern  ist  rein  redaclio- 
neller  Art  und  enthält  so  ein  neues  difterenzirendes  Klement 
für  die  Teile  I  und  II,  III.  Der  Tite!  des  Beamten  lautet  in 
I  ausnahmslos  —  3!  controllirbarc  Fälle  liegen  vor  —  einlach 
XÄTx^oyo;,  in  III  ausnahmslos  —  8  Fälle  liegen  vor —  xxtxXo- 
yo;  ßoo>.z; ;  Teil  II  hat  beim  ersten  Monat  des  ersten  Jahres 
( Philotherses/ Gamos)  xariXoyo;  ßi/Aij,  sonst  stehtauch  in 
diesem  Jahre  (zweimal)  und  in  den  libiigen  Jahren  dieses  Tei- 
les ausnahmlos  (in  8  Fällen)  einfach  x.xTxXoyo?.  Der  Name 
selbst  in  Verbindung  mit  den  Geldzahlungen,  bei  denen  er  re- 
gelmässig steht,  scheint  ohne  weiteres  darauf  zu  führen,  dass 
der  xardt^oyo;  ein  Kassenbamter  war,  und  xxriXoyo?  ein  ähn- 
liches Amt  bezeichnete  wie  XoytcTy;?.  ix^oye-j;  u.  a.  Allein  die 
von  Kavvadias,  Fouilles  Nr  273.  -274.  275  veröffentlichten 
epidaurischcn  Proxeniedekrete  lehren  ein  Anderes.  Ich  setze 
das  erste  Dekret,  das  vollständig  erhalten  ist,  hierher:  'Hyu- 

'ExftTatQu  Kapitavöv  irpö^ivov  ii|Mv  Tcl[cj  iroXtoc  Tft«  'EniSaupiuv 

fibrigens  nicht,  worauf  sieb  Bdckbs  Aecentutlion  des  ibasisoben  Beamten 
il&tsi;  denn  wenn  er  C.  l.  6.  II  8.  371  sngt:  '«mlXoTo«  «li  «raXo- 

yt^pidc  ilTr.  2t6t  i7EoX((Yo;  est  magislratus\  so  fehlt  mir  dafür  liie  antike  Tra- 
dition, die  meines  Wissens  dergleichen  nur  für  Noininalcomposiia  vor- 
scbreibl,  nicht  für  Zusainmcuselzun^en  mit  Pracpüüilioacn.  äolllc  hei  Bückh 
also  nur  ein  Anulogieschluss  vorliegen  ?  Ich  habe  deshalb  «nAora«  und  «en* 
Xeyec  aoeentttirt 
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xol\  öexpoSoxov  too  'Afix^nzioO  xai  aurov  xxl  ixyovou?,  xal  elpev 
auTOi;  art^eiav  xai  a^^ixv  xal  i\i.Tz6\iui^i  xat  eipiva  xal  xaToc  yÄv 
xai  xftTX  6xXa<i9«v.  KaT^Xoyoc  ßouXäi;  'AaTriuv  'EpiXeit;.  Der 
Katalogos  erscheint  liier  also  ganz  an  Steile  des  YpafiptftTiv;  tt.^ 
ßou>Yi(  in  A  theo.  Da  er  aber  andererseits  seinem  Namen  nach 
doch  auch  mit  Geldern  zu  thun  gehabt  haben  muss,  so  folgt, 
dass  in  dem  (im  VerhältnisB  zu  Athen)  kleinen  Gemeinwesen 
▼on  Epidauros  eine  Anitercumulation  Statt  gehabt  haben  muss: 
der  xaTxXoyoc  in  Epidauros  yereinigte  in  sich  die  Qualitäten 
des  athenischen  y^stu-^Lxrvj;  xr,?  ßouXr,;  und  —  man  darf  wol  so- 
weit gehen  —  des  späteren  Beamten  tzi  t$  ^tow^bos«.  Ais  Staats- 
beamter war  er,  genau  dem  athenischen  y^x^t^tx-n^  entspre- 
chend, Monatseponym  für  die  staatliche  Zeitrechnung,  nicht 
Jedoch  für  Akten  gemischten  Charakters  wie  unsere  Inschrift; 
denn  wäre  er  es  auch  in  ihr,  so  dürfte  in  Teil  II,  II!  sein  Name 
nicht,  wie  es  thatsäcblich  doch  der  Fall  ist,  durch  eine  Zahl 
von  dem  Monatsdatum  getrennt  sein.  Aber  auch  als  Kassen- 
beamter erscheint  er  nicht  in  unserer  Inschrift :  er  zahlt  nichts 
ans,  empfängt  nichts,  bucht  nichts.  Was  soll  sein  Name  also 
in  ihr?  Man  kann  vorläufig  nur  vermuten,  dass  er  etwa  als 
Gontrollirender  Beamter  seitens  des  Staates  genannt  ist.  Als 
Staatsbeamter  ist  der  Katalogos  endlich  dadurch  noch  ganz 
besonders  gekennzeichnet,  dass  seinem  Namen— athenisch  zu 
reden — stets  das  Demotikon  beigegeben  ist,  wie  in  dem  De- 
krete :  *Api«T<ttv  *Epi>«l(.  Fasst  man  diese  Demotika  ins  Auge, 
so  erkennt  man  einen  durchgreifenden  Unterschied  in  ihrer 
Formgebung.  In  den  drei  folgenden  Columnen  sind  sie  nach 
den  drei  Teilen  der  Inschrift  gesondert  aufj^fülhrt: 

I  II  III 

*AX«|ut(f  4  103 

*AfuXuvuE(  SO.  63 
Boüvtjiag  82.  90 

Att)pi[Aay!5o{  33 

'EpiUtSofi  71.  88  EfiXaifi  ItO        "EpiXatc  129 


tun  BifiBMiniGiM  waaoL  om  ■PiD&uBisainif  tholobbau 

lottpviic  58 


29 


MiXTittoc49 

Nauf  itSo(  61 .  94 
IvcpOcv  Olotlui  38 


üupiitoi  76 
IltcpiaSof  &a|iiv«uic  45 
DoXitAh  19.  28.  52.  87 

ThMRTttOo«  65 

SiXjytC«  13 
£tX(Y«tdo(  51 
SSvpstfruK  84 
Ttixi^Boc  93 


HOMtc^  108 

UlMUlcitO 


*PMicttm(c 
ScXimtc  f  09 


♦TatSpidl«  104 
4>payia{  116 


AMt1|(c  132 

Miffoyaf«  131 
MsXmSc^v  134 

HMii(  135 
NMfiii^  130 


OhtUn  SmpOiv  125 
noYoaic  126 


Die  Endungen  entsprechen  in  überwiegender  Anzahl  der 
auch  sonst  bei  den  Namen  polilieelier  Teilschafien  besondere 
üblichen  Pormengebung :  -df  und  sind  die  häufigsten. 
Um  ton  Athen  zu  schweigen,  so  bietet  der  Peioponnes  selbst 
Parallelen,  allerdings,  soviel  ich  sehe,  meist  nur  Namen  auf 
Aus  Rorinth  liegt  vor  'OXtyatOic  (s.  u.)t  aus  Tburia  *Api« 
atojAxxk  und  Aatt9ovTt(  (LeBas-Foucart  Expl.  302),  ausMes« 
sene  und  Mjkene  ebenfalls  Aat^ovrlc  (Aat^ovri^ac  Wilhelm, 
Athen.  Mitth.  XVI  346,  Am^ovriiS«  *E^yL.  «px* 
Axf.  15S)au8Trozan  'TX>i(  (Steph.  Byz.  u.*TUii{),  bei  Paus. 
VIII  53,  6  heissen  die  Phylen  von  Tegea  KXapidTtc'IincoOaiiTK, 
'A:coXXmviStic,  *AOavi«Ti(.  fis  ist  mir  sweifelhaft,  ob  der  Name 
in  der  trozanischen  Inschrift  B,  C.      1893,  102  IXc^t  f^^^c 


'  Dies  die  Lesung  von  Kavvadias,  weiclic  durch  Wollers  Zeu'^'iiiss  und 
eiaea  vuu  ibiu  übersaadlen  Abkialscb  beslAligl  wird ;  für  ciuea  liucitälabca 
vor  dorn  enleo  A,  wie  Steb  die  Stelle  giehi,  ist  kein  Raam. 


80 
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l'/rAiiXa«  riclilig  isi;  eine  ^Ai  2yi>txSa  fällt  völlig  aus  der 
sonst  übliclien  Nomcnclatur  heraus,  ein  Z;^c).'.x$o;  würde  ein 
Beispiel  auf  -i;  geben  (S/Ati?). — Zieht  man  Oi«Mi4 CrgpOsv 
125,  dessen  Genetiv  durch  das  dabei  stehende  uiripOiv  veraolasst 
wurde'  ab,  so  zeigen  II,  III  nur  Nominative;  denn  Uvfamw 
102  ist  nicht  Genetiv  otwa  eines  mate.  a-Stammes,  da  es  zu 
dem  im  Nominativ  stellenden  Namen  eines  Kalalogos  gehört. 
Auch  ist  es  niclil  IClIinikon  zu  Ilayaol?  1*26  ;  denn  diese  Art  der 
Bezeichnung  findet  sich  nirgend  in  der  Inschrift;  aueli  MAxt- 
^üv  ist  kein  Ethnikon,  sondern  eine  Bildung  wie  'AvOrSuv, 
MapÄÖwv.  riayxoiva  ist  Nominativ,  gebildet  wie  Bcuiv-rtva,  des- 
sen Genetiv  Bpuzvrivai;  24  vorliegt;  vgl.  Mupiv«,  "AcTr.va.  IIx- 
yjc^iva  steht  also  neben  riayxvi;  in  Epidauros,  wie  in  Altika 
6optxd$  neben  Bopxi,  M^pptvouTTr,  neben  Mvcp'.voO;,  ^r.ytx  neben 
^hiyoü;.  Zu  der  festen  Noniinalivform  in  N,  III  tritt  eine  fast 
ebenso  feste  Genetivform  in  1  in  Gegensatz.  Eine  sichere  Aus- 
nahme macht  StlLiyci;  13  (Jahr  des  Python).  Zweifeln  kann 
man,  da  sonst  der  Genetiv  in  I  steht,  über  'A^uXt^vtac  20  (Jahr 
des  Python)  63  (Kaüias),  'Iffxpvtx;  58  (desgleichen)  Ai^f^i«« 
59  (desgleichen);  denn  'AfuXttvtXf 'I«xpv{a,AiCiXMi  wäre  mög- 
lich, und  man  hätte  dann  mit  'A^uXiavkc  u.  s.  w.  genau  die 
dem  in  I  üblichen  Schema  entsprechende  Genetivform.  Aber  42 
erglebt  Ai^cXia«  als  Nominativ '  und  diese  eine  Form  zieht  die 
anderen  nach  sich.  Alle  fünf  Fälle  des  Nominatives  in  1  (13. 
20.  58.  59.  63)  gehören  nur  zwei  Jahren  an;  in  diesen  bei- 
den Jahren  bat  also  eine  Anticipation  des  spateren  Gebrauches 


*  Ihm  eulitpriciit  (Jhtlii  ivipOiv  3d;  es  iäl  dieselbe  Art  der  DifTercnzirung 
wie  in  dea  alliieben  'A^pXi)  xaOun(p9«v-&9t<vcpO«v  { A<i\i.r.\po.i,  lloxa}io$  u.  a.). 
Für  die  Scheidsog  IIitpidEi  und  llupwc  G«|jitva(a  habe  ich  ancb  andertwo  keine 
treOeode  Parallele.  fWollcrs  verweist  mich  auf  Olov  AexeXe-xov  und  FToTa- 
|uoi  AnpaouTiTS! ;  wenn  uauivaEa  im  Kpidauri^chen  auch  tuiiuu'rapliischo  oder 
geatUiciüuhe  Ueiiculung  halte,  i»l  dies  ciac  Analogie.]  Man  beachte  übri- 
gens iliesRs.den  Lesicis  naeh  tu  nr teilen,  hiertaersler$elieinendef6a(Mv«Tec: 
aar  (luriMdiciii  I'.u<lcii  das  Adjectiv  vondei:!  allein  bomerischen  fisixivi).  Docb 

wi)l  chiM  für  die  Zeit  und  Art  der  Uencnnung  dieser  poiiliscbeo 
KurperschafiL-n  als  für  die  c^prach^jcscbicblc  zu  denken. 

*  iJenn  A(;(X43)|oo{  ist  42  sieber  voD  Kavvadios  bcrgeslellU 
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Statt.  Teil  I  ist  eben  nieht  einheitlich  redigirt.  Par  Bouv^a;, 
nicht  BoKvciiJec  habe  ich  mich  nach  Analogie  von  Miv^«  ent- 
schieden, obgleicii  es  ja  Atitvx;,  'AX^x?  giebt;  allein  die  rein 
adjectiviscbe  Form  hat  ihre  Parallele  in  Oiocia,  und  auch  sonst 
sind  dazu  gerade  für  Epidauros  nicht  zu  fern  liegende  Paral- 
lelen vorhanden :  'AjJxaSmii«,  'A7:o»ti>v{a,  HavxOavaia,  'Hpa- 
xX«ia,  riatvix  aus  Megalopolis  [Excavations  at  Megalopolis 
1890-1891  S.  123).  'Ev-jxXta?,  'OTrXoSuix; ,  Fxva^'jix; '  aus 
Manlineia.  'U^xy.'Xi)x,  'Irrrwvr.x  ii.  a.  aus  dem  megaii.selien  Kal- 
chadon  [S.  G.  D.  I.  3053  f  ).  Es  ist  also  für  I  'ApnTCiSarixo;  'Ep-.- 
XxiSo?,  für  II,  III  •I>rAÖ;jvo;  EptXxi;  der  Typus Alle  diese 
Ellinika  sind  Feminina:  welches  Wort  ist  dazu  zu  erganzen? 
4>/ax  ist  für  dorische  Staaten  eigentlich  ein  historisch  gelesle- 
ier  Terminus,  und  sind  auch  die  Xanien  der  Hylleer,  Dynia- 
nes  und  Pampliyler selbst  noch  niciu  in  ICpidauros  aul'ge- 
tauchl,  so  lehrt  doch  Fonilles  Nr.  80  eine  "AoTiy.t;  Ilxa^-j- 
Xxix  kennen,  und  damit  ist  der  Xauie  o-Ax  iVir  ['[jidaiiros  ver- 
geben. Auch  spricht  die  grosse  Anzahl  der  Tedsrliaften ,  die 
mithin  nur  klein  gewesen  sein  können,  gegen  die  Benennung 
als  Phyle.  Ich  halte  bis  auf  weiteres  die  h]rg;inzung  o{s)xTpix 
für  die  wahrscheiidichsle.  In  Sparta  hilden  die  '27  IMiratrien 
eine  l^arallele;  aber  aus  Korinlh  kennen  wirden  Phylennamen 
•0>.iY7.iO.;  (Schob  Pind.  O.  Xlli  136)*.  Sicher  ist  also  natür- 


'  I.eBas-Fuucarl  Eiyl.  \i.  X>2  p  {z=  S.  0.  P.  I.  \-m,  Udirtiiann  (^.lioch. 
Dial.  I  S.  18);  KühU  ll[o]9oio(ajia{  stehe  ich  .ske|>ti.sch  gegenüber.  Die  Er- 
klArang  von  *BxaA«s«  als  Geneliv  von  *Ei:>Xfa,  das  sieb  ans  der  stehenden 
Formel  ix*  *AXI«v  (wie  in  Tegea  iic*  *A6«v«(«v)  entwickelt  habe  (so  snletst 

auch  HülTmann  a.  a.  O.  ?73 ),  ist  inir  tinwaliisclicinlich.  Es  giebl  eine  Alhcaa 
'ERa).oji3:'a  (Ilosycii.  u.  (I.  W.  ,  ilip,  ich  in  ilea  Uniuil)iichorn  verf,'ol)lieh 
suchte.  Zudem  isl  in  Tegea  uiclil  eine  'EnaOavalTif  au.s  in'  'AOavatav  .i^'ewur- 
den,  wie  Paasanias  beseaiitt,  sondern  einfacb  *AOsvalTtc. 

*  £tp«t(tioc  ist  Gen.  von  llT.^aiiTtf ;  s.  u.  II  Abschnitl  anter  I. 

'  Vf.'!.  nhrigens  Wilatiiuwit/.,  Isjllos  M),  9, 

*  iJer  i^punym  'OX^YstOo;,  den  das  öcbol.  dazu  nennl,  mag  nur  aus  dem 
Pbjlennamenerscbloüsensein;  aber  ge{,'eben  wirds  diesen  Namen  haben.  Die 
Bndnng  wie  in  K^Mutos,  2MXai6o(,  AwxaiSoc  (besonders  auf  Kos.  Palon-Hiekt 
Inscr.  of  Cos  8.  377,  dazu  aus  Rhodos  Inscr.  Uril.  Mus.  3i3  d  36;  AuxaiOij  auf 
Kos;  AoxdOiov  Inscr,  ßril.  Mus.  788),  welcher  Namen  auch  aus  Korinlh  be- 


SS 
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lieh  die  Bezeichnung  Phratrie  nicht*.  Diese  Phratrien  bilden 
die  staatliche  Einteilung  der  epidaurischen  Bürgerschaft ; 
denn  in  Staatsdekreten  findet  die  Zusetsung  des  Phratorikoni 


legt  Ist  (8eho!>  Eor.  Med.  19),  Ku[i«t&s>  SwttatGa  [mehr  jetst  ImI  Beobtel- 
Pick,  Orieeb.  Pereonennamen  47,  doch,  wie  man  sieht,  nicht  vollittndig]. 

Ableitunpcn  von  oX'^oi  sind  seilen  [bei  Bechlcl-Fick  fehlen  sie  ganz]:  jetzt 
sieht  aber  durch  Lollings  Losung  böülischcs  'OXt^iiS««  (/.  G.S.  I  1880)  lost 
Ich  denke,  dieser  Name  hilft  den  epidaurischen  in  Askl.  80  O AIP I AAS 
heilen,  mit  dem  steh  Baanaek,  Att$  Bpidaaros  34.  SS  vergeblioh  abqoAlt  und 
des  auch  Kretschmcr,  Wochenschrift  fOr  Philologie  1891,  731  nicht  fiber- 
lengeod  als  'OXtuiSa;  stait  'üXjfu)T:^5a?  ZU  orklflrcn  versucht ;  der  Mann  hiess 
'OXrfOac;  nur  r  und  P  siud  verwechselt.  Dass  die  Sleinlexte  solche  Cor- 
reelareo  verlangen,  beiweifell  ja  Niemand  mehr:  es  ist  aber  gut  eia  Bei* 
spiel  berausetien,  wo  ianeriialb  von  H  Zeilen  dreimal  derselbe  Febler  vor- 
liegt. Palon-Hicks,  Inscr.  of  Cos  Nr.  3f,  W.  15.  22  ito,-,  h' oZ  KAEnNTI 
Kopvttai;  die  Vcrbalform  haben  die  Herausgeber  schliesslicli  mit  x>f,;  zu- 
sammenbringen und  darin  eine  Parallele  zu  dem  italischen  clavum pangere 
sehen  wollen.  Aber  Laollehre  wie  Syntax  erheben  Einspmeb.  Bs  fsl  nor  A 
statt  A  zu  schreiben :  ixoi^lf'oZ xa  Iwvti  Kafvtiac.  Fast  genau  denselben  Fehler 
haben  die  Hcrausj,'eber  der  delphischen  Freilassungsurkunden  ß.  C.  H.  XVII 
348  Nr.  11  nicht  zu  heben  gewusst:  in  xoXiCttv,  xaO««<  u  «utöc  8i<^iit«,  wo- 
für gewöhnlich  x«9(«i«  u  autos  OAi]  siebt,  ist  8t(A^x«  n  lesen  and  damit  ein 
iweiter  Beleg  fOr  diese  bisher  nor  ans  dem  loitrisehen  Uoioniegesels  be- 
kannte Vocalisation  dieses  Verbs  gewonnen. 

'  Ich  habe  beson<lt«rs  frcscli wankt,  von  der  Bezeichnung  der  epidaurischen 
Tcilscharten  als  I'hjlen  abzugeben,  weil  aus  Trozan  //.  C.  Ii.  1893,  102 
eine  f»>i  gebracht  hat  (s.  oben  8.  30);  aber  daneben  steht  in  Tro- 

zan eine  'TXJ.:?  (Su-pli.  üyi.  u.  'VXXo;),  die  doch  deullich  auf  die  urdori- 
sche  Pbj'lc  dop  lIvlIciT  zurückweist,  so  dass  man  sieht,  dass  ll/j/tai  bei  ei- 
ner Vermehrung  der  ursprünglichen  drei  Phylen  hinzugekommen  ist.  Bei 
einem  solchen  Prozcss  können  aber  die  von  mir  so  genannten  epidaurischen 
Phratrien  nieht  gebildet  sein ,  dasa  sind  es  ihrer  tu  viele;  und  tweitens  wire 
es  doch  zu  wunderlich,  wenn  unter  der  grossen  Zahl  von  Namen  gerade  die 
der  T^rjihvlon  durch  einen  Zufall  sich  nicht  linden  sollten.  Im  Uhrigen  gel- 
ten natürlich  nur  durische  Analogien  und  von  ihnen  auch  nur  die,  welche 
allgemeiner  güllige  Staalsrormen  bieten;  verwick eitere,  wie  i.  B.  die  rbo- 
dischen  oder  koischen  müssen  l>ei  Seile  bleiben.  Die  Bedeuiung  der  koi« 
sehen  ä[iaTa,  welrlic  Pahm  Ilirks  a.  a.  O.  Nr.  237,44  «uaTr,  schreiben, 
scbeini  den  Ilerausjceheru  nicht  klar  geworden  zu  sein,  da  sie  S.  XXXV  im 
Anlaut  über  i-  und  a- schwanken.  'Ai^ata  isl  von  demselben  Stamme  wie  (T<, 
temel  u.  a.  abgeleitet  und  bcdeoiet  die  Einheit,  Im  Gegensala  inr 

'iviia',  der  'Ncunbeit':  a^iaxi;*  azaf,  Kpf,TC{  und  äpoit.;  :  är.a?  TapavTlvot 
hat  Ilcsjch;  darnach  isl  der  Anlaut  zu  ri';:(  In.  Es  gehl  also  nicht  an,  die 
iwxa  in  der  Weise  mit  der  x^iXtaatüc  zu  comldniren,  wie  Patun-Ilicks  84, 
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Statt  * .  Deshalb  zeugen  sie  neben  dem  Zusatz  von  ßouXft«  für 
die  Eigenschaft  des  Katalogos  als  Staatsbeamten^. 

Endlich  die  Baucommission.  Ihre  Benennung  liefert  einen 
neuen  Differenzpunkt  zwisehen  Teil  1  .und  II,  III.  Sie  beisst 
in  II  6u(A«lioicoIat  100.  115.  118.  120.  in  III  eujuXoivoioi,  in  I 


allcnlings  seihst  zwcirdnd,  es  Ihua;  deDIk  wenn  nuTdie  Phylo  3  Ivatai,  auf 
jede  ivi-a  wieder  3  yiAtaiTJi;  k;imon.  so  wiinie  die  äaäta  ein  Dritlcl  der 
;(^(Xia3TÜ(  ausmachen,  was  ihrem  Namen  als  einer  Eiabcil  widerspricht.  Maa 
wird  die  xt^(«^*s  polilisehe — an  in  Gpbesoa  ia  der  siebenden  Soblon- 
formel  t.  B.  iXax*  f^^V-  Bt^^hnt,  x'^iMtuv  AifUTto«  Inscr.  Bril.  Mus.  445—, 
daposcn  die  Ivatat  und  ä^i-m  als  genlilicischc  r.Ürdf^rnnpen  der  Phjlen  an- 
rtisehon  und  von  einer  Cumltlnalion  beiiler  abzusehen  haben.  Darum  ist  in 
dem  Ph}lendekrel  Nr.  237  auch  nur  von  der  äjuita  und  tvzia  die  Rede,  nicht 
Ton  der  x«)^««'««'^;  Nr.  37  vertrSgt  sich  damit,  doch  ist  das  darsulegen  hier 
nicht  der  Raum.  Aas  A.  Pridik,  De  Ceiitu,  nbus.  Add.  ill  entnehme  icb, 
flass  V.  von  ScIiölTer  im  1.  Capitel  seines  ms  iseh  ^'oscliriebenen  Buches 
über  das  athenische  Staatsrecht  (Mu^kau  18lil)  die  Vutksgiiederungen  ver- 
sebiedener  yrieebiseber  Staaten  bebandelt  bat;  mir  ist  das  Bach  niebl  tn- 
gSnglicb,  aaeb  wAre  es  mir  aoverslAndlieb.  Pridik  selbst  bietet  8.  meb- 
reres;  doch  kann  ich  üiin  in  der  schfmatisirenden  Parallelisirung  iooiscber 
und  dorischer  Kurinen  niehl  folgen. 

*  Die  grosse  Anzahl  iler  Phralricnaraen  hlsst  eine  sehr  starke  politische 
Kleioteilnng  erkennen;  sie  xleht  im  VerbSitniss  der  im albetiischen  Staate 
durch  die  Demenverfassang  luMbri^'i-TiIif ten  niclit  nach,  iiheiiriiri  sie  viei- 
leiehl.  Es  sch.  inl  dies  ein  wol  /u  beachleadeü  demokratisches  Irllemenl  In 
der  epidaurischen  Verfassung  zu  sein. 

s  Die  Katalogoi  wechseln  monatlich ;  also  gab  es  In  Bpidauros  keine  der 
alheniscben  Prylanie  Jtbniiebe  Institution,  sondern  die  staatliche  Jahres- 
einteilun;;  HcI  mit  der  sacral-kalendarischcn  zusammen;  daher  konnte  der 
Asklei)iospriester  auch  Jaliresepunym  sein.  Im  Jahre  des  Aison  sind  die 
Katalogoi  sowol  für  den  Praralios  wie  <len  Punamos  von  der  ^tvcif  gestellt 
worden,  also  war  das  demokratische  AnKKloicbungsprincip  aar  dieses  wich- 
tige Amt  nicht  ausgedehnt  worden.  <l»iXö;€vo{  *Ept).a{«  ist  Kalalofios  im  Posi- 
daios/ Nikokrates  110  und  Gnmos/ Lakritos  I"?'.),  also  ist  Wiederwahl  oder 
Wiedererlosun;.'  gesiallel ;  ja  selbst  in  zwei  aufeinander  Tolfienden  Jahren : 
Nikodoros  ist  Katalo;;os  im  Ilermaios  /  Nikukrales  109  und  I^raratios/ Aisou 
Hb.  Üb'iRens  wird  sich  angesichts  der  jetzt  bekannten  staatlichen  Gliede- 
rnng  von  Epidauros  die  Ansicht  kaum  halten  lassen,  dass  die  PraedicatO 
*EstSaupto;,  "EniSaupia  auf  epidaurischen  Inschriften  auf  einen  Gesclilechls- 
adel  (Wilarouwitz,  Is^rllus  5|  wiesen.  Auch  in  Slaatsdckrctcn  (FuuHies  Nr. 
185-187.  I9Ü-19J.  196)  linden  sieh  diese  Praedicale,  und  athonisehe  Ana- 
logien gerade  auf  diesem  Gebiete  scheinen  bedenklieh,  weil  die  epidaurisehe 
Verfassung  nicht  so  consequent  demokratisch  in  alle  Verhaltnisse  einge- 
griifen  hat,  \\ie  die  kleistlieniscbe.  Doch  führt  das  hier  zu  weil. 
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34  h.  KMtL 

VfioThfii  A,  A,  iyioWpM  B  S6.  Dass  iy^^'^pK  und  Ou|uXoirotdM 
(-icotoi)  dieselbe  Behörde  sind,  ergiebt  das  Folgende.  Die  sechs 
0v(u>o«6tot  von  III  sind  bekannt  (s.  o.  S.  24);  131  f.  kehren 
die  Namen  dreier  von  ihnen  wieder  in  der  Position  If  öStov  %U 
'AOdcvo«  Nuco«Tp&T^  'AXi^tJiXiC  'A>xt€(y  und  zweier  138  f.  {96- 
Stov  lie  'AOaevo«  HavTaxXtC  *AXxi€(^  P>  Es  ist  begreif- 
lich, däss  gerade  Mitglieder  der  Bauoommission  Amtsreisen 
nach  Athen  machen ;  dem  entspricht  in  1  iySoriipot  tlc  Köp ivOov 

A  4,  jföitai  l<  'AXIftV  cySoTtpai  Aafxo^xvii  ::•  Xapt«Xii$q(  ::•  Die 

Bkdoteres  sieht  man  hier  in  derselben  Function  wie  die  Ou|u- 
Xamwi  in  III.  Andererseits  sagen  die  letzteren  in  III  l^tStiSKa- 
|iec  TaU  6u^eXixt  to  «rpäfL«  «oif,[iJxi ;  sie  üben  also  hier  eine 
Function  aus,  nach  weicher  in  I  die  Baubehörde  den  Namen 
iy^oTripi;  trägt,  einen  Namen,  der  ja  für  Baucommissionen  auch 
sonst  geläulig  ist*.  Die  richtige  Erklärung  des  Wechsels  der 
Benennung  der  Commission  verdanke  ich  briefiliclier  Mittei- 
lung Herrn  Oörpfelds.  Der  allgemeinere  ältere  Name  wurde 
durch  den  das  Bauobject  cbaraklerisirenden  ersetzt,  als  für 
einen  anderen  Bau  im  Hieron  die  Bestellung  einer  zweiten  Bau- 
behörde  nötig  wurde;  so  unterschied  man  unsere  Commission 
als  6u^c^^07coiai  etwa  von  0«xTpo7:oixi,  vao;;oixi  oder  wie  sonst. 


<  Vgl*  Fabricius,  arch,  üranca  3*2,2.  'A;:(Yooüvat,  welches  labricius 
a.  A.  O.  nnd  Heimes  XVil  10  eas  Delos  allein  erst  belegen  konnte  and  ffir 
die  einsige  Stelle  C.  I.  G,  8266,4  zweiTcllus  richli^;  cnii  'opus  localum  obU- 
galione  sublala  alii  re-lempturi  lucare'  erklai  le,  lie^:!  jolzl  aui-h  aus  Prione 
sweimal  vur,  aber  io  der  Üedeulung  des  eiufaclicii  Cumpusiiuins  cxotddvai: 
Jnscr.  Brit.  Mus.  415,  31  töv  viuRoCi^y  AM»|iAovTa  anfyooiivai,  or.uf  sxiiXi)  tt 
MR«9MMw9f|  Mit  ^«YP^fÜ  ebenso  4^0,  Ii.  Das  Sobslenliv  mittf' 

8oit«  ist  aus  ägyptischen  Papyri  f258-*253  v.  Chr.)  jetzt  beleghar:  Mahally, 
Flinders  Peine  Papyri  11  3i  Nr.  3  (v;;!.  13  Nr.  1U)  tö  .  .  .  -il/of  [iiso;  ijitv  ti 
avtoü  x(Ki(ux(i{  ia:iv,  x6  S'is:'XoiROv  fi^ixat,  üiTt  xivo;»vfü{(  ntsovxot  aütoü  otasu- 
vijaai  tt  tAv  majtiTuv*  xaX&c  «Sv  itotifsttf  Tf,v  äniyöooxv  avtoS  isoti)aä[i[vo(  mI 
SoiiC  Auwttefay  [o]liio[M]|M^  Sswcf?)  tvtpym;  in  ganz  zerrissenem  Fragmente 
36  Nr.  i,  2  -rfjv  in^Y^outv,  1-Js  kann  i-^Y^oot;  S.  3i  nur  die  '  VergcbunK*  ciiior 
Arbeil  bedculcn,  wie  das  unmillollt.n  fuliieiuie  o:xo5o(xw  bcwcisl.  Icli  habe 
dies  zwar  erst  hergestellt  (Mahally  hat  [oJlxo[vöJ|xid  ergänzt)  allein  die  Her- 
Stellong  ist  sieber:  8.  35  Nr.  4,7  Hn  c3v     |  ixaUfi^t]  oixoGöyovc  et 

«vOwb3o[i.r;ao;49tv,  |  Siz^uvrjait  I:iJ  rMova.  ou>|iat»'  usafitwc  Sl  )  ti  1Cpä<]  |il<« 
poc  teS  e](,tff«i|itatO(  imjxtvÖuMMt]  iJSi)  »ai  Toüxa  «adv. 


fill  BBOBmmailt  UBBBA  DBB  BnOAUBnCBBM  THOLMBAÜ 


Hieraus  iBt  zu  folgern,  dass  zur  Zeit  von  Teil  I  umfasBendere 
Bauten  ausser  derTholos  im  Hieron  nicht  unternommen  sind. 

Derselbe  Damophon,  der  B  26  ausdrücklich  als  r,'^0T7;p  be- 
zeichnet ist,  liefert  in  demselben  Jahre  ConventionaltiiralVn, 
Überschüsse,  Strafgelder  an  den  Priester  Python  ab;  es  ist  klar, 
dass  er  dies  in  seiner  amtlichen  Eigenschaft  als  Mitglied  der 
Baucoiiiniission  tliut.  Somit  iiaben  wir  {y\v  AaH.  wo  uns  das 
Verzeichniss  der  Mitglieder  der  liaiicommission  fehlt,  zwei 
Indicien,  um  die  Mitglieder  der  Commission  in  den  Jahren 
von  Python  bis  Stia\  wenigstens  annähernd  zu  bestimmen.  Es 
bestätigt  die  Richtigkeit  einer  Bestimmung,  wenn  in  verschie- 
denen Jahren  nach  einander  dieselhen  Namen  in  den  gleichen, 
die  iySoTf.pfi;  ciiarakterisirenden  Functionen  auftreten,  denn 
aus  III  entnimmt  man,  dass  die  Zusammensetzung  der  Com- 
mission nicht  von  Jahr  zu  Jahr  wechselte  Ich  stelle  die  Na- 
men in  I  nach  Jahren  geordnet  zusammen  ;  dabei  ist  den  Na- 
men der  Männer,  welche  die  Abführung  von  Geldern  an  die 
Priester  vollzogen  haben,  ein  Stern  beigesetzt. 

Priester:  Damokrilos 

/  *A};o.i.s 
'Poiykles 


Python 

Telasias 

Kalliat 

Agens 

Agoas 

Ageas 

Polykles 

Pol  j  kies 

•Polykles 

Timukles 

Timokles 

Timokics 

Cbarikleidas 

Cbaflkleidas 

Gbarikleiitas 

*Dainophanei 

*Daroophanes 

Damopbanes 

Aristoiiirdos 

•  Arisloiiiedcs 

Aristomcdes 

Arislaicliiiios 

Ari>taicliinüs 

Arisiaichinos 

Üaniagetus 

Daruagetus 

Üamagelos 

Pyrren 

Pjrrren 

Lenlinoa 

Priester:  Eaklea 
/  *Ageas 


& 
4r 


Gbarikleidaa 
OaiDopbanes 
DamiBoa  . 


Thiaioa  Timokralet 


8tiaB 


•Poljklcs 


*  Damopbanes 


'Nlkiadas 
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Diese  Übersicht  liefert  den  Beweis  für  die  Richtigkeit  der 
vorstehenden  Argumeotatioo.  Wir  erkennen  eine  Commission, 
die  zum  mindesten  neun,  wahrscheinlich  mehr  Milglieder 
sählte  und  in  ihrem  Bestände,  wie  die  Namen  des  Polyklei 
und  Damophanes  beweisen,  im  Wesentlichen  sich  von  Dame- 
kritos  bis  Stiax,  d.  h.  über  8  Jahre  hielt.  Diese  oder  jene  Suf- 
fection  mag  vorgekommen  sein ;  dafür  sprechen  die  Namen 
des  Daminos  und  Nikiadas.  Jenen  halte  ich  fürideotisch  mit 
dem  Lieferanten  von  Eisenwerk,  dessen  Lieferungen  46.  dl. 
64.  73.  78  gebucht  sind;  denn  die  letzten  [Buchungen  über 
Lieferungen  seinerseits  fallen  in  dasselbe  Jahr,  in  \velcbe8 
seine  Erwähnung  als  iySoTiqp;  nachher  liefert  dasselbe  Eisen- 
werk Butychos  89.  93.  95  u.  s.  w.  Es  liegt  sehr  nahe  anzu- 
nehmen, dass  ihm  aus  erklärlichen  Gründen  mit  seinem  Ein- 
tritt in  die  Baucommission  Lieferungen  nicht  mehr  übertragen 
wurden ;  dass  der  letzte  Posten  erst  nach  seiner  Erwähnung 
als  iy^oTiop  steht,  widerspricht  nicht ;  denn  die  Zahlung  kann 
einige  Zeit  nach  der  Lieferung  erfolgt  sein.  Die  Inschrift  giebt 
auch  den  direkten  Beweis  für  die  Identification :  73  if 63i«  i« 
"AfTfo^ ,  .  .  .  {io(fcöv  ci^piMv»:::*!! ;  hier  fehlt  vor 

)i«(&Av  der  Name  des  Empfangers ;  man  hat  ihn  sich  gespart, 
weil  der  unmittelbar  vorhergehende  Posten  denselben  Empfän- 
ger hatte.  Man  würde  nach  den  Herausgebern  noch  einen  iy^o- 
mehr  erhalten :  sie  erj^nzen  62  'Apt«TO(ft[c|v]it ;  es  ist  aber 
klar,  dass  der  sonst  bekannte  Name  einzusetzen  ist:  *ApioTO- 

Ganz  anders  sind  die  Namen  der  Commissionsmitglie- 
der  im  III.  Teil.  Für  den  II.  sind  nur  zwei  Namen  zu  er- 
Bchliessen.  ^tXo«9fv«  'Apyoc  i^iw  114  giebt  den  einen; 
ISO  wird  die  Zahlung  'Ava^a^jc  ^aoo6lvit  ohne  irgend  einen 
Zusatz  gebucht;  das  Geld  empfing  der  Priester  selbst  wieder: 
Aaj&oiriidii  lotpft  1 22.  Der  Geschäftsgang  ist  also  formal  inne- 
gehalten :  die  Rasse  unter  Damopeithes  giebt  das  Geld  an  die 
Commissionsmitgiieder,  und  diese  zahlen  es  dem  Damopeithes 
wieder  aus.  Philotherses  und  Anaxilas  kommen  weder  in  I 
noch  in  Iii  vui.  La  älelil  uiäu  lest,  dass  für  die  Jahre,  welche 
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die  drei  Teile  I,  II,  HI  umschliesseii,  drei  Yenehiedene  Bau- 
commiasioDen  bestandeo. 

Die  Stellung  und  Pflichten  der  iy^^^t^  lassen  sich  imEinseU 
nen  der  Inschrift  entnehmen.  Die  Commission  giebt  die  Arbei- 
ten in  Verdung  (i^t)ÄKoi(&i(S.  S.34 );  man  sieht  auf  welche  Weise 
dies  geschah.  In  den  auf  dem  Gebiet  des  Bau- und  Kunsthand* 
Werks  führenden  Städten,  wie  Athen  und  Argos,  auf  welche 
Bpidauros  bei  grossen  Bauuntemehmen  angewiesen  war,  wird 
die  Arbeit  ausgerufen  (Mmvi  na^vlwi  iv  'AOivsuc  t6  C^yov  139) ' 
darauf  kommen  die  Refleetanten,  die  iffd^xi^  nach  dem  Hie- 
ron, um  an  Ort  und  Stelle  die  Modalitäten  des  Baues  zu  flber- 
sehen ;  wie  es  in  anderen  Städten  war,  wird  auch  in  Epidau- 
ros  ein  öffentlicher  Anschlag,  der  die  genaueren  Bediogungen 
enthielt,  gemacht  sein    Die  Unternehmer  erhalten  für  das 


<  Da  sebea  wir  eine  der  BeschAfligungen  der  vielen  »ifwuf  and  violleiebt 
aach  ifr*^  weleln  in  Aslil.  vorlioniroen  ( vgl.  Bannaeic,  Ans  Bpidannw 

59  fr.) ;  auch  «  3  «dlfuxt  ev  .  .  ,  ^'p!iort  hierher,  npoxspü^aviec  {y^o'vtidv  tat  xapa- 
yxv  Twv  O'jaxTw«  Mysletieninschrifl  von  Andania  65,  i£^So[xtv  6rö  x>{puxo;  aus 
Dolos  (  Homolle,  B.  C.  H.  XIV  463,  1.2).  Die  Bezahlung  in  Tboi.,  1  «/a  Ob., 
ist  niedriger  als  die  Ablieben  Saite  In  Askl.  (vgl.  Baonack  a.  a.  O.)  und 
als  das  xopuxnov  in  Chalkadon  (5.  G.  D.  J.  III  S.  58 1,  wo  Tör  Bekannlma> 
chuiis  des  Verkaufs  einer  Priesterscliafi  min  loslcns  2-  3  gezahlt  worden 
sind.  Dor  xaou^  in  Thul.  wohnte  natürlich  in  AllM>n ;  das  folgt  aus  dem  nie- 
drigen Lohn.  In  der  delischen  Rechnung  vom  Jahr  279  ündel  sieb  xijpuxi 
'WL  -  [B.O.H.  XIV  396 )  als  Jahmsgeball,  also  täglich  1  Ob. ;  ein  Beanton- 
gehall  llssl  sieh  mil  der  Beiaklnng  fQr  eine  Binsellelsinng  nielil  verglei- 
chen. 

3  In  beilenislischer  Zeil  beisst  der  Anschlag  (xOi|ia  ( Flinders  Pelrie  Pa- 
pyri II  37  Nr.  6, 19;  dazn  Palon-  Hieks  tnser.  of  Co$  Nr.  367,  61  [naob 
K.  Prenner  Hermes  XXIX  543  ff.  aus  dem  Ende  des  3.  JabrfaanderU]  xd» 
Xii  IxxOf|xaT2  xati  tiv  «y^P*^)  ''c'  Kaiserzcit  ir.'  ixOi|jLaTo;  /.  G.  S.  I  2712, 
( 16).  73  aus  Akraiphia ;  Gr^yOif*«  Inschrift  von  Andi^nia  öJ.  Zu  der  letzten 
Stelle  verweist  Sauppe  auf  Lobeok,  l^hryn.  24'J,  wo  7tp6yptiy.^a  als  attisch, 
UhfM  als  bellenistiseb  eriaatert  ist.  lob  kann  itfiypa^  attiscb  nar  als  Ter^ 
minus  fQr  die  VfröfTcnllichung  der  Tagesordnung  der  Ekklesic  seitens  der 
Prytanen  nachweisen:  Aristo!.  Ilcp.  Athen.  44.  2  (der  Epistales  xXijpoT 
Tipo^öpov^  —  napaSiSfaiai  xo  7ipÖYpay>lia  aüxotj  ot  ii  napaXaSdvuc  Ti{(  t*  eO« 
Kod^iiac  iiti|uXo6vTat,  wodurch  Dcmoslb.  XXV  9  so  iiiuslrirt  wird  (inpdm 
tAv  «diuM,  tQf9  npofiBpiAV,  teff  ngoYQ&i/LyLOXOQ  -riic  ci!^KOd|iiac),  dass  man 
erkennt.  np<{Yps|i|xa  ist  der  olTicicIle  Ausdruck  ;  denn  die  Gleichartigkeit  der 
AufsAhlung  au  beiden  Stellen  geht  auf  Benutiung  der  officiellenlnslraoUon 
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firacbeiDen  im  Hieron  eine  Entsebidigung,  welche  als  Reise- 
geld (ifoSt«,  -iiov  a  4.  ^  141),  ein  andermal  als  Kostgeld  (ip- 
Y^atc  'ApyiioK  «iTiipIviov  149)  aufgeflihit  wird,  aber  auch  un- 
beieiebnet  bleibt  (z.  B.  ipyüvai;  a^ixoalvot«  NucovrpArv:  FvftOi 
.  .  .  .  'Af]fi{etc,  £Tt^xyq>:  KftX>toTpxT(|> :  TtyiiTatv  11.  S.  W.  B 
S5.  33).  Daneben  wird  es  bei  kleineren  Arbeiten  oder  Liefe* 
Hingen  Oblich  gewesen  sein,  diese  nieht  aaf  dem  Wege  der 
Submission  zu  vergeben,  sondern  sie  direkt  einem  bekannten 
tJntemebmer  zu  abertragen.  Die  Verhandlungen  mit  aoeser- 
hälb  Yon  Epidauros  wohnenden  Geschäftsleuten  wurden  auch 
fio  gefilhrt,  dass  Mitglieder  der  Baucommiasion  sieh  an  den 
Wohnsitz  der  Nichteinbeimisehen  begaben    so  wird  ein  gros- 


zaruck.  Das  Verb  «poYpa^ttv  Aristol.  Rop.  Athen.  43,  3.  /.  A.  II  61.  Für 
den  GcLrauch  von  rrsoviaptia  bei  AuscIilflKen  amlercr  Art  fehlen  mir  »lie  al- 
lischcQ  Belege,  man  utüüsle  denn  aaführeu  Wullen,  dass  Theuphr.  n.  vu^i- 
6eX.  ?  icp«Yp«tf«(,]^pifctvfi!ebraodbt.  Daneben  Ist  aber  toben  im  PRephisma 
des  TeisameDO»  UxM^dt  vum  üirentllchen  Ansslellen  von  Gesetzesnuvellen 
geltrauchl;  andere  altallische  Beispiele  hal  R.  Schöll,  Sitzunirsbci ichle  dej 
bayer.  Akademie  1S86.  tUü  tr.  Anm.  K*^samaieU:  daza  aus  dcui  äcblu&se  der 
Deniolionideninscbrtft  *E7ii{a.  ap/,.  1888,  7,  l?l  f.  i«Tt«[lv«.  Etwas  jünger  (879 
T.  Ohr.)  TO?«  MT«  inliv«  XlffWi  lxTiO<|iiveic  et«  y^t  iy«p«v  Xifaw|Mi  aaf  Delos  B.  C,  B. 
X1V396.  Man  erkennt,  wie  leichtfertig  wieder  einmal  die  Bemerkung  bei 
■Rutherford,  ^eii' PA r//n.  31 '.i  ist, dass  wie  das  Substantiv  IxOiua,  ^ also  late'  das 
Verb  IxTiOivai  sei.  E/^Oi^etv  auch  Inscr.  livit.  JVuj.  351,3  ( Kamirus,  Ende  des 
3.  Jahrhunderts).  Das  demokralisebo  r.poYpa[A|xa  verwandelt  sich  in  der  Mo« 
narchie  natürlich  in  ein  npo^taYfia  '  Decrei',  und  auch  für  seine  Publicalion 
bleif.t  ixTiO^vat  der  onici(!lIe  Ausdruck  :  Pupyr.  Taur.  Ni  I  9,  ?l  TipoTTäyji.aTO« 
Toü  ixrcOiviot  iw  icp  x^L  i  unter  Plolemaius  Euergetes,  Ende;  vgl.  7,  17  x« 
xpocx»t{|uv«icpooTdEY|MiTai;  Pap;r.  Paris.  Nr. 14,58  (x  toü  ixiiOtvtog  stpi  xavftXov- 
•paiiMw  iipe«i«(utToc  ( ISO  v.  Chr.  vgl.  Nr.  $3  Col.  3, 64,  Mitte  des  2.  Jahrfann- 
derts),  Greek  Papyri  in  Ihe  Brit.  Mus.  Nr.  S0,4  ( S.  4'J )  xatä  t6  cxtiOi»  xp^otayii« 
(t  .Jahrhundert  V.  Chr. i.'F>.TiOc'vai  et?  «pä^tv  von  der  Auction  z.B.  Zoispapyr.  I 
CoU  2,  I  (zuletzt  hei  Wesseljr,  Die  griech.  Papyri  der  Kais.  Samml.  Wiens 
•8. 15);  in  der  Litteratnr  der  Koine  ist  das  Verb  beh«nnt,aber  wieessefaeint 
seltener  fast  als  RpotiO^v«  in  dem  erörterten  Sinm;  avsierlMlb  der  Liltera- 
lur  ist  gerade  dieses  mir  seltener  begegnet:  Papyr.  Leid.  G  -  AT  ij:' aut^«  W 
Tijc  oixiaj  |iOu  -poOitvai  iv  >.iuxül|iatt  (99  v.  Clir.)  un«!  C.  /.  G.  49&6,  9,  12  8  ixt] 
xijc  S((Xi(u(  [np]o<Oi]xa  2ut7aY|ia .  .  .  aü;ö  npoüdvai  (49  n.Chr.). 

*  ESinaelnes  wird  natarlich  dureh  Vertrauenspersonen  in  den  betreffenden 
Stidten  selbst  erledigt  sein;  eine  solebe  könnte  der  Lamacbos  sein,  an  den 
sweimal  der  Betrag  der  umtpmxi  (S7.  5?)  gesandt  wird;  moglieb  ist  aber 
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flor  Tell  der  für  ReiflekoBteii  der  ly^oriipK  gebuehten  Poeten  zu 
erklären  sein ;  natürlich  lassen  diese  auch  noch  andere  Erklä- 
rungen zu. 

Von  den  ipyä^vst  wären  alle  diejenigen  als  Epidaurier  zu 
betrachten,  bei  deren  Namen  das  Elhnikon  fehlt,  wenn  die 
Urkunde  selbst  nicht  verriete,  dass  auch  den  ausländischen 
Unternehmern  das  Elhnikon  nicht  beigefügt  zu  werden  pflegt. 
So  sind  Chremon  {B  36),  Euthynomos  und  Sannion  (39)  nach 
Ausweis  von  Z.  o5.  36  aus  Argos,  Athen  und  Paros,  und  die 
Buchung  des  VVechselverlusles  ( ^cx-aA/avi)  Z.  107  zeigt  an, 
dass  auch  Larchidas  nicht  in  l'-pidauros  wohnte.  Bei  keiner 
dieser  Personen  findet  sicli  al)er  da,  wo  Zahlungen  an  sie  ver- 
zeichnet sind,  das  Ethnikon.  Man  sieht  jedoeii  aus  dem  Be- 
stimmharen, dass  alle  grossen  Arbeiten  von  Auswärtigen  über- 
nommen wurden.  Kavvadias  bat  die  bezüglichen  Angaben  zu- 
sammengestellt;  die  ipY<5vai  stammen  aus  Athen,  Argos,  Te- 
gea,Trozan,  Paros.  Es  fehlen  hier,  obgleich  die  iySoTTics;  wieder- 
holt nach  Küiinth  reisen  — wo!  in  Folge  der  grossen  Lücke 
zw  ischen  A  und  a  — .  ganz  die  Koriniher,  die  in  Askl.  am  hiiu- 
ligsten  vertreten  sind  (Baunack  a.  a.  O.  48),  dagegen  treten 
vier  Athener  auf,  von  denen  in  Askl.  keiner  genannt  ist.  Hier* 


ftaeb,da$s  er  der  aUicnische  StcuerpAchler  isl.  Die  hier  erwähnte  nmijxonii 
ist  ohne  welteras  als  die  betcannteAasftabrxfener  klar;  dagegeD  Ic  AMvö«  St^ 
«it«  Tfiv  XMwv  Tfiv  ffmiXi)xfiiv  17  macht  Schwii  rk'koiten.  Acxcfta  kann  nieht 

plcich  £nt5<xiTov  srin.  donn  <!<i>^*i  »lic^  audi  in  Ejiiiiauros  der  technische  Aus- 
druck für  ilas  von  i'iiier  Bezalilun«  xurüokltehallene  Zehnlei  ist,  lehrt  z.  B. 
Tbul.  C.  auch  ist  es  nicht  als  eine  Ratenzahlung  (bei  Teilzahlung}  zu  ver- 
sleben :  denn  solebe  Normironi?  der  M«rc  isl»  wie  man  naeh  der  grSsseren 
Anzahl  der  jelst  bekannten  Falle  schon  saffen  darf,  nirgend  griechiscber 
Braucli  «;ewpHpn.  Es  lies?!  in  der  t'orm  selbst  aus^resprochen,  dass  wir  bier 
eine  bisher  unbekannte  Steuer  zu  erkennen  haben.  Sehr  begreiflich  isl  es» 
dass  die  Athener  auf  ein  Produkt,  dessen  Preis  gans  von  ihnen  geroaebi 
werden  konnte,  einen  hoben  Sunderzoll  in  Gesiall  einer  Kaufsleaer  fur  das 
Ausland  setzen;  denn  für  das  Inland  hat  diese  A[)trnbe  doeh  kaum  f,'ef?o!len. 
Hart  ist  CS,  dnss  flanehen  auch  nonli  der  ».'ewölinliche  Ausfuhrzoll  zu  entrich- 
ten war,  der  allerdings  nicht  hoch  \^ar.  Das  kleine  Syros  konnte  S'/a  Hro- 
lenl  (anf  volle  10  Dr.  je  I  Ob.:  B.  (7.  H,  XIV  895)  AusAihrsteaer  verlangen 
und  bekommen.  .  .. 
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für  gilt  es  jedoch  zu  bedenken,  dass  in  Askl.  die  Ethnika  nur 
im  ersten  Ikujalir  beigefügt  sind,  so  dass  wir  kein  sit^lieres  Ur- 
teil haben  ;  da  dort  nun  neben  9  Auswürligen  nur  ein  ilpidau- 
rier'  genannt  ist,  so  wird  auch  für  den  iilleron  liau  gelten, 
dass  wesenllicli  die  ersleren  die  Arl)eiten  vollführten.  Es  steht 
dies  Verhiikniss  im  l-^inklang  mit  dem  aus  den  Weihungen  im 
llieron  {  FoiiiUcs  Nr.  17  ff.)  zu  Entnclinienden  ;  sie  sind  im 
Wesentlichen  von  Athenern  und  Argivcrn  hergestellt. 

Die  Bedingungen,  unter  denen  in  Epidauros  diese  ipvöivoti 
die  Arbeiten  übernahmen,  sind  uns  nicht  durch  eine  Urkunde 
überliefert;  doch  lässt  sich  Folgendes  erkennen.  In  Askl.  wie 
Thol.  findet  man  nur  zwei  Beispiele  dafür,  dass  zwei  Unter- 
nehmer für  eine  Arbril  sich  Zusammenthun  B  30  (Eutliyno- 
mos  und  Sannion  )  i  i.')lT.  (I^hilonidas  und  kleonielos),  sonst 
ist  stets  nur  ein  Unternclimer  genannt.  Ich  zsveiile  nicht,  dass 
hier  eine  gesetzliche  Bestimmung  verliegt;  denn  in  der  tegea- 
tischen  Bauinschrift  heisst  es:  jxtj  I5«i'<«>  /.o-.väva;  yeve- 

oOai  :rXeov  f,  Suo  et:-  arf^svl  töv  «pywv.  Die  Ahnlicilkeit  derarti- 
ger Bestimmungen  in  den  einzelnen  Staaten  ist  bekannt.  Für 
Delos  dagegen  weist  Ilomolle  {B.  C.  H.  XIV  464 )  Association 
von  dreien  auf;  er  giebt  auch  den  Grund  für  diese  Bestim- 
mung: die  ipyävai  wurden  dadurch  verhindert,  zum  Zwecke 
der  Preissteigern ng  einen  Ring  zu  bilden.  Durch  die  Verein- 
zelung wurde  die  Goncurrenz  erhalten.  Cumulation  von  meh- 
reren Arbeiten  auf  einen  Mann  war  in  Tegea  ebenfalls  be- 
ecblünkt :  eI  x'  av  TIC  xXeov  i\  Suo  epY°^  'XX)  -  *  CttfLMUoOo)  ( '2;')  ff.); 
es  kaoD  diese  Beschränkung  aber  füglich  nur  von  der  Über- 
nahme zweier  zu  gleicher  Zeit  auszuführender  Arbeiten  ver- 
Btanden  werden,  nicht  von  der  Übernahme  mehrerer  Arbeiten 
an  verschiedenen  Verdingungsterminen  für  denselben  Bau, 
WO  denn  die  Arbeilen  zeitlich  durch  die  Bauperioden  getrennt 


'  Askl.  3  Mvaatx/.^;  'EritSaapto;  im  QcgAosalz  ZU  (Iniii  folgendeil  Küiinüier 
uiul  Argiver  lehrt,  das:»  'Ei:i$xiipto<  roia  pulilischer  Teriiiiuus  ist.  Übri^^eus 
feblea  Athener  in  Aikl.  ni^l  nur  ia  Fulge  der  mangelhaAea  Bucbuag;  der 
Name  Athens  erscheint  Oberbaupl  nur  iweimal  864.  SM. 
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sind.  Ich  weiss  nicht,  wie  8ich  Homolle  zu  diesem  Unterschied 
stellt,  wenn  er  für  Delos  Cumulation  bis  zu  drei  Arbeiten  an- 
giebt  (a.  a.  O.).  Sicher  iiat  Anlirnaclios  in  Askl.  an  demsel- 
ben Termine  die  Z.  7.  11  gebuciiten  Arbeiten,  die  auf  einan- 
der foljion,  übernominon,  ebenso  Lysiadas  in  Thol.  (66.  68) 
die  S(yh)baten- und  Orthostatenarbeit ;  denn  auch  hier  findet 
unmittelbarer  Anschluss  zwischen  den  Arbeiten  Statt.  Sonst 
üode  ich  für  Epidauros  keine  sicheren  Beispiele;  denn  nur 
verdungene  Accordarbeiten  kommen  hier  in  Betracht,  nicht 
successive  LieferuDgen  auf  ßeslelluDg.  Es  wird  also  in  Epi- 
dauros eine  Bestimmung  ähnlich  wie  in  T^a  bestanden  ha- 
ben*. Ob  die  ipyüvat  für  den  Kaufvertrag  irgendwelche  Ab- 
gabe zu  entrichten  hatten  ^  und  ob  ihnen  ausser  den  ins  Einzelne 


*  Banaaeks  Erj^tntang  Askl.  22  *AvTf[ix/o{  'AjpY^^ot  «ohwebt  völlig  in 
der  Lnfl. 

•  Da  der  Unternehmer  nach  trriochischer  RechlsaulTassnnp  kauft  (epyfi- 
VT)«)  oder  pachtet  ( [xiaOciT/i? ),  luuss  man  conscquenler  Weise  erwarten,  dass 
er  von  diesem  Gcächäfl  au  den  ölaal  eine  Steuer  eolrichlel.  Ich  finde  in 
Epidaaros  keine  Spar,  aaeb  in  Alben  nieht  ans  älterer  Zeil;  jelsl  aber  ist 
Athen.  Millb.  1894,  180  aus  dem  Jabre  des  Diotimos  (287/6:  Wilamowiu, 
Antigonos  246)  ein  Contract  aus  Eleusls  verölfentlicht,  in  dessen  Schluss- 
wurlen  ich  eine  solche  Ab;;abe  za  erkeinien  meine:  [i>a6(oTi)(  'AvTipLax,o( Neo- 
xlLf(8oi»  Ki||ft«ttäc:  MII:HHHH,  lYrjrjir)«  NuoaTpaTo;  'ApMiot»  üitpauti;.  1 '/a 
ist  das  Vm  von  400;  die  1  Vs*  können  also  nur  eine  der  sonst  Qblicben 
ixATOTTii  entsprochende  Ab^'abe  sein.  Dass  man  sich  nicht  an  (iern  Bruchteil 
Stesse:  aus  Chalitadon  bei  den  Prieslerstellenverlt.luren  lieficn  als  Abgaben 
vor  1/72  und  \6.  G.  Ü.  l.  3052»  Ö.  58i.  Die  geringe  Höbe  der  Steuer 
wird  erklirlieb,  wenn  diese  Steuer  eben  noeh  neu,  das  Steuerolgect  also 
noch  nicbl  so  stark  belastet  war,  wie  dii>  Zeil  und  Geldnot  es  fSr  lltere 
Sieuerobjecte  mit  sich  zu  bringen  pDcm.  Auch  mag  die  Steuer  pro-Tpssiv 
gewesen  sein,  wie  die  der  tnuvta,  zu  denen  sie  im  Grunde  gehört,  in  Alben 
und  Erjlhrai  (Anlhcs,  Ue  emptione  wnditione  Graee.  44).  Im  Übrigen  ist  es 
dem  Heravsgeiier  dieser  eleusinisehen  Inschrift  entRanReUf  dass  eine  von  ihm 
selbst  *Efii[i.  api.  1886,  185  AT.  herausgegebene  ebenralls  eleusiniscbe  In- 
schrift in  den  Z.  U  55-67  aus  der  neuen  Insciirin  mehrlach  mit  Sicherheil 
zu  ergänzen  ist.  Die  alle  luscbrifl  bat  Stoichedonzeilen  zu  51  Elemenlen; 
die  Buganzungen  naeh  der  neuen  Insebrift  eursiv :      mU  lxfopiio[«r 

55      ra      ji^r  ffu  ro]5  UpoS*  TtOfv«  toJk  XMmc  tifc  i^faX«]«^  «Icp 
ac  3tpoaimtiiJiro]<iza.,  oZ  av  ii  nixpa,  vuvTiO^vat  [to]u(  ip(U>U{  OTip 

i  s«x*><  Tpi)]{Aiic]od^ou(,  Offou  8'  av  5<i)t,  xat  ti4(j^o[9i  X](<0)oi{  XP*)^ 
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gehenden  Beetimmungen  des  teclinisehen  Teiles  des  ContractdB 
noch  anderweitige  Lasten  *  auferlegt  wurden,  ist  nicht  zu  er- 
sehen. Der  Unternehmer  muss  Bürgen,  eyyuot,  stellen 2;  das  ist 


et  t:zt]pYiC*^*^      KX-zx  TÖv  OTOtyov  exsarov  8iavtxi{ 

 .]     ana}iot6biv,  iiA  tk  Toiiuv  TiOfvai  cuOuvti) 

61      pfov  Oe  httpYmsiffiMw*  ItA  rpiCc  ii[«tX]avT&c  toS  xipct  {7)  and 

65/66  x«t  intpfaolifkl^tinv  ip6ä  xal]  zcö;  tV'  ritv.Ti'v:-.«;. 

Z.  59  hat  Philios  .  .o,  TaT(T)E30ai  f:elt's('ii  uml  ^'^'lll'lllot.  58  habe  icli  [it'- 
Co[oi  XJtOoi(  Dach  Z.  38  gcbesst  i  t ;  (x(iX'>[it  oj^Ooif  Philius;  61  n[aX]a3Tä;  von 
mir  Statt  dot  sinnlosen  x[d6]a{  tsc  die  Pracposition  bA  wie  Z.  86  xaps^Mti- 
latwov  liel  l)|Miirf9wv,  in  der  neuen  Inschrift  Athen.  Mitth.  1894,180,14 

ip|xou(  sotifvavta  in\  ^(fcuc^S-.ov.  /.  6.  S.  I  4?'>5  Or[aet  —  inl  tä  TptT)|i.tr.(iSia.  Z.  52 
ist  ..l  (iOpatj9Too{  To3  7:fpo![5:]ri)[;]ou  tov  'EXtuatvi  zu  lesen.  Bemerkenswert  ist 
die  Stabilität  der  Formuliruiii;  in  dicsea  Contracteu;  die  Trüber  bekanale 
Insebrifl  ist  gewiss  70-80  Jahre  älter  als  die  neue. 

*  Es  kann  nimlich  eintreten,  was  meines  Wissens  bisher  nicht  beobaeblet 
i;«!,  dass  die  Unternehmer  eontractiich  verpflichtet  worden,  zur  Besoldung  der 
Baubeamten  Zuschuss  zu  leisten.  Dieser  Fall  liejil  vor  in  eini  r  von  Kiiinamidis 
nicbt  völlig  verstandenen  Stelle  der  albcniscb-deliscben  Bauiiischnti 
«PX-  i887,  57,  11  ff.  Ich  setxe  die  Worte  fleicb  so  her,  wie  sie  so  lesen  ond 
inlerpungiren  sind:  die  Ergänzungen  stammen  von  Komanadis :  M|utf  Sk 

xai  TO  jzapaSsiyfx«  toj  (;:ixpävou  et;  Af]'ov  ö  [iiaO'o-jauivo;  xö  Fpyov  Tt'p.Jtat  toT;  al- 
TOU{  &Y'^4  ( der  Stein  YriElil  xai  Or|'3£[iJ  xaOantp  ntii  TÖiv  aXXwv  ■^(•(pT.r.xai, 
js«p«Xa$w[v]  (t[y]üi  (Stein  wie  vorher)  'AOiJvTjot,  t4>  tt;  i/Jiop[xJiT6Kxovi 
<fWTe]Let  eic  rbyk  iit<t[06]v  dl[ic]i  -rilc  })|A[<p]ac  fiy  Spfqrat  ip[xi]Knlkn,  hu 
&v  inttcXisTj  *TÖ  IpYov  S  «v  ^  [  ,ui[it]aO(ü(i.[^yo( . .  Höhe  des  Zusehusstt . .  ap- 
yupfoj  xaOs--p  roT;  toü;  'jpOoaraTa;  tiioOoiaaafvoy;  iv  Tai;  Tjly^pOLfaXf  •^iypa.mai]. 
Was  hit'r  j;e.sclii('bt,  dass  der  Unteriielinier  dem  (tTzxpyixix-nov  einen  Zuschuss 
zu  der  staatlichen  Besoldung  zu  trebca  bat,  mag  auch  sonst  vorgekommen 
sein  nnd  gelegentlich  die  GrklArang  fOr  die  geringe  Höbe  oder  das  völlige 
Pehlen  der  Besoldung  der  Unterbearoten  in  den  ofliciellen  Rechnungen 
enthalten. 

,  >  Zweiroisobne  wurde  auch  auf  die  V'uruiogenslage  des  Uuternebmers  ge- 
sehen ;  dass  er  selbst  noch  irgend  welche  Werte  xu  hinterlegen  hatte,  ist 
nicbt  wahrscheinlich.  Bei  PachtvertrSgen  ist  diese  Forderung  nachauwel- 
sen,  woncben  die  Verpflichtung  BQrgen  zu  stellen  besteben  bleiben  kann; 

wie  auf  Dolos  :  ^ROxtlaOai  ZI  t&  Ocü  zk  ßo9xif[iaTa  xai  rä  avSparoSa  xai  ra  .  .  . 
tta  .  .  .  navta  oia  uRdtp^ti  Toi{  (iijito6aipL<vot(  ( aus  uuedirtor  Inschrift  Guiraud, 
La  })ropriiH('  foneiin  «n  Grice  440,  4  nach  Hoiuolle )  vorgeschrieben  ist  und 
doch  noch  BOrgen  verlangt  werden.  Anders  im  I^irflervertrag  C.  I.  A.  II 
10r)0.  Die  Bestimmun^'en  in  dem  Dy.Tloer  -  f  /.  A.  II  (jOH,  und  Aixo- 
ueervertrau'  < ''.  /.  A.  II  IÜ.'>[i,  7  II".)  Ii.ibfn  niclils  mil  »licser  Art  der  Sicher- 
stellung zu  ibun,  obgleich  sie  üuiraud  a.  a.  Ü,  durch  Inscr.  juridiques  grec- 
hwt  268  .verleitet,  damit  tasamineiitlelll.  in  diesen  Conlracten  wird  dem 
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aus  Aski.  bekannt.  Ihre  Anzahl  richtete  sich  natürlich  nach 
der  Grösse  d.  h.  dem  Werte  der  zu  leistenden  Arbeit  und 
der  Cautionsfähigkeit,  d.  b.  dem  Vermögen  der  Bargen ;  daber 


Verpicbter  nar  Bieevtionsreobt  gegen  den  PAcbter  «lüiednngftn.  Niehl 
hieriier  gehSrt  aaeh  der  Fkll  im  Apatarionproiess  (DemMth.  XXXIII).  Dem 

Untcriiohmcr  o'lcr  Pachter  entspricht  hier  der  Schuldner  Apaturios.  Er  rrbflll 
auf  die  Bür^'sehaft  des  Sprechers  hin  30  Minen  von  dessen  Banqnier  Hera- 
kleides,  dem  die  Cautiunüfahigkeil  des  i^precber»  aus  dem  üeschaflsver- 
kehr  beitannt  war;  weiter  soll  Apalorios  auf  Verwendung  des  Sprechers 
voa  Parmenon  10  Minen  erhallen;  zunflchsl  empfangt  er  nur  3.  Irjjend  eine 
Sicherslellun)?  durch  Bürjjrschari  oder  Verpfandunt,'  wir>l,  wul  iremerkl.  da- 
bei nichl  erwähnt.  Jetzt  geraten  Parmenon  und  Apalurius  in  Zwist  (npos- 
xtxpouwi«  T(  7 ) ;  worQber«  ist  nicht  gesagt,  aber  das  Vorgeben  des  Panneiioii 
UtosI  es  erraten.  Dieser  als  Verbannter  ans  Bysani  und  ansissig  in  Ophry- 
nion  (Troas),  also  in  Athen  so  gut  wie  rechtlos,  ühcrlr.lfrl  dem  Sprecher 
seine  Sache  zu  ordnen,  uml  das  eesehieht  so,  dass  Parmeiion  jetzt  die  von 
uns  vorher  vermisütc  Sicherheit  erhalt ;  darüber  war  also  der  Zwist  mil  A- 
palarios  entstanden.  Der  Spreeher  setzt  sich  mil  Apalnrios  daröber  in  Bin- 
vernehmen  ( ivouoXoYTjiijAcwoc  8 dass  <  i  ,  dt  r  Sprecher,  auf  das  Schiff  des 
Apalurius  und  auf  die  Bernannu}?  eine  ilyiiolliek  unter  der  Form  <ler  rpäa-s 
ini  Xuati  aufnehme  und  zwar  in  der  Möhe  von  40  Minen,  ai»o  für  beide  An- 
leihen. Dnreh  dieses  Geschäft  wird  die  rechllicbe  Stellung  des  Sprechers 
dem  Herakleides  gegenüber  nicht  verlndert,  denn  fQr  ihn  bleibt  er  BQrge. 
wol  aber  dem  Apaturios  gegenüber;  denn  für  ihn  wird  er  aus  einem  Bür- 
gen zum  Glaubiger,  und  ebenso  dem  Parmenon  jicfrenülier,  denn  diesem 
ist  er  jet'.l  Schuldner.  Es  lie^^en  also  zwei  völlig  verschiedene  Kcchtsgescbäfle 
Tor  nnd  von  einem  Znsammengeben,  einer  Onmnlalion  von  BQrgschad  und 
Prandrecbt,  wie  jetzt  eben  II.  F.  Hittig,  Oriecb.  Pfandrecht  U7  f.  meint, 
kann  nicht  die  Rede  sein.  Apaturios  bat  sich  zu  diesem  H>[)othekenacl  na- 
türlich nur  verstanden,  weil  ihm  au  der  Krlangung  des  (ieldes  alles  lag. 
Der  Kauf  ist  in  aller  Form  vor  sich  gegangen:  der  Sprecher  bat  sieb  die 
vorher  ansgeiahlten  3  Minen  erst  von  Apaturios  wieder  gehen  lassen  und 
sablt  sie  mit  den  weiteren  7  Minen  von  Parmenon  beim  Kaufaetaus:  Xa- 

6ü)v  8'  Ifui  xkf  tJ^fä  J5«pi  toü  Flaoa^vovTOt  xa!  ts;  tciT;,  5;  .  .  npoitXi^fit .  ., 
uivi]v  Roioüpiat  •it^i  v((a(  x'i.  (8).  Eher  koiiule  mau  den  Fall  aus  Isoer.  Trapez, 
heransiehen ;  aber  er  liegt  doeh  auch  besonders.  Der  BQrge  Pasion  halle 
alien  Grund  sich  dem  Schuldner,  dem  Sprecher,  gegenülier  su  sichern  durch 
das  in  der  Bank  liefreiidc  DefiosiUiin,  weil  der  Sprecher  nicht  Athener  und 
zu  jener  Zeit  in  seiner  Heimat  geäclilel  war;  es  war  also  nichl  einmal  eine 
8{xi)  ino  (upiCoXüv  gegen  ihn  möglich.  Blass,  All.  Beredsamkeit  '  II  229  be- 
hauptet iwar,  jener  sei  athenischer  Metdice  gewesen,  aber  er  war  nur  ein 
^iw(  iMpiin&i)(u!>v ;  seine  Staalsangchöri^keit  glebt  er  selbst  mit  dürren  Wor- 
ten an :  otxtSv  iv  tü  ndvTb)  |5G),  und  sie  folgt  ja  auch  unoiitteibar  aus  der 
Intervention  des  Saljrros  zu  seinen  Gunsten. 
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ist  über  die  Anzahl  der  Bürgen  in  den  einzelnen  Fällen  ans 
Askl.  nicbU  festzustellen  gewesen  K  Die  Bürgen  mussten  wol 


'  lu  den  Verkaufsurkuiidcn  von  Tenos  (C.  I.  G.  2338  = /»wer.  üril.  Mus. 
ST7)  ist  mehrfach  die  H5he  der  Ton  den  einielnen  Börgen  fibernommenen 

nüiKscIiaft  angi^eben.  Es  ist  gcicgcnilicli  atich  die  Höhe  der  von  einem  Ein- 
yclm  ii  liliernonitTipnen  Bürgschaft  pesetzlioli  heNlimint  gewesen  ;  in  Makctlo- 
nien  [Äriülot.J  Oecun.  II  1350*  18      76  8ctv  laXavxtaiou;  xaOisxävat  toüc  fy^Jouc 

xti.  und  in  dem  athenisch -delischen  Contract  '£fi)(L.  apx*  1887,57, 17  to{»[c 
krM^l**^  MOterdwu  naxk  :  X :  i^^pttn.  Hierher  gehört  in  gewisser  Hinsicht 
auch  die  auf  anderen  Gebieten  geltemlc  atlienisclic  Bestimmung  iypTitäc 
xa6t9T«(vai  TÖ  auTÖ  xlXot  tcXoüvt«?  (  Demostli.  XXIV  144;  Aristot.  Rep.  Athen. 
4,  2).  Bei  Bürgschaften  über  Arbeits- und  Materiallieferungen  ist  der  Bürge 
natflriioh  für  die  ganse  Zeit  bis  nir  Erledigung  der  von  dem  Unternehmer 
oontraotlich  fibernommenen  Verpflichtung  gebunden.  Für  einzelne  Rechts- 
pcsrli/ifte  anderer  Art  war  in  einigen  Staaten  die  Biirgsciiaftszeit  gesetzlich 
abgegrenzt:  Hermann  -  Thalhein,  Hechtsaitertümer  S.  92,  2;  Meier- Schö- 
maun-Lipsius  A.  P.  7Ü9.  Solche  die  Caulionssumme  oder  Zeit  bescbrän- 
liende  Bestimmungen  hatten  natCIrlich  den  Zweelc,  die  Sieherheit  der  Bflrg^ 
schafl  zu  erhöhen.  Plalon  Ges.  XII  953«  dekretirt  etwas  ideal:  iyyiiiv  ?,v  fiv 
l-pfuötTaf  Tt{,  8ia_&pr|8r,v  IyT^^'O«^  "P'ftv  näEaav  5tO[ioXoYOWfi.tvo{  Iv  ovyypa^f,  xsl 
tvavtfov  (lapTuptoy  (ii]  iXsTTOV  ^  tpiüv  09a  evxö(  ^(^(Xtuiv,  xa  6'  ünip  X'^^f  P'l  (Xaxxov 

41  iiivTi;  pralttiseber  waren  die  bestehenden  Verordnungen  in  Atliaa  lur  Si- 
cherung der  BOigen  fir  den  Staat,  wenigstens  soweit  es  sieh  um  Bärgen 

der  Zollpächter  handelte ;  diese  Bürgen  musslen  Hypotheken  Unterlegen: 
C.  l.  A.  III  39.  Dass  diese  Bestimmung  nicht  blos  in  römischer  Zelt  galt 
und  nicht  nur  in  Athen  bestand,  lehrt  von  neuem  ein  Actenbündel  ägypti- 
scher Papyri  aus  dem  Jahr  200  t.  Chr.  in  den  FUnden  Mri»  Pap.  II  150  f. 
Nr.  46  a-c.  MahafTy  hat  diese  Acten  nicht  verstanden.  Der  SaehTerhalt  ist 

dieser.  0£oit[jLo;  Ejippovo;  9pa$  sagt  in  b  öaoAoyfo  £y-fua^ai  t!{  Exxiatv  4>!Xt;r«ov 
xöv  c^eXijfdxoi  xi]v  ändjxo'.pav  xö  Sf  jxxpov  £xo(;  da  ey^uaaDzt  xtva  für  Jemand 
bürgen  beisst  —  zu  ei«  üxrtotv  vgl.  Nikaretavertrag  VI  7  ^yT'^^^^  Extuoiv  toO 
tmifbti— ,so  hat  also  Theotimos  für  den  Picht»  der  oic^ip«  genannten 
Stei:er  pel)ürgt ;  er  sagt  weiter :  x«i  töv  «wri*  de  tiiv  fitXijifiv  xöv  jttp-  xxt.  — 
hier  steht  ei?  xtjv  exXr,i}»iv  für  das  IftXyj^dxa  von  oben  —  und  schliesst  npöj  8 
&icot(&i)|u  ti)v  ^nif-^wit  |jioi  otxt'av  . . .  xai  ö(uii|iu>xa  [xöv  Rf>o]YeYpa|*(iivov  Spxov 

(hwiXiii6v  Mta  vi^fjMm  •raOre.  Dass  die  Steueip&chter  diesen  Eid  lu  lei- 
sten hatten,  steht  aus  Papyr.  Par.  62  Gol.  4, 9  ft.  fest:  t«rc  U  i«X«|i6dwMt 

TSC  utva(  |iixa2oOT{aExai  &rö  tcSv  ;xponpaY[iax(uo|x/v(i)v  rä  ytvijfiaxa  t£&v  i;poi|Ji- 
IxgvijO'Jtcüv  I?  —  {ATjvuOciawv  ? )  f,;iEpöv  [xtxi  yEtpoypaf  laij  Spxou  ßaoiXixoj.  Den  rpo- 
YtYpa{i|ji£voy  5pxov  —  Mahafl'y  giebl  ungriccbisch  [OnepJyEYp.  —  bat  nun  a  be- 
wahrt :  [Ta]6Ti]v  xijv  (ntnMivift  f)v  facvrKhnm  xpo[. . .  tivai]  (|jil{|v  Mtoipav  »«l  ^ 
&imuto6at  npöj  SXXo  [i.t)8Iv  aXX'  f]  Trjv  npo<r;'£Ypa|i[(A^vT)]v  iypijv.  DCT  Picbter  Phi- 
lippos  zahlt  nicht  an  den  Staat  oder  das  Heiligtum  :  das  Anwesen  des  Bur- 
gen Tbeotimos  wird  verkauft  \  ein  gewisser  Pytbou  kauft  es  durch  Vermitt- 
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einfach  «^loxptci  sein.  Wer  darüber  befond,  geht  ans  den  In- 
Bcbrifteo  nicht  hervor;  in  Deloa  thaten  ee  bei  Mietvertriigen 
die  Hieropoioi  und  waren  demnach  dafür  verantwortlich ,  eo 
dasB  sie  ev.  zahlen  to  vi^vou  toO  (awOc&imto^  &v  [av}  iy^pft^iMtv 
wva^tovc  iyyvirrd^  *.  Wie  weit  die  Haftpflicht  der  Bürgen  in 
Epidauros  ging,  ersehen  wir  nicht;  doch  waren  sie  wie  an« 
derw&rts  gewiss  solidarisch  verpflichtet  (Fabricius,  De  arch, 
graeea  29;  vgl.  Inser,  Juridtques  grecques  357):  a  10,  ^ 
28  liegt  der  Fall  vor,  dass  anf  den  Bürgen  zurückgegriffen 
wurde:  &«kp  MtipfAaM«  (Unternehmer)  icap*  *AOavASoi  (Bürge) 
6ircpa,aip{av  xmQvixi^.  Der  Unternehmer  ist  (hinsichtlich  seiner 


long  eines  uns  Unbekannten  {hcA  oS»  «pid()uvo«  ti'4|tiave4);  der  Beriebt 

dieses  Mittelsmaanes  an  Python  liegt  in  c  vor.  In  jenem  Eid  ist  besonders 
die  Bestimmung  bemerkenswert,  d;iss  das  liinterleKle  Grundstück  sonst  hy- 
polhekculrei  sein  inusste;  xaOapxv  tecliuiscli  in  Ägypten  (vgl.  das  uäcljste 
Gilat),  an  Stelle  des  sonst  gewobnliehen  iliuMpav,  Sandys  su  Aristot.  Rep. 
Athen.  4, 2;  zur  Sache  vgl.  Guiraud,  La  propniii  foneiin  8. 289.  Hermann- 
Tlialhcirn  a.  a.  O.  S.  00,  :!.  Mriiie  Ia-suii^'  und  Ergänzung  sTvat]  i(fci(v  beruht 
auf  der  Eidcsfuruiol  in  ili m  iM  iiiiior  l'ajiyrus  XI  bei  W'ib^ken,  AclenstüclTe 
aus  der  Kgl.  Bank  zu  Tlicbtn  (Abb.  der  berliner  Akademie  i88Ü)  8.  21  Z. 
9  not  «Not  j|U(  xol  ffci)  (hcoxttaOai  icpo(  (rtpaf  «XX'  tTv«i  iutOap4y  im  wirtm  »(vM- 
»wv?].  Am  Schluss  habe  ich  r.-^oöyv^o.,  wie  der  Sinn  verlaugt,  hergestellt, 
und  zwar,  was  ich  nacliträgiieli  sehe,  urkuadlicli.  Das  Facsimile  zeigt  an  der 
Schleife  des  p  eiue  Verdickung,  d.  h.  P°;  also  ist  der  folgende  Buchstubo 
kein  O  sondern  C  und  die  Präposition  wie  im  Anfang  der  Z^le  np«c  ge- 
sdirieben. 

♦  In  Athen  muss  die  Prüfung  der  Bürgen  für  Unternehmer  bei  Staatshau- 
len  dem  Hate  obgelegen  babeii:  er  war  für  diese  Bauten  die  überwachende 
Behörde,  auch  spricht  die  Auulugie  des  Verlalirens  bei  der  Verpaclitung 
der  Staatsgefälte  dafür.  Dass  der  Rat  gegebenen  Falles  fur  eine  ^stätigung 
von  Bürgen  der  Vulksversammlung  vcrantwortUch  werden  konnte,  ist  be- 
gründe! in  der  \  erriii^'erung  seiner  Cimipetenzen  auch  naeli  dieser  Rich- 
tung hin.  Beiden  Contracten  über  den  Zeus  boter-Tempel  lag  die  Entschei- 
dung bei  den  Heliasten,  wie  das  wiederholte  |jitaO(uOf,vat  iv  8uta3tr,p(<{i 
CI.A.  II  834  beweist.  Von  hier  aus  wird  auch  in  der  atbenisch-delischen 
Urkunde  'Efi)(x.  apj^.  1887,  57, 28  das  &ixa9TT)[p]io,  welches  dem  Herausge- 
ber (S.  (»('i )  Schwierigkeiten  machte,  ohne  weiteres  verständlich.  Das  Ver- 
fahren ist  also  in  diesem  l-'alle  dasselbe  wie  hoiui  \'crpacbten  von  Mündel- 
TermSgen.  Übrigens  liegt  für  Pacbicontraele  aueh  ansMylasa  eine  Parallele 
Tor :  mti)«Mt«i  tb&(  t«|fttec  t^v  (UoOtMiv  iid  vflv  Snuwt Av  xeS  MtiofiXaMc  vnk 
ettYTpSfifv  (ß.  C.  H.  V  Hl  =  /njcr.  juridiques  grecques       Z.  Ii ). 

*  Bs  ist  übrigens  wahrscheinlich,  dass  wie  auf  Delo«  so  auch  anderwärti 
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Verpflichtangeii  gegen  den  epidaurisehen  Staat)  den  Anord« 
nongen  der  mit  der  Gberwaehang  betrauten  Beamten  und 
dem  Recbtspruche  der  epidauriechen  Oberbebörde  unterwor- 
fen. Das  eretere  folgt  aus  der  Erwäbnung  der  iviTijti  (95  ff.), 
dem  Synonym  von  lictTfpov,  wofür  man  iiciC&puov  in  Tegea, 
•mfop«  oder  iinTt(A-r)|x,a  auf  Delos  sagte*,  für  das  zweite  zeugt 
die  Inschrift  FouiUes  $37,  die  icb,  da  sie  noch  öfter  heran- 
gezogen werden  wird,  hersetze :  *0f tiXu  t$  6f<^  o  ifyi&vac  tC( 

Tttc  ToO  YufivuoG  TpttuXXoc  %aX  o(  *EX>9tvoSix«t,  Mtl  iicixftvi  «vtov 
«ctpiovra  &  Pou>a  Sixa{u<  {^«puöoOou  Spa/[i«Cc  «Xc^avSptiat^  xtv- 
TXKOtfiatc  TOVTOu  avOu^xipeOlvTOc  toG  |AtoOoü  Spaj^fAäv  StotxovtSv  t& 
XocKOv  ovv  f.fitoXt^  G^EtXei,  imt  ouk  air«><i<niTO  xxtoi  tov  vöpiov, 
aXi^av^pcix;  B  B  B  B  F*  »<l  6  typoc  Nixmv  TpamCiT««  KopivO(0$. 
Also  dem  Spruch  des  epidaurischen  Rates  ist  der  ROrinther 
unterworfen.  So  ist  es  auch  in  Tegea  gewesen,  wo  die  xput- 
»i«tot  (8)  letzte  Instanz  für  die  Unternehmer  sind.  Es  sei  gleich 
hier  die  Parallele  mit  Athen  hervorgehoben.  Aristot.  Rep. 
Athen.  46,  2  i^iTic^it  (sc.  -/>  ßoj»«)  xxi  tx  oixoSo^AiotAaTa  toi 
^(/.ootflc  icdevTX,  xav  t»;  aSixciv  auT-fi  Sö^y,,  ti  S7);x(f>  TOtStov  aito- 
pxivii  xai  xaTayvövTo;^  T^xpaSiSuoi  SuxcTTipicp.  Der  Hat  ist  in 


ein  Gesetz  bestand,  Meiches  die  Uiirgeo  gegen  Unternehmer,  die  sich  etwa  in 
belrugeriscfaer  Wdse  for  insohrent  erkliren  wollten,  sicherte.  Anf  Delos 
wurde  d«^r  Pächter,  weicher  seinen  Bürf;(  n  für  sicli  einln  ii  n  lii  ss,  dcrScbuid- 
lior  seines  Hiirp'n  nin!  zwar  in  verscliiiifler  Weise:  äv  ti?  tujv  l■'"Jr^-.S>'^  «9- 
npaj^Oil  to-j  |X'.30ojp.aTO{  It.ö  xüv  it^uT.oiGt^  ^  auxöf  a;:oSh>  6;:(p  loü  xaxaatijasvTOC 
auiov  ('H'^']''!^«  cffpaf^iu»  ^uXf|  (oftAovTa)  Tip  ifp«i]ti;  tdv  xaT«i9Ti(«ivT«  to 
«saTttoMv  ufTfifm  lifndXtov  saMstp  Tob«  e^i)x^«c,  mU  iW  tob«  l7TP«f^t«c 
(Tgl.  //.  C.  II.  V(  28  f.)  tk  i}ntgr\y.igov^  «sra  töv  «d|Mv  (nnedirt,  Gttirand, 
La  proprit'!'  fiinr,  S.  ilt,  i  ii.irli  Hoinolle). 

<  Der  alhcnisclic  Ausdruck  datur  ist  mir  nicht  bekannt;  die  ^KtSoXi^  hat 
einen  ganz  lycstimmten  rechtlichen  Charakter;  aber  die  imniAirntf  der  PI- 
raeusinschrill  iJ.  LA.  II  573  scheinen  auf  die  gleiche  Bezeichnung  wie  die 
dclisclie  zu  weisen;  denn  dem  i'n!Tf[i:ov  entspricht  auf  Delos  ein  Collegium 
von  drei  I--.-1T-.1.'.  \H.  (L  il.  XiV  491;;  drei  (siTi^iiTai  sind  es  auch  in  der 
attischen  In^ctiiiit. 

.  s  So  KaibeUWilamowilz  für  amrvoSmr  des  Papyrus,  dessen  Lesung  Fou- 

Cart  •  lieit,  Revue  de  phü.  1894,  247,  m.  E.  mit  wenig  Erfolg  zu  verteidigen 
•acht.  Foucart  gehl  davon  aus,  da&s  der  Rat  für  seine  Entscheidung  ein 
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beiden  Staaten  die  Oberbehorde  für  Staatsbauten  ;  wenn  er  in 
Athen  nicht  mehr  selbständig  das  Urteil  finden  darf,  sondern 
die  Sache  tlem  Heliaslengerichle  überweisen  muss,  so  liegt  das 
daran,  (hiss  die  Verfassung  Athens  am  Ende  des  4.  Jahrhun- 
derts demokratischer  als  die  von  Epidauros  war,  was  ja  ohne 
weiteres  zugestanden  werden  wird'.  Ob  der  Staat  in  Epi- 


*Praejudiz'  von  der  VoIksTenumnlttiig  zu  erhalten  suche.  Die  Sache  liegt 
doch  wol  so.  Der  Hat  isl  in  der  entwickelteren  Demokratie  vom  Hichl»M  in 
deu  bclrulltiudeu  Coatraventiouülällen  zum  Kläger  geworden;  er  klagt  als 
einer  der  eonstituirenden  FAOtoren  im  Namen  des  Staates.  Da  der  Staat  aber 
durch  Rat  und  Volk  vertreten  ist,  so  kann  die  eine  Versammlung  oino 
Klage  im  Namen  des  Staates  nur  erliehen,  wenn  die  andere  ihre  Zustim- 
mung erklärt  hat.  Der  gewöhnliche  Geschäftsgang,  der  dem  liat  allein  die 
Initiative  giebt,  fordert  nun,  dass  der  Rat  beim  Volke  den  Antrag  auf  die 
Binrdchung  der  Klage  stelle.  Der  Form  nach  ist  dieser  Antrag  nichts  an- 
deres als  ein  Probuleuma ;  da  es  sich  aber  im  Wesen  um  Jic  Einleitung 
einer  Klage  liandelt.  ist  aus  der  juridischen  Sphäre  die  Uencnnunp  iKd^a«; 
gewählt.  Du  der  iiat  nalürlich  nur  einen  ihm  schuldig  scheioendeu  zur  An- 
zeige bnngt,  so  läuft  die  Feststellung  des  Consensus  der  beiden  Körper- 
schaften, der  für  die  Einreichung  der  Klage  itu  Namen  des  Staates  notig 
ist.  allein  darauf  hinaus  festzustellen,  ol>  der  Demos  das  Schuldig  ausspricht 
oder  nielit.  .Spricht  er  es  aus  (  x«t«yvövto{  ),  so  erhebt  der  Hat  bei  den  Thes- 
molheten  im  Namen  des  Staates  durch  eiacs  seiner  Mitglieder  die  Klage. 
Bs  bilden  also  die  Verbandlongen  zwischen  Rat  und  Volk  nicht  einen  ge^ 
richtlichen,  sondern  einen  rein  staatsrechtlichen  Act,  durch  den  die  Wil- 
lensmeinung des  Souverains  in  den  Formen  des  geltenden  Hechtes  festge- 
stellt wird. 

*  Übrigens  ist  recbtUeii  too  den  6v|u%oisoiai,  was  die  Strafrerhängung  be- 
trifll,  der  «twvoMt««,  oder  richtiger,  der  aTuvoO^ta«  zusammen  mit  den  *fiX- 

XavoiCxx,  nicht  verschieden.  Wenn  es  heisst  6  afioMoQlxai  toil  p(jivixo3.,.  xsl 
ot  *EXX«vo5;xit.  s(j  folgt  daraus  ein  Ueelitsverfahren,  in  wcleiieiii  der  erstere 
präsidirte  und  die  lelzleren  (vielleicht  mit  jenem  zusammen)  das  Urleil 
fanden.  Die  Parallele  mit  Athen  ist  klar:  der  Beamte  prisidirt  in  einem 
Hechtsfall,  der  ein  in  seinen  Amtskreis  fallt  iides  Dcliel  betrifTl.  Ich  will 
mit  diesen  Parallelen  Epidauros  nicht  eben  Athen  besonders  nähern;  ich 
glaube  aber,  dass  solche  Parallelen  durchaus  notig  sind,  um  den  gemein- 
griechischen  Rechtssätzen  und  den  Dilfereozeu  zwischen  den  Sonderrechten 
nachzukommen.  Athens  Recht  und  Staatseinricbtungen  kennen  wir  am  be- 
sten ;  Vergleiche  mit  ihm  sind  uur  e  i  n  Weg,  aber  der  sichersten  einer  zu  dem 
angedeuteten  Ziele,  an  welchem  wir  die  Gliederung  des  griechiselieu  Itech- 
tes  durch  die  Erkeuutoiss  einer  je  beslimmeuden  ethnographischen  oder 
geographischen  oder  historisch- politischen. SonderentwickluQg  erfusen 
werdm.  Darauf  aber  kommt  es  an :  in  seiner  Bntwiekiung  erfassen.  Nur 
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dauros  seineneiU  den  Unternehmern  Garanten  zu  stellen  hatte, 
weiche  den  BQrg^D  der  Unternehmer  entsprachen*,  bleibt  un- 


historische Belracliluug  wird  uns  das  Chaos  zum  Kosmos  gestalten,  nicht 
Scbematisirung.  Das  wenige,  was  sieh  ab  uralter  gemeinsamer  Bestand 
aller  Sonderrechte  erweisen  sollte,  kann — das  Iflsst  sich  schon  jetzt  sagen — 
nur  sehr  geringfügig  sein ;  denn  mit  diesem  griechischen  Urrecht  kommen 
wir  In  Zeiten  hinauf,  wo  die  Formen  des  Staatsloberis  iiiclit  Iwilirri^  als  fre- 
meinbin  bei  irrenden  Horden  waren :  wer  mag  da  an  äjslematisirung  den- 
ken f  Dasu  gehen  fast  alle  solche  Reoonstruetionen  auf  Abstraction  Ton  vor- 
hiltnissmässig  oder  absolut  jungem  Rechte  aus,  das  wir  auf  seine  Ursprung- 
lichkeit  in  den  lietrefTenden  Staaten  meist  nicht  mehr  prüfen  können;  nutn 
muss  immer  gewärtig  sein,  dass  auch  auf  drm  Gebiete  des  Rechts  schon  in 
frühbislorischer  Zeit  ein  Herüber  und  Hinüber  nach  Form  und  Inhalt  zwi- 
schen den  einzelnen  Stämmen  oder  Staaten  stattgefunden  hat.  Wenig  uralt 
Gemeinsames  kann  es  nur  gehen,  und  dies  Wenige  können  wir  kaum  si- 
cher erkennen:  hier  ist  mit  SchoTnatisininir  so  wenig  etwas  anzufangen  wie 
bei  dem  uns  in  hislorisciier  Zi'it  hegf.u'neuiien  Rechte.  Bei  der  Belraehlung 
des  Einzelstaales  ist  sie  natürlich  am  IMutzc.  Es  giebl  eine  Geschichte  des 
athenischen  Rechtes  und  kann  ein  System  des  athenischen  Rechtes  geben; 
es  giebt  auch  eine  Gt  scliiclite  des  griechischen  Rechtes,  aber  ein  System 
des  grieehisehen  Rr»  liti  s  kann  es  für  uns  nicht  rTn  lir  lm  Immi. 

'  Ausserhalb  Athens  ist  die  {StSaiwatj  vielfach  nachgewiesen  (vgl.  Mittels, 
Reichsrecht  und  Volksrecht  504),  in  Athen  sind  wenigstens  Spuren  davon 
im  PrlYatverkehr  bemerkbar  (rgl.  Anthes,  üe  »mpttone  vendit.  Graee.  41); 
die,  welche  Diels  (Sitzungsberichte  der  berliner  Akademie  1889,  065)  aus 
Hyperides  in  Alhenog.  Col.  IV  7  gewinnen  zu  können  holTte,  ist  allerdings 
jetzt  zerstiirt,  da  Weil  und  Blass  zweitrlsobnc  Col.  IX  22  ^cd.  Blass  ^  p. 
70,2]  richtig  Hbtmm  &ietp  ijixoü  irp'i'l'iiv  ergänzen.  Sollte  nl^t  in  dem 
Demendekret  C.  LA»  II  578, 35  owayopH^mtw»  mI  eavcxvpBCouaiy  das  wtvfO' 
pa;ttv  auf  ein  ßiSatoSv  herauslaufen?  Bekker  Anecd.  103, 16  tfvtmpaTAc*  i 
-a  zM/o^atva  Oy'  stfpoj  ßiCitöiv  und  die  Formol  in  der  Verkaufsurkunde  aus 
lasos  Uitlenberger,  Sylloge  77  (=  iU;chlel,  Inschr.  des  ion.  Dial.  Nr.  104) 
|ftvi{|iovt(  dvvenci^XTKfav  konnten  dafür  sprechen.  Neuerdings  hat  Poucart 
(Jlmue  d$  phil.  1894, 248  f.)  in  Aristot.  Rep.  Athen.  47  x«t  xk  t<Xi|  . . .  mt«- 
KUpoSoi  (d.  h.  die  Poleten),  otw  av  Ij  ptuki^  x^ctporovrj-jr)  das  xitaxocoiJat  als  J5c- 
SsioSoi  intcrprctirl  und  die  Polffi'ii  für  staatliche  Garanten  bei  diesem  l'aeht- 
gcschäft  erklärt.  Die  mehrlach  cilirle  atheniseh-delischc  Bauinschrifl  ßfiiji»,. 
i^^.  i&il,  57,  27  hat  an  sehr  Tcrstüromelter  Steile,  an  welcher  zweifelsohne 
die  Verdingung  der  Bauten  zu  lesen  war,  einen  xupwTi{(.  Da  sonst  in  der 
Inschrift  tYYjr,Taf  vorkommen,  wird  man  gezwungen  sein,  hier  xjcmtt;,-  als 
den  slaallii  lii'ii  [iioa.'uTr;;  ZU  fassen.  Dies  scheint  für  Fouearts  Inter[iietation 
der  Arislolclcsülelle  zu  sprechen.  Die  Genosscuschallcn  hielten  an  der  ge- 
wöhnlichen Terminologie  fest:  s.  B.  C.i.A.  II  1058  (pt6aM0v).  Dass  der  Staat 
imcb  sonst  den  Unternehmern  Sicherheit  fQr  Empfang  des  Oeldes  gewährte, 
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gewiss.  Der  Contract  setzte  ferner  die  Liefer -oder  Baufri- 
Bten  fest  und  bestimmte  für  Fristüberschreitungen  die  Con- 
^entionalstrafen,  uTrepauEpixi.  Diese  wurden  natürlich  nach  der 
Zeit  bemessen ;  aus  Delos  liegt  der  Satz  vor  ( 'Ecpyjacpl;  apj^. 
1887,  57,  19  f.):  iiv  8i  (jit)  wotrjoTp  ev  Ttji  y^p6\^t  Soxipta  xaroc  T-iiv 
dUYYpafVjv,  iifOTViim  :A:  Spa)^{xai<  v){xepa(  iKdeanrjc,  eu^  av 
KOciqmt  3öx((Aot  xara  rnv  ouYYpa^^v  itanpaTTOvruv  aurov  xal 
Tou?  lyYuTOTflt?  Ol  vaoTcotol  toSto  t6  ipyuptov  xxi.  Vgl.  aus  Dyme 
(Achaja)  S.  G.  D.  7.1615  [«i  >)...]  yI  \fM  aicoBij^aovTt  iv  Toti? 
p«K,  al;  y*'TP*[''^''^**'  Tt8tTCi)(?)  5i  i  y]epou©{*  xot6' ixdcffrav 
a(Aepav  e<TTt  x«  oLnoiobv  (Fabricius,  Hermes  XVII  9),  wo  es  sich 
allerdings  nicht  am  einen  Baucontract  handelt;  die  Strafsumme 
scheint  dieselbe  wie  auf  Delos  zu  sein.  Wie  hoch  die  Gonven- 
tionalstrafen  in  Epidauros  bemessen  wareo,  könnai  wir  nicht 
mehr  bestimmen,  aber  sehr  hoch  müssen  sie  gewesen  sein*; 
anderenfalls  könnten  4320  {B  57)  und  5040*  {B  69)  schwer- 
lich herausgekommen  sein^.  Wir  haben  noch  einen  einiger- 
massen  oontrolirbaren  Fall.  Megaklcidas  47)  erhält  für  den 
Transport  von  71  Blöcken  pentelischen  Steines  vom  Hafen  von 
Epidauros  bis  zum  Hieron  1775-  (d.  h.  55'  für  den  Stein). 
Etwa  zwei  Jahre  später  zahlt  derselbe  Unternehmer  bei  einer 


folgt  ans  dem  delisobeo  Vertrag  C.  /.  0,  2266«  f  IT  (dasu  Fabrieios,  Hermes 

XVII  9):  iav  8i  (xi)  SiSäatv  ol  bpoXOlOl  xal  iniaTaxai  tÖ  apytSptSW« . . ^iMv- 

Twv  . . .  TCji  IpiftuvT]  ity  faTjv  {nt^opav  xtf.  Schon  um  ihre  Arbeiter  auslöhnen 
zu  können,  mu&sten  die  Untornehiuer  regelmässig  ihr  Geld  erhalten;  sonst 
grifl%n  jene  zu  einem  für  diese  sehr  empfindlichen  Pfandobject,  wie  ein 
Kiagebrief  in  Flinders  Pelrie  Pap.  II  S.  33  lehrt:  aRo-jSaaov  ouv,  rv«..]^|w. 
TtaOj  tjjiTv  xal  jirj  xi  tpfo.  tx).ctyO}j,  xaOi  xal  evnpoaöiv  lyivtxo'  iiv  yäp  a1;90b)VT«t 
ot  ipYa^(i[xtvot  ou6lv  i){iAc  (iXi)ftfTa(,  TÖv  ai6i)pov  (Werkzeug)  Miyf«,  Oijoowotv 
(258-253  V.  Chr.). 

(  Hoch  ist  auch  die  Strafe  FbuiU$$  Nr.  238  mtdiawm  ot  tnif*wita9i»\ift9f 

hk  xi  f  OctpEtv  -cov  i-^üiva  ixaato;  ( dies  erfordert  der  Sinn :  Cxavrov  der  Stein  nach 
Kavvadias)  ^TiTr"--?;  /iaio-.?;  aher  sie  niussfc  hoch  sein  für  diese  Leute,  die  in 
der  Zeit  der  wachsenden  Krallthucrei  sehr  viel  verdienten. 

*  Die  Hohe  der  fi«(pap.tp{ai  ist  k^edingt  durch  die  grosse  Unpünktlichkcit 
der  Liefenmten  und  Bauhandwerker,  welche  nicht  bloss  «us  der  grossen 
Htafigkeit  der  diesbesuglichen  Buchungen  hervorgeht,  sondern  auch  da- 
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gleichen  Entreprise  —  die  Zahl  der  Blöcke  sieht  nicht  fest* — 
1080-  als  uTCipafxepia  [B  79),  d.  h.  nur  695-  weniger  Strafe,  als 
er  früher  eingenommen  hatte.  Zahlte  der  Unternelimer  die 
Convenlionalstrafe  nicht,  so  trat  eine  Erhöiiung  des  Strafmas- 
ses um  die  Hälfte  ein.  wie  die  S.  '»6  citirte  Inschrift  (aüv  yiiaio- 
lehrt;  über  die  Frist,  innerhalb  welcher  die  Strafsumme 
zu  erlegen  war,  bestand  eine  gesetzliche  Bestimmung:  izil  oO» 
ttTTiXuaato  xaTot  töv  vöuov^.  Die  Erhöliung  um  die  Hälfte  teilt 
das  epidaurische  Gesetz  mit  deaea  der  meistea  anderen  Grie- 


raus,  dass  gelegentlich  für  Innehaltuug  der  Frist  besondere  Anerkennung 
gezollt  wird;  so  in  Arkesine,  'AOijv.  X  534, 26 ff.:  inctSi)  e«{SoTo<  Nu/ou  ILi- 
ptec  mULV  9iXoti|a(«v  jmUtinfTcu]  xtpt  Ajfo^fMi  Tfi«  UpB«,  iSLOuv  tf  ^ott 
XP^VCnc  KoOft  (bl/loSlÖYndCV  • .  •  Stl^xOat . . .  «coSoSvai  U  oui^  x6  te  avi{X(i>}jia 
TO  |(}«T)9tO[x£vov  8pa)(^ixi;  I>:  xai  [iio6öy  xai  IrA-fju^tt  to5  Foyoü  3p«y  |jLa?  :  H  :  Di«-  £-;'- 
X^iipa  sind  die  Zugabe,  welche  mau  zu  dem  eigentlich  nur  verdienten  iitaöö; 
ans  besonderer  Anerkennung  hinsufSgte,  um  die  Qesamtsumme  auf  100* 
abmninden. 

<  Aber  sie  kann  nicfit  grow  gewesen  sein.  Denn  die  erste  Lieferung  an 
penlelisclit-m  Gesteine  wird  doch  auf  die  Urlliuslaten  zu  beziehen  sein;  diese 
zweite  kam  vermutlich  für  Thürumrahmuug  und  Cellagesimse  zur  Verwen- 
dung. Später  wird  pentelischer  Marmor  an  der  Tholos  nicht  mehr  verlMUt; 
alio  haben  wir  für  die  zweite  Lieferung  niclit  mehr  Material  für  geliefert 
zu  criuliten,  als  für  Thüiuinraiimung  und  Cellagesims  gebraucht  wurde;  das 
muss  dann  weniger  gewesen  sein  als  bei  der  ersten  Lieferung,  so  dass  das 
MisBTerhaltnifls  swisdien  Einnahme  und  Strafgeld  ein  recht  starkes  wird. 

*  Da  die  Conventionalstrafeu  vorwiegend  (s.  u.)  in  den  beiden  letzten 
Monaten  des  Jahres,  Kjklios  und  Apellaios,  abpeliefcrl  worden,  und  auch 
die  vorliegende  sr.ixptoij  im  Apellaios  staltündel,  so  wird  es  einen  Zahlungs- 
termin xata  TÖV  v(>|Aov  am  Schlüsse  jedes  Jahres  gegeben  haben.  Das  bietet 
wieder  eine  Parallele  mit  Athen,  wo  die  9.  Prytanie  für  alle  Slrafgelder 
( Meier-Schömann-Lipuus  A.  P.  'Jijf),  also  auch  für  die  in  Rede  stehenden 
Convtntionalslrafen  der  gfscl/lirlic  Zahlungstermin  war.  Für  Delphi  ist 
ebenfalls  ein  fesler  Zahluugsterinm  bezeugt,  Diltcnberger,  Sylloge  233, 82  tf. : 
ol  dt  (]si(uXi)Tdi  insMdvtw  tö  «pY^f  tov  to  itpsx^*  ^  Tf^  BoaMy  (iii|v(, 

Ka[0]«»c  Kai  lik  lomä  mgnaaä  6  vöyioq  xeteiret.  INeeer  Termin  fällt 
aber  nicht  in  dieselbe  Jahreszeit  wie  der  athcnisclie  und  epidaurische  son- 
dern  (Bo«8ooi=Bor,5po[jntijv)  in  den  Herbst.  In  dem  voraufgebenden  Monat 
(BouxATioc)  finden  diePythicn  Statt;  da  dieses  Fest  zweifelsohne  für  die  Del- 
phier eine  Hauptgcschältsieit  war,  so  wird  die  Verlegung  jenes  Zahlungster- 
mins nach  ihm  ohne  weiteres  ?erslftndliob. 
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eben  in  ähnlichen  Fällen  Ton  Vertragsverletzung*.  Zu  Grunde 
wird  allen  Specialverträgen  in  Epidauros  eine  Generalacle  lie- 
gen wie  die  für  Tegea  erhaltene  xotvi  «rjyvpooo?,  die  delische 
Upx  ou^Ypa^fj,  der  vao'oiixö;  v6|xo{  in  Lebadeia. 


*  Verdoppdang  ist  «neh  noht  hinfig^vid  hinflger  aber  das  IjiuAn*;  vgl. 

Milteis,  Reichsrecht  und  Volksrecht  510  ff.  und  Inser.  juridiques  grecquu 
230  IT.,  wo  jedoch  da.s  Malorial  lanp^  nicht  erschöpft  ist.  Um  der  Parallele 
mit  der  oben  citirten  |S.  40)  epidauriscbeu  Urkunde  willen  (FouHUs'St. 
fyi)  fSbre  idi  an  die  kdsdie  Insebrift  bd  A.  Pridili,  D$  M  im.  nbtu  161 

Nr.  34  ini  AioxuSou;  ap^^ovto;  toiif^t  [o^X]({vta(  B'!xa(  uso  toü  ncTpT)9txj:-;(^ou  x[al] 
9u[x  ix]T4'3av-:«;  ?i  ßouXf,  ou  Suvajiivr)  -päfat  av£v|;a,J,£v  tö  f,u![oXt]ov  xata[5txa- 
oaos],  denn  so  muss  das  leUte  Wort  ergänzt  werden ;  Pridiks  xaxa[fi{xi)(]  ist 
ffir  inidi  niehl  tnocHistiulren.  Der  nitpiistäpx.^«,  der  PriiUk  mklar  gdiÜMien 
ist,  findet  seine  Brkl&niDg  aus  der  keischen  Inschrift  Jfiu.  IM.  I.  S.  210  B 
63  T«  iji  riiTpivTt;  eine  Gegend  der  Insel  wird  so  nach  einem  Ort  Uhpj^  oder 
JltTpr,;  (Vgl,  Herodian  I  64,  21  L.  FIcTpr);  Xi[i.i{v  -ri;  t  peheissen  hahon,  über 
den  ein  Beamter  IIetpi)oiäpx,ii«  (vgl.  orpai^i-fö«  ix'  EXcuaivi  und  Botwictp^ijc) 
mit  dniger  Maebtbeftigniss  gssetst  war;  dorn  er  verhängt  Strafen,  die  von 
{  über  5,  10,  20,  30,  45,  65,  bis  90-  steigen.  Da  übrigens  die  Strafsummen 
drullioli  auf  5- abgerundet  sind,  muss  in  21  Al-Ull  I  das  Anderfliaihfache 
der  Strafe )  ein  Fehler  stecken ;  entweder  xsl  P  ^  H 1 1  =  5  4-  2  Vj  oder  wahr- 
icbeinlidi  (A)At'l^ttls  15+7 Va  bennstdlen.  Umgekehrt  bat  Pridik  S. 
164  Nr.  47.  90  (=  'Efiua.  in-  U  Nr.  3S87)  in  ti  yndium  iku^  lUsdiiieh 
(ivläX'.iast  corrigirt ;  wir  haben  nicht  zu  ändern,  sondern  zu  lernen,  dass 
das  in  Btiotien  ganz  gewübnliche  iXwjMi  ( Diltenlierper.  /.  (l.  5.  I  S.  800) 
auch  auf  Keos  gesagt  werden  konnte.  Könnten  die  xp ups  in  üortjn  ( I  36 
und  Jfoniim.  antiehi  III  S.  296  Nr.  154  1 18)  nicht  das  li(ui{Xrav  beieiebnen? 
Hit  der  gewöhnlichen  Regel  über  die  Endung  -Tpov  kommt  man  so  wie  so 
nicht  aus;  was  soll  sie  in  Exr/fiatpov  |  Knidos)  Inxrr.  ffril.  Mus.  810?  was 
in  xdiiia-rpa  Gortjn  III  37?  Und  tpitpov  an  erster  Stelle  als  das  Dreifache, 
an  der  zweiten  als  das  Drittel  zu  erklären,  wie  Comparelli  ( Monum.  anlichi 
III  S.  150.  298)  that,  geht  doch  auf  kdnen  Fdl.  Die  Bedeatnng  von  l)|u^ 
Xtov  passt  an  beiden  Stellen.  Im  übrigen  ist  von  einer  Verdreifachung  ds 
Strafe  sonst  in  den  goilynisclien  Bestimmungen  keine  f^pur,  wie  sie  über- 
haupt nicht  eben  häutig  in  griechischen  Gesetzen  erscheint.  Das  sonst  ge- 
irobnliehste  |j(itAtov  fehlt  auch  ganx,  wogegen  die  Verdoppelung  öfter  vor- 
kommt; sie  wird  mit  SticXtt  xaraarant  ausgedrfickt,  in  der  Mehnahl  der 
Fälle  so  absolut;  III  15.  V  38  steht  xx!  to  xpiioj  8in).it.  Hieraus  hat  man  ei- 
nen Nom.  Sing,  xpiio«  ersehlossin,  dessen  t  aus  dem  Plur.  xprjia  (von  xpijo«) 
in  den  Sing,  gedrungen  sei  ( Bauuack,  Inschr.  von  Uortyn  51) ;  sehr  mit  Un- 
recht. Bs  ist  «plw«  m  lesen ;  das  ist  ein  legdmftssiger  Genetiv  der  Form 
nach,  aber  auch  der  Syntax ;  er  ist  eomparativiscb,  abbingig  von  hkka. 
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Der  Contract  heisst  i,  «ly^P^c  (^140  x^pTiou  *  tii  xa;  «vp 
Ypo^ouc  *AvTtxp{T(|>),  die,  wie  es  scheint,  dorische  Wortform* 

für  das  attisch-ionische  ri  ayjy^pxtfri ;  ich  kenne  sie  noch  aus 
Trozan  (5.  G.  D.  I.  3362,  49  Xiuxi&|mitoc  Tai;  (rj^ypo^oi«  *  Her- 
mione  (ebenda  3385,  2  I}(i>Sdc{x,(|)  ouyYpofou)  und  Orchomenoe 
(/.  ^.  iS.  1  317 1 ,  6  TSC?  (juyypo^ou?  tx?  >LEtpicva(,  3172  ö.);  ehenso 
ariiadisch  (Tegea:  5.  G.  D,  L  1222,40  ««p  t«v  ovyYP«?««  '«tc 
IffSoxao  Vgl.  53.  54)*. 
Der  formale  Contrahent  seitens  des  epidauriscben  Staates  ist 


'  Es  werden  nur  4  Va  Ob.  dafür  gezahlt ;  also  kann  der  Papierpreis  doch 
nicht  so  hoch  gewesen  sein,  wie  er  nach  C.  I.  A.\  3'2l'  II  31  i  Kndc  .'».  Jahr- 
hunderts) und  B.  C.  B.  VI  '28  (Dclos,  um  180  t.  Chr.)  erücheiut ;  die  'l-  4 
und  5'  dieser  Inacbriflen  leigen  Mmit  eimn  grSsteren  Papiereinkftuf  «a, 
und  die  in  den  dolischen  Rechnungen  des  Jahres  279  gebaeblea  ^ 
-H-hh-  {D.C.H.XW  3'J8|  mü^seuRollcn  beträchtlicher  Lange  gewesen  sein. 

*  LeBas-Foucart,  Kxpl.  Nr.  l'J4*  hat  allerdings  «uv-fpspi  aus  S|>arta;  aber 
die  Insohrift  gehört  nach  Foueart  an  das  Ende  des  3.  Jahrhunderts;  also 
liegt  Binwirkung  der  Koine  Tor. 

'  Diese  Lesun^r  wird  eben  aus  Evstratiadis  Nachlass  publicirt  Ton  Mylo- 
nas,  B.  C.  iL  XVIII  13^0.,  sie  ist  ohne  Zweifel  richtig,  denn  sie  schafft  das 
dialektisch  höchst  bedenkliebe  owY^pif  oi  auf  eine  Weise  fort,  die  jeden  Ge- 
danken an  Verlesung  ausschliesst.  Vjlonas  bitte  die  Absohiift  von  Bvstra- 
tiadis  an  noch  mehr  Punkten  loben  kSanen,  als  er  getban  hat. 

*  Beispiel  eines  Contractes  mit  Bürgen  und  Zeugen  aus  Delos  Hermes 
XVII  4tl'.  {  =  €,  1.  G.  2*266).  Zeugen  sind  natürlich  notwendig  bei  jedem 
solchen  Vertrage ;  daher  sie  HeralUit  mit  dem  tixtwv  xusammenslellt :  So- 
MArtwff  A  tfln|u&tcTac  yiiNfaMi  xktmm  (Bemays:  fvliioMtv  Clem.  Alex.)  mI 
ytnti  xat  Sixi]  xaTaXi[<^iTat  t]>rjStuv  T^KTOvac  xai  iidpTvpac  (  Fr.  118  Byw.): 
das  letzte  Wort  lileibt  also  ganz  im  Bilde,  wie  das  der  Sjirache  dieses  Phi- 
losophen geziemt.  Gleich  das  folgende  Kr.  119  enthält  etwas  ähnliches,  was 
»eines  Wissens  nicht  beachtet  ist :  tA»  •*  *0|fti|p«v  IfMan  <Cwv  b  tO*  wpimM 
i]t6«XX<96«t  xat  ^ani^cddat  x«t  *Apxi^ox<**  &(iofbK ;  die  lebenden  Vertreter  d&s 
Homer,  denen  das  ^a7i((ia6st  zudictirt  wird,  sind  die  ^qjitöv  tnftuv  iotSoi; 
deshalb  ist  das  Verl)  gewählt.  In  attischen  Inschriften  erscheinen,  soviel 
ich  sehe  bei  Baucoutracten  nur  die  Bürgen  (z.  B.  Athen.  Mitlb.  1894,  180. 
187.  C,  I.  A.  II  1056.  /.  6.  5.  I  4355;  vgl.  *Bfi||i.  Vx- 1887. 57, 29 ff.),  nicht 
auch  die  Zeugen.  Dass  dies  nicht  zufällig  ist,  scheint  mir  aus  der  Kodros- 
inschrift  C.  I.A.  IV',  1  S.  60  zu  folgen :  töv  öe  iiidötoddvievov  tö  tftitvo«  x«l 
önöOOV  «V  ^io6ciS(n;Tai  avTtvypaij<>ico  6  ^Mi90lCi*(  fi{  töv  totj^ov  xal  TOÜC  eyYVTl- 

Täc  Mti     vo{iov,  09xtp  xttxat  ( xcpi )  xwv  tcfuvdw.  Dtaer  Bestimmung  entp 
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die  BattoommtsBion:  I&)ämi(&i;  {B  143)^  sie  trSgt  alao,  wie 
Bcbon  bemerkt,  ihren  älteren  Namen  lySoTvipi«  mit  Recht.  Die 
Unmoinung  in  Ou(uloieol«i  zeigt  keine  Änderung  der  Gompe- 
tensen  der  Commission  an.  Eigentlich  ist  das  Verfahren  in 

Epidauros  inconsequent,  denn  wer  das  Geld  giebt,  sollte  den 
Vertrag  schliessen.  So  ist  es  in  Delos:  die  Hieropoioi  vollzie- 
hen die  Verdingung  (ast«  toG  ap^^iTexrovo;  xxi  tc&v  ^xtfiiXviTbiv, 
ou?  tVkiro  0  Stjpc  {B.  C.  H.  XIV  393),  was  durch  'xal  raS« 
Twu.  Tupo  T)(x(dv  ?pya)v  iyStSofxe'vwv  i^üxxjxcv,  apyiTtxTOvo?  Kat  ixi- 
(jL£Xr.Tä>Y  xeXi'jovTwv '  (ebenda  395)  so  erläutert  wird,  dass  man 
sie  deutlich  als  nur  formale  Contrahenten  erkennt.  In  Oropos 
müssen  die  Baucoramissionen  eine  ähnliche  Stellung  wie  in 
Epidauros  gehabt  haben,  da  sie  mit  den  Polemarchen  zusam- 
men beauftragt  werden  können,  das  Geld  für  den  von  ihnen 
geleiteten  oder  zu  leitenden  Bau  zu  beschaffen  :  toü;  t»i;^oxoiou? 

Toxwv  oTt  av  eXaj^i'jTuv  SuvcovTat  ( /.  G.  S.  I  4263 ).  Aus  Lebadeia 
liegt  eine  kleine  Modification  vor.  Die  Hauptverträge  schliesst 
die  Behörde  ab,  weiche  in  der  grossen  Urkunde  spricht :  iyhi- 


spricht  genau  das  typische:  {[itüOüjOT)  f;  [iva:  II  II  ICD.  MiuGwTf,?  BXsrrato«  .  .  .: 
iypilTilc  Kijfioof üv  xtf .  der  Baucontracte ;  es  wird  also  eine  allgemeinere  dies- 
bcsQglioh«  Verordnung  bestanden  haben,  die  für  alle  offioiellen  Contraet- 
auftEeicbnungen  galt,  und  in  den  v^im«  mpl  tAv  ttiuvflv  aufgenommen  war. 
tn»rigens  ist  dor  gleiche  Gebrauch  auch  ausser  Athen  zu  beobachten;  vgl. 
die  B.'iuinsclirift  aus  Kyzikos  Hechte!,  In.schr.  des  Ion.  Dial.  Nr.  IH;  wie  die 
Publicatiun  lievue  arch.  1875  (XXX)  94  zeigt,  kann  nach  "E^uoi  1  Ki)f i]ad- 
tote<  nur  noeb  der  Name  det  Vaters  gestanden  baben.  Judeieh,  Kleinasiat. 
8tud.  275  Anrn.  1  a.  E.  setzt  die  Inschrift  vor  303  v.  Chr. 

'  Sie  erteilt  also  den  Zuschlag,  natürlich  dem  Mindeslfordcmden :  ino- 
Swatuvtai  T<jjk  XPli^^vTi  (wo  das  Futurum  durchaus  am  Platz  ist)  tXa/ivxou 
sofaoxcTv  T«v  oriXav,  wie  es  in  Kamiros  {Inter.  Brit.  Mus.  351, 7)  beisst,  oder 
T^xiOJ^gmw  6ftot«(tivf|»  Xitu^tol«  ttifopov,  wie  in  AndanJa  (67).  In  den 
ägyptischen  Correspondcnzen  über  Bauten  Flinders  Petrie  Pap.  II  S.  44  Nr. 
18''  wird  angeordnet,  nach  einem  früheren  Angebot  niedrigere  Angebote 
durch  Ausschreibung  der  Arbeit  zu  erzielen.  Die  Angebote  {r.po<siy^iX\iMj 
shid  schrifllicb  einsnreichen  (tiWvat):  Ixdtc  tSvhJky»  mÜ  KpoxijpuSov,  (rT[iv]ic 
powXovcai  Ell  iXaaoovo(  [i]p']foXa6j$[a«](,  StUvai  itpoadEYY*V<'NucosTpiti^  *cd  KXItwt 
ifXvtittxan  (358-253    Cbr.).  Die  Einreacbung  wfolgt  bei  einem  Beamten 
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tofAlv  \k      eXov  ipyov  7cpö(  x*^^  *^*'      f-)'  1^ 

vaoipotoi  Tenchieden  und  dio  obente  lustani  fikr  den  Bau  (da- 
her Wendangen  wie  Imc  Set  iu>iutt(fctv  87  u.  ä.) ;  sie  wird  alao 
aucli  das  Geld  gewäliren.  Daneben  haben  aber  die  vaoicoto{  das 
Recht  der  substituirenden  Verdingung  im  Falle,  dass  ein  ur- 
sprünglicher Vertrag  in  Folge  von  Contractbrüchigkeit  seitens 
des  Unternehmers  gelöst  wird :  xxi  xaCra  iTCEy^wcrouaiv  oi  vao- 
Tcoioi  (/.  G.  S.  I  3074,  16).  Die  Competenz  tkr  Baucommis- 
sion ist  also  in  Epidauros  grösser  als  in  Delos  und  Lebadeia'^. 

Die  Thätigkeil  der  Commission  während  des  Baues  ist  in 
Kpidauros  naturgemäss  der  der  entsprechenden  Beamten  in 
anderen  Staaten  gleich.  Sic  hat  die  ^anze  administrative  Seite 
eines  Bauunlernehmens ,  Nväiirt'nd  die  iaclimännische  dem 
Architekten  zufällt.  Die  Mitglieder  überwachen  die  Innehaltung 
der  Contracte,  veranlassen  die  kleineren  Arbeiten  und  Lie- 
ferungen, welche  zum  Bau  gehören,  so  wie  das  fortschreitende 
Werk  sie  verlangt,  und  bei  der  Abnahme  eines  Teiles  sind  sie 
jedenfalls  in  Mehrzahl  vertreten,  wenn  es  auch  dahin  gestellt 


(Nikostratos)  und  dem  Architekten;  denn  der  Singular  ip-fixUxovi  lässt  sich 
nur  auf  KX^wvi  beziehen.  In  Böoticn  bei  Landverpachlung  (Kaiserzeit)  wer- 
den die  Angel>ote  gleichfalls  schriftlich  ( ßt6Xt<i>,  ^pi-^at  h  akü  xdnov  xt  ov 
ßo[uXrc«tX«8rt»  Mit  T^povSv  Matt  Mtt*iv)uRii4vitti.)  bei  eimm  Magistrat  ein- 
gereicht {I  G.  SA  2226-2227).— Das  Gegenteil  C.  I.  A.  II  105,-),  30  äkoBoSoov- 
tat  Ti{  IXioLi  TW  TO  ttXeT-jtov  8t5(5vTi;  vgl.  Andok.  I  133  f.  Anderes  bei  Srhull- 
hcss,  Vormundschaft  nach  alt.  Recht  S.  146, 1  und  Böckb,  StaaUhausbal- 
tung  s  I  406. 

<  Für  diese  merltwQrdige  Wendan;,  xd  Am  ^x**  ^HK^C         and  gleich 

npöc  X(9ov,  die  man  schwerlich  anders  als  Fabricius  {De  arch.  Graeca  32,3) 
wird  (Tklären  können  ('Arbeit  in  Erz,  Stein")  auf  Delos  {U.  C.H  VI  53, 
236  =  Dittenberger,  Sylloge  S.  531 )  (niaxiuäaai  tk  xatd  xipa|iov,  was  dem  ge- 
w6linlieben  Spracbgebrancli  entspricht.  JeiMS  icpd<  wird  jedoch  durch  die 
epische  Formel  in  den  delphisclien  Freilassungsurkunden  'nottiv  x«  xotI  x«v 
■r5v  r.iyxa'  (z.  B.  Wos.  ber-Foucart  Nr.  435;  B.C.S.  XVII  380  Nr.  96 f.)  in 
gewisser  Hinsicht  begreillich. 

'  Die  Besiellungsart  der  Commission  in  Epidauros  ist  bis  jetzt  nicht  sn 
erltennen;  doch  kann  kein  Zweifel  sein»  dass  sie  wie  auf  Delos  (HomoUe^ 
B.  C.  E,  XIV  468, 5)  gewfthli  und  nicht  erlost  woide. 
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sein  muss,  ob  die  I^x^td  toMfutd«  (LebadeiaSS)  ihnen  allein* 
— natfirlieb  susammen  mit  dem  Architekten — zuetand.  Der 
Geld  verkehr  zwisehen  der  bauenden  Behörde  und  den  Bauhand- 
werkem  liegt  ganz  in  ihren  Händen.  An  sie  zahlt  der  Priester 
das  Geld ;  das  ist  aus  Teil  11,111  ganz  klar :  \i,yuyMrtt  9ti(Ai>oieo(euc 
K«p  4>ao6Ep<Tiu;  lapcuc ;  Sie  zahlen  dann  das  Geld  an  den  eigent- 
lichen Empfänger  aus.  Hierfür  ist  der  schon  erwähnte  (S.  36) 
Fall  lehrreich,  wo  der  Priester  Damopeithes  10*  zu  empfangen 
hatte  192 \  der  doch  selbst  das  Geld  hergab.  Wenn  sonst 
nur  die  Quelle  des  Geldes  (der  Priester)  und  der  Verbleib  des 
Geldes  (der  letzte  Empfänger)  gebucht  wird,  das  Yermittelnde 
Element  (die  Baucommissiop)  unerwähnt  blMbt,  so  wird  hier, 
wo  Quelle  und  Verbleib  zusammenfallen,  das  Mittelglied  ein- 
mal um  der  Deutlichkeit  wegen  genannt.  In  Teil  III  spricht 
die  Commission  direkt:  cSa>xa(iis<' sicu^fitXojAec  {B  145.  152. 
153).  Wie  sie  Geld  auszahlt,  so  zieht  sie  es  auch  in  Ge- 
stalt von  u7repa(j(,£p{xi  und  6mTt[i.ai  von  den  Bauunternehmern 
ein  und  führt  es  an  den  Priester  ab  ;  dasselbe  hat  im  Falle 
eines  gewissen  Überschusses  Statt :  wap  Bio^ivio;  ctTCTQvix.«  wepw- 
cov  Aap.09avtj5  IluOwvi  (i?  31)^. 


*  Auf  die  8oxt}iaata  geht  B  77  ttikv  i-fT^u(M(T(>>v  t<&v  8iSoxiii.aa|iiv(i)v.  Es  ist 
möglich,  dass  specielle  Bestimmaiigen  für  die  So«i|t«o(a  bestanden  yii»  in 

Lebadeia  159  i^toBiifn  Se  xf^v  fiiv  «pyatatav  /.a!  Tr,v  lüvOsaiv  tö  «p)riTix[Tovt 
8'  uJnap/ixfxTovt  Töiv  XiOüjv  ravT'nv  -.nhi  icjjioüt  xat  xic  ßaaii; ;  vgl.  jetzt  aus  Eleu- 
sis  Athen.  Mitlti.  1894,  187  iRoauJaci  ita  ui  JcapdvTi  xwv  ir.iuzaxMv  ^  xt^  2})p«a^ 
^      «pX_tT<XToyt*  axoBciott  Ii  t4  IpY'  i^^  tmxmXuu«  Toü;  ipYa(o|A^vou(  xoltf  xiovo«« 

*B|uoStS9i)  4  p8  :lllllco.  Hierans  folgt,  dass  die  Oommfssionsmitglieder 

sich  ablösten;  ihr  Schreiber  (S>)jA<i3io()  kann  sie  vertreten,  selbstverständlich 
der  Arcilift'kt.  Der  folgcndf  Satz  hringl  ein  recht  interessantes  Novum  für 
die  Coulraclbcslimoiungcu  (vgl.  übrigens  Lebadeia  Z.  39  IT.).  Die  Zahl  be- 
tt&ti([t  meine  Ausführungen  Hermes  1892,643  über  3  =  </«  Ob. 

*  Uberscbuss  bei  accordirten  Preisen  ist  unmöglich;  also  könnte  man 
meinen,  dass  hier  für  vine  Arbeit  oder  Maleriallirffrunp  eine  Suninie  im 
Voraus  bezahlt  sei,  die  sich  dann  als  zu  hoch  erwios.  Da  aber  solch  ein 
Vorscbuss  durchaus  im  Widerspruch  mit  der  sogleich  darzustellenden  Ge- 
sehäflsordnung  steht,  so  ist  Tielmehr  aniiinehmen,  dass  die  nachtriglicbe 
Prüfung  einer  bezahlten  Rechnung  eine  Überzahlung  ergeben  hatte,  welche 
ab  mpioerfv  wieder  eingesogen  wurde.  In  Oropos  wird  einmal  dasgasxe  Geld 


Dass  diese  Commiasion  die  Reciinungen  uber  den  Bau  führt, 
also  auch  unsere  Urkunde  von  den  iviiorrp«;  vei  fasHt  sein  rauss. 
wurde  einfac^h  aus  ihrer  Thätiiikeit  folgen,  wenn  die  Inschrift  es 
auch  nicht  direkt  bezeugte.  Aber  die  Commission  spriclit  in 
Teil  Iii  wiederholt  il.^ui/.xu.i^  u.  s.  w.  i  selbst.  Die  Urkunde 
wird  naturlich  von  der  Commission  in  ihrer  Gesamtheit  auf- 
gesetzt; das  zeigte  das  Praescript  von  Teil  III.  wenn  hs  sich 
nicht  von  selbst  v^rstunde.  .\ber  auch  sonst  ist  das  Collegia- 
litatsprincip  in  der  Th.üi-k  'it  der  Commission  als  Norm  zu 
erkennen.  Anaxilas  und  Phiiosthenes  fuipfangen  die  wel- 
che sie  Damopeithes  auszahlen,  und  es  giebt  nur  dr*^i  Aus- 
nahmen von  der  Regel,  dass  fiir  die  einzelnen  .\mtsreisen  min- 
destens je  zwei,  oft  drei  Mitglieder  abgeordnet  werden:  'Ay^jp 
•föSia  4?  'A6(ivai;  37  Ayea  i^pcSix  si^  K/sojvi;  6  *  und  '^'.AOT^evci 
it«  'Apyo^  i-po^tov  109-114.  und  dieser  Posten  alüäkt  ia  einer 
auch  sonst  nicht  ganz  normalen  Umgebung. 

Es  erübrigt  in  diesem  Zusammenhange  noch  die  Zahlungsart 
und  Rechnungslegung  zu  erörtern,  soweit  die  letztere  voch 
nicht  dargelegt  ist;  da  die  erstere  aus  dieser  zu  erscbliessea 
ist,  sind  beide  Punkte  gemeinsam  zu  behandeln.  Der  Priester 
zahlt  an  die  Ekdoteres  nur  am  ersten  jedes  Monats ;  denn  wenn 
aoeh  die  Rechnungen  lange  nicht  in  allen  Fällen  d;is  Tages- 
datnm  für  die  Zahlungen  geben,  so  finden  sich  doch  nur  Bei- 


lOIHm  bcnbU  /■  G.  S.  I  'ti^>h  öbsoScüan  . . .  tfxoot  TjjupAw,  Af^^C  äiv  Xioci  rö  sfyuptov, 
und  zwar  nnU^r  athenisoht-r  V»TwaItiini?  rnttcnluTger  i.  d.  Insirlir  .  wiche 
Inschrift  auch  wegen  des  unmittelbar  vurberi^ebenden  techniMiben  Au-sdruckü 
«vatpii<MT«t  ik  TÖ  ifpv  la  beachten  üt;  et  ist  der  erste  imohiifUiche  Beleg 
fSr  fcipiritii  in  ^Hes«r  Bedeatong  aof  attiselMn  Gebiete;  es  «er  hier  bisher 
nur  ans  Platos  Gesetzen  bekannt,  was  für  atti.scben  Sprachgri^rauch  des- 
halb wenig  zeugte,  weil  es  «lonst  nur  auf  anderen  Sprachgebieten  h.  N'u't  war 
(Fabricius,  Hermes  XVII  14).  Weshalb  man  das  Praenumeraaduverlabrea 
aawendaa  noehte,  liiet  die  bekannte  Ebreninschrifk  for  Protogenes  aus 
Olbia,  LatyeebeT,  fiutr,  ?. 16  A  33  { =  Ditteabeiger,  Sylloijt  i  't8, 130 )  er- 

schliessen:  tax  iu6ü«  Ivi-pia«  it«  tTjv  IxXij^av  /^puOTÜs  Jirrwpwoioo«  «is  to««  «pp«- 
6»äva;  iiti^oTO  Jtivra  ri  ic^»  isii  xifpuxa,  %ax  sops  to  ttjv  iptftjirjtiiv  :TO'.r|ia<j0ai  t5 

s.  d.  Bt  AnOL  28. 
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fikr  den  1 .  des  Monate.  Dieee  Beiepiele  verteilen  eich  auf 
die  Jahre  des 

I  Python :       1.  Teleos  {B 13)  Posidaios  (16)  neben  3  Mouaten  obne  Datum 
Telcsias  bis  J  ^  ^ 

II  Phitothenes  1.  Gftou»  (101),  ArUunitiM  (102),  Panamos  (103)  kein  Mo- 

nat ohne  Datum 

Nikokrates  alle  Monate  ohne  Datum 

Aison         1.  Praratios  (115),  Artamilios  (116),  Panamos  (116)  kein  Mo- 
nat ohne  Datum 

Kleustbenes  1.  Gamos  (118)  kein  Monat  ohne  Datum 

Damopeithes  1.  Panamos  (121)  ein  Monat  obne  Datum 

III  Das  Dalum  fehlt  stets. 

Das  häufige  Vorkommen  des  ersten  Monatstsgs  ab  Zah- 
lungstermin in  II  erweist,  dass  ein  fester  Gebraueh  zu  Grun- 
de li^.  Zugleieh  Üsst  die  Übersicht  eine  neue  Versehieden» 
heit  zwisehen  den  drei  Teilen,  besonders  zwischen  1!  und  III 
erkennen;  und  auch  die  Beobachtung  bestätigt  sich  uns, dass 
Teil  1  und  II  keine  yereinheitlichende  Endredaction  erhalten 
haben,  sondern  durch  Zusammenstellung  verschiedener  Jah* 
•resrechnungen,  welche  verschiedene  Eigenart  zeigten,  entstan- 
den sind,  während  III  einheitlich  redigirt  ist.  Das  zwreite 
Tagesdatum,  das  die  Urkunde  giebt,  ist  der  30.  Tag;  er  be- 
gej^net  in  einer  Buchung  von  abgeführten  Strafgeldern  im 
Jahr  des  Python  (Z?  28)  und  in  einer  aus  dem  des  Damo- 
kritos  (a  5),  wo  nach  einem  Zahlungsposlen  gleichfalls  die 
Angabe  über  eingezogene  uaspajv-epiai  folgt.  Der  letzte  Monats- 
tag ist  ja  fur  solche  Geldeintreibungen  leicht  versländlich.  In 
beiden  Fällen  liegt  der  30.  Kyklios  vor  Wann  die  Zahlung 
von  Seiten  der  Ekdoteres  an  die  Handwerker  erfolgte,  würde 
wenigstens  nicht  sicher  sein,  wenn  nicht  zweimal  {B  106.  107) 
TcpaTouTovia  Aaxpj^iXa  geschrieben  stünde.  Dass  es  wieder  das 
solenne  Datum  ist,  giebt  den  vereinzelten  Angaben  allgemei- 
nere Giltigkeit.  Es  folgt,  was  ja  auch  die  ganze  Rechnung  er- 
kennen lässt,  dass  die  staatliche  Abrechnungsfrist  in  Epidau- 
ros  der  Monat  war;  so  musste  es  erwartet  werden ;  denn,  wie 
schon  hervorgehoben,  in  Epidauros  ist  staatlich  der  Monat  was 


M 
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in  Athen  die  Prytanie.  Kassentermine  für  die  Bauverwaltung 
sind  der  erate  und  letzte,  und  zwar  war  jener  der  regelmässige 
Auszahlungstag,  für  welchen  die  Kasse  durch  die  am  letzten 
eingegangenen  Strafgelder  gestärkt  war.  Die  Bkdoteres  gaben 
das  empfongene  Geld  an  demselben  Tage  weiter.  Es  wird  also 
am  1.  Monatstage  Geld  niebt  ffiir  den  kommenden  Mooat  etwa 
auf  Grund  eines  Voranacblages  ausgezahlt,  aondern  es  werden 
die  im  vorhergehenden  Monate  eingelaufenen  Rechnungen  be- 
zahlt. Es  ist  ein  nationalökonomisch  hOchst  bemerkenswertes 
Factum,  daas  die  Handwerker  der  Behörde  wenigstens  immer 
einen  Monat  leihen  mussten^  Und  auch  für  die  zeitlicfae  Be- 
stimmung der  einzelnen  Bauteile  ist  diese  Beobachtung  yon 
Wert;  denn  die  bei  den  Zahlungen  jeweilig  genannten  Bau- 
teile sind  nicht  in  dem  Monat  fertiggestellt  worden,  in  wei- 
chem sie  erwähnt  werden,  aondern  mindestens  im  Monat  vor- 
her ;  die  amtliche  Abnahme  musste  erfolgt  sein,  ehe  die  Arbeit 
bezahlt  wurde. 

Diese  Verhältnisse  werden  durch  die  Eigentümlichkeit  der 
Rechnungen,  dass  die  Xv)(X{AaTa  und  Soiirdlvai  der  Regel  nach 
gleich  sind,  bestätigt.  Nur  wenn  die  zu  bezahlenden  Posten 

bis  auf  den  Viertelobol  bekannt  waren,  war  dies  möglich  ;  sie 
konnten  aber  in  solchem  Masse  nicht  bekannt  sein,  wenn  die 
Zahlungen  auf  Grund  eines  Voranschlages  erfolgt  wären.  Feh- 
ler gegen  die  Regel  liegen  in  zwei  Monaten  vor;  sie  gehören 
aber  beide  dem  Jahre  an.  desse  n  lU'chnung  auch  sonst  Ver- 
wirrung und  Unregelmässigkeiten  zeigt;  die  Hegel  erleidet 
also  keine  Ausnahme,  die  Rechnung  ist  fehlerhaft  Es  ist  das 
Jahr  des  Nikokrates.  Wir  fanden  in  ilini  schon  den  singiilären 
Fall,  dass  für  eine  Amtsreise  nur  ein  einziger  Ekdoter  aufge- 
führt ist;  und  diese  Unregelmässigkeit  ist  an  weitere  ge- 
knüpft. Nirgend  wird  unter  den  >.r,a;j.aTa  sonst  der  Zweck  der 
Ausgabe  speciücirt,  sondern  einlach  die  Summe  gesetzt ;  nur 


*  Kleinere  Siimineii,  wie  Tageldbne  und  dergleichen,  mögen  die  Ekdotere« 
»US  ihrer  Tasdie  vofgeaoboesen  und  am  nächsten  ersten  einkassirt  haben. 
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hier  finden  wir  rafiou  <I>ao(T6{vit  li?  "Apyo;  i<^6^^o'^ '  und  zwar 
ist  dieser  Posten  eingefügt  nach  dem  regelmässigen  Posten  aus 
demselben  Monat,  der  unmittelbar  vorhergeht  Piif  o  j  B  □  B  B 
xoLT&'Xoyo^  xTfi.  Man  sieht,  hier  liegt  eine  Einflickung  vor.  Die 
Sxxivai  sind  im  Jahre  des  Nikokrates  nicht  den  Xr.ii^xxx  ent- 
sprechend durch  die  Nennung  der  Monate  rubriziii  (s.  oben 
S.  24),  sondern  folgen  das  ganze  Jahr  hindurch  einlach  auf- 
einander. Dabei  entsprechen  die  Zahlen  der  Ausgabeposten, 
wenn  man  sie  in  der  laufenden  Reihe  mit  den  Posten  der 
Xr.auxTa  parallelisirt,  genau  eben  diesen  Posten ;  nur  der  Aus- 
gabeposten 4>i>,o<r8e'vet  e?;  "Apyo;  ist  am  Schlüsse  ausser  der 
Reihe  angeflickt.  In  diesem  Jahre  ÜDden  sich  nun  die  zwei 


Fehler: 

Azosios:  AlUgeuhlt  G07-2 

Ausgegeben  150-+ 240  ?-f280=670-2 

Hermaios  » 

20-2  «/4 

* 

Oamos  a 

400- 

400* 

•  a 

Postdaioi  a 

3- 

m- 

210- 

ArUmitioft  i 

3089- 

• 

-  3099* 

» 

8- 

Beim  ersten  Fehler  ist  entweder  unter  den  Xiop-f^aTa  =  1 1 T 
in  =  I T  zu  ändern,  oder  unter  den  XatwAvai  in  einem  der  beiden 
entsprechenden  Posten  ein  I  hinzuzufügen.  Auch  der  zweite 
Fehler  konnte  leicht  unterlaufen;  entweder  kann  = — aus 
oder  dieses  aus  jenem  verschrieben  sein;  richtig  ist 
aber  ==,  wie  die  folgende  Beobachtung  lehrt,  mag  nun  der 
Stein  haben  was  er  will.  Ea  ist  aus  Lebadeia  und  Delos  be- 
kannt, dass  die  Unternehmer  ratenweise,  eiitaprechend  dem 
Fortschritt  des  Werkes,  die  aceordirten  Summen  ausgeiahU 
erhielten^.  In  Epidauros  war  dies  wenigstens  nicht  immer  die 


*  Die  auch  nnregdinSsrige  Nennung  der  ItopOnger  190  *Avafa?  ^iXo- 

oO{v£i  linier  den  li^yMxa  (indol  ilire  Erklärung  aus  dem  S.  3G.  55  gesagten. 
Alle  sulche  Unregelmässigkeiten  finden  sich  im  II  Teil.  Die  Buchführung 
war  in  dieser  Periode  augensclieinlicli  sehr  zerfahren. 

*  Vgl.  jetst  die  troflUcbe  Arbeit  Ton  Tb.  Wiegand,  Die  puteolanisobe 
Bauinscbrift  ( Jabrb.  für  Phil.  Sappl.  XX)  686  f.;  icb  füge  biniu,  dass  "Bf^ik 
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Regel.  Die  Zahlung  an  Euthynomos  und  Sannion  39  f.  ist 
klärlich  eine  einmalige  Gesamt-  und  keine  Teilzahlung.  In 
Teil  III  werden  die  <tc>{Si;  stückweise  vergeben  ;  es  liegt  also 
weder  eine  Geseliachaftsarbcit  von  KJeomenes,  Philonides  und 
Apollonidas  vor,  noch  Teilzahlung.  Auch  die  Posten  B  75 
und  83  Bind  keine  zusammengehörigen  Teilzahlungen ;  denn 
der  erste  bezieht  sich  nur  auf  die  aTaOpiifc  und  xaTotT^oSii«,  der 
zweite  muss  sich  wegen  der  Höhe  der  Summe  (550  )  auf  eine 
andere  grössere  Arbeit  beziehen  (s.  unten).  Aber  ein  sicheres 
Beispiel  von  Teilzahlung  ist  erkennbar.  Larchidas  erhält  Phi* 
lotherses/ Games  für  die  Errichtung  der  Gellawand  2870',  im 
selben  Jahre/ Panamoa  3731*  sicher  für  dieselbe  Arbeit  (Tgl. 
die  folgende  Anm.),  endlich  im  folgenden  Jahre  Nikokrates/ 
Artamitios  3089  oder  3099*  d.  b.  zusammen  entweder  5601  + 
3089=8690  oder  5601  +  3099  »8700*  Da  für  eine  Accord- 
summe  nur^die  runde  Zahl  gelten  kann,  so  ist  3099*  richtig*. 


apx*  ^^Tt  23  die  vou  den  einzeiaeu  Halen  zurückbehaltene  Garanlie- 
snmine  nicht  wie  gewohnlieb  du  ixAlMrrav  ist,  londeni  ein  ganies  Vierlei. 

In  Epidauros  war  das  Verfahren  der  Ratenzahlungen  ((((att«)  stärker  im 
Gebrauch  als  unsere  Inschrift  es  crschlicsscn  lassen  würde:  das  beweist  eine 
noch  uiieiliite  Inschrift,  aus  der  Kavvadias,  Foui/J«  S.  8i  Bruchstücke  mit- 
geteilt hat.  Es  ist  dort  eine  zpUa.  c6<jii  und  ein  imhUdxov  gebucht.  Das  iict- 
Uanof  kommt  wiederholt  auch  in  0  unserer  Insehrift  Tor;  da  wir  ans  ia  A 
aber  erschlicssen  mussten,  dass  beim  Tholo.sbau  Rateniahlung^  nur  verein- 
zelt beliebt  worden  ist,  so  erplebt  sieh  eine  Diflerenz  zwischm  .1  a  ß  und 
die  mit  Sicherheit  darauf  schlie.ssen  lässt,  dass  die  Rechnungen  der  Schmal- 
seiten unseres  Steines  sich  nicht  auf  den  Tholodbaa  beriehen.  Die  Zahlen- 
beieiehnnng  in  0  {9.  n.  S.  62  Anm.  1)  verw^t  diese  Reehmmgen  fai  4a» 
Zeil  vor  dem  Beginne  der  dritten  Bauperiode  der  Tliolos.  Dass  die  Sexii«  B 
17  nicht  als  Teilzahlung  zu  fassen  ist,  wurde  S.  38  Anm.  1  bemerkt. 

*  Fehler  der  Art  und  schlimmere  sind  ja  aus  fast  allen  Hechnungsurkun- 
den  bekannt.  Dass  Thol.  nicht  fehlerfrei  ist,  beweisen  die  mehrfachen  ortho- 
graphischen Versehen,  welche  die  Herausgeber  corrigiren  mu.ssten.  ;\ber 
die  Inschrift  hat  noch  eine  ganze  Reihe  von  Auslassungsf(>hlern.  Vor  den 
Xa|i.}A«TO  B  47  fehlt  der  Monat  und  Katalogos,  nach  'AniXXat'ou  GG  der  Kata- 
logos,  70  die  Summe  der  intTi|A<(,  81  der  Eigenname  des  Katalogos,  96  der 
Katalogos,  vor  97  Honal  und  Katalogos,  121  der  Katalogos.  Die  Versehen 
96-97  mögen  auf  Nachlässigkeiten  in  der  Buchführung  beruhen;  die  grosse 
verbleibende  Zahl  sind  CojMefehler,  entweder  des  »Sehn  ibers  oder  des 
Steinmetzen.  Die  zwei  fehlet  haften  Sthcho  in  den  Zahlen  sind  ganz  geriug- 
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Larchidas  hat  annähernd  jedesmal  ein  Drittel  erhalten  ^ 
Eine  sioguläre  ErBcheinung  bietet  Teil  III  io  dem  Jahre  des 
Lakritoe: 


Hier  hat  also  eine  Übertragung  von  45*  aus  einem  Monat 
auf  den  folgenden  Statt  gefunden ;  ob  sie  damit  zusammen- 
hangt, dass  Philonides  und  Kleomelos  statt  1300'  für  5  mXi- 
nur  I960',  wie  im  vorhergehenden  Monate  Gamos,  er- 
hielten, ist  nicht  auszumachen;  wahraeheinlich  ist  die  Sache 
deshalb  nicbt,  weil  nicht  40',  welche  lu  wenig  gesahlt  wur- 
den, sondern  45*  fibertragen  werden.  Es  bleibt  uns  nichts 
fibrig,  als  das  Factum  der  Störung  zu  constatiren. 

Von  den  typischen  Bestandteilen  der  Rechnung  wären  hier- 
mit alle  behandelt  bis  auf  die  Zablaeichen  und  die  Angaben 
aber  die  gezahlten  Geldsorten.  Die  Zahlzeichen  sind  die  ans 
der  älteren  Bauinschrift  bekannten,  doch  bat  eine  weitere 
Durchbildung  des  Ziffemsystems  eben  zu  wirken  begonnen : 
es  streben  die  zusammengesetzten  Zeichen  fOr  5000, 500, 50, 5 
welche  dem  noch  rein  decimalen  Systeme  von  Askl.  fehlen, 


fügige  Corruptelen  im  Verhiltaiss  zu  den  aufgeführten  Mängeln.  Ich 
lähle  weiter  zu  diesen  die  Fälle,  in  welchen  nur  der  Einpfäni.'L'r  des  Geldes 
genannt  ist,  die  Leistung  aber  fehlt,  für  die  er  das  Geld  empfängt,  106 
*A(iTapxt(u  EuTvx<i>>  «  f<Bhlt  tM|iA«  {nai  Y(i{ifo>v);  122  Aa|Mina*t  lapit.  Bine 
Entachaldignng  hat  der  gleiche  Fehler  107,  wo  man  ani  105  ohne  weiteres 
TttS  «oMü  ergänzt. 

'  Das  vorstehende  Resultat  crgicbt  auch,  dass  104.107  mit  Kavvadias  B=- 
zu  lesen  ist;  mit  Stals  B  =  —  erhielte  man  9'  zu  viel.  Wolters  Freundlich- 
lielt  verdanke  ich  einen  Abklatsch  der  Z.  93-116  der  Inschrift,  auf  dem 'be- 
sonders Z.  93-106  gut  lesbar  sind.  \0\  liest  man  devUich  B=-  wie  Kawa- 
dias  giebl,  und  Wolters  bcsläligl  njir  diese  I.csunp  nach  dem  Steine  aus- 
drücklich. Es  ist  gewiss  eine  gute  Beglaubigung  meiner  im  Texte  Torgetra- 
genen  Anlterang,  dass  die  aus  ihr  sich  ergebende  Reoensio  nachträglich 
nrkundlicbe  BesUtignng  geftinden  hat.  Da  so  in  dem  sweiten  Fehler  (3089* 
statt  3099  )  das  Richtige  unter  den  Auspalien  steht,  so  nehme  ich  das  gleiche 
Vcrhältniss  auch  für  den  ersten  an  und  tilge  108  ein  I  in  dem  Einnahme- 
posteu  =  i  I T.  Die  Lesung  ist  durch  Wolters  verbürgt. 


Panamos :  Einnahme  2352* 
Kyklios:  »       [475  ] 

Zusammen  2827* 


Ausgabe  2307- 
»  520- 
2827- 


zu  all^emeiiif  Anerkennune.  Man  sieht  an  der  Inschnit.  wie 
diese  Zeichen  im  Laufe  der  Zeit,  welche  die  Urkunde  um- 
grenzt, sich  festsetzen  Der  Kampf  des  neuen  mit  dem  alten 
Princip  ist  deutlich  in  dem  Seh  wanken  der  S<'hreibunii  zu  er- 
keooea  ^  ich  berüciiaicbtige  zuj^eicb  auch  das  Zeichen  für  100. 


Jahr  des  5000' 
I  Ljsikrates 


Telesias 

Kallia.s 
Eukies 


II  Pbtlotber>ie9 
Mikokrate» 

Aison 

KleuHtheneü ' 

III  Kailikrate»  bis 
KlewM 


500* 

P- 


50- 


==— («85) 


I» 
P 

P 

P(8Mal) 
n 


< «III.  113)  P  (108) 
l<  (110. 114) 


11(111.112) 

B(liä.lid)  H  (116. 117) 
B 


Innerhalb  von  Teil  I  zeigen  die  zwei  ersten  Jahre  noch  nicht 
die  Chiffre  fur  50  :  ers^t  in  III  tritt  das  Zeichen  P  für  5-  auf; 
also  erfol^xte  die  Einfiihrung  der  Fünferzeichen  während  der 
Bauzeit  der  Tholos.  Überraschend  ist  dabei  der  Umstand,  dass 
diese  Zeichen  nicht  sämtlich  mit  einem  Male  recipirt  wurden, 
was  man  doch  von  vorneherein  angenommen  haben  würde, 
sondern  zuerst  augenscheinlich  P  und  fTl ;  offBubar  hat  das 
BesirebeOt  die  scbwertälli^n  Schreibungen  wie  B  B  B  B  B  B 
u.  8.  w.  zu  vermeiden,  diesen  Weg  gewiesen ;  Gleichmacheret 
hat  dann  aoch  die  Zeichen  für  50*  und  5*  gefordert.  Intere»- 


*  Da»  folgende  Jahr  des  Damop^ithes  bietet  keine  cbaral^teristischen  Zei- 
chen. Der  Vollständigkeit  lialber  !>ei  hinzugefügt,  dass  in  P  neben  ==— 
itebt  und  wir  ::■  Mwie  B  belegt  iit;  f&r  aDe  dieie  Zeicbea  je  svei  Bei- 
spiele. Vgl.  8.  59  Ann.  3  s.  E. 
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sant  ist  das  nur  im  Jahre  des  Telesias  auftretende  P-  =  500'; 
es  ist  ein  vom  Gebrauche  wieder  abgelehnter  Versuch,  das 
immerhin  complicirte  durch  ein  P  mit  einem  einfachen 
Differenzirungsstrich  zu  ersetzen.  Einfaches  P  iconnte  man 
nicht  schreiben,  denn  dies  bedeutete  schon  50 ;  andererseits  be- 
weist das  einfache  P  =  50  für  die  Zeit  von  1,  dass  damals  das 
Zeiclien  für  5  noch  nicht  eingeführt  war.  Wo  P  =  5  fest  ist, 
hat  das  Deutlichkeitsbestreben  auch  n  =  50  annehmen  lassen; 
das  letzlere  in  seinem  Gegensatz  zu  dem  älteren  p=:50  setzt 
das  Bestehen  von  P  =  5  voraus.  Daher  muss  im  Jahre  des 
Nikokrates,  wenn  die  Urkunde  auch  noch  :  :•  für  5-  schreibt, 
schon  P  in  Epidauros  aufgekommen  sein.  Die  Zeit  der  Neue- 
rungsversuche und  Experimente  sprichtauch  aus  dem  in  dem- 
selben und  dem  nächsten  Jalin?  auftretenden  offenen  H.  In  der 
Zeit  von  Teil  III  ist  die  Entwicklung  augenscheinlich  zum 
Abschluss  gekommen  ;  die  Fünferzeichen  sind  fixirt,  ober  H 
ist  merkwürdiger  Weise  abgelehnt.  Das  Zeichen  p  legt  eine 
Frage  nahe.  Einschreibung  des  Eindrachmenzeichens  in  das 
P,  wie  hier  vorliegt,  ist  bisher  nur  aus  Delos  (und  Karpatho.s?) 
in  p(  =  5h)  und  jüngst  aus  Trozan  {D.  C.H.  XVII  114  f.)  in 
P(=5C)  nachgewiesen;  in  Delos  steht  daneben  [^  =  5  Ob. 
(==5  I),  wie  auch  in  Teos  R  =  5  Ob.  geschrieben  wird:  soll 
man  annehmen,  dass  neben  P  in  Epidauros  auch  eine  Sigle  für 
5  Ob.  bestand?  In  III  lindet  sich  kein  Posten  mit  5  Ob.;  dass 
1  und  II  additiv  Ulli  schreiben  (43.  1Ü6),  ist  selbstverständ- 
lich. Im  übrigen  lehrt  die  Übersiclit  der  Zahlzeichen  von 
neuem,  dass  die  Urkunde  in  drei  Teile  zerfällt :  denn  III  ist  als 
redigirt  deutlich  von  I  und  II  geschieden.  In  II  tritt  wieder 
besondere  Regellosigkeit  hervor,  und  besonders  stark  markirt 
sich  das  Schwanken  in  dem  so  viele  Unregelmässigkeiten  zei- 
genden Jahre  des  Nikokrates.  Dass  auch  I  nicht  einheitlich 
redigirt  ist,  lassen  die  Zahlzeichen,  wie  es  die  Phratorika  tha- 
ten,  sicher  erkennen  *.  Die  völlige  Festigkeit  der  Zahlenschrei'» 


<  Die  im  Text  nicht  erwAlmleii  Zablteicben  XsslOOO,  C,  Ts«/»  V4  Ob. 
undSsl  Gballiut  gdrni  su  k^aen  eriieblieheD  Folgerangea  Anlan.  Idi 
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bung  in  III  gpgenQber  dem  Sehwanken  in  II  laast  die  Vei^ 
matung  eDtstehen.dafls  III  nicht  unmittelbar  auf  Ii  folgte,  aon- 
dera  Ton  diesem  durch  einen  SSeitraum  Ton  einigen  Jahien 
getrennt  ist,  während  dessen  die  Entwicklung  zu  der  uns  in 
III  entgegentretenden  Festigkeit  Statt  hatte. 

Die  in  dar  Inschrift  gebuchten  Summen  aind  in  Geldern 
von  verschiedenem  Pusse  geiahlt  worden ;  das  Geld  wird  in 
mehreren  Fällen  durch  Zusätze  Yon  «rruwS,  tuywoLiov  u.  s.  w. 
cbarakterisirt.  Erwähnt  wird  unten  dem 

Priester:  du         aiytvaTov  attixov  xopfvOtov  apfoXadn 

I  Python  18.20.24  24-27  «  21-22  — 

Kallias,  TelMiaa        ~  —  —  — 


faiM  T  als  V4  Ob.,  d.  b.  tnsptiiiirfptev,  nicbt  wie  KATvadiu»  FouilUs  8.  83 

als  tptt(  yaXxoT.  Zweieriei  spricht  dafür.  Im  attischen  Zahlensystem  hat  T  die 
genantitc  Hcdi  utung,  und  der  Vt  r^'Icich  mit  dorn  attischen  System  ist  durch 
C  nahe  gelegt,  welches  in  Epidaurus  dasselbe  wie  in  Athen,  Vs*  bedeutet. 
Zweitens:  P  in  Ask.1.  kann  wol  an  ück  ebensogut  %lyxwf  wie  ie<vTt  (so 
KaTvadias  a.  a.  O.)  bedeuten,  bedeutet  aber  in  den  Zahlen  der  ftlteren  lAv 
kunde  nur  das  erste,  weil  diese  das  Fflnfersystem  noch  nicht  Iccnnt.  Wenn 
P  also  -Ea::Tov  ZU  Icscn  Ist,  so  ist  die  Bezeichnung  des  anderen  Bruchteiles 
des  Obul  T  =  tctapti]|Miptoy.  Da  nun  B  31  und  zweimal  Askl.  302  die  Zahl 
C<^oder<SSencheint.  in  der  S einen  Braofateit  des  Obol  angiebt,  der 
itleiner  ist  als  die  HftlAe,  so  muss  der  Obol  in  Epidauros  so  viel  Chaücoi  ge- 
habt haben,  dass  ii  weder  gleieh      noch  '/s  Ob.  war,  denn  sonst  wäre  T 
oder  P  zu  erwarten;  also  zerliei  der  Übol  dort  weder  in  8  noch  in  10,  son- 
dern in  mehr  Chalkoi,  vielleicht  in  12,  wie  z.  B.  auf  Delos  oder  in  Orcbu- 
menos,  Tielleiebt  aueh  in  noeb  mehr,  wie  denn  in  Argos  naeh  Imboor-Bln* 
mer.Orieeh.  Mfinien  8.  9  (=  Abb.  der  bayer.  Akademie  XVIII,  III  S.  h33) 
mindestens  16  Chalkus  auf  den  Obol  zu  kommen  scheinen.  Endlich  lehrt  die 
Inschrift  auch  die  reinen  epidaurischen  Zahlen  kennen  und  die  Verwendung 
der  Wertsiglcn  präcisiren.  48  äpOjiöt  XiOtov  P  =  i  d.  h.  71  Stück  steht  90  iX*m 
ßoXf|iov  TdXavT«— : : : :  d.  b.  18  Tal.  gegenflber.  Also  gilt  das  Zebneneicben— 
auch  für  die  Angaben  in  reinen  Zahlen,  das  Einerzeichen-  aber  nur  für 
>fass- und  Wertangaben;  die  reinen  Zahlen  haben  dafür  das  echte  Einheits- 
zeictien  I,  wie  man  erwarten  durfte.  Souiil  wird  in  Epidauros  für  1  Tal.  die 
irreführende  attische  Bexeicbnung  T  ebenso  vermieden  wie  auf  Deloi»  (Her- 
mes XXVII  645);  al»er  wäbrend  hier  nun  sur  Beieiehnung  von  I  TaJ*  die 
reinen  Zablen  gewtiilt  wurden,  hat  man  dort  die  Einbeit  des  Wertcbiinen- 
systems  Torgeiogen.  SellistTerständiicb  sind  xiXnf  ==  44  und  xakivw» 
B  413. 

*  Durch  -  sind  die  in  Einnabme  und  Ausgabe  sieb  entspreohenden  Bn* 
ebungen  verbundan. 
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Priester:  das         «tjfnwlov  kttn6»  aopMim  ifrpikmSt 

Eukles  71.77      71-72.  Tfi-Tf..  77-78       —  — 

81-82.  8:}-8:}.  84-85-86 
Thiaios  —  Ü1-92.92  —  — 

Timokntes  —  —  —  — 

Stiax  —  99  —  — 

II  ri.iiHiii.rsps         io:mi)7  —  -  loi-io? 

HI  Nikokratcs-Kleares      —  —  —  — 

Das  ägiiiäiaehe  Geld  eracheiot  nie  allein  aondern  nur  im 
Gegensatz  manderai  Geldsorten:  SO  if.  steht  ihm  korinthi- 
aehes,  34  ff.  71  ff.  77  attisehes,  103  ff.  argoliscbes  gegenüber. 
Aach  17  f.  %W  'AOivftc  itxdtT«  tAv  Xdim  invTi>9x[dv  aiyjivxtov 
BBOBs  macht  keine  Ausnahme,  obwol  ihm  kein  anderes 
Geld  direkt  entgegengeselzt  ist ;  denn  dieses  Geld  ist  in  Athen 
gezahlt  und  dort  umgewechselt  worden.  Dafür  liegt  22  die 
Angabe  vor:  Tu^^uvi  lirtxaTaXXayoi  siel  to  xaTa»a^Oev  apyopiov 
*AHxya.^—:-  Der  Zusatz  17  ist  also  gemacht,  damit  die  I-ki- 
xoLzxXkcLfk  '22  versländlich  sei.  Die  in  Athen  gezahlte  Summe 
ist  aus  27  E;  'AÖicva;  TrevTirixocTx  Toiv  Xiöwv  Aau.ij^(p  ixTiKOvI  B  = 
zu  entiiclimen:  2%=  120-  attisch,  also  total  60ü()-  attisch. 
Ihnen  entsprechen  in  Uginuisclifiu  Uelde-— da  die  10^/^  durch 
420  dargestellt  werden,  wozu  noch  die  iT.iKx-ial'kx'f&  von  23- 
für  die  iO%  kommt —  UliO  äginäisch.  Hiernach  ist  das  Ver- 
hältniss  6000-  attisch:  4430  äginäisch  =100  attisch:  x;  also 
x  =  73^/ß*  äginäisch.  Es  liegt  somit  das  bekannte  Verhält- 
niss  von  73:  100  zwischen  äginäischem  und  altischem  Gelde 
vor.  Der  überschiessende  Bruchteil  beruht  auf  Provision  und 
Curssland.  In  den  Posten  nun,  wo  die  äginäische  Münze  im  Ge- 
gensalze zu  anderen  Münzen  genannt  wird,  tragen  in  I  durch- 
gehends  die  in  ägiiiiiischem  Gelde  gezahlten  Summen  nur 
einmal,  d  h  nur  unter  den  Einnahmen,  den  Zusatz  atyi- 
vaio'j ,  niclil  auch  das  zweite  Mal  hei  der  entsprechenden 
Buchung  unter  den  Ausgaben  ;  umgekehrt  liegt  kein  Fall  vor, 
wo  bei  attischem,  korinthischem,  argolischem  Gelde  die  Pro- 
venienzangabe fehlte.  Es  erhellt  aus  diesem  Sachverhalte,  dass 
das  äginäische  Geld  zur  Zeit  von  Teil  1  in  Epidauros  sich  mit 
der  einheimischen  Münze  deckte :  der  charakterisirende  Zusatz 
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konnte  fortfallen,  weil  ohne  weiteres  äginäisches  Geld  verstan- 
den wurde;  andererseits  tritt  er  nur  irri  Gegensätze  zu  anderem 
Gelde  auf,  weil  er  nur  in  solcliein  Falle  —  zur  Unterscheidung 
der  fremden  Münze  —  nötig  war'.  Der  Schreibgehrauch  in  I 
lässt  also  dieselben  Münzverhältnisse  für  Epidauros  wie  die 
Numismatik  erkennen.  Schwierigkeiten  macht  die  Heclinung 
aus  Philotherses/Panamos  (103.  IOi-106.  107).  Gezahlt  wer- 
den Aiyivaioj  XXBBB — ,  KaTaXXayi.  toOtoj  B=-.  A pvciAt/toG 
BBB'^.  Hier  muss  xxrxllxyx  dieselbe  iiedeulung  wie  i-t- 
xaTaXXay^^     dem  eben  besprochenen  Posten  22  haben.  Wenn 


•  Genau  ebenso  steht  Askl.  100  iOtx«i  (s.  u.)  3p«/aal  B  B  B  B  =  —  1 1,  [At- 
Yijvato  Cü6oX[. . . . ;  dies  ist  die  einzige  Stelle,  an  welcher  in  Askl.  derar- 
tige den  Mfiiuftus  beatimmende  Zus&tze  gemacht  sind. 

Argolischcs  Geld  wird  uns  in  dieser  Benennung  meines  Wissens  zuerst 
durch  die  fpiilaurisclien  Insciiriflen  hekannt.  Auch  Fouillrs  yr.  (Mitte 
des  3.  Jahrhunderts ;  kommt  es  zweimal  vur.  Die  Numismaliker  haben,  soviel 
ich  sehe,  keinen  Unterschied  zwischen  argoiiscbem  und  äginäischem  Gelde 
ans  dem  H&nibefünde  nacbgewieten.  Bpidaiiriiohes  Geld  gebucht  im  Jahr 
279  auf  Delos  Ii.  O.H.  XIV  392  'tijt,ia&pvw  -III-  (d.  h.  f);i(Ssx/^ov).  Dass 
Epidauros  wie  Trozan  allisch  gepr.lgt  habe,  sagt  Percy  (.ianlm  r,  ('uius  Brit. 
Mus.  Peloponnesus  8.  LVI,  bleibt  aber  Ö.  XV,  auf  die  er  zurückweist,  den 
Nachweis  schuldig;  es  ist  nicht  mit  Trotan  tusammennistellen,  das  schon 
im  5.  Jahrhundert  auf  attischen  Fuss  schlägt  |  Imhoof-Blumcr,  .Vonnaies 
grrnjucs  s.  isü,  I'.  CanltnT  a.  a.  O.,  llcad  //.  N.  371),  v&hrend  ihn  epi- 
daurisclic  Miiiizuii  frsl  n.urii  AlmandtM-  zeigen. 

*  Da  die  meinckeschc  Erklärung  von  xsTaXXaYij,  lucrum  ex  permulanda 
jMCunta,  die  BfichsensehQtt,  Besils  und  Brwerb  501, 3  in  der  Ubersetsung 
'Aufgeld'  aufgenommen  hat,  auch  Jetzt  noch  tradirt  wii>l  Kock,  C.  Ä.  F.  II 
563),  so  ist  für  die  oben  stehenden  Ausführungen  zu  betonen,  dass  sie  un- 
richtig ist.  Üei  Diphilos  (6*.  A.  F.  a.  a.  O.)  kann  xataX^ayii  nicht  das  Auf- 
geld beim  Wechseln  sein,  denn  die  Scene  spielt  auf  dem  Flschmari^t  nnd 
xAToXXoYii  bedeutet  den  beim  Wechseln  von  äginäischem  und  attischem  Oelde 
für  jenes  sich  ergebenden  Überschuss.  Bei  Euphron  i'.  A.  F.  III  350  be- 
deutet es  in  ypuitou  xaTaXiayr}  '.\gi(i".  Endlich  bei  Thcophr.  Char.  3U  fordert 
der  ai9/j>oxtpo^i  von  dem  Sklaven,  der  die  a.-<fop«  (Bückh,  Slaalshaushal- 
tung  *  1 90)  lÄliefert,  toO  x,*^i(oa  -riiv  ^KaTa3LXap{Vf  d.  h.  den  Weehsel- 
verlust  beim  Umwechseln  der  Kupferuiün/en,  die  der  Sklav  giebt,  in  Sil« 
berniünzen.  Wo  KiipHT  gesetzliches  Zablungsniitlel  und  zum  Silber  in  ein 
bestimmtes  Werlverhäitniss  vom  Staate  gesetzt  war,  wie  im  ptolemäischen 
Ägypten,  und  daneben  auch  noch  älteres  Kupfer,  welches  nicht  in  dem 
staatlieh  gnranlirlen  VerUUtniss  tum  Silber  stand,  umlitf  ,  ist  die  iXi^xi 
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eine  Wechseldifferenz  für  ä^inäisches  Geld  bezahlt  wird,  für 
das  folgende  argolische  nicht,  so  muss  das  eingewechselte 
Geld  mit  dem  argolischen  gleichen  Wert  gehabt  und  dieses  bei 
2310-  äginäisch  um  121-  äginäisch  (denn  ohne  Bezeichnung 
ist  dieser  Fuss  zu  versieben )  höher  gestanden  haben.  Also  2431  • 
äginäisch:  100-  äginäisch  =  23 10-  argoiisch  :  95^^2431  argo- 
lisch.  Der  wirkliche  Cursstand  ergiebt  sich  erst  durch  Abzug 
der  Wechselgebühren  ;  da  sie  im  Altertum  nicht  gering  wa- 
ren, so  wird  man  äginäisch:  argoiisch  =  1 00 :  96  etwa  an- 
setzen dürfen.  Solch  ein  Verhältniss  zwischen  zwei  verschie- 
denen Münzfüssen  besieht  nicht ;  auf  Verschiedenheit  des 
Münzfusses  kann  die  Differenz  also  nicht  beruhen,  wie  auch 
von  vornherein  abzusehen  war.  Denn  nach  allem,  was  wir 
über  das  in  der  Argolis  ausgebrachte  Geld  wissen,  kann  es 
sich  im  Wesen  von  dem  äginäischen  Gelde,  dessen  Fuss  es 
teilte,  nicht  unterschieden  haben.  Ich  sehe  nur  diese  eine  Er- 
klärung: Larchidas.  der  Knipiänger,  gehörte  einem  Staate  an, 
in  dem  argolisches  Geld  das  ofliciclle  Zahlungsmittel  war;  da 
die  ihm  überwiesene  Stimme  in  epidaurisch-äginäischer  Mün- 
ze, welche  in  seiner  Heimat  nicht  ganz  vollwertig  war,  aus- 
gezahlt wurde,  beanspruchte  er  den  Zuschlag  von  121-  als 
Wechselverlust.  Man  wird  mir  einwenden :  wenn  die  121-  so- 
mit nicht  zu  der  ursprünglichen  Accordsumme  gehören, die  vor- 
her (S.  60)  aus  den  drei  Zahlungen  an  Larciiidas  auf  8700' 
berechnet  war,  so  fallt  die  ganze  frühere  Berechnung;  denn 
die  Summe  ist  nach  Abzug  der  KaTa».xya  nicht  mehr  rund; 
und  dass  sie  gerade  8700-  betrug,  war  oben  der  ausschlagge- 
bende Factor  gewesen.  Ich  denke  der  Einwurf  trifft  nicht. 
DiBT  epidaurische  Staat  zahlt  die  dritte  Rate  wieder  ohne 
x7L-:x\\xyi ;  er  hält  sein  äginäisches  Geld  für  gut  und  bringt 
die  früher  bewilligte  Wechselvergütung,  da  8700-  aecordirt 
waren  (natürlich  in  dem  in  Epidauroa  officiell  gültigen. Gelde), 


eine  ganz  gewöhnliche  Erscheinung  bei  Zahlungen;  das  in  ägyptischen  Ur^ 
kundoi  fjpisehe  «S  ikkrfH  ist  sebon  durch  die  Zoispi^yri  bekannt  gewor- 
den; Tgl.  Hahalfy,  FUndm  Mri»  Papyri  II  8. 12,  allgemein  orieatiieiid. 
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schlieBslich  wieder  in  Abzug;  so  erhielt  Larchidas  statt  3220' 
die  merkwardige  Summe  von  3099%  welche  sich  zu  dea  er- 
sten Raten  von  38'<0*  und  ^blO-  nicht  fQgt'. 

Die  Betrachtung  dieser  Münzverhältnisse  lässt  keinen 
Unterschied  zwisclion  den  einzelnen  Teilen  der  Inschrift  er- 
kennen. Es  steht  dies  Ergebniss  im  Einklang  mit  den  Befun- 
den der  Numismatik ;  erst  in  der  Zeit  nach  Alexander  nimmt 
Epidauros  die  Alexanderdrachme  an  (Head  H.  N.  369);  die 
oben  ausgeschriebene  Inschrift  (S.  'i6),  welche  den  Buchsta- 
benformen nach  um  30Ü  zu  fallen  scheint,  rechnet  nach  der 
Alexandermünze.  Aber  einen  Unterschied  zwisciien  den  Teilen 
unserer  Urkunde  lehren  die  Ge Idverliiillnisse,  wie  die  Über- 
sicht S.  64  f.  sie  darstellt,  doch  kennen.  Der  Priester  Eukles 
zahlt  nur  beim  letzten  Male  i  i'ananios,  86-88  )  nielil  mit  atti- 
schem Gelde,  fünf  Zahlungen  erlol^cn  rein  in  attischer  Münze, 
die  erste  Zahlung  (Azesios,  70-74)  teils  in  attischem,  teils  in 
äginäischem  Gelde.   Ebenso  erseheint  unter  dem  fol^^endea 
Priester,  Thiaios,  trotz  der  Geiinj^lugigkeit  der  liuchun^en 
das  attische  Geld  in  zwei  Positionen.  Unter  Stiax  haben  wir 
nur  zwei  Posten  Strafgelder  verzeichnet,  und  davon  wieder 
den  einen  in  attischer  Mün/.e.  So  viel  attiselit's  Geld  cnrsirte 
damals  in  Epidauros.  Scharf  sticht  gegen  die  Schlusszeit  von 
Teil  1  die  von  II,  III  umfasste  Zeit  ab:  in  diesen  Jahren  ist 
nie  attisches  Geld  gebucht. 

Hiermit  wären  die  stereotypen  Elemente  der  Inschrifl  be- 
q^rodl^t  es  hat  sich  ergeben,  dass  nicht  nur  zwischen  den 
drei  grossen  Teilen  Verschiedenheiten  in  der  Formulirung  und 
Verwendung  dieser  Elemente  bestehen,  sondern  auch  inner- 
halb der  grossen  Teile  zwischen  den  einzelnen  Jahren  solche 
Differenzen  vorliegen.  Dieselben  Beobachtungen  ergiebt  ein 
Eingehen  auf  sprachliche  und  orthographische  Einzelheiten 


'  Dass  derartige  Manipulationen  vorkamen,  zeige  ich  unten  S.  96  Anna, 
i  aus  der  Berechnung  des  Gehaltes  des  Bauiiieisii  rs  dos  Asklcpieions  in 
einem  umgekebrleu  Falle;  dort  musste  der  iStaal  uacbvergülen. 

*  Nebenbd  seien  aoeh  ein  H^Venehiedenheilen  in  der  Formulirung  er- 
wilint.  In  I  steht  der  Regel  naeb  die  Aogabe  des  Gewiehtes  oder  der  Stfick- 
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An  erster  Stelle  ist  der  Sprachgebrauch  in  den  Buchungen 
der  Reisegelder  der  l^kdoleres  zu  lieliandeln.  In  I  ist  nur  e^dSiat 
(l'i.  18.  23.  26.  42.  46.  49.  51.  53.  54.  58.  60.  62.  13.  a  4) 
geltrauclit.  und  zwar  auch  da,  wo  nur  eine  Person  Reisegeld 
erhält :  37  'Ayix  s-pöSia  e<;  'AOiva<;,  64  'Ayt'x  ^cpö^ia  KXewvi;. 
Dagegen  in  II  (110-114)  und  III  steht  nur  ?cpc?lv-jv,  und  zwar 
auch  da,  wo  mehrere  Personen  Reisegelder  ei  ijulten :  137  dipö- 
Jtov  .  ,  .  NtxTfipaxcp- 'A>.£;tx>ji-'A>>ci6ü;)- ;  ebenso  138.  141.  Bei 
dieser  Verschiedenheil  ist  zu  bemerken,  dass  der  Ausdruck  des 
älteren  1.  Teiles  sich  mit  dem  Sprachgebrauche  der  älteren 
AsklepieioDioschrift  deckt  i  denn  in  dieser  erhält  an  allen  9 


zahl  von  gelieferten  Matcriulien  hinter  dem  Preis;  Ij^piscii  isl  U3  Eizi/jf 
9tX»»»  vOufian  — : :  1 1 1 1  A«&  tAanrtev;  Tgl.  43. 48.  73.  89. 90. 94.  95;  dane^ 
ben  kommt  zweimal  der  Fall  vor,  dau  die  Gewichtsangabe  vor  der  Zahl 
.steht  und  in  die  C(»nstriiolion  pcrrtfinn  wird :  79  Ssoawv  taXaviou  — 
ebenso  K>.  In  II  liegen  beide  I-'ormcn  vor,  aber  beide  durch  Hinzuffigung 
von  T({xä  vor  der  Preissumine  modificirt:  112  ßoX^iAow — xiXavra  ff  yL\ai  xpii- 
MVT«  M  ti|td  {18-  4  *ft);  HS  p«3l<|Utt— taXdvcwv  B  ti(id  (400-).  Wfthrand 
sonst  die  gelieferten  Materialien  einfach  im  Genetiv  stehen,  tritt  plötzlich  in 
den  Jahren  des  Kallias,  Kukles  und  Thiaios  vereinzelt  «apo/ä?  hinzu  (07. 
[87.]  90)  wieAskl.25.26.124. 171.  278  («apix«"  3?.  49.  65).— Es  ist  durchaus 
Rog^f  dass  der  Name  des  Empfangers  des  Geldes  an  der  Spilse  der  Position 
steht;  begffindete  Ausnahme  machen  die  if^ta  -  Po.sitionen  mit  mehreren 
Namen,  well  man  da.s  zu  jedem  Namen  sonst  hinzuzufngcnde  Ifiiia.  aus 
Haumersparniss  vorwopnahni  (aber  richtig,  wo  nur  ein  Ekduter  ist:  ^Afif 
if6hx  37.  <)i|;  ebenso  ist  begründet  die  Stellung  RtyTi)x(»aTä(y) — Aa^-fjif  27. 
52,  weil  Lamaehos  vermutlieh  (rgl.  o.  8.  38  Ann.  1 )  nieht  der  Bmpfinger 
des  Geldes,  sondern  nur  der  Adressat  ist,  der  das  Geld  an  die  athenische 
Staatskasse  al»li»'r('rn  soll.  Sonst  (iii(iet  sich  die  Inversion  unbegründet  in  I 
unter  Telesias  timTcleosi  45.  40,  in  II  unter  Philoslhenes  105  (:^Oijaio(  eXa6i 
AMf  ißai  gegen  IXriSt  A«apx^^><     MotsB),  unter  Nikokrates  Tiermal  (dage- 
gen ffinfmal  regelmissig).  unter  Aison  zweimal  (einmal  regelmässig)  mter 
Kleusthenes  in  dem  einzigen  Falle,  in  III  unter  Kallikrates  in  dem  einzigen 
möglichen  Falle.  In  I  ist  auch  8!)  ocjjjküv  Kj-.'j/m  uSap^fov  unter  Thiaios  {\t- 
tamitios)  aus  der  invertirten  Stellung  entstanden,  indem  das  fortgelassene 
Adjecliv  naobtriglioh  binzi^$efQgt  wurde;  daher  aueh  der  Name  zwischen 
Substantiv  und  AdjecÜT;  Tgl.  117  Kütj/c.»  ocauöv  ohne  oiSapicuv.  Man  sieht, 
II  niiiirtit  (liiicli  die  grosse  .Anzahl  von  Unregelmfissigkeiten  wieder  eine 
Sonderstellung  gegenüber  I  und  III  ein.  Etwas  ganz  besonderes  muss  na- 
türlich das  Jahr  des  Nikokrates  noch  h^ien;  statt  E6pii(iovi  ^oXi|xou  bietet  es 
nicht  bloss  nicht  ßoXijM«  E6pi{|MVi  sondern  peXifM»  sof  E&pif|Mvec  113. 
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Stollen,  wo  Reisegelder  gebucht  werden nur  eine  Person  das 
Geld  und  in  allen  diesen  Fällen  ist  £96)1«  gesagt. 

In  I  fehlt  in  den  Ausgabeposten  jede  syntaktische  Verbin- 
dung; in  11  und  III  finden  sich  ganze  Sätze,  z.B.:  IX«6iA««p- 

xXlxfX  (107),  i^l&MC{ACC 

K>eo(jLr,).(p  XT£.  (145).  Bei  den  ÜTrsfajAtpiai-  ( tTciTijtoti- )  Posten  liegt 
auch  in  I  Satzconslruclion  vor. 

Neben  der  allen  Schreibung  der  Genetive  auf  -eo?  von  F- 
und  2-  Stämmen  steht  in  der  Inschrift  auch  die  sog.  ionische 
Schreibung -ev? ;  dieselbe  Doppelscliieibung  von  -so-  und -«u— 
liegt  auch  im  Inlaut  vor.  Die  Verteilung  ist  tolgende : 

I  toplo«  33  E^c  6  Hai  lapdTc  2 

Btofäviof  31    Ttp.oy.pixteo(  94  "Apftuc  a  7. 

11  IspiSc  100.  10B.  115.  118.  120 

^iXoOipo4u(  1 00 .  Nixoxf  dxtu{  108. 1 1  i 
AotMmMtuc  ISO 
KXraoMviiK  118 

III  la(t)pio{  124.  127.  127.  128. 128.  133 
135.  137.  142.  155.  155.  159. 
Soixfiicoc  128.  KXtdptoc  133 

KtXkutfitnt  127.  137  KMatfixnt  124. 142 

KkMAf^Ui  145.  146.  150. 153. 

Unverkennttar  ist,  wie  die  drei  grossen  Teile  sich  sondern; 
die  tu-Formen  in  l  gehören  übrigens  den  früheren  Jahren  an. 
'E«  und  u(  wechseln  in  der  Inschrift  in  folgender  Weise: 

Vor  Conson.  ^  i<i     vor  Vocal         vorConson.  v*  eig  »•  vor  Vocal 

I  3.  14.  48.  50.  62        17.18.23.23.26.27  37.  40  {tl;  aivOe^iv) 

64. 67. 68. 80.  A  5  (?)    37. 46. 51  53. 53. 54  il  4  (in  KoptvOovi 

58. 60. 68. 73.  A  5 

II  106.  107.  [112J  109.114 

III  140.  148  137. 138 


*  Ctosaninelt  bei  Baonack,  Aus  Bpidanros  42  Nr.  3.  Auch  die  Bauin- 

sclirift  von  Hermione  (5.  6.  D.  I.  3385,  6.  6.7. 11. 13)  hat  unter  der  gleichen 

Modalität  nur  f^<55ia.  —  Die  im  Tcxl  i;cK<?l>cne  Beohachtunp  des  Spraclige- 
brauches  in  I  macht  die  ErpänzuiiL'  von  H  \U  zu  ov  i|5d]5io[v  IcJ  'AOa[v]ac 
uumöglicb.  Die  Zeile  ist  auch  !>ou!»l  lioUnungslos  zerstört. 
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Teil  II  und  III  sind  also  hier  ganz  scharf  von  1  dadurch  ge- 
schieden, dass  sie  U  überhaupt  nicht  haben;  dem  entspricht 
umgekehrt  der  sehr  beschränkte  Gebrauch  von  ti;  in  I.  In  I  al- 
lein begegnet  man  ferner  der  Form  iv;  (Kev/pex;.  riipaiea  21. 
56;  8.  u.)  in  den  auf  einander  folgenden  Jahren  des  Python 
und  Teleeias,  also  in  den  ältesten  Teilen  der  Inscbrifi;  dahin 
gehören  solche  streng  dialektischen  Rudimente. 

Ein  Unterschied  zwischen  Teil  I  und  II,  III  ist  auehindem 
schriftlichen  Ausdruck  der  Assimilation  der  Consonanten  zu 
beobachten . 

V  vor  Labialen  zu  |a:  rüpi  uc^xvuv  67.  97  (dagegen  rä^v 
36.  55).  Töpi  risvTiX^xöv  48.  57.  80  (dagegen  töv  x«vt.  17.39). 
tA(i  «dtp  79.  f(&  Ilipauti  66.  Unorganische  Schreibungen  wie 
avfOTcpac,  ydv^v,  xaXuvuxTa,  welche  Askl.  bietet  (Baunack, 
Aus  Epidauros  25),  hat  Thol.  nicht;  vgl.  y6|A^v  95.  112. 119 
und  die  folgenden  Beispiele  mit  -ifht^^twt. 

V  vor  Gutturalen  zu  y :  tfuvi9i9i  19. 45.  lYY^v(itA&T«M  73. 86. 
lYYpflif^in.  ayypof^  191.  iinTi|t«Y  xpqivf^«  39.  iivxptefVLktwf 
xal  72.  Ul^n/L&y  xal  f6}i^>t  95  (dagegen  in  Teil  II  in  der  gleichen 
Verbindung  nicht  assimilirt  119.  119).  x&y  TMT^fXtt^u^xwv  75. 

Unterblieben  ist  diese  Assimilation  in  ivxoXXAmo«  148.  ouv- 
Yp4fovc  140. 

V  Tor  o  zu  v:  tc«  «cx^  106 ;  sonst  ist  v  vor  Dentalen  nieht 
assimilirt. 

%  vor  Media  zu  y:  fY^T<(ii)p«i  26  il  4. 

X  vor  Liquida  zu  y:  iy  X«TO(ACat(  21.  57. 

Beispiele  fbr  Assimilation,  welche  nicht  zwischen  Substan- 
tiv und  Proklitikon  Statt  findet,  bietet  also  nur  I,  Beispiele  for 
Unterlassung  der  Assimilation  in  Compositis  nur  III,  Assimi- 
•  lation  vor  Tenuis  an  Media  nur  1 ;  also  diese  der  älteren  Or« 
thographte  im  besonderen  eignende  Erscheinung  hat  virieder 
der  älteste  Teil. 

Eine  Besonderheit  bat  III  in  dem  Nebeneinander  der  dori- 
seben Dativendung  in  ^^ttvftq^  150.  151 .  1 53  und  der  ioniscb- 
attischen  in  ^iXiAviSti  145.  146,  wo  aberdies  die  jOngeie  Or- 
thographie (fi  statt  v)()  zur  Anwendung  gekommen  ist.  Die 
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junge  Schreibart  steht  also  in  den  jüngsten  Teilen  der  Inschrift; 
in  I,  II  findet  sich  keine  Spur  davon.  Die  Person  ist  an  allen 
Stellen  übrigens  dieselbe. 

Die  Ungleichheiten,  welche  bisher  zwischen  den  einzelnen 
Jahren  der  grossen  Teile  aufgewiesen  wurden,  lassen  sich  noch 
um  zwei  vermehren.  Im  Jahre  des  Philotherses  ist  der  Name 
des  Erbauers  des  aaxo«  geschrieben  Aasp^i^ac  ( 1 05. 1 05. 1 07 ), 
im  Jahre  des  Nikokrates  Acpx^^'C^^S.  114.  Die  Schreibung 
Si^«  findet  sich  nur  61.  64  und  93  und  95,  d.  h.  im  Jahre 
des  Rallias  und  in  den  zwei  aufeinander  folgenden  Jahren  des 
Thiaios  und  Timokrates ;  sonst  steht  dafilr  das  gewöhnliche 
StotM«:  43.  46.  73.  89.  112.  114.  117.  119. 

Die  grosse  Anzahl  von  Verschiedenheiten,  welche  sich  zwi- 
schen den  Rechnungen  der  einzelnen  zeitlich  aufeinander  fol- 
genden Abschnitte  der  Inschrift  aufweisen  Hessen,  gab  ohne 
weiteres  den  Schluss  an  die  Hand,  dass  die  Urkunde  nicht 
einmal  in  den  drei  grossen  Abschnitten,-  die  von  vornherein 
zu  erkennen  waren,  eine  einheitliche  Redaction  erfahren  hat. 
Sie  ist  ein  Gonglomerat  von  Rechnungen  einzelner  Jahre;  dass 
die  Rechnungen  der  Jahre,  welche  durch  die  grossen  drei  Teile 
ge Wissermassen  zu  grösseren  Einheiten  verbunden  sind,  in 
den  Elementen  eine  gewisse  Einheitlichkeit  zeigen,  beruht  zu- 
meist auf  der  Stabiiitat  der  Behörde  der  lY^OT^pi« ;  die  Rech- 
nung^ wurden  von  dem  eine  Reihe  von  Jahren  zusammen- 
bleibenden Collegium  naturgemäss  in  vielen  Dingen  gleich- 
mässig  redigirt,  während  in  anderen  Dingen  der  Wechsel 
der  Unterbeamten  Ungleichmässigkeiten  entstehen  Hess.  Man 
darf  für  die  vergleichsweise  Geschlossenheit  der  grossen  Teile 
auoh  in  Einzelheiten  femer  das  zeitliche  Moment  erklMrend 
heranziehen.  Die  Rechnungen  der  Anfangsjahre  mOssen  in 
sich  einigermassen  gleichartig  denen  der  Endjahte  gegenüber- 
stehen; die  ziemlich  weit  aus  einanderl legenden  Entstehungs- 
zeiten gaben  naturgemäss  den  betreffenden  Abschnitten  je  ein 
einheitliches  Gepräge. — 

Dass  durch  die  Baucommissionen  mehrere  Jahre  zu  je  einer 
Bauperiode  in  den  Rechnungen  erkennbar  zusumuieugeiasst 
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sind,  ist  von  Bedeutun<i;  für  die  Ciironologie  des  Baues.  Die 
Baucommission  von  ill  giebt  für  3  Jahre  ouQcv ;  also  ^vu^den 
auch  die  Nullen  gebucht.  Man  darf'  sofiiit  folgern,  dass  auch 
die  Commissionen  von  I  und  II,  falls  in  iiire  Anitsfrist  ein 
Jahr  ohne  Ausgabe  und  Kinnahme  gefallen  wäre,  dieses  mit 
oüOtv  aufgeführt  hätten.  Somit  haben  wir  das  Kecht  anzuneh- 
men, dass  zwischen  Python  und  Stiax  einerseits  und  zwischen 
Philotherses  und  Damopeiliies  andererseits  für  uns  kein  Kpo- 
nym  verloren  ist,  und  der  Bau,  von  Python  ab  gerechnet, 
durch  die  erste  Commission  7  Jahre,  durch  die  zweite  Com- 
mission 5  Jahre  geleitet  wurde.  Diese  relative  Sicherheit  für 
die  lückenlose  Abfolge  der  Hponymen,  welche  wir  innerhalb 
der  drei  grossen  Teile  haben,  fehlt  dagegen  hinsichtlich  der 
ganzen  Urkunde;  denn  es  ist  durch  nichts  zu  beweisen,  dass 
zwischen  I  und  II  und  III  kein  Jalir  für  uns  ausgefallen  sei. 
Ja,  einzelne  der  vorgebrachten  Differenzen  zwischen  1  und  II 
scheinen  mit  Sicherlieit  darauf  schliessen  zu  lassen,  dass  die 
durch  II  umfasste  Bauperiode  sich  nicht  unmittelbar  an  die 
durch  I  begrenzte  anschloss,  sondern  durch  einige  Jahre  von 
ihr  getrennt  war.  Man  bedenke  —  um  nur  das  Gravi rendste 
hervorzuheben — :  in  I  w  ird  monatlich  gebucht,  von  II  ab  jähr- 
lich, in  I  heisst  die  rechnunglegende  Behörde  dySoTTjp«;,  von  II 
ab  Oup.s>.o7cotai,  in  I  heisst  der  Ratsschreiber  x.araXoyo;,  von  I! 
ab  tritt  das  Distinctiv  (iouXä(  hinzu,  in  I  steht  das  Demotikon 
des  Katalogos  im  Genetiv,  von  II  ab  im  Nominativ,  in  I  ist 
attisches  Geld  in  reichstem  Masse  gebucht,  von  II  ab  ver- 
schwindet es  in  den  Hechnungen.  Namentlich  der  letzte  Un- 
terschied ist  bedeutsam;  hier  kann  keine  KanzeleiverordnuDg 
die  Veränderung  veranlasst  haben  ;  von  einem  Jahr  zum  an- 
dern verschwindet  nicht  gutes  Geld,  wie  es  das  attische  war, 
aus  einem  Verkehrsgebiete,  in  das  es  in  Masse  Eingang  ge- 
funden hatte.  Was  diese  sachliche  Differenz  zwischen  1  und  11 
erschliessen  läset,  giebt  auch  die  natürlichste  Erklärung  für 
die  starken  formalen  und  sprachlichen  Differenzen  ab.  Ihrer 
sind  zu  viele,  als  dass  sie  sich  allein  auf  die  Veränderung  der 
Kanaelei  bei  der  Neuwahl  der  Bauoommission  jsurttckfahren 
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Hessen;  so  verändert  konnte  eine  Kanzelei  nur  bueben,  wenn 
eine  wirkliche  Unterbrechung  des  Geschäftsganges  eingetreten 
war;  diese  trat  aber  nicht  ein»  wenn  die  zweite  Commission 
unmittelbare  Amtsnachfolgerin  der  ersten  war,  sondern  nur 
dann,  wenn  zwischen  den  beiden  Amtsperioden  ein  Intervall 
lag.  Dann  begann  die  zweite  Commission  ihr  Werk  als  etwas 
ganz  Neues :  so  hat  sie  es  auch  wirklich  gefasst.  Denn  mit 
«yaO^  TÜ^qF  beginnt  sie;  so  hebt  eine  Behörde  an,  die  ihre 
Thätigkeit  als  etwas  wirklich  Neues,  nicht  als  eine  einfache 
Portsetzung  einer  bis  dahin  von  anderer  Seite  ausgeübten  an- 
sieht. Zwischen  den  Bauperioden  von  l  und  II  liegt  also  ein 
Intervall  von  mehreren  Jahren.  Philotherses  ist  nicht  der  un- 
mittelbare Amtsnachfolger  des  Stiax ;  zwischen  diesem  und 
jenem  hat  der  Bau  geruht.  Dieser  Schluss  wird  weiterhin  von 
einer  ganz  anderen  Betrachtung  aus  Bestätigung  finden.  An- 
ders steht  es  mit  der  Fuge  zwischen  II  und  III.  Bs  sind  ja 
auch  hier  mehrfache  Differenzen  vorhanden ;  allein  sie  sind  im 
Vergleich  zu  denen  zwischen  I  und  II  geringfügiger  Art  und 
lassen  sich  auch  ohne  die  Annahme  zeitlicher  Trennung  der 
beiden  Teile  begreifen.  Die  Möglichkeit,  dass  auch  zwischen 
II  und  III  einige  Jahre  liegen,  läset  sich  nicht  ausschliessen ; 
ja  die  Betrachtung  der  Zahlzeichen  hat  die  Annahme  eines 
Intervalls  zwischen  II  und  III  schon  vrahrscheinlich  gemacht. 
Weiter  unten  wird  ein  neues  Moment  für  dieselbe  Annahme 
beigebracht  werden.  Eine  Rechnung,  welche  eine  zweite  Ar- 
beitspause vor  III  ansetzt,  hat  erheblich  grösseren  Anspruch 
auf  Richtigkeit  als  die  entgegengesetzte,  welche  III  unmittel- 
bar an  II  anschlicsscn  liisst. 

Die  vollständig  oder  teilweis  erhaltenon  Eponymennamen 
ergaben  zunächst  eine  Bauzeit  von  51  .laliren,  ferner  sind,  wie 
erwähnt,  noch  einige  Namen  in  der  grossen  Lücke  von  100  Zei- 
len zwischen  A  und  a  als  ausgefallen  anzusetzen,  so  dass  man 
mindestens  55  Jahre  als  so  gut  wie  bezeugt  botraclitrn  kann. 
Endlich  liegen  zwischen  I  und  II,  wie  eben  gezeigt,  noch  einige 
Jahre:  man  wird  eher  erheblich  zu  niedrig  als  zu  hoch  grei- 
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fen,  wenn  man  die  Bauzeit  der  Tholos  auf  30  Jahre  im  Mi- 
nimum anojiebt. 

Die  [Midiedaktion  der  Rechnungsurkunde  über  das  Askle- 
pieion,  fällt  wie  die  Orthographie  beweist,  in  die  erste  Zeit 
nach  der  Aufnahme  des  ionischen  Alphabets  in  Epidauros. 
Wann  diese  erfolgt  ist,  steht  nicht  fest;  das  kann  aber  als  si- 
clier  angenommen  werden,  dass  sie  dem  entsprechenden  athe- 
nischen Epochenjahre  ganz  nahe  liegen  muss.  Das  früheste 
Datum  für  den  Asklepieionbau  bilden  also  die  ausgehenden 
neunziger  Jahre  des  4.  Jahrhunderts;  unter  das  erste  Viertel 
des  Jahrhunderts  wird  selbstverständlich  Niemand  herab  ge- 
hen (vgl.  Fouilles  S.  17).  Ich  glaube  aber  eine  genauere  Zeit- 
bestimmung durch  eine,  wie  mich  dünkt,  fast  sichere  Com- 
bination geben  zu  können.  Der  vielfach  angezweifelte  platoni- 
sche Ursprung  des  Ion  ist  jetzt  durch  die  aristotelische  lIoXi- 
Ttta  'A8rjvatü)v  erwiesen.  H.  Droysen  hat  zuerst '  den  in  dem 
Dialog  f  54 1  genannten  Herakleides  von  Klazomenai  mit  dem 
von  Aristoteles  erwähnten  'HpaxXsi^Tjc  6  KXa^^ofAsvto;  6  ^xnCkvji 
iTT'.xaXoofxgvo;.  der  den  Ekklesiastensold  auf  2  Obolcn  brachte, 
identificirt;  U.  Köhler  (Hermes  XXVII  68 ff.)  hat  denselben 
Mann  dann  auf  einer  attischen  Inschrift  aus  den  neunziger 
Jahren  des  4.  Jahrhunderts  wiedergefunden ;  mit  dieser  Zeit- 
bestimmung verträgt  es  sich,  dass  die  Komödie  (C.A.F.  lU 
S.  413  Fr.  16  K.)  seiner  (  Houtsma  in  üo^tTeia  'A67}vatwv  ed. 
V.  Herwerden-y.  d.  Leuwen  S.  XIV)  gedacht  bat.  Er  war  ein 
Mann  ephemerer  Bedeutung;  Redner  und  Historiker  erwäh- 
nen ihn  nicht  ( Köhler  a.  a.  0.)>  Also  nur  ein  Zeitgenosse  kann 
ihn  zur  Exemplificirung  so  genannt  haben,  wie  es  im  Ion  ge- 
schieht. Da  der  Dialog  somit  in  die  Frübzeit  Piatons  fällt,  be- 
dürfte es  stärkster  Beweise,  seiner  Ächtung  Glauben  zu  erwir- 
ken ;  solche  sind  bisher  nicht  vorgebracht.  Ich  halte  ihn  für 
platonisch.  Ist  er  es,  so  kann  er  füglich  nicht  vor  395  verfasst 
sein ;  denn  in  Athen  ist  er  geschrieben.  Des  Herakleides  Con- 
current ist  Agyrrios ;  dieser  aberbietet  ihn  um  390  durch  die 
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Gewährung  voa  3  Ob.  Ekklesiastensold.  Mithin  war  lleraklei- 
des  vor  390  schon  auf  seiner  politischen  Höhe,  das  Bürger- 
recht erwarb  er  noch  früher;  nichts  hindert  also  nach  dieser 
Richtung  hin,  den  Ion  an  das  iVübeste  Jahr,  395,  zu  rücken. 
Andererseils  geht  es  füghch  nicht  an,  damit  unter  den  Kö- 
nigsfrieden herahzugehen.  Denn  die  Worte,  in  deoen  Plalon 
die  Verleihung  des  Bü ige r rechtes  und  Übertragung  wichti* 
ger  Ämter  an  Fremde  ironisirt,  tragen  einen  so  actuellen  Cha- 
rakter, dass  sie  nicht  gut  in  einer  Periode  geschrieben  sein 
können,  die  um  ein  Jahriebnt  zarückliegt;  denn  in  Jener  Zeit 
wurde  schnell  gelebt.  Es  kommt  noeh  eins  hinzu.  Sokrates 
sagt  zu  Ion :  warum  sollen  dich  als  Ephesier  die  Athener  nicht 
zu  hoben  Amtern  berufen  ?  xi  U,  oOx  'AO^ivctloi  (aIv  i«Ti  ol  'E9I- 
mot  TO  «px^^^*  ^  *Ef  i«o{  ouSt(Aiac  iXirruv  ic6Xe«»c ;  Hierin 
steckt  für  mich  eine  politische  Anspielung  auf  die  Stellung- 
nahme von  Ephesos  während  des  Krieges;  die  Rücksichtnahme 
auf  jüngste  politische  Vorzüge,  welche  sich  in  der  Erwäh- 
nung des  ApoUodor,  Herakleides  und  Pbanosthenes  zeigte, 
rechtfertigt  es,  auch  in  einer  damit  in  engstem  Zusammen- 
hange stehenden  Stelle  den  Ausdruck  actuellen  Interesses  zu 
sehen.  Ephesos  geht  394  von  Sparta  ab  und  tritt  mit  andern 
Staaten  zu  einem  Bunde  zusammen,  dessen  Stellung  zu  Athen, 
um  modern  zu  reden,  die  einer  wolwoUenden  Neutralität,  aber 
doch  nicht  mehr  war;  von  390  ab  nähert  es  sich  Sparta  und 
steht  388/7  entschieden  auf  seiner  Seite*.  Eine  Äusserung,  wie 
die  aus  Piaton  citirte,  passt  nur  in  eine  Zeit,  in  welcher  Athen 
mit  Ephesos  gut  stand ;  damit  wäre  die  Zeit  für  den  Ion  zwi- 
schen 394  und  spätestens  388  festgelegt.  Die  scenisehe  Zeit 
des  Ion  fällt,  wie  die  später  noch  zu  citirenden  Eingangsworte 
zeigen,  unmittelbar  vor  die  grossen  Panathenäen ;  der  eben 
abgegrenzte  Zettraum  umfosst  zwei  solcher  Feste  Ol.  96,3 
(394)  und  97,3  (390);  und  gäbe  man,  wenn  man  Piaton 
schon  397  wieder  nach  Athen  kommen  lässt,  auch  nach  oben 
einen  Spielraum  bis  zu  diesem  Jahre,  auch  dann  würde  kein 
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weiteres  Fest  in  die  bestimmte  Frist  fallen.  Welche  Pana- 
thenäcn  wurden  dem  Piaton  nun  Veranlassung  zu  der  Kin- 
gangsscenrrie?  lir  schrieb  den  Ion  nach  dem  Feste:  nach  dem 
von  390  komnion  wir  in  die  Zeit,  in  welcher  Ephesos  mit 
Sparta  angeknüpft  hatte;  also  bleibt  nur  das  von  394/3'.  Ion 
kommt  von  Kpidauros,  wo  er  an  den  grossen  Asklepir.en  eben 
einen  Kranz  erhalten  hat,  und  will  nun  auch  an  den  bevor- 
stehenden Panathenäen  auftreten.  Die  grossen  Asklepieen  He- 
len (Schoi.  Pind.  N.  III  145)  neun  Tage  nach  den  Istbmien; 
dieses  Fest  fand  in  jedem  2.  und  4.  Olympiadenjalire  Statt; 
mithin  spielt  Piaton  auf  die  Asklepieen  von  Ol.  96, 2  an  ^.  So- 


*  Bergk,  Griech.  Lilt.  IV  \h\  kommt  auf  Ol.  97,3,  in  Folge  oder  rirhli- 
ger  trolz  der  sachlichen  Fehler  seiner  Angaben  ;  er  spriclit  von  Uiitcrlha- 
nigkeil  Yon  Ephesos  unter  Athen  und  identiflcirl  (so  auch  Pape-Uenseler) 
Apollodoros  von  Kyiikos  mit  dem  bei  der  Belagerang  von  Perinthos  ^310) 
von  Paus.  I  10  erwähnten  Alhener  Apollodoros.  Wie  alt  war  denn  da 
der  Feldherr,  dessen  I'lafon  schon  MO  als  Si;iulsin.mii('s  gedenkt?  UudSöld* 
nerfübrer  nennt  Üurgk  die  bei  Piaton  orwalmlen  Münuer. 

*  Diese  lonstelle  ist  für  die  Bestimmung  der  Zeit  der  Isthmien  nooh  nieht 
verwendet.  Wenn  Unger  ( Pbilologns  XXXVII I  ff.)  die  Isllimien  und  damit 
auch  die  Asklepieen  in  den  Frühlingsanfang  setzt,  so  stimmt  dazu  Piatons 
Angahe  nichl;  denn  die  Panatlieiwien  fallen  in  den  Spätsommer  (394  fiel 
der  iiauptlag,  28  llek.,  auf  den  13.  Aug.);  die  Asklepieen  liegen  ihnen  aber 
so  naiie,  dass  Ions  Aofentbalt  in  Athen  kun  nach  jenen  oline  weiteres  mit 
diesen  in  Verbindung  gebracht  werden  konnte.  Fanden  die  Asklepieen  Ende 
März  oder  Anfang  April  Statt,  so  beträgt  die  Zeit  zwischen  ihnen  und  den 
Panathenäen  mindestens  vier  Monate,  und  jene  enge  Verbindung  bei  Piaton 
ist  nicht  TerstSndJtch.  Durch  Piaton  erhält  so  die  Xenophonstelle  ix,ovTt(  oTa 
8J|  MpwK  «Mifte  (Hell.  IV  5, 4)  erhöhte  Bedeutung;  Unger  sucht  sie  fort- 
zuargumcntiren,  indem  er  darauf  hinweist,  dass  Xenophon  wie  Thukydidcs 
das  Kriegsjahr  in  Teile,  -/i'.\).«'>v  und  Oipoj,  teile,  und  so  das  Frühjahr  un- 
ter den  öommer  rechne.  Aber  es  ist  etwas  anderes,  ob  ich  Upoi  als  künstliche 
Zdlbestimmang  oder  sur  Beseiehnang  einer  WArmeangahe  gebrauche. 
Wenn  ich  sage:  'sie  gingen  in  Hemd<iärmeln,  weil  es  eben  (St{)  Sommer 
war'  so  ist  der  Sinn  \on  Sommer  notwendig  verscliiedeu  von  dem,  den 
'Sommer'  in  der  Einteilung  des  Jahres  in  eine  'Sommer  - und  'Winter- 
bälfte '  bat.  Dort  ist  der  Sommer  der  Natur  gemeint,  dem  von  Natur  die  Hitze 
eignet,  nicht  ti  Uoa  Mpog  das  Historikers,  bei  dem  die  Hitse  nieht  allge- 
meingüitiges  (Si()  Prädicat  ist.  Wenn  Unger  ferner  die  Paroemiograpben- 
Crklärung  xal  napoifita  '  {oOjii«C«'v '  in\  töv  xax<&(  ßioüvrwV  Ijttvoao?  f«?  ö  TWy 
'loO^uuv  xaipöf  (Suid.,  ähnlich  Ilesjcb  {90|itaoai)  heranzieht,  so  ist  er 
schlecht  beraten  gewesm.  Wir  kennen  jetitdie  Paroemiographen  besser  al» 
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krates  beginnt  den  Dialog  mil  den  Worten :  Töv  "Itovo.  yaiosiv. 
IloÖgv  I'x  VÜV  Y)aiv  i7:\.^t%r,ur,xxi;  oUoÖev  'E^tcou  ;  Ion  :  OoSx- 
p,(ü?,  (d  2ü)xpaT£;,  ä/./.x  i;  'ErsSaupou  t)c  xciv  *A(ix>»mTrt£ia>v.  Sokr: 
M(öv  KQi  ^a\|;a)0(I)v  dycöva  xiöeaai  tü>  6eä)  oi  'Ejiioaupioi ; 
Ion:  Ilävu  ye,  Kxi  ir,i  (xXXt/i;  y«  {xo-jotKyi?.  Sokrales  weiss  noch 
nichts  von  einem  musischen  Agon  in  Epidauros;  er  ist  also 
ganz  neu,  d.  h.  bei  diesen  Asklepieen  eingeführt.  So  auf  eine 
Neuerung  anzuspielen,  ist  ganz  platonisch.  Wir  lernen  so  eine 
xarxaTaat;  der  epidaurischen  Festpiele  in  den  neunziger  Jahren 
kennen ;  io  derselben  Zeit  ist  der  grosse  Tempel  des  Asklepios 
erbaut.  Wann  ist  diese  Erweiterung  des  Festes  wahrschein- 
licher, vor  oder  nach  der  Erbauung  und  Vollendung  des  Tem- 
pels des  Gottes,  dem  die  Spiele  galten?  Ich  denke,  der  SchlusB 
liegt  auf  der  Hand :  die  Erweiteruog  der  Spiele  häogl  mit  der 


damals,  wo  Unger  den  Aufsatz  schrieb,  und  wissen,  dass  sie  sich  ihre  Er- 
klärungen recht  oft  einfach  erfanden.  Das  haben  .sie  auch  in  unserm  Fall 
gethan.loO|M«Cuv  heisst— um  kun  zu  Min  — krank  am  M|i/ev  (la«|A(!c)  sein, 
wie  {oxtiCttv  krank  am  Isxtev  sein  heisst.  'M\i.6i  ist  dieOurgel,  der  Schlund. 
Phol.  taOfi'.al^ii*  xciT«Rtv8Taf  laOao;  yap  6  Tpa/r,Xo{  ist  ganz  leicht  verdorben: 
tofljiii!;«-  xzTaiivCYCcat  hat  gestanden:  das  xaTaitviYSoOa»  ist  denn  doch  wirklich 
Täv  xouü;  ßiouvTwv.  Die  Beziehung  auf  die  Isthmicn  ist  Schwindel.  Mitbin  ist 
lingers  SebluMfolgerung  hinf&tlig:  wenn  die  Isihmlen  in  den  Sommer  fie- 
len, so  war  ihr  xatpd$  nicht  weniger  voociS5>)(  als  der  der  anderen  Feste,  die 
auch  im  Sommer  gefeiert  wurden;  also  sind  dio  Istlmiien  nii  lil  im  Sommer 
abgehalten  worden.  Mir  fehlt  die  genügende  selbständige  Keuulniss  des 
einseblägigen  Hateriab,  um  die  ganie  Frage  zu  btitaadrin;  aneh  iit  hier 
nicht  der  Raum  dazu,  aber  meine  Bedenken  wollte  ieh  äussern.  Bichere 
Entscheidung  darf  man  vielleicht  von  den  erneuten  Ausgrabungen  in  Epi- 
dauros  hofl'en,  wobei  sich  eine  Datirung  der  Asklepieen  linden  könnte.  Da- 
für luüchte  ich  den  Weg  durch  eiu  Wort  über  den  epidauriscbcu  Kalender 
bahnen.  Die  Monate  der  ersten  Jahreshälfte  sieben  fest.  Azosios,  Kameios, 
Hermaios,  Gamos,  Teleos,  Posidaios;  bei  der  zweiten  Iliüfte  fragt  es  sich 
nur,  ob  der  Praratios  vor  den  fünf  aufeinander  folgenden  Monaten  Arta- 
mitios,  Agrianios,  Fanamos,  Kyklios,  Apellaios  oder  nach  ibnun  zu  setzen 
ist,  d.  b.  7.  oder  12.  Monat  ist.  Die  Entscheidung  ist  nicht  schwer.  Wäre 
er  letzter  Monat,  so  mfisste  er,  weil  der  Jabresabschloss  in  ihn  fiele,  häu- 
figere Erwähnung  finden ;  er  kommt  aber  nur  einmal  in  den  Rechnungen 
vor.  Dagegen  treten  die  beiden  letzten  Monate,  falls  er  der  siebente  ist,  Ky- 
klios  und  Apellaios  im  richtigen  Verbältuiss  auf  (2;  12  Mouat.=  10:59 
Fällen;  Uif^x^iplu  dreimal  im  Kyklios  und  Apellaios,  einmal  im  Her- 
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Einweihung  des  neuen,  glänzenden  Gotteshauses  zusammen. 
Dann  ist  also  das  Asklepieioa  in  den  vier  Jahren  bis 
395/'»  gebaut. 

Foucart  und  Kavvadias  haben  ohne  Zweifel  Recht  damit, 
dass  bei  der  Neugestaltung  des  IHemn  am  Beginne  des  4. 
Jahrhunderls  mit  dem  Tempel  des  Asklepios  der  Anlang  ge- 
macht sei  und  die  weiteren  Bauten,  wie  Theater  ui.d  Tholos, 
nach  ihm  erriclilct  seien  {louilles  S.  16);  dann  ist  der  ter^ 
minus  post  quem  für  die  Tholos  39 'i,  und  unsere  Urkunde 
kann  nicht  vor  364  abgeschlossen  sein.  Andererseits  können 
die  Rechnungen,  wie  Kavvadias  ebenfalls  bemerkt  hat,  nicht 
gut  weit  über  33ü  hinunlergerückt  werden,  weil  in  ihnen  die 
Alexanderdrachme  noch  fehlt.  Zur  genaueren  Bestimmung 
der  Bauzeit  iouerhaib  der  äussersteo  Termine  394  und  etwa 


maios  79;  Azesios  9G  ist  isixtjxä).  Es  gielit  aber  noch  ein  sichereres  Argu- 
ment. IIpapäTio;  ist,  wie  unten  erklärt  wird,  Ilpor,sda!0{,  der  Monat  vor 
dem  äpoüv,  der  Azesios  der  Monat  der  Hitze,  iu  dem  ursprünglich  die  Frucht 
reifte  js.  unten).  Dieser  ist  der  erste  Monat;  setzt  man  den  IIpa^TMc  als 
letzten,  so  legt  man  die  spoiiptfoui  unmittelbar  vor  die  Zeit  der  Keife.  Diese 
beiden  Monate  sind  also  zu  trennen;  80  bleibt  fiir  den  IlpapixTio;  nur  die  7. 
Stelle.  Die  Frocrosien  können  sicli  oitweder  auf  das  Winter-  (so  in  Athen) 
oder  auf  das  Sommergetrei^  beiielien.  Setzt  man  sie  für  jenes  an,  so  föllt 
der  Asesios,  der  Ilitzemonat,  in  den  Min,  nimmt  man  dieses  an,  so  ent- 
Spriciit,  wenn  die  I'rocrosien  etwa  auf  den  Februar  gelegt  werden,  der 
Azosios  annähernd  dem  August.  Dies  ist  das  rielilige.  Mithin  begann  das 
epidaurische  Jahr  im  äommer,  wie  das  attische.  Man  kann  zunächst  schwan- 
ken, ob  der  Sliirophorion  oder  Heiuttomlmion  dem  Aiosios  mitspraeh;  aber 
die  Entscheidung  ergiebt  sieb  sicher,  sobald  man  nur  die  ersten  Monate 
neben  einander  stellt: 

Hckal.     Mctag.      Boedr.  Skiroph.    Hekal.  Boedr. 

Azosios    Karueios  Hermaios  Azosios    Karneios  Uermaios. 

Attischer  Hetageitnion= dorischem  Karneios  ist  eine  fast  ausnahmsloe 

ttttreffende  Gleichung;  dass  im  epidaurischen  Kalender  der  Karneios  ebenso 
wie  in  denen  der  anderen  dorischen  Staaten  lag,  folgt  aus  Thuk.  V  54,  '2-4. 
Also  fälll  der  Azosios  auf  den  Hckal.  und  im  üanzeu  das  epidaurische  Jabr 
mit  dem  attischen  zusammen.  [Eben  hat  auch  Bischoff  lOrieeb.  Stadien 
für  H.  Lipsius  ilT.)  den  epidaurischen  Kalender  bebandelt;  er  liommtta 
dem  gleichen  Resultat  wie  ich,  einfach  durch  die  Gleichung  Metag.=i  Kar- 
neios, ohne  die  ausschlaggebenden  Monatsnamen  erklären  zu  können]* 
Merkwürdig  ist, dass  wir  keinen  Öchallmonat  ausThol.  kennen  lernen;  eine 
Vermutung  fiber  seine  Lage  im  Jahre  u.  8. 96  Anm.  1. 
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330  lässt  sich  die  Zeit  der  Wirksamkeit  dos  Architekten,  des 
jüngeren  I^oiyklet,  nicht  heranziehen,  denn  selbst  heim  jüng- 
sten Ansatz,  hei  einer  Fkuzeit  von  360-330  ist  die  Tliätigkeit 
dieses  Mannes  an  der  Tholos  nicht  ausgeschlossen;  doch  dar- 
über sjiüter.  Weiter  fülirt  der  folgende  Weg 

Die  Katalogoi  sind  Kpidaurier  und  gehören  naturgemäss  den 
besseren  und  woUiabenderen  Familien  des  Staates  an.  Den 
Bürgen,  welche  in  Askl.  aufgeführt  werden,  sind  die  gleichen 
Eigenschaften  zuzusprechen ;  denn  Bürger  mussten  sie  sein 
und  waren  es,  weil  anderenfalls  in  dem  ersten  Jahre  der  Rech- 
nung, wo  die  l{ilhnika  hei  den  Lieferanten  gesetzt  werden, die 
Heimatsbezeichnung  nicht  fehlen  wurde:  sie  findet  sich  aber 
bei  keinem  Bürgen.  Zudem  wäre  für  den  Staat  die  Sicherheit 
der  Bürgschaft  erheblich  geschmälert  worden,  wenn  vielfach 
Ausländer  Bürgen  waren ;  denn  den  Ausländer  ev.  zur  Erfül- 
lung seiner  Pflichten  zu  zwingen,  war  mit  VVeitläufigkeilen 
verbunden  und  in  Kriegszeiten  unmöglich.  Nur  seine  eigenen 
£ürger  boten  dem  Staate  die  nötige  Garantie*.  Es  findet  sich 
unter  den  54  Bürgennamen  (Baunack,  Aus  Epidauros  56 f.) 
auch  nicht  einer,  der  nicht  dorisch  wäre  uod  epidaurisch  sein 
könnte.  Gpidaurier  mussten  die  Bürgen  sein  und  woibabend 
natürlich  auch.  Findet  sich  nun  eine  ganze  Reihe  von  Na- 
menscoincidenzen  zwisclicn  den  Katulogoi  unserer  Urkunde 
und  den  Bürgen  der  Asklepieioninscbrift,  so  wird  man  auf 
Identität  der  Träger  dieser  Namen  zu  schliessen  haben,  da  die 
iron  den  beiden  Urkunden  umfassten  Zeitabschnitte  unmittel- 
bar oder  fast  unmittelbar  aneinander  stossen  müssen. 

I  Jabr  des  Python      Katal.  AM««  s=  Bürge  Askl.  101 

»  »        >  •  Aa|ioxf(vi|c  =  •  »  14 

■  »  Kai  lias  •  'Ap-9TavSpo(  =  u  »  Iß 

•  0         •  •  *Ape9toxpäTT)(  =  »  »  ^.3 

»  »        ■  •  'AptoTcixptToc  =  ■  »  7Ü.  80 

I  »  Thiaios  ■  NimiT>c  =  >  ■  12 

•  •  Timokrates    »  KcXXtac  s  •  »  53 
III     «  D  Kallikratcs  »  KXiOtxoc  =s  »  »  30 


*  Es  ändert  an  der  generellen  Giltigkcit  dieser  Aufstellung  nichts,  da&s  in 
der  oben  ausgesobriebenen  Inscbrift  8.  40  ein  T^m^ftqc  K«pMi«c  als  Bfii^ 
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Was  von  den  Katalogoi  gilt,  gilt  auch  von  der  ^ySorrpc«; 
daher  man  den  'Api<jTO|Ar,J^r,;  aus  I  mit  dem  Bürgen  gleichen 
Namens  Askl.  55  identificiren  darf  Dass  wir  mit  dieser  Iden- 
tification Recht  haben,  beweist  der  Name  des  Eisenliefe- 
ranten  Kutychos,  der  B  89-1 19  auftritt  (1.  II);  ein  Eisen-» 
handler  Eutychos  ist  auch  Askl  594  (Eütu/(,)  x.>aiöpo  UM) 
genannt.  Nun  wird  man  auch  die  Gleichsetzung  des  in  Askl. 
oft  genannten  Damophanes  mit  dem  Ekdoter  I  gleichen  Na- 
mens billigen,  den  Bauunternelinier  Askl.  42.  52  Echetimos 
und  den  Katalogos  Echetimos  (Priester  Kallias,  Teil  1).  den 
Lieferanten  von  Dübeln  und  anderem  Gerät  Eukrates  in  Askl. 
78.  294  und  den  Katalogos  Eukrates  (Priester  Kallias,  Teil  I) 
gleichsetzen.  Ich  erwähne  noch  die  Namensgleichheiten  Ana* 
xilas  120  =  Askl.  51.  Antikrilos  140  =  Askl.  67,  Eudamos 
104  =  Askl.  49.  259,  Sokles  82  =  Askl.  76,  halte  hier  aber 
bei  dem  Mangel  präcisirender  Umstände  die  Identification  nicht 
für  erweislich;  direkt  ausgo^^chlossen  ist  sie  in  einigen  ande- 
ren Fällen  wie  Philon  139  =  Askl.  280.  Die  zuerst  ange- 
führten 13  Fälle  verteilen  sich  auf  die  drei  Teile  so,  dass  11 
Namen  dem  Teil  1,  ein  Name  I  und  II  gemeinsam,  und  ein 
Name  III  angehören.  Wenn  nun  der  Bürge  Eukles  (Askl.  71. 
101?)  identisch  mit  einer  Person  gleichen  Namens  entweder 
aus  I  oder  III  sein  könnte  —  und  die  grosse  Anzahl  der  Na- 
mensgleichheiten zwischen  den  beiden  Inschriften  macht  eine 
Identität  durchaus  wahrscheinlich  —  so  wird  man  in  ihm  den 
Priester  Eukles  aus  I  und  nicht  den  Katalogos  Eukles  aus  llf 
wiederfinden ;  wenig  wahrscheinlich  ist,  dass  auch  diese  zwei 
identisch  sind.  Aus  dem  I  Teil  sind  28  Katalogoi,  aus  II,  III 
%i  bekannt;  wir  hätten  also  zu  erwarten,  dass  die  Coinciden- 
zen,  wenn  sie  zufälliger  Art  wären,  sich  ziemlich  gleichmäs« 


emheint.  Gerade  weil  hier  eine  Ausnabme  Torliegt,  ist  eben  das  Elhnikon 

hinzugeselzt;  zweitens  war  der  Mann  ToaniCtxT)«  und  als  solcher  dem  Staate 
immer  für  '200'  put.  Ubripons  kann  ihn  der  Staat  selir  wol  in  der  Gewalt 
gehabt  haben;  dies  wäre  z.  B.  der  Fall,  wenn  der  Mann  eine  Commandite 
In  Epidauro«  hatt«. 

ATHIN.  MlTTHBlLUMOm  ZZ.  6 
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^ig  auf  Teil  I  und  II,  111  verteilten.  Sind  tie  nieht  sufiillig,  80 
ioaCkaeeii  eich  in  II  und  III  erhebUeh  weniger  Goineidenien  auf* 
weieen  lassen;  die  Generation,  welche  in  den  neuniiger  Jah* 
ren  durch  die  Bargen  vertreten  ist,  musste  zur  Zeit  von  II, 
III  sohon  erhebliche  LflclLcn  aufweisen  und  zum  grttssten  Teil 
Ton  dem  politischen  und  praktischen  Leben  zurückgelreten 
sein ;  denn  Ober  30  Jahre  spater  als  Askl.  liegt  die  Zeit  von 
II.  Dase  nun  wirklich  von  13(14)  Fällen  der  Identification 
il  (12)  Fülle  auf  I  und  nur  2  auf  II,  III  kommen,  ist  der  si- 
ißherste  Beweis  für  die  Berechtigung  jener  Identificationen.  Ja 
dieser  Unterschied  zwischen  1  und  II,  III  ist  so  stark,  dass  die 
leitende  Generation  der  neunziger  Jahre  schon  fiut  ganz  vom 
Schauplatz  abgetreten  seheint;  11  kann  also  schwerlich  vor 
der  Mitte  der  sechziger  Jahre  beginnen,  und  der  letzte  Epo- 
njm  Rleares  wird  kurz  vor  350  fallen.  Dass  dieser  Ansatz 
eher  zu  hoch  als  zu  tief  gegriffen  ist,  lehrt  die  Orthographie 
dieser  wolgemerkt  dem  dorischen  Gebiete  angehörigen  In- 
schrift. Das  constante  tU  statt     in  II,  III  und  besonders  die 
ganz  junge  Orthographie  bei  ionischer  Form  in  OiXwviSii  (o.  S. 
71)  weisen  hart  an  und  selbst  in  die  '2.  Hälfte  des  4.  Jahr- 
hunderts. Vielleicht  darf  man  auch  ein  kleines  paliiographisches 
Indiz  gegen  frühere  Datirung  geltend  machen.  Das  Zeichen 
für  50-  n  taucht  vereinzelt  unter  Nikokrates  (II)  auf,  in  III 
ist  es  Regel.  In  athenischen  Urkunden  reicht  der  häufigere 
Gebrauch  dieser  Form  des  Zeichens  zunächst  bis  in  Ol.  86 
(436/2),  dann  ist  sie  bis  Ol.  104  (364/0)  herab  nur  sehr  ver- 
einzelt neben  dem  ältesten  P  und  dem  erst  dem  4.  Jahrhun- 
dert, wie  es  scheint,  angehörenden  P  zu  finden.  Die  Marine- 
urkunden ermöglichen  es,  von  da  ab  das  Auftauchen  de»  alten 
P  fast  von  Jahr  zu  Jahr  zu  beobachten ;  von  Ol.  107,  3  (350) 
ab  ist  es  eigentlich  ausschliesslich  sowol  in  der  Kanzelei  der 
Marineverwaltung  wie  der  Alhena  und  des  Askiepios  verwen- 
det worden,  und  zwar  bis  zum  Ende  des  4.  Jahrhunderls. 
Woher  sollte  Epidauros  das  alte  Zeichen  n  eher  entlehnt  ha- 
ben als  aus  Athen 1st  dies  der  Fall,  so  kann  Nikokrates 
schwerlich  vor  die  Mitte  der  sechziger  Jahre  fallen.  Da  Niko- 
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ktatos  der'kweite  Eponym  tod  II  ist,  so  gilt  .derMlb6 /^rmi* 
nus  post  quern  überhaupt  fOr  II:  die  Mitte  der  sechziger 
Jahre ;  auf  sie  hatten  uns  gerade  auch  die  Namensidentifica* 
tionen  geführt.  So  schliessen  steh  zwei  gans  gesonderte  Be- 
trachtungsweisen zu  dem  gleichen  Resultat  zusammenli 

Wenn  nun  der  Bau  zwischen  den  durch  !  und  II  begrienz-' 
ten  Perioden  geruht  hat,  und  die  zweite  Periode  Termutlich 
nicht  vor  der  Mitte  der  sechziger  Jahre  begann,  so  erhält  man 
eine  Baugeschichte,  die  sich  in  einer  Weise  mit  der  äusseren 
Geschichte  von  P^pidauros  deckt,  dass  ein  Zufall  ausgeschlos- 
sen erscheint.  Epidauros  als  Bundesgenossin  Spartas  befand 
sich  in  jenen  Jahren  auf  Kriegsfuss  mit  Theben  ;  es  ist  aus- 
drücklich berichtet,  dass  das  ganze  Gebiet  der  Stadt  im  Jahre 
369  von  den  Thebanern  verwüstet  wurde  (Xen.  Hell.  Vll  1,18 
Ol  Se  0r,6ato'  ....  CTparE'jTiu.ivoi  Se  et;  'ETTiSaupov  cSyjWirav  au- 
Tüv  rraiav  Ty)v  ywpav),  und  in  demselben  Jahre  ist  es  noch  ein- 
mal Kriegsschauplatz  gewesen  (Xen.  Hell.  VI!  1,  25).  Für  die 
folgenden  Jahre  sind  wir  über  Epidauros  gerade  nicht  beson- 
ders unterrichtet,  nur  das  steht  wieder  fest,  dass  die  Epidau- 
rier  365  gemeinscliaftlich  mit  den  Korinthern,  Phleiasiern 
u.  a.  einen  Separatfrieden  mit  Tiichen  al)schlie88en  (Schäfer, 
Demosthenes  'I  114).  Was  ist  erklärlicher,  als  dass  einmal 
während  der  Kriegsjalire  der  Bau  ruhte,  wo  das  Geld  zu  an- 
deren Zwecken  gebraucht  wurde  und  die  feindlichen  Einfälle 
nicht  nur  eine  geregelle  Bauthiitigkeit  unmöglich  machten, 
sondern  auch  durch  die  dadurch  verursachte  Störun"  der  Culte 
die  Einnahmen  der  heiligen  Kasse  schmälern  mussten  ?  \\'as 
wieder  erklärlicher,  als  dass  nach  dem  Frieden  der  Bau  fort- 
gesetzt wurde?  Den  Anfanp^  der  zweiten  Bauperiode  setzten 
wir  nacli  der  Mitte  der  sechziger  Jahre  :  der  Friede,  nach  des- 
sen Abschluss  der  Wiederbeginn  der  Arbeit  zu  erwarten  ist, 
fällt  365:  es  scheint  mir  hiernach  fast  unabweislich,  die  erste 
Bauperiode  nicht  über  370  herab  und  die  zweite  nicht  über 
364  herauf  zu  datiren.  Ich  glaube,  diese  Datirung  noch  durch 
ein  weiteres  Zusammentreffen  stützen  zu  können ;  für  mich* 
persönlich  hat  dieses  darum  besondere  Kraft,  weil  ich  darauf 
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erfti  naohttüglich  und  völlig  ohne  Rfiekbliek  auf  die  GeMinl« 
datiruog  der  Inaehrift  gekommen  hin. 

Atti  [AriatoL]  Oeo.  II  1353«  17  ist  bekannt,  daie  zur  Zeit 
eines  Pythoklee,  den  Böckh  (Staatshauehattang  <  I  43)  rich- 
tig mit  dem  am  philokratiseben  Frieden  beteiligten  Pythokles 
identifieirt  hat«  in  Athen  das  Talent  Blei  2-  galt;  C.LA.  II 
834  »  Col.  II  40  aus  dem  Jahre  3S9/8  bestiitigt  dieae  Angabe: 
(MXu63ev  TiXotvTov  xal  j^^m  (uoOic  h hit  II,  denn  etwa  4  Ob. 
wird  man  für  das  Glessen  in  Anrechnung  bringen  dürfen.  In 
Epidauros  war  das  Blei  lur  Zeit  ¥on  Teil  I  um  ein  Viertel 
billiger.  Z.  43:  40  Tal.  kosten  59*  5,  d.  h.  1  Tal.  fast  1 7,', 
ebenso  Z.  90 :  18  Tal.  su  28*  7t«  1  Tal.  su  ein  wenig  mehr 
als  1 7,'.  Anders  in  Teil  II.  Z.  112 :  6  Tal.  37  Min.  kosten 
18'  4  72«  b.  1  Tal.  ein  ganz  geringes  weniger  als  2  7t' « also 
ist  der  Pfsis  um  66  Vq  gestiegen.  Z.  113  kosten  100  Tal.  so- 
gar 400**.  Z.  112.  113  gehören  demselben  Jahre  an;  also  ist 
das  Blei  innerhalb  eines  und  desselben  Jahres  um  soviel  ge- 
stiegen, wie  es  frQher  Oberhaupt  kostete.  Attika  war  dureh  die 
laurischen  Bergwerke  ein  Hauptproduktionsgebiet  f&r  Blei; 
der  dortige  Marktpreis  muss  also  einigermassen  den  Preis  des 
Metalls  in  l^pidauros  bestimmt  haben,  dessen  Abhängigkeit 
im  Bauhandwerk  von  Athen  schon  hervorgehoben  ist.  Wenn 
in  der  Mitte  des  Jahrhunderts  zur  Zeit  des  Pythokles  und 
wieder  später  329  der  Preis  für  Blei  nur  2*  für  das  Tal.  be- 
trug, so  kann  die  ungewöbnlicbe  Preissteigerung  in  Epidauros 
nur  eine  vorübergehende  gewesen  sein  und  muss  auf  unge- 
wöhnlichen commerciellen  oder  politischen  Verhältnissen  je- 
nes Jahres  oder  jener  Jahre  beruhen.  Da  der  Bleipreis,  wie 
gesagt,  Nvenigslcns  fur  Epidauros  von  Attika  abliiingig  sein 
wird,  so  kommen  für  die  Erklärung  der  Preissloigerung  vor 
allem  athenische  Verhältnisse  in  Anrechnung.  Erhöhte  Bau- 


4  Die  Zahl  [eaeja  iit  allerdings  von  Katradias  engänzt,  und  Stab  giebt 
• .  B;  aber  wie  Wolters  mir  nach  erneuter  ReTision  mitteilt  ist  zwar  keine 
Orcitiiing  oToi/TiSov  beobachtet,  aber  wegen  des  Abstandes  die  Brgansung 
B  B  B  B  fast  sicher. 
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thätigkeit  in  Attika  kann  in  jener  Zeit  nicht  auf  den  Preis  ge» 
wirkt  haben;  auch  die  finanzielle  Notlage  der  Zeit  von  Xeno- 
phoDs  rispt  «öpuv  kann  Niemand  im  Ernst  heranziehen  wollen; 
80  wird  die  äussere  politische  Lage  eingewirkt  haben.  Krieg 
siebt  Arbeitskräfte  aus  dem  Lande  und  erschwert  den  Han- 
del :  beides  wirkt  auf  den  Preis  der  Landesprodakte.  Nun  su- 
che man  bald  nach  der  Mitte  der  sechsiger  Jahre  nach  einem 
Jahr,  in  welchem  die  äusseren  politischen  Verhältnisse  jene  ra- 
pide Steigerung  eines  namentlich  von  Attika  produeirten  Han- 
delsartikels im  Peloponncs  besonders  leicht  erklärlieb  erscheinen 
lassen.  Da  bietet  sich  ohne  weiteres  die  der  Schlacht  bei  Man»^ 
tineia  voraufgehende  Zeit.  Athen  ist  schon  im  Norden  enga«» 
girt,  dazu  schliesst  es  mit  Arkadem,  Achäera,  Eleem  und 
Phleiasiem  angesichts  des  bevorstehenden  thebanischen  Zuges 
aber  den  Istbmos  ein  Bflndniss;  rings  um  Epidauros,  das  neu« 
tral  bleibt,  betreiben  die  Peloponnesier  Kriegs  Vorbereitungen. 
Im  August  löst  die  Schlacht  bei  Mantineia  die  Spannung.  In 
der  ersten  Hälfte  \'on  362  und  vielleicht  schon  in  der  Vorzeit, 
während  jene  politische  Physiognomie  sich  bildete,  sind  die 
Verhältnisse  derartig,  dass  sie  die  vorübergehende  rapide 
Preissteigerung  erklärlich  erscheinen  lassen.  Die  hohen  Preise 
für  das  Blei  sind  am  1 .  Hermaios  und  1 .  Gamos  ( Sept.  und 
Okt.)  gezahlt;  die  Lieferungen  selbst  also  spätestens  im  Kar- 
neios  und  Hermaios  (Aug.  Sept.)  erfolgt;  in  Wirklichkeit  lie- 
gen sie  früher.  Denn  das  viele  Blei  ist  für  den  «raxo;  zum  Ver- 
giessen  der  gleichzeitig  gebuchten  grossen  Mengen  von  yofx^^oi 
und  86<jfjt.oi  gebraucht  worden  Dieser  Bau  füllt  das  ganze  Jahr 
des  Philotherses  und  ist  spätestens  im  Praratios  /  Nikokrates 
abgenommen  worden;  denn  am  1.  Artamitins  erfolgt  die  Zah- 
lung der  letzten  Rate  (110-114).  Nun  lege  man  diese  Bauzeit 
mitten  über  die  Zeit  der  grössten  politischen  Spannung,  d.  h. 
mit  der  «weiten  Hälfte  des  Jahres  des  Philotherses  auf  die  er- 
ste Hälfte  von  362  und  man  erhält,  da  jenes  Jahr  das  erste 
von  Teil  Ii  ist,  die  .\bfolge:  305  Separatfriede  zwischen  Epi- 
dauros und  Theben,  363/2  Wiederbeginn  des  Baues.  Ich 
denke,  diese  Abfolge,  wie  die  ganzen  Goincidensen  können  nicbl 
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auf  Zufall  beruhen.  Denn  stünden  die  hoben  Bleipreise  drei 
oder  vier  Jahre  später  in  der  Rechnung«  so  würde  der  Bau 
mit  II  vor  dem  Frieden  von  365  anzusetzen  gewesen  sein,  und 
die  Goincidenzen  fänden  nicht  Statt.  Die  zweite  Bauperiode 
schloBS  nach  dieser  Berechnung  359/8.  Wann  die  dritte  be* 
gann,  ist  nicht  zu  sagen ;  aber  ein  terminus  post  quem  non 
liest  sich  ermitteln.  Wie  oben  (S.  33  Anm.  9)  erwähnt,  ist 
M6(tvo€  'EptlLcei«  Ratalogos  im  Posidaios/Nikokrates  und  6a- 
mos/Lakritos  (ItO.  120);  da  wir  ein  Recht  haben,  auch  in 
BpidaüroB  politische  Thätigkeit  durch  das  30.  und  60.  Lebens- 
|abr  abzugrenzen,  so  können  die  Jahre  des  Nikokrates  und  La- 
kritos  nur  um  28  Jahre  auseinander  liegen ;  die  dritte  Bau- 
periode hat  also  spätestens,  wenn  362/1  das  Jabr  des  Nikokra- 
tes ist,  333/2  begonnen.  Aus  unserer  Inscbrift  erscbliesse  icb 
idso  folgende  äussere  Baugeschichte  der  Tholos: 

I  Bauperiode  (Teil  I),  mehr  als  11  Jahre  clwa  380 -gegen  371 

Der  Bau  ruht:  Epidauros  in  Krieg  gegen  Theben  etwa  37i  -  365  < 
Separatfrieden  mit  Hieben  365 

II  Banpcriodo  (Teil  II),  5  Jahre  363/2-359/8 
III  Bauperiode  { Teil  UIJ,  6  Jatire  nach  358/7  -  nach  353/2 

333/2  328/7 

leb  erwarte  hier  den  Einwand,  dass  in  Teil  III  für  das 
aweite  bis  vierte  Jabr  cvOiv  gebucht  sei,  und  dass  ich  demnaeb 
den  Bau  ^on  aaiji.aaoya»  ruhend  hätte  angeben  müssen.  Die 
Antwort  hierauf  fährt  zugleich  zur  Beantwortung  der  in  den 
Anfang  gestellten  Fragen  nach  der  Vollständigkeit  und  dem 
eigentlichen  Wesen  unserer  Urkunde. 

Die  erhaltenen  Teile  der  Urkunde  setzen,  sieht  man  von 
dem  wegen  seiner  Trünimerhafligkeit  unbrauchbaren  Frag- 
ment A  ab,  in  einer  Periode  des  Baues  ein,  wo,  wie  im  Ein- 


<  Dass  eine  unerwartete,  jähe  Pause  in  dem  Baue  eintrat,  gehl  auch  dar- 
aus hervor,  dass  man  in  l'eil  I  sciiun  das  Gesimse  für  die  Cellawand  bear- 
Mtea  sieht  \%.  u.  8.  88  Anm.  1);  hfllte  man  die  Pause  Tonnsgeseben, 
wäre  diese  Arbeit  schwerlich  schon  in  AngriflT  ^nonuneD  worden,  wo  die 
eigentliche  Cellawand  nuch  nicht  einnial  begonneil  war.  Aach  das  fährt  auf 
den  Krieg  als  Ursache  der  Unlerbrechuag. 
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gang  bemerkt,  dieser  acbon  erheblich  Ober  die  PundamoiU- 
roDgsarbeiteo  hinausgedieben  war.  Alle  die  auf  diese  Arbeiten 
gebenden  Andeutungen  der  Inschrift  stehen  nur  noch  in  den 
Buchungen  von  Strafgeldern ;  die  betreffenden  Arbeiten  selbst 
sind  also  in  der  grossen  Lacke  zwischen  A  und  a  gebucht  und 
in  der  von  ihr  umgrenzten  Zeit  hergestellt  worden  * : 

ii!ttt|A«v  BToißäj  imfoä«  (Abuahme  der  W'erkschichl)  all 

l»iTt|xav  tict^oa«  xf  i]ntfio(  a  9  l«Ti(iäY  xpi]j(t$o$  tuX(i>9(0(  B  32 

&iccpa|upCa  rOv  «;uXo6aT5v  B  67 

ftx>pa|up(ay  tS«  lUfmiavn  B  30  «Ufiomoi  tSi  JUfvnimoi  : :i 1 1  0  41 

Der  letzte  Posten  giebt  auch  einige  Auskunft  über  den  Stand 
des  Baues  in  der  Zeit,  wo  die  in  ihm  gebuchte  Arbeit  gemacht 
wurde.  Die  arlyMt«  kommt  mit  so  niedrigem  Betrage  auch  in 
Askl.  vor  (S87.  304;  oTtyct^  xaOipeot^  314?  S93);  Baunack 
(Aus  Epidauros  90 f.)  bat  nichts  damit  anzufangen  gewusst. 


'  Auf  die  Fassung  des  folgenden  Teiles  ist  der  luicfliclic  Meinungsaus- 
tausch mit  Herrn  Dörpfeld  von  durchgreifendem  EinHuss  gewesen.  Ich  habe 
ivar,  was  die  Sache  beUlffl.  an  meiner  Anrieht  auch  der  AutoriUlt  die- 
ses Kenners  gegenüber  festhalten,  aber  meine  Darlegung  nach  Kennt- 
nissnalirae  seiner  Ansiclit  z.  T.  neu  gestalten  miisson.  Nur  einen  schwe- 
ren MissgrilT,  Annahme  einer  Änderung  des  Bauplanes  während  des  Baues 
(Hinzufügung  der  Innenhalle),  habe  ich  durch  einen  dankbar  benutzten 
Hinweis  D5rpfeldB  anf  die  Fandammtining  eorrigiren  ItSnnen.  Da  Herr 
Dörpfeld  mir  von  seinen  Mitteilungen  Gebrauch  zu  machen  freundlichst  ge- 
stattete, gebe  ich  hier  zum  besseren  Verständniss  meiner  eigenen  Darle- 
gungen seine  Auli'assung  mit  seinen  Worten:  'Von  den  Innensäulen,  ih- 
rem OebillL,  den  sohSnen  Harmordeclten  der  inneren  und  iuueren  Halle, 
dem  ganzen  Dach  mit  der  prächtigen  Sima  und  dem  Fussböden  des  In- 
neren finde  ich  in  der  Inschrift  nicht  dif^  pcringste  Andeutung.  (Dies  sind 
die  aus  [).'iris<'hfMii  Marmor  hergestellten  Bauteile  1.  Ich  schliesse  daraus, 
dass  diese  Arbeiten  nucb  fehlen  unddassdie  Inschrift  unvollständig  ist'. 
HolTentlieh  legt  DSrpfeld  seine  AulTassnng  bald  aiufßhrlieher  dar  zum  Nut- 
sen  der  Sache  und  zur  Entscheidung  der  Frage.  Die  Bestimmung  des  pa^ 
Tischen  Marmors  bei  den  genannten  Bauteilen  wird  Prof.  G.  R.  Lepsius 
verdankt  (Mitteilung  von  Herrn  Dörpfeld);  die  Cellawand  bestand  aus  Po- 
rös 'mit  Ausnahme  der  Ortbostaten,  ihrer  Basis  und  ihres  Deckgesimses, 
und  der  Thummrahmiint';  die  letaleren  Teile  sind  aus  pentelischem  Mar- 
mor, nur  dass  für  die  Orthostaten  naob  innen  scbwaner  Stein  lur  Verwen- 
dung gekommen  ist. 
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Aus  unserer  Inschrift  ergiebt  sich,  dass  es  sich  um  eine  zeit- 
weilige Bedeckung  von  Architekiurstücken  handelt,  die  man 
dadurch  vor  Beschädigungen  beim  Bau  oder  durch  die  Wit- 
terung schützen  wollte;  denn  von  einer  Dachanlage  kann  bei 
dem  Preise  von  4  '/>'  nicht  die  Hede  sein.  Da  OTtyac.;  dafür 
gebraucht  ist,  darf  man  an  seitliche  Verkleidung  der  Säulen 
schwerlich  denken  ;  dazu  wäre  ferner  der  Preis  zu  gering,  auch 
hiesse  das  wol  xaTa^j^wa-.?  (Trapy-xliTt?  ?).  STsyaTi;  ist  also  eine 
Bedachung,  welche  die  bereits  errichteten  Säulen  zum  Schutze 
gegen  den  Begen  erhalten,  bis  mit  dem  Aufsetzen  des  Epi- 
styls  die  Bedachung  des  Ganzen  beginnt.  Diese  Interpretation 
zwingt  zu  dem  Schluss,  dass  bei  Ausführung  der  -TTEyaTt;  der 
Bau  noch  nicht  bis  zur  Bedachuni.^  fortgeschritten  war,  Dass 
der  Schluss  und  somit  die  Interprelation  richtig  war,  ergiebt 
der  Anfang  von  Teil  II,  wo  erst  die  Errichtung  der  Cellawand 
(oax6()  gebucht  ist;  bevor  diese  stand,  sind  ja  Bedachungs- 
arbeiten  undenkbar. 

Die  ersten  Zahlungen  für  grössere  Arbeiten  bringt  B  36.  39 
Tü)(A  (Jie^ivwv  ^iO(i>v  ipyaTia;  ft;  ouvöt^iv  und  ipyaaia;  xxl  cuvöecio? 
Töv  XiOtöv  Töv  'TrivTiXy.xdiv,  tou?  pie^ava?  \(0ou;  "XaScvTe?  «py«- 
dfxe'vou;  d;  (ruvOeaiv  rruvBsTvai :  sie  betreffen  die  Herstellung  des 
aussen  aus  pentelischem,  innen  aus  schwarzem  Stein  besiehen- 
den Orthostates.  Jetzt  folgen  Skulplurarbeiten  an  den  Thür- 
pfosten und  der  Thürkrönung  (cTaOaa,  ü-tpOupov)  sowie  an  der 
über  dem  Sockel  der  Wand  hinlaufenden  schmalen  Quer- 
Bchicht,  welche  die  eigentliche  Cellawand  auf  sich  nehmend 
zu  dieser  vom  Sockel  überleitet  (xara^oSe  j; ;  s.  u.);  und  aller 
Wahrscheinlichkeit  nach  wird  schon  das  Gesimse  der  künfti- 
gen Cellawand  bearbeitet  K  Hiermit  schliesst  Teil  I.  Es  liegt 


*  B  72.  75.  83.  85.-77.  82.  86.  91.  In  dem  Posten  83  Kcuti^diwt  Mtor^iific 
gid»t  Stab  5050'  al«  Preis.  Da  fur  eine  so  grosse  Arbelt  in  diesem  Bausta- 
dinm  kein  Raum  mehr  Ii.-ibc  ich  die  Zahl  für  verdorben  gehalten;  wirk- 
lieh  hat  dann  KaTvadias  die  Lcsimtr  r)">0',  was,  wie  Wolters  heslalip:!,  richtig 
ist.  Aber  die  xaiaiAuf  a  weicher  Bauteile  ist  gciucinl  ?  Die  Cellnwand  steht 
noeb  nicbt;  for  die  Cannelllrong  der  äusseren  26  Säulen  ist  die  Smmne  von 
550*  nebst  dem  liEOoumv  Ton  65'  1  '/s  zu  gering,  auob  würde  sie  nicht  uw(l»fi 
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kein  SohlasB  einer  Bauperiode  in  teehnieohem  Sinne  Tor, 
Tiel  ich  sehe;  ein  solcher  wars  es  gewesen,  wenn  nur  die 
Fundamente  mit  Sockel,  xxT«Xo6ttS«  und  6up<k>(Aa  hergestellt 
waren;  denn  die  kretische  Inschrift,  gelegentlich  deren  Fa- 
bricius  die  Bedeutung  von  »«toXoSiiSc  dargelegt  hat  {Muaeo 
ItaL  III  619  flf.;  s.  u.),  giebt  an  dieser  Stelle  eines  Baues  deut- 
lich den  Abschluss  eines  Etaustadiums  erkennen,  und  DÖrp* 
felds  Darlegungen  über  die  Entwicklung  des  dorischen  Bau- 
stiles lassen  die  Existent  einer  solchen  Abgrenzung  innerhalb 
des  ganzen  Baues  historisch  Tcrstehen.  Das  9upa)(Ax,  wehshes 
eigentlich  nicht  zu  den  steinernen  Bestandteilen  des  alten  do« 
rischen  Baues  gehörte,  wurde  sehr  verst&ndlicher  Weise  in 
dieses- Stadium  hineingezogen ,  als  man  die  hölzernen  EHbsten 
durch  steinerne  ersetzte.  Aber  beim  Schluss  von  Teil  I  stehen 
schon  die  ^ulen  der  Peristasis,  auch  ist  schon  das  Gesims  der 
Cellawand  gearbeitet.  Wenn  nun  plötzlich  eine  neue  Baucom* 
mission  eintritt,  so  kann  das  nicht  darauf  beruhen,  dass  die 
erste  nur  für  die  Herstellung  eines  bestimmten  Bauabschnittes 
gewählt  war,  was  ja  überhaupt  ganz  ungewöhnlich  wäre  und 
höchst  unpi  aktisch  erscheinen  müsste.  Es  muss  also  eine  will- 
kürliche Unterbrechung  des  Baues  Statt  gefunden  haben ;  so 


beisseo.  Die  Orthostaten  leigen  docb  auch  keine  Arbeit,  die  OMh  dem  Sprach- 
gebrauch der  Inschrift  den  Namen  xataYXufcE  verdiente;  denn  ihre  Bedeutung 

ist  durcli  dif  nnmiUelbar  vorhergehenden  Posten  über  x«T«y).j[X{iaTa  und 
iYYXü|ji|jiaTa  und  besonders  durch  91  xaxa^Xufii  i<*  xc^  OxipOupu  deutlich  von 
einer  imloi  geschieden ;  als  solche  wäre  die  Arbeit  für  die  Orthostaten  ge- 
bucht worden,  betSge  sie  sieb  auf  sie.  Ich  vennag  also  hier  nur  eine  Vorar- 
beit zu  sehen.  Dann  liegt  nichts  nfthcr,  als  sie  auf  das  Wandgesimse  der 
Ccllaniauer  zu  beziehen,  das  von  pentelischeni  Marmor  ist;  der  Zeit  nach 
stimmt  diese  Beziehung,  denn  das  nächste  Bauglied,  welches  verzeichnet 
wird,  ist  die  Ceilamauer.  Ich  habe  diese  Veraratung  aufgestellt,  ehe  ich 
wusste,  dass  die  Ton  mir  der  2.  und  3.  Banpwiode  xugewicseneo  Omamen- 
talarbeiten  in  pariseben)  ^larmor  ausgeführt  wurden.  Man  sieht,  da.ss  ganz 
ungewollt  die  gegebene  Interpretation  sich  in  meine  Gesamtauirassung  fügt. 
Denn  wäre  das  Gesimse  nach  der  Cellawand  gearbeitet  worden,  so  würde 
nach  meiner  Auflbssang  dafür  pariseher  Marmor  zu  erwarten  sein;  nur  in 
der  ersten  Bauperiode  ist  der  pentclische  Stein  verwendet,  in  sie  setilo 
meine  Interpretation  wiriilich  das  Gesimse  aus  pentelisohem  Marmor. 
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ergiebt  sich  von  anderer  Seite  die  Richtigkeit  unserer  früheren 
Argumentation.  Nach  der  Pause  wird  naturgemäss  eine  neue 
Commission  gewälilt.  Dass  die  Commissionen  nicht  auf  be- 
stimmte Jahre  bestellt  wurden,  ergiebt  die  verschieden  lange 
Zeit  ihrer  Thätigkeit ,  w  ie  die  Inschrift  sie  erkennen  lässt. 
Nun  wechselt  die  Commission  noch  einmal:  hat  es  nic  ht  doch 
einige  Wahrscheinlichkeit,  dass  auch  zwischen  II  und  III  eine 
Arbeitspause  liegt  ?  Denn  wenn  weder  Baustadien  noch  be« 
stimmte  Besteilungsfristen  die  Thätigkeit  einer  Gommission 
abgrenzen,  muss  man  doch  für  den  Wechsel  der  Commission 
zwischen  II  und  III  zunäcbst  den  gleichen  Grund  wie  forden 
zwischen  I  und  II  suchen. 

Wie  w$it  der  Bau  in  I  gediehen  war,  ist  gesagt ;  im  1 .  und 
2.  Jahr  Ton  II  wird  die  Cellawand  errichtet  und  in  den  letzten 
Zwei  Jahren  von  III  der  Fussbodenbelag  der  nt^ioxoimi  her- 
gestellt.  Was  in  den  drei  letzten  Jahren  Yon  II  und  dem  er- 
sten von  III  und  ob  überhaupt  etwas  Grösseres  gebaut  ist, 
geht  aus  der  Inschrift  unmittelbar  nicht  hervor.  Aber  es  hat 
in  den  Ii  Jahren  von  II  und  III  eine  regere  und  bedeuten- 
dere Banthätigkeit  an  der  Tholoe  geherrscht,  als  allein  die 
zwei  ans  ihnen  gebuchten  grosseren  Posten  erkennen  lassen. 
Welches  (^ov  soll  denn  der  x&^mI  139  im  i.  Jahre  von  III  in 
Athen  ausrufen  ?  fflr  welchen  Contract  ist  denn  in  demselben 
Monat  das  x«pt{ov  geliefert  worden?  Man  kann  doch  nicht  ant- 
worten, diese  Posten  bezögen  sich  auf  die  Verdingung  der  Z. 
1 43  ff.  gebuchten  Arbeiten  an  dem  Hallenboden.  Denn  wenn  die 
Buchungen  Z.  139  f.  und  143  ff.  sich  in  der  Inschrift  auch  nahe 
bei  einander  finden,  zeitlich  liegen  sie,  da  die  Jahre  mit  ouOlv 
dazwischen  stehen,  mehr  als  drei  Jahre  aus  einander.  Soll  man 
wirklich  annehmen,  dass  die  Contracte  so  lange  Zeit  vor  dem 
Beginne  der  Arbeit  geschlossen  wurden?  Es  wäre  m.E.  gera- 
dezu unbegreiflich  vom  Standpunkte  der  Unternehmer  aus :  sie 
konnten  auf  so  lange  Zeit  hinaus  keine  festen  Preise  aooordi- 
ren,  weil  sie  diese  nach  den  jeweiligen  Material-und  Arbeits- 
preisen bemessen  mussten,  aber  auf  mehr  als  drei  Jahre  hinaus 
die  Gestaltung  dieser  Preise  nicht  aberschauen  konnten.  Doch 
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die  Commission  sagt  im  5.  Jahre  deutlich,  dass  damals  der  Con- 
tract abgeschlossen  wurde,  auf  Grund  dessen  der  Hallenboden 
hergestellt  wurde:  Saicievflii  sic'tapeo;  AaxpiTou*  ^^i8(0Ka)jiec 

xovra  Jüo,  T«v  ffsXiSa  Uxarvt  BBH — .  Wenn  sie  unter  dem 
Priester  Lakritos  sagt  kc^uxoiu«,  80  hat  sie  die  Verdiaguog  eben 
in  diesem  Jahre,  und  zwar  in  seinem  Anfange  vollzogen.  Denn 
am  1.  Gamos  werden  die  fünf  ersten  aiXt^ic  bezahlt.  In  zwei 
Monaten  konnten  fünf  Aljteilungen  gelegt  werden,  wie  die 
Bezahlungen  an  Apollonidas  beweisen;  er  erhält  im  10.  Mo- 
nat Geld  für  4,  im  11.  für  2,  im  12.  für  2;  im  1.  des  folgen- 
den Jahres  für  3,  im  2.  für  2  mXiSi«.  Auch  die  Posten  für  Phi- 
lonidaa  und  Kleomelos  bezeugen,  dass  diese  Arbeitsfrist  ge- 
nügte; es  werden  gezahlt  an  sie  für  je  5  oiXi^<(im  10.  Monat, 
das  ^EjTEpov  epyov,  im  12.  Monat,  das  TpiTov  ipyov,  im  2.  Mo- 
nat des  folgenden  Jahres,  das  xirafrw  Ipyov;  denn  157  ist,  da 
die  von  Kleomelos-  Philonidas  Qbernoaimenen  Arbeiten  nach 
Ausweis  Yon  SiutI^ou  fpyou  146  und  TptTou  Ipyov  151  über  den 
Jahreswechsel  hinweg  dutehgeiahU  werden,  zweifelsohne  ^- 
>»v(pf  KXiof&^Xy  TiTdi|pT]ou  fpYou  zu  lesen  und  nicht  [^vrjj- 
p]ov*.  Also  der  Contract  für  die  Bearbeitung  und  Verlegung 
der  Platten  des  Hallenbodens  ist  im  5.  Jahre  g^chlossen ; 
mithin  ist  im  1 .  Jahre  dieser  Contract  nicht  zu  Stande  ge- 
kommen. Soll  man  unter  diesen  Umständen  dasx'pr^des 
1.  Jahres  noch  auf  den  Contract  des  fünften  beziehen?  Doch 
sehen  wir  die  Verhältnisse  der  beiden  genannten  Jahre  einmal 
im  Allgemeinen  an.  Philonidas  und  Apollonidas  sind  Derer, 
von  dem  ersteren  ist  sein  Compagnon  Kleomelos  nicht  zu  tren- 
nen, im  5.  Jahre  steht  man  mit  argiTischen  Unternehmern  in 
Verhandlung  (AxjAoo6lvii  Tt^xyytXi^  cpytdvaK  'ApYifot«  148). 
Dagegen  im  1.  Jahre:  Mitglieder  der  Baucommission  reisen 
im  Agrianios  und  Kyklios  nach  Athen  (138.  139),  in  Athen 


*  Wolters  Nachprüfung  der  Stelle  ergab  zu  Anfang  der  Z.  158  !  >  lOYEP 
rOY;  'der  erste  erhaltene  Buchstabe  kann  unmüglicli  P,  sehr  wol  aber  T 
gewttieD  sein*.  Also  ist  die  im  Text  gegebene  Ergänzung  gesichert. 
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wird  TO  «pyov  ausgerufen  (139  f.),  aus  Athen  kommen  Unter- 
nehmer (141).  Zwischen  diesen  Posten  und  unmittelbar  nach 
dem  Posten  für  den  tUc^uI  tv  'Aöxvan^  erscheint  der  Posten  für 
das  j^ap-riov  «i^  ri?  (rjff^cftyji.  Es  kann  keinem  Zweifel  unter- 
liegen, dass  dies  Papier  sieb  auf  die  Contracte  über  die  in 
Athen  ausgerufene  Arbeit  bezieht ;  die  Verbaodiuogen  werden 
überhaupt  mit  Athenern  geführt ;  der  Contract,  von  dem  im  1. 
Jahre  von  III  gesprochen  wird,  hat  also  attische  Werkmei« 
ster  für  Epidauros  verpflichtet;  an  dem  Fussboden  der  Peri» 
stasis  sehen  wir  Nichtattiker  beschäftigt.  Das  ipy&v  des  er- 
sten Jahres  kann  nicht  das  orpä^xtrav  rcpiorx^iv  sein.  Endlich, 
was  soll  die  Bezeichnung  xap'j;xvTi  t6  ep^o«  ?  Es  ist  doch  ste- 
hender Gebrauch  in  den  alten  Baurechnnngen,  dass  die  ver- 
dungene Arbeit  genau  bezeichnet  wird;  da  nicht  einem  Un- 
ternehmer die  ganze  Arbeit  übertragen  wurde,  sondern,  wie 
natArlich,  die  einielnen  Bauteile  den  betreffenden  Spezialisten 
gegeben  warden,  so  war  diese  Art  der  Beseichnang  notwen- 
dig. Hätte  man  die  ganze  Arbeit  einem  Bauunternehmer 
ttbergeben,  so  wäre  t6  fpyov  verständlich ;  da  dies  aber  in  Epi- 
dauros, wie  die  Teilung  in  Arbeiten  an  »pviieic,  «tvXo^^««,  op- 
6o«tAt««  u.  8.  w.,  beweist,  nicht  der  Fall  war,  so  ist  das  to 
ifffw  nach  xap^^avrt  onTcrstandlich.  Der  Artikel  kann  nicht 
auf  etwas  Folgendes,  das  über  drei  Jahre  später  liegt,  Tcrwei- 
sen,  nur  auf  etwas  Vorhergehendes.  Ging  ein  Passus  wie  1^- 
^nm^  T«  Siivac  mnjvait  Torber,  so  war  ro  fpYov  ohne  weiteres 
Terständlicb,  und  auch  nur  unter  dieser  Annahme,  dass  näm- 
lich irgend  wie  ein  solcher  Passus  einmal  vorherging,  ist 
diese  Bezeichnung  to  Ipyov  zu  Tcrsteben.  Also  im  ersten  Jahre 
von  III  wird  eine  Arbeit  vergeben,  von  der  Ausgabepoeten  in 
anseien  Rechnungen  nicht  gebucht  sind ;  aber  eben  auf  dieses 
Jahr  folgen  die  drei  Jahre  mit  ouOiv;  der  Schluss  ist  unab- 
weislich,  dass  eben  in  diesen  dreiVahren  Jene  Arbeit  vollführt 
ist.  Unsere  Urkunde  enthält  also  nicht  alle  ßlr  den  Tholoebau 
gemachten  Ausgaben,  sie  ist  unvollständig.  Beim  Durchlesen 
der  Ausgabeposten  fällt  auf,  dass  die  Buchungen  sich  anschei- 
nend lediglich  auf  die  Verarbeitung  des  Materials  beziehen ; 
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kein  Posten  aber  die  Lieferungen  des  bedeatettden  Materlale 
an  Steinen  seihet  ist  xu  finden.  Bs  wird  wol  die  imvnnMxiL 
(27.  52)  oder  die  ^xAxcl  (17)  gebucht,  die  Summen  selbst 
fehlen.  Das  konnte  für  die  in  der  ersten  Bauperiode  bergesteil« 
ten  Arbeiten  an  «roiCi,  xfmntc,  9Tu>o€ftTa(,  op9o«TdtTac  mit  dem 
Hinweis  auf  die  groese  tOeke  zwischen  A  und  a  oder — weniger 
wahrsebeinlieh  —  auf  die  im  Anfange  von  B  erklärt  werden. 
Aber  wie  steht  es  mit  den  Steinen  der  eigentlichen  Gellawand, 
die  aus  Porossteinen  (Kavvadias,  FouiUes  S.  13)  hergestelH- 
ist?  Soll  man  annehmen,  dass  die  Steine  hierfür  auch  als  be- 
zahlt in  jener  grossen  Lücke  gestanden  hätten  ?  Das  gebt  nicht: 
die  Steine  wären  dann  schon  im  Anfange  der  siebziger  Jahre 
gekauft  worden  und  erst  Ende  der  sechziger  zur  Verwendung 
gekommen.  Wirft  man  aber  ein,  die  fast  zehnjährige  Arbeits- 
pause sei  nicht  vorauszusehen  gewesen  und  die  Jahre  von 
etwa  371-363  könnten  nicht  in  Anrechnung  kommen,  auch 
dann  bleibt  es  unbegreiflich,  wie  die  Baubehörde  mehr  als 
6  Jahre  vor  der  Errichtung  der  Mauer  die  Steine  beschaffen 
konnte;  denn  die  Zinsen  der  Einkaufssumme  gingen  für  diese 
Zeit  verloren  und  bei  dem  hohen  Zinsfuss  bedeutet  dies  eine 
Verteuerung  um  mehr  als  die  Hälfle.  Auch  zeigt  die  Inschrift 
selbst,  dass  man  das  Material  ad  hoc  beschaffte.  Im  Azesios 
des  Jahres  des  Telesias  wird  der  schwarze  Stein  für  den  Or- 
thostates*  behauen  (36),  am  Ende  desselben  Jahres  ist  TOfxai; 
TÖv  opOoTTaTöLv  uTTipajxipiav  tüv  jjieXivuv  >.{9(i)v  (55)  gebucht;  da 
die  uT76pa{xipia  nicht  nach  Jahr  und  Tag  eingetrieben  wurde,  so 
sind  die  Steine  für  den  Orthostates  kurz  vor  ihrer  Bearbeitung 
geliefert  worden.  Die  Annahme  ist  also  ausgeschlossen,  dass 
die  Steine  für  den  Sakos  jahrelang  vorher  geliefert  seien.  So-* 
mit  bleibt  nur  die  Alternative:  entweder  fehlt  die  Buchung 


'  Ich  hatte  ursprünglich  diesen  Posten  so  wie  im  Texte  geschehen  auf 
die  Orthostalen  bezogen,  während  Karvadias  \  FouiUes  S.  103  f.)  den  Posten 
auf  dca  inuerea  Halleubodea  deutet.  Dass  nur  die  erstere  Deutung  besteht, 
bat  Herr  D5rpfdd  mir  mit  Recht  bemerkt;  ei  wird  von  innen  nach  aussen 
gebaut,  und  bevor  die  Innensiaien  standen,  konnten  die  11  annorfUessen 
nicht  verieft  irarden. 
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fiber  die  Lieferung  des  Materials  für  den  Salcos,  oder  das  Stein* 
material  ist  in  den  dem  Unternehmer  Laarchidas  gezahlten 
Summen  mit  enthalten ,  d.  h.  Laarchidas  hat  Material  und 
Arbeit  des  Sakos  für  8700  Dr.  geliefert.  Die  Inschrift  lässt  eine 
aichere  Entscheidung  lo.  Der  HaUenboden  bat  eine  Oberfläche 
von  (8.9^-7,4^)  :7  =  76,816'>-.  berechnet  nach  den  Masaeo 
des  heroldachen  Planes ;  für  ihn  werden  im  Ganzen  gezahlt 
52x360  SS  13520  Dr.  Der  Sakos  hat,  gemessen  Tonder  äus- 
seren Wandfläche  ab,  einen  Radius  von  7,13",  seine  Höhe 
betragt  4,45",  mithin  seine  ganze  Steinoberfläche  9x(7, 1 3x4 , 
45)X«»  199,345^;  davon  gehen  ab  flir  die  Thflröffnung 
einsehliesslich  Pfosten  und  Hypertbyron  etwa  ^3,5  s  7^, 
so  dass  Laarchidas,  die  Zahl  nach  unten  abgerundet,  190*" 
Wandfläche  herzustellen  hatte.  Hierfür  erhielt  er  8700  Dr. 
Wenn  der  Bodenbelag — ich  runde  zu  meinem  Schaden  jetit 
nach  oben  ab— bei  einer  Oberfläche  von  77^  13520  Dr.  ko- 
stete, wobei  das  Material  eingeschlossen  sein  muss,  wie  kann 
der  Sakos,  der  eine  zwei  und  einhalbmal  so  grosse  Fläche  bot, 
nur  8700  Dr.  kosten,  wenn  das  Material  mit  eingeschlossen 
sein  soll?  Und  sagt  man,  der  Porosstein  des  Sakos  sei  erheb- 
lich billiger  gewesen  als  die  harten  Kalksteinplatten  (dieses  das 
Material  nach  Dörpfeld)  des  Hallenbodens,  so  müsste  diese 
Preisdifferenz  doch  mehr  als  aufgewogen  werden  durch  das 
erheblich  grossere  Mass  an  Arbeit, welches  die  Ilerriehlung  und 
Verbauung  der  Sakossteine  machte;  denn  diese  waren  für  dop- 
pelte Ansicht  (Innen- und  Aussenseite  der  Wand)  zu  bearbei- 
ten, das  ipaou;  apuoTTJtv  kostete  für  jeden  Stein  doppelte  Ar- 
beit; das  Hinaufwinden  der  Blöcke  in  die  oberen  Lagen  der 
Mauer  erforderte  ferner  viel  Zeit,  also  dem  entsprechende  Mehr- 
kosten an  Arbeitslohn.  Die  Kalksteinplatten  mögen  im  Ver- 
hältniss  viel  teurer  gewesen  sein  als  der  Porös  ;  der  liidiere 
Arbeitslohn  bei  der  Lrriciitung  des  Sakos  gleicht  die  Differenz 
zweifelsohne  meiir  als  aus,  und  wir  diirfen  in  diesem  Sinne  die 
beiden  Arbeiten  hinsichtlich  des  Preises  des  verwendeten  Ma- 
terials ohne  weiteres  vergleichen.  Es  ist  unmöglich,  dass  in 
der  Summe  von  8700  Dr.  das  Material  für  den  Sakos  mit  be* 
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nhlrist.  Aoob  dib  Pniis^  für  die  Arbeiten  am  OrtluMGiteBW« 
langea  diese  Auffaasung.  Die  Be«rbeitang  dee  Materials  and 
die  ZaeamoieneiBUung  der  Blöeke  kostete  1 1 89 + 6967  »  81 56 
Dr.  (Z.  36  f.  39  f.),  das  Material  selbst  ist  ausdrOeklich  durch 
den  Wortiant  der  Pdsitionen  ausgeschlossen.  Nun  war  die 
Bearbeitung  der  Bldeke  für  den  Sockel  ja  sdiiwieriger  und  aueh 
die  Zusammensetzung  wegen  des  versdiiedenen  Materials  et** 
was  complicirier,  aber  dafür  war  die  Masse  des  zu  verarbei- 
tenden Materials  beim  Sakos  mehr  als  dreimal  io  gross  als 
beim  Sockel;  die  Quantität  der  Arbeit  an  jenem  compensirt 
also  für  die  Kosten  die  Qualität  der  Arbeit  an  diesem.  Wenn 
der  Ortbostates  ohne  Material  8156  Dr.  kostete,  so  kann  der 
Sakos  mit  Material  nicbt  nur  8700  Dr.  gekostet  haben.  Die 
Vergleichung  der  gebuchten  Herstellungskosten  des  Sakos  mit 
denen  des  Orthostates  und  besonders  mit  denen  des  Hallcn- 
bodens  ergiebt  also,  dass  Laarchidas  nur  die  Arbeit  übernom- 
men hat;  somit  bleibt  von  der  vorher  aufgestellten  Alterna- 
tive dieses:  die  Buchung  über  die  Lieferung  des  Materials  für 
den  Sakos  teblt  in  der  Inschrift.  Wir  sehen  zum  anderen  Male, 
dass  unsere  Urkunde  unvollständig  ist.  Doch  weiter.  Wofür 
sind  in  dem  3.  und  i.  Jahre  von  11  die  grossen  Posten  (117. 
119)  für  SiajtÄ  gebucht?  Die  letzte  Rate  für  die  Cellawand  ist 
1 1  Monate  vor  dem  ersten  dieser  beiden  Posten  und  1  Jahr 
7  Monate  vor  dem  zweiten  gebucht;  für  sie  können  diese  Se- 
o|xi  also  nicht  mehr  bestimmt  gewesen  sein.  Auch  kommen 
schon  sehr  erhebliche  Posten  von  Seofioi  und  yopiipoi  zusammen 
mit  dem  Blei  für  die  Cellawand  und  mit  den  Raten  für  die 
Cellawand  selbst  vor,  so  dass  gar  keine  Veranlassung  zu  der 
zeitlich  höchst  unwahrscheinlichen  Beziehung  der  Sio{Ai  des 
3.  und  4.  Jahres  auf  die  Cellawand  vorliegt.  Es  müssen  in  die- 
ser Zeit  Arbeiten  vollzogen  sein,  zu  denen  diese  SeTjjii  ver- 
wendet wurden,  von  denen  aber  in  unserer  Inschrift  sonst 
keine  Spur  sich  findet.  In  dem  1.  Jahre  von  1  sind  nur  drei 
kahle  grosse  Posten  gebucht ;  wo  sind  die  die  Bauthätigkeit  illu- 
Btrirenden  vielen  kleinen  Arbeilen  für  Handwerker  und  Hand- 
langer, Reparaturen  und  Hilfsarbeiten,  welche  nicht  bloss  für 
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den  Neubau  notig  sind,  eondern  auch  für  die  Instandhaltung 
langer  stehender  Teile  nicht  entbehrt  werden  können  ?  Man 
blicke  auf  die  Schlusr-partien  von  Askl.:  dort  findet  man  diese 
Ausgaben:  wo  sind  sie  in  Thol.,  namentlich  in  den  Jahren 
TOD  If-il  Ii  und  III?  Wo  ist  ferner  eine  Spur  von  den  an 
Beamtfr  f^pzabllf-n  Gehältern    Ich  spreche  nicht  von  dem  Bau- 
meister selbst ;  denn  da  Polvkieifos  zusleich  das  Theater  baute, 
80  könnte  er  für  beide  Bauten  zusammen  angestellt  gewesen  und 
sein  Gehalt  in  den  bisher  nicht  aufgefundenen  Rechnunsen  für 
das  Theater  aufgeführt  worden  sein  ;  wahrscheiolich  allerdin^ 
ist  mir  eine  solche  Annahme  nicht,  und  besonders  för  den  Teil 
I  ist  aie  eigentlich  ausgeschloeeea.  Denn  da  naeh  Ausweis  dts 
Namenswechsels  für  die  Baucomroission  in  der  ersten  Baupe- 
riode  andere  grössere  Bauten  im  Hieron  nicht  ausgeführt  sind 
(s.  0.  S.  34  f.).  so  könnte  von  Rechtswegen  das  Gehalt  des  Ar^ 
cbitekten  der  Tholos  auch  nur  in  den  Baurechnungen  fiber  die 
Tbolos  gebucht  sein.  Doch  lassen  wir  den  Architekten :  aber 
die  Bauoommission  muss  ihren  ffo^^^axtu^  oder  OKoy^ajAfMiTiu« 
haben,  wie  die  atbenisehen  Urkonden  lehren  und  ihn  Askl. 
für  Bpidauros  sicherlich  in  Astias  (III)  nennt*.  Wo  ist  sein 


*  liierfür  niuss  nnd  kann  ich  den  Erweis  erbringen.  4  */}  Jahre  dauert  der 
Bn  des  Asklepieions,  nnd,  wie  man  aus  Z.tl28«eWTM===— •  sn  seblies- 
sea  pflegt,  noch  70  Tage.  Hierin  liegt  ein  Irrtum.  Unter  Tier  Jahren  müs- 
sen im  prifchischfii  f  Mond- 1  Kalender  immer  rwei  Schaltjahre  sein.  Man 
rechne  nach:  das  halbe  Jahr  ist  Z.  Iii  mil  175  Tagen  angesetzt;  so  erhält 
man  als  Tageftzabl  ( 2  x  354 )  +  ( 2 X  384 )  + 175  =s  1651  Tage.  Ich  habe  (Her- 
mes XXIX  80,1)  mit  Unraeht  bestritten,  dass  in  Z.  32  aaB==»i  die 
Punkte  eine  Zahl  seien  and  Z.  9  ebenso  [==  —  ;]  zu  ergänzen  sei;  denn 
nach  Baunacks  Ergänzunp  erhält  man  (353 +  353  + 350-^350+ 175 4-70=) 
lG5i,  d.  h.  genau  su  viel  Drachmen,  viie  wir  bei  Ansetzung  der  Schalljahre 
Tage  fanden.  Damit  ist  der  Beweis  erbracht,  dass  der  Bau  nicht  über  4  Va 
Jahre  dauerte.  Die  70  sind  aim  Nachsablong  für  das  in  den  Sdial^abren 
und  der  runden  Summe  |  Z.  10<)  von  350*  zu  gering  ausgefallene  Honorar. 
Ich  liahf  nach  attisolicin  KnlrtKlcr  :i">  t  Tapr  in  Ansatz  gebracht,  um  die 
Hechnung  zunächst  vorzufuhren.  Da  (Z.  U  und)  32  aber  353-  giebt,  so  muss 
in  Bpidavros  das  Qemeiqjahr  anf  353  Tage  aavgeicommen  sein  und  das 
Schaltjabr  385  gehabt  haben;  nicht  nach  meiner  Rechnung,  sondern  weil 
der  Kalender  schliesslich  immer  die  gleiche  Tageszalil  erfordert,  gleichviel, 
Vielehe  6cbaltperioden  man  bat;  denn  dazu  zwingt  der  Ausgleich  zwischen 
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Gebalt?  Und  merkwQrdig,  in  1  findon  wir  &7rfpa(up(«  nnd  Im» 
Tt(Mi{,  man  lählt  17  Falle;  in  II,  III  fehlt  jede  Spur  aolcher 
Bachung,  und  doch  wird  Niemand  im  Ernste  behaupten  wol* 
len,  dass  in  den  entsprechenden  11  Jahren  solche  nicht  su 
buchen  gewesen  seien. 

Ich  fosse  zusammen.  In  den  Jahren  mit  ouOI«  ist  gebaut  wor* 
den,  in  den  Jahren  3  und  4  der  II.  Periode  sind  mehr  und 
grdssere  Arbeiten  ToUzogen  worden  als  die  Inschrift  angiebt; 
die  kleinen  neben  den  grossen  Posten  herlaufenden  Aushüben, 
die  Beamtengehälter  müssen  gezahlt,  Strafgelder  auch  in  der 
späteren  Bauzeit  eingezogen  sein.  An  all  diesem  war  eine  9f" 
fentliche  Rasse  mit  Ausgaben  und  Einnahmen  beteiligt;  Ober 


Mond-und  Sonnenjabr  (oder-Tag);  von  der  ungeregelleu  Tagesschaltung 
kaon  man  bei  dieser  Mer  «Ueiii  möglichen  approximatimt  Rechnung  ab- 
sehen, da  sie  hScbstens  2       in  4  Va  Jahren  betragen  haben  kann.  Und 

nun  gleich  noch  eine  Schlussfolgerung.  Im  ersten  und  zweiten  Jahre  sind 
353-  pchiicht,  nicht  die  conTcntionelle  Sunirac  von  350- ;  also  entspricht  die 
Dauer  dieser  Baiigahre  der  Länge  der  Letreü'endeu  Kalenderjahre;  diese 
waren  somit  Oemeii^ahre.  Dann  lag  des  3.  Baujahr  und  die  HMfle  des  5. 
Bai^fahres  über  Schaltjahren.  Ist  meine  Datining  des  A.skicpionbaues  rich- 
tig, so  erhält  man:  399/8 a  398/7 a  397/1;  6  39(;/r)a  395/ da  der  Tempel 
dann  vor  dem  Scbluss  des  Jahres,  sicherlich  vor  dem  Kjrklios  fertig  ge- 
wesen sein  muss,  so  folgt  ferner,  weil  das  letxte  halbe  Baqjahr  eigentlich 
7  Kalendermonate  lang  war,  dass  der  SohalUnonat  in  Epidauros  nicht  am 
Ende  des  Jahres  lag.  Die  Schaltung  des  epidaurischen  Kalenders  wäre  dann 
eine  andere  als  die  attische  gewesen,  denn  für  die  alte  wie  neue  Oktafileris 
ist  ein  Jahr  Ol.  i  3  (398/7  =  01.  95,3)  tichalljahr.  Doch  zu  den  16öi  Tagen 
der  BauMit  lorfiok.  Der  Astias,  den  ich  als  (ko^^iaiiiiaTiiSc  fasse,  könnt  nur 
in  dem  einen  Posteniii  *Ä«t(ac  lx<t  (iioOöv  B  B===— : : :  Tor,  and  dieser 
Posten  steht  unmittelhar  hinter  der  Halhjahrszaliiiinp:  an  Theodotos  und  ist 
der  drittletzte  Posten  der  K-i"Z''n  Unuptrcchnung.  Ich  halte  es  hiernach 
a  priori  und  wegen  des  Ausdrucks  k/^ei  (xioOöv  ohne  Zeitangabe  auch  sonst 
für  wahrscheinlich,  dass  sich  der  Lohn  auf  dieganse  Bauteil  betieht.S76Dr. 
sind  105G  Ob.  lß5G  Ob.  für  1S51  Tage:  der  Sachverhalt  ist  klar.  Der  Mann 
ist  für  I  Ob.  den  Tag  engagirt  gewesen;  lG5i  Ob.  hat  er  eigentlich  verdient, 
die  Summe  ist  nach  oben  abgerundet.  Das  ist  kein  Geliall  für  einen  CiTiap- 
]^iT<xT«i>v,  wol  aber  für  einen  Yp^H^iMiTtüf.  In  Athen  erhält  im  Jahr  329  der  in 
soleher  Eigensehaft  Aingirende  Mann  in  der  Prytanie  5*  5  und  6*  d.  b.  genau 
1  Ob.  den  Tag,  je  nachdem  die  Prytanic  hohl  oder  voll  war;  dann  loch  7* 
3  <Friiiik('l  bei  Böckh,  Staalliaushalliing  '  Ii  33*). 
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diese  Aiibgabeii  und  BiDnabmeD  mussle  Reehensehaft  abg^* 
legt  werden,  sie  mflsaen  also  irgendwo  gebucht  gewesen  sein: 
wenn  sie  es  in  anserer  Urkande  nicht  sind,  so  folgt,  dass  aus- 
ser dieser  mindestens  noch  eine  zweite  bestand,  in  welcher 
die  Ton  uns  vermisslen  Posten  sich  fanden.  Auf  das  Vorban- 
densein einer  solchen  Parallelurkunde  hatte  auch  die  einfache 
grammatische  Interpretation  des  unklaren  xApO^ftvrt  to  {pyov 
schon  gefilhrt. 

•  Die  Inschrift  ist  nicht  in  einem  Zuge  und  nicht  von  dem- 
selben Steinmetien  in  ihrem  ganzen  Umfange  eingehauen.  Die 
▼erechiedene  Zeilenlänge,  der  Wechsel  zwischen  aroi^viSd«- An- 
ordnung und  freier  Buchstabenstellung  \  die  verschiedene  Enge 
und  Weite  der  ganzen  Schriftgebung  lehren  dies.  Die  Heraus- 
geber, welche  diesen  Umstand  bemerken,  haben  leider  nicht 
angegeben,  in  welchem  Verbältniss  namentlich  der  letzte  Punkt 
zu  den  einzelnen  Jahresabschnitten,  die  der  Inhalt  ergiebt 
steht;  aus  ihrem  Schweigen  scheint  man  schliessen  zu  dürfen, 
dass  Goincidenzen  )e  zwischen  inhaltlich  und  paläographisch 
besonders  cbarakterisirten  Abschnitten  sich  nicht  finden.  In 
der  That  wechselt  die  Zeilenlänge  innerhalb  desselben  Jah- 
res (Philotherses)  von  Z.  104  zu  105.  Es  scheint,  dass  aus 
diesen  Verhältnissen  Aufschluss  ttber  die  Entstehung  der  Ur- 
kunde, woraus  einiges  Licht  auf  die  erschJosaene  Parallelur- 
kunde fallen  könnte,  nicht  zu  entnehmen  ist.  Kavvadias  hat 
nun  als  Beweis  für  die  successive  Entstehung  der  Urkunde  auf 
folgende  Stellen  in  ihr  hingewiesen,  indem  er  sie  auf  die  Ad- 


•  Herr  Woltors  teilte  mir  mit  und  sein  Abklatsch  lässt  crkrunfii,  dass 
der  Stciniuelz,  der  den  Schluss  von  I  eitihieb,  sich  für  die  eiuzclutn  Bucti- 
sUben  der  oteixtiUv-Ordnung  den  Stein  qnadrirt  baUe,  was  ja  auch  sonst 
vorkommt.  Der  Stclnmet/  von  II  kebrtsich  an  diese  Quadrirung  nur  in  den 
ersten  fünf  Zeilen  ( 1 10-  lüi  i  einigcrmassen;  daher  werden  die  Zeilen  von  1Ü5 
ab  80  lang  und  ungleich.  Weilerliia  börl  die  Quadrirung  auf.  Hieraus  fulgt 
zweierlei :  einmal  dass  nach  Teil  I  wirUleh  eine  Ungere  Pause  anzusetzen 
ist,  und  tweitens,  dass  der  Steinmets  von  I  noeb  ia  veiteren  Jabran  die  Auf- 
seichnungen  zu  machen  gedacbta,  dass  also  auch  in  den  Jahren,  wo  die 
Schrift  nictit  wechselt,  successive  Aufzeichnung  ansunehmeD  ist. 
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ferkiguDg  der  vorliegenden  Inschrift  beliebt:  19  'Aax(%  iyiwö- 

1 1 7  liyYf«fft(  ilc  w»  ordXav  Savviim  : : : : •  IC»  13t  2<aw<Mvi  sf- 
YpOfft«  il«  Totv  <TTi:>av  :•  IIIIC,  158  ^>ovj[Sqe  l^ypCf^C  tot]« 

«Ti:>av  =.  Die  zwei  ersten  Posten  sind  so  besi^ungsloe  dem 
Ausdrucke  nacb,  dass  ihre  Deutung  auf  unsere  Urkunde  will- 
kOrlich  ist ;  die  Beziehung  der  drei  anderen  Posten  auf  die  vor^ 
liegende  Stele  muss  ich  bestreiten.  Besieht  man— um  den  für 
meine  Darlegung  ongOnstigsten  Ansatxzu  wählen— die  Be- 
zahlung 131  auf  die  Einmetsselung  der  Z.  100-133,  so  ist  die 
Einmeisselung  von  rund  970  Buchstaben  mit  9*  1  Vtt  oder  das 
Hundert  Buchstaben  mit  5.73  Ob.  bezahlt.  Die  nächste  Zah- 
lung bezöge  sich  auf  etwa  390  Zeichen ;  wenn  dafür  3*  4  7t 
gezahlt  sind,  so  kommt  das  Hundert  auf  7,76  Ob.  zu  stehen; 
endlich  umfasst  Teil  III  etwa  1900  Buchstaben,  wofür  30-  ge- 
zahlt wurden,  d.  h.  6,33  Ob.  für  100.  Dass  diese  Preise  exor- 
bitant wären ,  lehrt  die  Vergleichung  mit  anderwärta  flber- 
lieferton  Preisen.  Die  Bauinschrift  von  Lebadeia  giebt:  (X^- 
4tTai . . . )  tAv  hl  ypxiü^vnm  'HJc  IyxoX&i|»i«»c  x«l  [rnc]  iyxauffiM^ 
«TTttTtipA  lud  Tptu^oXov  tAv  ^>{(üv  Ypa|i,{xäT(i)v  (Z.  10  f.),  Für  Le- 
badeia  ist  zu  dieser  Zeit  (2.  Jahrhundert  v.  Chr.)  nach  den 
Untersuchungen  Ton  Head  Ober  die  bdotische  Münzgeschichte 
(Numism.  chronicle  1881,  177  ff.),  denen  Hultsch  aus  der 
Nikaretainschrift  eine  gerade  für  die  Zeit  unserer  Inschrift 
wichtige  Bestätigung  gegeben  hat  (Jahrbücher  für  klaas.  Phil. 
1893,  38),  reducirter  äginäiseher  Fuss  anzusetzen  mit  einem 
Stater  von  10,4  Gr.  im  Normal.  Für  den  äginäischen  Fuss 
der  epidauriscfaen  Münzen  zur  Zeit  von  Thol.  wird  man  keine 
kleinere  Drachme  als  zu  6,00  Gr.  annehmen  dürfen ;  somit 
würden  1000  Buclisiaben  zu  gleichem  Preise  in  epidaurischem 
Gelde  1  St.  1  Ob.,  oder  lUO  Buchstaben  1  7,(,  Ob.  gekostet 
haben.  Nun  mag  der  Ai  beilshjlin  in  Buotien  im  3.  Jahrliundert 
niedriger  als  (hM"  im  4.  in  Epidauros  gewesen  sein;  für  vier- iünt-, 
ja  fast  sechsmal  niedriger  kann  man  ihn  unmöglich  schätzen; 
aber  das  musste,  wer  die  fur  die  iyypaipai  in  der  Tholosurkunde 
gebuchten  Preise  auf  diese  Urkunde  selbst  beziehen  wollte. 
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Und  oolbot  wenn  man  die  Umrechnong  in  den  Telleren  igi* 
naieehen  Pose  ablehnt — indem  man  die  Diffeiens  gegenüber 
dem  leicbteren  dureb  veriinderte  nationalökonomiecbe  Verbält- 
niaae  compenairfc  sein  lieoae  ancb  dann  kommt  daa  Hundert 
Buehataben  naeh  dem  lebadeiachen  Preiae  nur  auf  1  '/a  Ob. ,  alao 
aucb  nocb  vier  bia  fünfmal  niedriger  ab  nach  dem  vermeint- 
liehen  epidauriscben  Preiae  au  ateben.  In  Deioa  findet  aiefa  un- 
ter den  Ausgaben  far  das  Jabr  279  gebucht  C.  H.  XIV  899) 
Yp(X(j/atvTi  "np»  <rrq>'viv  A«¥0{i.£v(£i)  r-fj;  Spa/jxri;  -^^k^^xta.  rptotKÖoui* 
T«  nknoL  Ypxpt.{x.KTa  Tpiopiupia'  (aitOo;  Spa^^Aal  Genau  der« 
selbe  Lohn  tat  auch  noch  um  180  auf  Deloe  geiahlt  worden, 
wie  Homolle  B»  C,  ff.  VI  8S  f.  aua  der  betreffenden  Inachrift 
a.  a.  O.  S.  $5  Z.  S03  berechnet  hat.  Setzt  man  daa  deliach-attiaehe 
Geldio  äginäischesum,  so  ergiebt  sich  (ägtnäi8ch:atti8chss3:4, 
nach  Head  gerechnet)  genau  derselbe  Preis,  wie  bei  dem  nicht 
umgerechneten  Preise  der  Inschrift  aus  Lebadeia,  100  Buch- 
staben für  2  Ob.  attisch  =  1'/,,  Ob.  ii^inäisch.  Soll  man  nun 
annehmen,  dass  die  Preise  in  Kpidauros  50-60  Jahre  vor  der 
Zeit  der  älteren  delischcn  Inschrift  vier  bis  fiinfmal  so  hoch 
waren  wie  die  Irrels«,  die  sich  dann  über  lOÜ  .Jahre  hallen 
und  in  Böotien  wie  anf  Üelos  annähernd  gleich  sind?  Das 
dürfte  man  nur  annehmen, wenn  sonst  Spuren  sieh  zeigten, dass 
das  Leben  in  Epidauros  teurer  war  als  an  anderen  Stätten. 
Direkt  vergleichbare  Preise  kenne  ich  bis  auf  die  vorher  be- 
sonders behandelten  Blei  preise  nicht  aus  Thol ;  aber  die  Löhne 
stehen  immer  in  einem  gewissen  Verhältnisse  zu  den  übrigen 
Lehenspreisen.  Sie  sind  in  Askl.  von  den  aus  attischen  In- 
schriften bekannten  nicht  verschieden,  un/J  es  liegt  kein  Grund 
zu  der  Annahme  vor,  dass  im  Laufe  des  4.  Jahrhunderls  oder 
richtiger  innerhalb  von  50  Jahren  die  Preise  sicli  in  Epi- 
dauros vervierfacht  hätten.  Man  kann  auch  nicht  einwenden, 
dass  in  dem  einsam  gelegenen  Hieron  solche  Steinmetzarbeit 
besonders  teuer  gewesen  sein  müsse.  Die  Preise  hier  richte- 
ten sich  im  Allgemeinen  naturgemäss  nach  denen  in  der  Stadt, 
und  nur  um  einen  verhällnissmässigen  Aufschlag  kann  es  sich 
gehandelt  haben,  wenn  solche  Arbeit  im  Uieroa  wirklich  teu- 
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rer  gewesen  sein  sollte  als  in  dieser.  In  Epidatiros  ist  aber  si« 
eherlicb  kein  Mangel  an  Sipinschreibern  gewesen.  Das  Gemein- 
wesen gehörte  mit  zu  den  bedeutenderen  in  Griechenland. 
Wenn  Cpidauros  schon  bei  Plaiaiai  800  Hopliten  im  Kampfe 
haben  konnte  und  somit  sicher  erheblich  mehr  als  5000  Ein» 
wohner  hatte  ( Belocb,  Bevölkerung  der  griecb.-rtmischen  Welt 
121 .  4  78),  80  muss  man  für  die  Zeit  deseritarkten  Asklepios» 
kttUes  ^  die  Einwohnerzahl  noch  höher  ansetzen.  Städte  mit 


*  Was  dieser  für  Epidaurus  zu  besagen  hatte,  ist  ja  aus  den  Inschriften 
mit  H&nden  sn  greifen,  und  er  ist  Saelie  des  Staates,  wie  natürlich.  Beleg 
dafOr  sind  die  Dekrete  Fouilles  Xr.  273-275,  in  welchen  die  Ernennung  zum 
Proxenos  mit  der  zum  Thearodokos  verbunden  ist.  Wie  hohe  Aspirationen 
Epidauros  im  4.  Jahrhundert  auf  Grund  seines  Kultes  haben  «lurfte,  lehrt 
der  von  ihnen  der  leitenden  Festcommission  der  Asklepieen  gegebene  Name 
*BU«votiMt,  wodurch  sie  ihre  Spiele  ohne  wdteres  als  Nationalfeste  wie  die 
Olympien  kennzeichnen  wollten,  und  lehrt  weiter  die  grosse  Thearodoken- 
lisle  Pouilles  Nr.  2 S3,  die  sich  doch  nur  auf  den  Westen  bezieht.  Haussoul- 
lier  hat  eben  {Revue  de  phil.  1894,  155)  daraus  Z.  39.  40  'unterstrichen': 
£upa«»6e«-  Afwv  'IxiMp^vou,  'HpaxXiOaic  Avn^x"^'  diesen  Kreisen  durften 
die  Bpidaurier  ihre  Thearodokoi  suchen.  Als  adliger  Name  bei  den  Molos- 
sem  tet  uns  0apw|  aus  Thuk.  II  80  bekannt,  wo  der  Molosscrkünig  so  hoisst: 
Z.  31  stellt  MoXooaot-  Qipu-^.  Und  endlieh  steht  hinter  Z.  15  noch  eine  histo- 
risch bekannte  Persönlichkeit  als  Thearodokos  aufgezeichnet:  AtovTivotr 
*Iiit«c  Noiivopoc,  das  ist  kein  anderer  als  der  aus  dem  Lehen  des  Timoleoa 
bekannte  Herr  von  Leonlinoi.  Durch  diese  Daten  ist  es  möglieh,  .sowol  den 
ursprünglichen  Text  der  Inschrift,  als  auch  das  Alter  der  Nachträge,  in  wel- 
chen liiketas  Name  steht,  zu  bestimmen.  Von  etwa  367-355  kann  Dion 
nieht  zum  Thearodokos  in  Sjrakns  ernannt  sein ;  dann  daaMle  sdna  Henv 
sebafk  nidit  linger  als  etwa  1  '/^  Jahre;  gleioh  im  Anfange  dieser  knrsea 
Periode  Hess  er  die  Ermordung  des  Hcrakleidas  zu.  Da  beide  zusammen  als 
Thearodokoi  gen.innt  sind,  kann  ihre  l-j-nennung  nicht  nach  'M)'>  fallen; 
mithin  ist  die  Liste  vor  3t)T  aufgestellt ;  dass  sie  andererseits  nach  390  ge- 
hört, ergiebt  sich  ans  dem  Lebensalter  des  Dion.  Die  Inaehrift  bietet  als« 
tin  directes  Zeugniss  über  die  Art  und  Ausdehnung,  in  welcher  die  Epidau- 
rier  nach  der  Erwciternng  der  Asklepieen  ihre  Panegj-ris  äusserlich  consti- 
tuirten.  Die  Nachträge  fallen  vor  339  —  denn  nach  der  Schlacht  am  Krinii.sos 
ging  es  mit  Hiketas  schnell  zu  Ende  —  und  nach  353,  dem  Todesjahr  des 
Dion;  denn  Ikpasetfwtc*  *Afmi^9t  KXimnot  in  den  Nachtrigen  gid»t 
ohne  Zweifel  die  Nachfolger  von  Dion  und  Herakleidas.  Ob  allerdings  die 
Nachträge  alle  Ton  einer  Hand,  also  glelcballn;  sind,  mÜMte  eine  Na«^- 
prüfuug  d«s  Originals  ergeben. 
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einer  solchen  Einwohnerzahl  rechnen  aber  sclion  zu  den  f!;rös- 
seren  im  alten  Griechenland.  In  solchen  erforderte  das  Urkun- 
denwesen eine  kleine  Zunft  von  Steinschreibern,  und  die  Con- 
curreoz  im  eigenen  Gebiet  mussle  die  Preise  einigermassen 
beschränken.  Noch  mehr  aber  rausste  es  die  auswärtige.  Wo 
Argos  und  Alhen  in  einem  beiden  fast  gleich  nahen  Absatz- 
gebiete concurrirten,  können  die  Preise  nicht  um  das  vier-bis 
sechsfache  höher  gewesen  sein  ab  auf  Dolos  und  später  in  Le- 
badeia.  Ja,  müssten  wir  denn,  wenn  ein  Mangel  an  Stein- 
Bchreibern  für  Epidauros  gelten  und  in  ihm  die  Erklärung  für 
die  hoben  Preise  der  e^ypx^x  liegen  eolite,  nicht  für  Lebadeia 
diesen  Mangel  in  noch  höherem  Masse  voraussetzen?  Denn 
für  diese  kleine  abgel^ene  böotische  Stadt  liegen  die  in  Hede 
stehenden  Verhältnisse  noch  erheblich  schlechter  als  für  das 
nahe  am  Verkehrscentrum  gelegene  Epidauros:  und  doch 
stimmen  die  Preise  in  jener  zu  denen  auf  Delos.  Aber  wir  ha- 
ben gerade  für  die  Zeit,  in  weicher  jene  Posten  der  cyYP^f^ 
gebucht  sind,  am  allerwenigsten  Recht,  einen  Mangel  von 
Steinschreihern  in  Epidauros  überhaupt  und  im  Hieron  im 
boBondem  anzunehmen.  Der  Wechsel  in  der  Benennung  der 
Baueommission,  6ujulLoiroi«  statt  iy^oT^pfc,  beruht,  wie  oben 
gesagt  ( S.  34 ),  darauf,  dass  neben  der  Tholos  noch  andere  Bau- 
ten im  Hieron  in  Angriff  genommen  waren:  nur  in  Teil  II  und 
HI  finden  sich  die  iff^x^i.  Damals  müssen  also  Steinarbeiter 
im  Hieron  gewesen  sein.  Und  noch  eins.  Die  lYYfa^dc  ist  in  Teil 
11  dem  Sannion  von  Paros  übertragen,  in  Teil  HI  dem  Phi- 
lonidas,  also  den  beiden  Unternehmern,  welche  gerade  in  je- 
nen Jahren  Arbeiter  im  Hieron  beschäftigt  hatten.  Diese  Leute 
hatten  weniger  Grund,  exorbitante  Preise  su  machen,  als  etwa 
ein  kleiner  Steinmetz,  dem  nur  eben  diese  eine  Arbeit  über- 
tragen war.  Und  auch  der  Gesichtspunkt  kann  nicht  gelten, 
dass  kleine  Arbeiten  im  Verbältnisse  teurar  sind  als  grosse ; 
denn  sie  sind  es  eben  4mmer  nur  verhältnissmässig  und  nicht 
um  400-600  Prozent.  Und  schliesslich  ist  jede  Einmeisselung 
einer  Einzelurkunde  eine  kleinen  Arbeit:  kann  man  denn  an- 
nehmen, dass  für  solche  die  Preise  immer  vier-bis  sechsmal 
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80  hoch  gewesen  seien  als  die  uns  aus  Delos  und  Lebadeia 
bekannten?  Ich  sehe  also  keine  Möglichkeit,  die  übermassi- 
gen Preise  für  die  tvypa^i  saclilicli  oder  geschichtlich  zu  er- 
klären. Man  kann  die  iyfpxoi  mithin  nicht  auf  die  vorlie- 
gende Urkunde  beziehen,  sondern  muss  für  sie  eine  andere  uns 
verlorene  annehmen  und  diese  Urkunde  muss,  weil  sie  in  den 
Baurechnungen  für  die  Tholos  erwähnt  ist,  sich  auf  den  Tho- 
losbau  bezogen  haben.  Hier  haben  wir  jene  Urkunde,  welche 
wir  aus  dem  Fehlen  notwendig  su  erwartender  Bechnui^qw« 
8ten  vorher  erschlosseD  hatten,  in  der  Inschrift  so  gat  wie  di* 
rekt  bezeugt. 

Die  erhaltene  Urkunde  nennt  von  den  grossen  Bauteilen  die 
Fundamente,  die  äussere  Säulenhalle  (Peristasis),  die  Cella- 
mauer  und  ganz  am  Schlüsse  überraschend  den  Bodenbelag 
der  Aussenballe;  überhaupt  sind  recht  wenig  Sculpturarbeiten 
erwähnt,  gar  keine,  die  auf  die  Decke  und  die  Sima  Bezie- 
hung hätten.  Das  Dach  selbst  vorm isst  Jeder  ohne  weiteres  in 
der  Inschrift.  Die  sich  findenden  Angaben  von  bearbeiteten 
Bauteilen  und  die  Desiderata  stehen  nun  offenbar  in  einem 
chronologiscben  Verhäitniss  zu  einander.  Nur  die  zuerst  zu 
bauenden  sind  gebucht,  die  späteren  fehlen.  Soll  man  daraus 
Bchliesaen,  dass  die  Urkunde  nicht  bis  in  die  letzte  Bauzeit 
herabfilhrt  und  auf  einem  anderen  Steine  ihre  Fortsetzung 
fand  ?  Ich  glaube  diese  Frage  verneinen  zu  mtlssen.  Wenn  der 
Bodenbelag  der  Aussenhalle  nicht  gleich  im  Anfange,  wie  es 
beim  Asklepieion  der  Fall  war,  gelegt  wird,  sondern  erst  nach 
mindestens  25  Jahren  an  die  Reihe  kommt,  so  ist  er  offenbar 
absichtlich  so  lange  aufgespart  worden.  Der  Grund  ist  auch 
durchsichtig.  So  lange  am  Gebäude  noch  grössere  Arbeiten 
Tollzogpn  werden  mussten,  war  der  Fossboden  der  Aussenhalle 
besonders  leicht  jeglicher  Art  von  Beschädigung  ausgesetzt, 
und  die  noch  ausstehende  Herstellung  der  Decke  und  in  man- 
chem Sinne,  auch  die  der  Sima  traf  im  Besonderen  die  Aus- 
senhalle. Die  Buchung  des  in  Rede  stehenden  Postens  an  so 
später  Stelle  zeigt  also  an,  dass  der  Bau  damals  in  das  Sta^ 
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diom  der  Vollendung  trat*.  Jetzt  ist  dem  Schlüsse  nicht  mehr 
auszuweichen ,  dass  zwischen  den  Jahren  ,  in  welchen  der 
Bodenbelag  der  Peristasis  gelegt  und  die  Cellawand  (Sakoe) 
errichtet  wurde,  die  Herstellung  der  Innenhalle,  der  GesioiBe 
und  Epistyle,  der  Decke  und  endlich  des  Daehes  fällt. 

Herr  Dörpfeld  hat  mir  treffend  bemerkt,  der  Bau  schreite 
Ton  innen  nach  aussen  Yor.  Mit  dieser  Beobachtung  ist — von 
dem  Bodenbelag  der  Peristasis  dürfen  wir  jetzt  absehen — als 
nächstes  Arbeitsobject  nach  der  Fertigstellung  der  Cellawand 
die  Errichtung  der  Innenhalle  angezeigt.  Wirklich  bat  auch 
die  Inschrift  Spuren  davon  bewahrt,  dass  die  Arbeit  in  jenen 
Jahren  nach  der  angedeuteten  Richtung  hin  ging.  Im  dritten 
Jahre  der  zweiten  Bauperiode,  d.  h.  in  dem  auf  die  Pertigstel* 
lung  dee  Sakoe  folgenden  Jahre,  ist  der  Posten  gebucht  (117): 
'O^olt  miqmoc  [2!avv(|ttv(  Ha==.  Diese  eSe«  kann  nun  nichts 
anderes  sein  als  die  Rampe,  welche  gegenober  derThürÖffnung 
der  Cellawand  zum  Stylobat  hinauffahrte*.  Die  Herstellung 
dieser  Gommunicationsanlage  in  ^diesem  Jahre  wird  erst  voll 
verstandlich,  w^nn  eben  mit  diesem  Jahre  der  Bau  der  In- 
nenhalle  begann.  Bei  der  Auffahrung  der  Cellawand  wurden 
die  einzelnen  Blöcke  zweifelsohne  durch  die  loteroolumnien 
hmdurch  transportirt,  welche  vor  dem  Beitimmungsort  dieser 


*  Von  technischer  Seite  ist  mir  hier  eingewendet  worden,  dass  der  Stylo- 
bat bei  der  Herstellung  der  innerhalb  der  Säulenhalle  belegeneu  Bauteile 
weniger  der  Besohtdigung  ausgesetzt  gewesen  sei,  wenn  der  Hallenboden 
seinen  Belag  sehen  wbalten  hatte;  es  habe  also  wenig  Wahrsebeinliobkeit, 
dass  die  Legung  des  Hallenliodcns  am  Ende  der  ganzen  Bauzeit  vorgenom- 
men sei.  So  gewiss  diese  technische  Beobachtung  au  sich  richtig  ist,  so  si- 
eber ist  es  mir  doch,  dass  wenigstens  die  Bauleitung  der  Thulos  sich  die- 
sen Gesiehtspunkt  für  den  Gang  des  Baues  nieht  su  eigen  gemacht  haue. 
Denn  wenn  sie  es  gcthan  hätte,  so  hätte  sie  den  Hallenboden  schon  vor  der 
Errichtung  der  Cellaniauer  {iim;}  belegen  lassen  miissen,  was  ja  dureliaiis 
möglich  war,  sobald  der  Orthoslates  Terlig  war.  Dies  ist  aber  nicht  gesche- 
hen. Der  Sakos  wird  in  den  beiden  ersten  Jahren  der  zweiten  Bauperiode 
beigestellt,  mit  jenem  Bodenbelag  beginnt  man  erst  im  i&nften  Jahre  der 
dritten  Periode. 

*  Diese  Rampe  ist  bei  den  Ausgrabungen  tu  Tage  gekommen.  Aueb 
Dörpfeld  bexieht  den  liecbnungsposten  aui  sie. 
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Blöcke  sich  öffneten.  Bei  der  Errichtung  der  Innenhalle  muss- 
te,  da  es  nach  Fertigstellung  des  Sakos  nur  einen  Zugang  zum 
Innern  gab,  der  Transport  sämtlicher  Baumaterialien  einen 
and  denselben  Weg  nehmen,  den  durch  das  Intercolumnium 
gegenüber  der  Tliüröffnung.  Dieser  Transport  warde  durch 
die  Herstellung  der  gleichmässig  aufsteigenden  Rampe  erheb* 
lieh  erleichtert,  und  zugleich  wurde  der  Stylobat  geschfltzt, 
der  in  dieser  Arbeitsperiode  an  der  einen  Stelle  in  gans  ande- 
rer Weise  Beschädigungen  ausgesetzt  war  als  während  der  Ar- 
beit an  der  Gellawand,  wo  der  Transport  der  Blöcke  sich 
gi^ichmässig  aber  den  ganzen  Stylobat  verteilte.  Die  Herrich- 
tung der  Rampe  gerade  in  diesem  Zeitpunkte  führt  also  dar- 
auf, dass  damals  der  Innen  bau  in  Angriff  genommen  war.  Der 
Parier  Sannion  leistet  in  Teil  1  nur  Sculpturarbeiten :  die  In- 
nenhalle mit  ihren  korinthisehen  Säulen  fällt  ganz  in  den  Be- 
reich dieser  Arbeiten ;  es  wird  von  diesem  Gesichtsponkt  aus 
erst  recht  begreiflich,  dass  nur  Sannions  Name  in  eben  den  Jah- 
ren erscheint,  in  denen  Jene  Halle  gebaut  worden  sein  muss.  So 
bestätigt  sich  uns,  was  wir  vorher  aus  der  verspäteten  Buchung 
des  Hallenbodens  in  Verbindung  mit  der  aufl^ligpn  Lttcken- 
haftigkeit  der  erhaltenen  Rechnungen  erschlossen :  in  der  Zeit 
zwischen  dem  zweiten  Jahre  der  zweiten  Baoperiode  und  dem 
ftanften  der  dritten  ist  gebaut  worden,  und  kwar  wurde  zum 
wenigsten  an  der  Innenhalle  gearbeitet.  Wo  wir  jetzt  sicher 
einen  Bauteil  aus  parischem  Marmor,  von  dem  in  der  Inschrift 
nichts  direkt  bezeugt  ist,  vor  dem  Bodenbelag  unterbringe 
konnten,  steht  nichts  mehr  im  Wege,  auch  i^ie  abrigen  gleich- 
artigen Bauteile  dorthin  zu  rücken,  d.  h.  den  Bodenbelag  in 
die  Zeit  zu  setzen,  wohin  wir  ihn  nach  seiner  Stellung  in  der 
Inschrift  ohne  weiteres  setzen  zu  müssen  meinten,  an  das  Ende 
der  ganzen  Bauzeit;  denn  das  Fehlen  der  Buchung  über  die 
Innenhalle  lässt  erschliessen,  worauf  die  Inhaltslosigkeit  der 
Inschrift  ftkr  diese  Jahre  an  sich  sdion  fährte,  dass  in  die  er-, 
haltenen  Rechnungen  die  grossen  Arbeiten  dieser  Bauperioden 
überhaupt  nicht  aufgenommen  sind.  Die  Buchungen  über  diese 
Airbeiten  fanden  sich  also  in  der  vorher  er^blosßeneo  Paral- 
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lelurkunde.  Auf  diese  Folgerung  ist  eine  Art  Probe  möglich. 
Es  ergiebt  sich  aus  dem  Gesagten  ganz  a  priori  die  Forde- 
rung, dass  wenn  eine  solche  Parallelurkunde  mit  den  Buchun- 
gen über  Innenhalle,  Gebälk.  Decke  u.  s.  w  bestand,  diese 
Urkunde  für  die  Jahre,  in  weldion  man  eben  diese  Buchungen 
zu  erwarten  hat,  erheblich  umfangreichere  Uechnungen  als  die 
für  diese  Zeit  erhaltenen  aufgewiesen  haben  muss;  ein  Blick 
in  Askl.  lehrt,  wieviel  Arbeit  z.  B.  die  kostbaren  Decken  der 
beiden  Hallen  und  die  Sima  machten,  wieviel  Positionen  also 
zu  buchen  waren.  Die  Probe  wird  bestanden.  Die  Preisanga- 
ben fiir  die  vr^zx'^x  führen  auf  ein  Instrument  von  erhebliche- 
rem Umfange  in  den  einzelnen  Jahresrechnungen,  wenn  man 
einen  guten  Durchschnittspreis  für  die  £vypa9a  ansetzt  (2  72 
Ob.  das  Hundert).  Die  Inschrift  führt  also  bis  in  das  letzte 
Baujahr,  und  die  Verlegung  der  Platten  für  den  äusseren  Hal- 
lenboden  ist  die  letzte  grössere  Arbeit.  Die  Baucommissioa 
eehloM  ihren  Bericht  mit  ihrer  Buchung.  Für  die  verdünge* 
nen,  aber  in  unserer  Rechnung  nicht  aU  bezahlt  aufgeführten 
19  Keile*  ist  keine  neue  Commission  mehr  zu  wählen  gewe- 
sen; sie  haben  in  der  Parallelurkunde  als  bezahlt  gestanden. 


<  Da.s  Wort  aiX;'«  als  bautechnischer  Terminus  taucht  hier  nicht  zum  er- 
sten Male  auf.  In  der  Siaiafi;  de.s  Salutaris  aus  Ephpsos  ln%cr.  Brii.  Mus. 
481,74  «utät  (d.  b.  iiwiva{)  tiOioflat  Iv  tst«  jxxXTjatat;  (die  also  cv  t(ö  dfiipu 
Stfttt  fanden)  betim  xfy  mVZof  -cijs  ßouXf,; ;  339  TtOijxai  xora  xSoav  voixi^adv  bt- 
tJa^ds»  ix^hMt  Tf|«  «Xtloc  «S  ol  icotiic  xalWCwr«;  310  ^ti(a«vT^Ta  ttfm»  Iv 
OeaTpf.)  Tr;v  rpfutT.v  a[£]>.!3a,  orto-j  {;  Etxwv  tt|;  '0|iovota(.  Zu  den  zwei  ersten 
Stellen  als  Erklärang  Aristoph.  Av.  794  6pä  tov  5v8pa  zf^i  yuvawi?  iv  ßoj- 
XcuTucJ)  nebst  Scholion,  d.  h.  aucb  Pollux,  Suid.,  Uesycb  (Müller,  Griecb. 
BnbnenaUertfimer  8.  S3, 4),  wdehen  allen  das  Wissen  von  emem  ßwXnm- 
xrfv  und  l?T)6ix6v  |x(po(  des  athenischen  Theaters  aus  den  alten  Scholien  z.  d. 
St.  kommt.  Die  aiXt8tt  sind  also  Abschnitte  desKoilon;  solche  werden  —  da 
man  die  ganzen  xtpxlScf  ja  nicht  verstehen  kann  —  in  den  xipxiSc;  durch  die 
ZuZat^xa.  gebildet;  an  ebier  wodnreh  audi  immer  gebildeten  Balustrade  bat- 
ten dile  tMw«  auf  den  iu^ßi^axa.  Plats  und  konnten  so  Mvw  tifi  ««Xftoc  ste- 
hen. Ein  solcher  Abschnitt  einer  xfoxf;  hat  genau  die  Form  einer  «XU  des 
Fussbodens  der  Peristasis.  Durch  diese  Conpruenz  ist  sowol  die  Richtig- 
keit meiner  Erklärung  der  nkün  im  epbusischeu  Theater  gewährleistet  als 
auch  der  Qmiid  erkannt,  wamn  jene  Absohnitte  des  Koikm  mid  die  des 
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Woher  nun  diese  parallelen  Rechnungen?  Um  kurz  zu  sein: 
unsere  Inschrift  enthält  nur  die  Zahlungen,  welche  aus  der 
Kasse  des  Tempels  geleistet  wurden,  die  erschlossene  Ur« 
künde  enthielt,  wenn  nicht  die  Gesamtrechnung  für  den  Bau, 
80  jedenfalls  die  Zahlungen,  welche  aus  der  Kasae  des  Staa- 
tes bestritten  waren.  Dase  in  der  erhaltenen  Inschrift  nur  die 
aus  der  Tempelkasse  bezahlten  Ausgaben  gebucht  sind,  ist 
klar  darin  ausgesprochen,  dass  die  gezahlten  Gelder  sämtlich 
vom  Asklepiospriesler  angewiesen  wurden.  Neben  dem  Priester 
ist  regelmässig  der  Staatsbeamte,  der  Katalogoa,  erwähnt.  Seine 
Stellung  ist  vorher  (S.  28)  charakterisirt:  man  erkennt  aber 
Jetzt  bemer,  warum  der  Staatsbeamte  gerade  bei  diesem  Bau 
erseheint.  Bei  einem  nur  von  der  Tempelbehörde  unternomme- 
nen Bau  mosste  der  Staatsbeamte  Befremden  erregen ;  bei  die- 
sem Bau,  an  welchem  der  Staatssäckel  Anteil  nahm,  ist  er  an 
seinem  Platze.  Oass  er  auch  in  der  Urkunde,  die  nur  die  Tem- 
pelkasse angeht,  aufgeführt  wird,  ist  eine  Folge  des  Verhält^ 
nisses,  in  welchem  diese  Urkunde  zu  der  erschkesenen  paral- 
lelen steht.  Dreimal  trägt  die  Tempelkasse  die  Rosten  für  die 
Parallelurkunde ;  das  war  nur  möglich,  wenn  diese  der  Art 
war,  dass  flftr  die  Staatskasse  ein  Reeht  bestand,  die  Tempel- 
kasse an  den  Herstellungskosten  fttr  sie  partieipiren  zu  las- 
sen ^  Solcher  Art  wäre  die  Urkunde  nicht  gewesen,  wenn  sie 
sich  allein  auf  die  Ausgaben  des  Staates  bezogen  hätte,  so  wie 
unsere  Inschrift  allein  denen  der  Tempelkasse  gilt.  Diese  Pa- 
rallelurkuude  bot  also  die  vom  Staate  aufgestellte  Gesamt- 
rechnung über  den  ßau ;  die  erhaltene  Urkunde  ist  ein  daraus 


Füssbodens  in  der  TholosluUe  gleiolwn  Namen  haben.  £(X:(  als  bautechni- 
8ch«r  Ansdraek  steht  auch  in  den  Brechtheionreclinangen  C.  f.  A.l  234. 
IV,  1  S.  76;  es  brzeirhnot  Teile  der  Deckentftfelung.  Fabricius  Erklärung 
davon  ( Hermes  XVII  '>m,\  \  ist  mir  nicht  gans  klar;  ich  verstehe  das  Wort 
in  diesen  Rechnungen  noch  nicht. 

*  Ich  bemerke  ausdräcklicb,  dass  der  Ausnig  nicht  erst  am  Sohlnssc  des 
Baues  ans  der  ToUstindigen  Gesamtreehnung  hergestdlt  worden  sein  muss, 
sondern  ganz  wie  diese  odor  aonihemd  ihrer  Bntslehnng  folgend  aufge> 
leiehnet  werden  konnte. 
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ftkr  die  TempelYerwaltung  gemachter  Auszug.  In  der  iltatli* 
chen  Gesamtrechnung  musste  der  Katalogos  verzeichnet  sein ; 
aus  ihr  ist  er  in  den  Auszug  übernommen.  Von  diesem  Ge« 
Sichtspunkt  aus  erklärt  sich  auch  der  Artikel  in  den  Positionen 
ÄyYfo?*?  »i?  Tdv  «jT<fcXav  ohne  weiteres ;  so  stand  in  der  Stele  mit 
der  Gesamtrechnung,  für  welche  diese  Positionen  gellen,  und 
auf  ihr  war  er  nötig.  Ebenso  ward  (S.9Üf.)da8  vorher  erwähnte 
xapu^avTi  TO  epyov  aus  der  Parallelurkunde  klar.  Die  beiden 
Artikel,  riv  vor  oTiXav  und  tö  vor  ip^oy,  sind  je  mit  der  ganzen 
Position  aus  der  Hauptrechnung  in  den  Auszug  liinüberge- 
nommen.  Und  endlich  erklärt  auch  dieser  Sachverhalt,  wa- 
rum in  der  erhaltenen  Urkunde  die  Kosten  für  ihre  Herstel- 
lung selbst  nicht  gebucht  sind.  Was  der  Bau  und  die  dafür 
nötige  Buchführung  gekostet  hatte,  stand  in  der  Gesamtrech- 
nung; den  vorliegenden  Auszug  liess  die  Tempelverwaltung 
für  sich  herstellen  ;  die  Kosten  dafür  waren  also  gleichsam  ihre 
Privatsache  und  hatten  mit  der  oßiciellen  Abrechnung  nichts 
zu  thun.  Sie  standen  nicht  in  der  Gesamtrechnung,  stehen  also 
auch  nicht  in  dem  Auszuge. 

Die  hier  vorausgesetzte  Scheidung  zwischen  Staats-  und 
Tempelkassenverwaltung  wird  nicht  beanstandet  werden.  Sie 
ist  allgemein  griechisch  und  besonders  aus  Athen  geläufig.  Es 
ist  aber  doch  gut,  dass  wir  einen  direkten  Beleg  für  diese  Schei- 
dung in  Epidauros  selbst  haben.  Askl.  105     t6;  ^p^ceo;  licXo« 

Jiap  'AOK^anio  f  apY^pio  nag  'AofK^anio  «ÖDcai  Spay- 

{Aat.  Hier  ist  die  Asklepioskasse  der  Kasse,  welche  sonst  die 
Ausgaben  für  den  Bau  des  Asklepieions  bestreitet,  gegenüber 
gestellt;  diese  andere  Kasse  kann  natürlich  nur  die  Staatskasse 
gewesen  sein.  Das  Asklepieioii  ist  also  vom  Staate  Epidauros 
gebaut,  die  Tholos  gemeiniam  vom  Staate  und,  wie  die  Alten 
sagten,  vom  Asklepios. 

Da  wir  die  Rechnungen  über  die  Beisteuer  von  seilen  des 
letzteren  besitzen,  so  läset  sich  der  Anteil,  den  jede  der  bei- 
den Bauparteien  an  dem  Baue  hat,  annähernd  bestimmen. 
Aus  dem  Vorhergehenden  steht  fest,  dass  der  Staat  die  Liefe- 
rung des  Steinmaterials,  bis  auf  das  fdr  den  HailenbodeB  ? er» 
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wendete,  flberDommeD  hatte.  Weiter  laut  die  Ausftlhrliehkeit 
oad  vergleiebsweiae  Vollstiadigkeit  der  erhaltenen  Rechnun- 
gen in  Teil  1  aU  sicher  annehmen,  dass  der  Staat  in  der  ersten 
Bauperiode  ausser  dem  Material  nur  geringere  Beisteuer  ge« 
leistet  habe.  In  den  ersten  beiden  Jahren  von  Teil  11  macht 
die  Kultkasae  zwar  noch  grössere  Ausgaben,  aber  es  fehlen 
alle  kleineren  Nebenposten ;  der  Staat  muss  schon  mehr  als 
durchschnittlieh  in  I  beigesteuert  haben.  Mit  dem  3.  Jahre  Ton 
II  tritt  dann  der  Staat  fast  als  alleiniger  Bauherr  bis  zum 
Schlüsse  dieser  Periode  auf.  Auch  in  den  ersten  vier  Jahren 
von  Iii  bleibt  dieses  Verhältniss  bestehen;  denn  im  1.  Jahre 
von  III  sind  nur  55-  gebucht.  In  den  beiden  Schlussjahren 
von  III  zahlt  die  Kuhkasse  wieder  mehr,  8U65-,  daneben  giebt 
aber  auch  der  Staat  noch  Geld,  sicher  2340-  für  die  in  der 
erhaltenen  Rechnung  fehlenden  19  crj^iSe?  der  Peristasis.  Matte 
zwischen  Staats-  und  KuUbeliiH'de  eine  Abmachung  der  Art 
bestanden,  dass  die  eine  Partei  diese,  die  andere  jene  Teile 
herzuslellen  habe,  so  wären  Flickposlen,  wie  sie  die  letzten 
drei  Jahre  von  II  und  das  erste  von  III  bringen,  unmöglich. 
Die  Sache  wird  also  so  liegen:  der  Staat  hat  von  Anfang  an 
sich  verpflichtet,  das  Steinmalerial  zu  stellen,  im  übrigen  die 
Arbeitskosten  u.  s.  w.  der  Kultkasse  überlassen  und  ihr  nur 
nach  Bedürfniss  Zuschuss  zugesichert.  Am  Schlüsse  der  Zeit, 
die  Teil  1  umgrenzt,  gingen  der  Kultkasae  die  Gelder  aus.  Der 
Staat  ist  damals  nicht  in  die  Lücke  gesprungen,  denn  nach 
Eukles  sind,  das  Bauobject  im  1.  Jahre  von  II  beweist, 
keine  grossen  Arbeiten  mehr  unternommen.  In  dem  Intervall 
zwischen  1  und  II  wurde  in  der  Tempelkasse  wieder  so  viel 
Geld  gesammelt,  dass  die  Kuitbehörde  wenigstes  alle  Haupt- 
ausgaben der  beiden  ersten  Jahre  von  II  bestreiten  konnte; 
dann  muss  eine  Notwendigkeit  dazu  vorgelegen  haben,  dass  der 
Staat  die  Baukosten  für  fast  die  Hälite  der  Bauzeit  vollständig 
Qbemahm.  Dies  ist  also  der  generelle  Unterschied  zwischen  I 
und  II,  III,  dass  dort  die  Kuitbehörde  eigentlich  die  Bauko- 
sten trägt,  in  II,  III  im  Wesentlichen  der  Staat.  Eine  sichere 
Bestätigung  dafür  liegt  in  dem  Umstand,  dass  in  I  die  Straf- 


no 
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gelder  in  die  KuhkassefliesseD,  in  II,  ill  Oberhaupt  keine  ge- 
bucht  sind ;  sie  sind  also,  da  an  ihrer  Existenz  nicht  gezwei- 
felt werden  kann,  in  den  Jahren  von  II,  III  in  die  Staatskasse 
abgeföhrt  worden.  Wer  die  Baukosten  im  Wesentlichen  trägt, 
dem  fallen  die  Strafgelder  zu ;  das  ist  eine  sehr  qatarliche 
Anordnung;  die  Strafgelder  stellten  bei  ihrer  Höhe  eine  f&r 
die  hauende  Partei  nicht  unerhebliche  Einnahme  dar. 

Ich  bin  mit  den  ganzen  letzten  Bemerkungen  in  die  innere 
Baugescbichte  der  Tholos  hineingeraten ;  so  gern  ich  ihr  aus 
dem  Wege  ginge,  ich  muss  ihr  noch  näher  treten,  weil  es  für 
meine  Auffassung  der  gesamten  Urkunde  unerlässlich  ist,  die 
Conseqoenzen  aus  der  oben  gegebenen  äusseren  Baugeschichte 
zu  ziehen;  diese  Consequenzen  treffen  aber  unmittelbar  die 
innere  Geschichte. 

Löschcke  ( Areh.  Zeitung  i  878,  1 0  ff.)  hat  die  Tbättgkeit  des 
jüngeren  Polyklet  auf  die  Zeit  zwischen  etwa  OL  102  und  113 
bestimmt,  und  damit  Roberts  Beifall  (Arch.  Märchen  102 ff.) 
gefunden,  nur  dass  Robert  das  Enddatum  eher  noch  etwas 
herabzurücken  geneigt  ist;  Collignon  [Histoire  de  la  sculp- 
ture grccque  I  487)  hat  Löschckes  Ansatz  einfach  angenom- 
men. Das  Hauptargiiment  für  die  spätere  Datirung  des  Künst- 
lers bildet  eine  thebanische  Doppelbasis,  auf  d«'r  die  Namen 
eines  Polykleitos  und  des  Lysip[)os  zusammen  vorkommen. 
(Löwy,  Inschr.  griech.  Bildhauer  Nr.  93  =  /.  G.  S.  I 
2533').  Die  Frage  war,  ob  die  Inschriften  dieser  Basis  vor 
die  Zerstörung  oder  nach  den  Wiederaufbau  Thebens  fallen. 


*  Ich  kann  E.  Preuners  Ilcrslellung  des  Epigramms  ton  2533  nicht  an- 
nehnien,  weil  es  mir  nndonkbar  scticiiit,  dass  mit  einem  Tolciiepigramm 
so  iulialuieeres  Epigramm  (vgl.  aucli  Ditlenbergcr  a.  a.  O.  6.  749)  auf 
deraMlben  Steine  vereinigt  wurde.  Das  Tollslindig  erhaltene  leigl  bei  die- 
ser Vereinigung  an,  was  der  Inhalt  des  unTollständigcn  gewesen  sein  muss. 
Und  die  Resle  dieses  sind  auch  oline  heileres  jenem  Inhalte  anzupassen. 
KopFsfSa«  hat  noch  Ocpjxo;  an  d.^in  kalt'  ii  Sprudel  sieh  pekühlt ;  zu  seinem 
Verderben,  denn  er  ist  geslorbcu ;  er  gehorchlu  nicht  den  wabrsprechenden 
Weisungen  des  Phoibos  (^ffiou  tOv  Mimiv).  Also  v(4wt[o  KaemXIw]  Iy  v^m« 
Kti  6ip|jLd(,  «(XtrfiuviK;  auf  die  metrische  lieoonstruction  des  Weiteren  Ter- 
ticble  ich. 
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LSachcke  nnd  Robert  haben  steh  für  die  erste  Möglichkeit  ent^ 
sehiedeo.  Jetst'ist  nach  Dittenbergers  Bemerkung^  zu  /.  Cr.  S. 
1  2532  niebt  mehr  su  beiweifeln,  dass  nur  die  zweite  MÖg« 
lichkeit  der  Wirklichkeit  entspricht,  die  Inschriften  also  nach 
316  fallen;  da  nun  nach  Brunns  Ansatz  (Griech.  Kflnsller 
1  280  ff.)  dem  Dittenberger  folgt,  den  jüngeren  Polyklet  so- 
weit hinunter  so  rttcken  nicht  möglich  scheint,  so  hat 
sich  zur  Annahme  eines  dritten  Kanstlers  Polyklet  gedriuigt 
gesehen.  Dagegen  hat  jetzt  Furtwängler  (Meisterwerke  414  ff.) 
—  hierin  mit  einem  auch  von  E.  Preuner  (Bonner  Studien., 
220)  geäusserten  Gedanlten  zusammentreffend  —  die  Ansicht 
ausgesprochen,  die  erhaltenen  Inschriften  seien  Renovirun« 
gen  aus  der  Zeit  nach  316  ;  man  habe  dabei  die  Signatur  des 
älteren  Meisters  zusammen  mit  der  des  jüngeren,  d.  h.  die 
des  jüngeren  Polyklet  mit  der  des  Lysipp,  auf  die  neue,  uns 
erhaltene  Basis  gesetzt;  das  Zusammenstehen  beider  auf 
einem  Steine  beweise  also  nichts  für  ein  Zusammenar- 
beiten der  beiden  Meister  zu  einer  Zeit.  Furtwängler  lässt 
nun  den  jüngeren  Polyklet  den  Neffen  des  älteren  sein  und  er- 
klärt ausdrücklich,  dass  Bildwerke  aus  dem  Rnde  des  5.  Jahr- 
hunderts, welche  auf  den  Namen  eines  Polyklet  gehen,  zwi- 
schen dem  älteren  und  jüngeren  Künstler  dieses  Namens  strit- 
tig seien.  Setzen  wir  diese  Ansicht  in  approximative  Daten 
um.  Der  jüngere  Polyklet  kommt  nach  Furtwänglers  Ansicht 
sicher  als  Meisler  für  die  Aphrodite  von  Amyklai,  d.  h.  für 
das  Jahr  405  in  Betracht;  ein  solcher  Auftrag  wird  aber  nicht 
einem  ganz  jungen  Antänger;  somit  muss  die  Thätigkeit  des 
jüngeren  Polyklet  bis  spätestens  410  hinaufgehen.  Nehmen 
wir  nun  dieses  Dalum  als  Beginn  der  Thätigkeit  des  Meisters 
an,  so  fällt  das  Ende  seiner  Wirksamkeit  spätestens  365,  denn 
über  anderthalb  Generationen  können  wir  diese  nicht  aus- 
dehnen Also  nach  Furtwängler  erhalten  wir  etwa  die  Gren- 
zen 410-365 ;  er  lässt  also  den  Künstler  fast  da  enden,  wo  ihn 
Löschcke  (etwa  370-336)  beginnen  Hess. 

Die  Baurechoungen  haben  unanfechtbar  bewiesen,  dass  die 
Tholos  dem  jüngeren  Polyklet  zuzuschreiben  ist.  Also  ist  es 
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auch  daa  Theater,  wie  man  sofort  schliessen  musBte.  Nicht  nur 
Pausanias  weist  beide  Bauten  demselben  Meister  zu.  auch  die 
Funde  haben  die  Identität  des  Arcliitekteo  dargethau.  Kav- 
vadiaa  berichtet  (Ilpaxrixa  1883,  50):  ^ap{xdpMov  ^to  xal  xi 
loiKOV  ToO  oiKoSofftiqpiTO;,  >)TOi  Y)  (trlffit  T)  opo^T]  x«l  Ol  KopivOtaxol 
x{ovi(  {UTOi  TOS  OptyxoS  «utOv,  o«Ttc  l^it  «bcftSäc  xryt  aurviv  (U»p- 
f^v,  Y)v  xal  6  Opiyxo^  tAv  icuXAv  tou  Oi^rpou,  if  ou  ImSt^uoSr«! 
Irt,  ort  6  auTo;  ap^iTlxTttv  6  TO  6caTpov  otxoSo(i-)i)aa<  ^xo^opiiioi 
xdil  TY)v  6öXov.  Wenn  man  die  wahrscheinlichste  Annahme  au 
Grande  legt,  dass  als  Architekt  der  gilt,  der  den  Plan  gemacht 
hat,  80  lässt  sich  Furtwänglers  Ansatx  anacfaeinend  voUatan- 
dig  mit  der  oben  gegebenen  äusseren  Baugeschichte  derTholoa 
vereinigen.  Etwa  30  Jahre  vor  dem  Ende  von  Polyklets  Wirk- 
samkeit begänne  der  Bau,  und  wenn  daran  über  den  Tod  des 
Meisters  hinaus  gearbeitet  wurde,  so  bliebe  die  Tholos  doch 
der  Bau  des  Polyklet.  Allein  auch  in  diesem  Falle  ist  das  Wahr- 
scheinliche nicht  das  Wahre. 

*  Die  Innensäulen  und  die  Decke,  welche  in  der  Inschrift 
nicht  erwähnt  sind,  und  deren  Kunstformen  sich  auch  von 
denen  des  Aussenbaues  wol  unterscheiden  lassen,  können 
möglicher  Weise  aus  einer  jüngeren  Zeit  stammen*  berichtet 
Dörpfeld  Athen.  Mitth.  1893,  215,  und  brieflich  hat  er  mir 
diese  Angaben  von  Neuem  bestätigt,  indem  er  schreibt,  dass 
*die  Gbereinstimmung  zwischen  den  Kunstformen  am  Theater 
und  an  der  Tholos  sich  auf  die  lonensäulen  und  ihr  Gebälk 
beschränkt*.  Und  weiter:  *  Zwischen  den  Formen  der  Cella- 
wand  (ThQrumrahmung  und  Gesimse)  und  denjenigen  der 
Innensäulen,  der  Decke  und  der  äusseren  Sima  besteht  in  der 
That  eine  so  grosse  Diffeiena,  dass  eine  neue  Unterbrechung 
der  Bauzeit  von  einigen  Jahrzehnten  sehr  wol  möglich  er* 
scheint'.  AuS'dieser  Beobachtung  des  besten  Fachkenners  folgt 
mit  Sicherheit:  der  Künstler,  auf  welchen  Innenhalie  mit 
Geballt,  Decken  und  Sima  zurückgehen,  ist  ein  anderer  gewe- 
sen als  der,  welcher  die  Zeichnungen  für  die  Ornamentik  der 
Cellawand  entwarf.  Nur  die  Kunstformen  der  Innenhalie  stim- 
men mit  denen  des  Theaters  üherein  ;  der  Architekt  des  Thea- 
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ten  itt  Myklfll,  also  hat  Polyklet  nar  die  Formen  der  Innen- 
halle entworfen,  und  nieht  auf  Polyklet  gehen  die  älteren  Teile 
der  Tholoe  surück.  Die  Innenhalle  ist  aber,  wie  oben  darge- 
legt, erst  im  Jahr  361/0  hegonoen  worden;  damals  und  na- 
tQrlieh  auch  noch  einige  Zeit  darnach  muss  Polyklet  gelebt 
haben ;  denn  Niemand  kann  una  lumuten,  gerade  dieses  Jahr 
als  sein  letztes  aniusetien.  Polyklet  lebt  also  noch  bis  in  die 
fünfziger  Jahre  des  4.  Jahrhunderts;  somit  ist  Furtwänglers 
Ansatz,  wonach  Poiyklels  Wirksamkeit  kaum  noch  in  die 
sechziger  Jahre  hineinreichte,  unhaltbar.  Polyklet  ist  von  den 
Alten  der  Architekt  der  Tholos  genannt  worden,  nicht  weil  er 
den  Plan  dazu  entworfen  hatte,  sondern  weil  von  ihm  dieje- 
nigen Teile  stammten,  die  dem  Gebäude  die  ciiarakteristischen 
Schönheiten,  Innenhalle,  Decken,  Sima,  gaben;  und  das  ist 
bei  der  Existenz  des  Theaters,  des  grösseren  Geschwisterwer- 
kes von  demselben  Meister  wol  begreiflich.  Auch  in  Geschichte 
und  Überlieferung  wirkt  ja  ein  Gesetz  der  Schwerkraft. 

Die  Erkenntniss,  dass  mit  der  zweiten  Bauperiode  ein  neuer 
Architekt  eintritt,  ist  für  die  innere  Baugeschichtc  auch  nach 
anderer  Richtung  hin  von  Nutzen'.  Dörpfeld  hat  den  Cha- 
rakter der  Skulpturen  in  parischem  Gestein  so  erheblich  jün- 
ger gefunden ,  dass  er  ihre  Entstehungszeit  um  einige  Jahr- 
zehnte Ton  der  der  Skulpturen  an  der  Ceilawand  trennen  zu 
sollen  meint;  ja  er  würde  es  nach  einer  anderen  brieflichen 
Mitteilung  nicht  verwunderlich  fmden,  '  wenn  wir  sogar  bis 
an  das  finde  des  4.  Jahrhunderts  hinabgehen  müssten'.  Die 
▼on  einem  Renner  wie  Dörpfeld  beobachtete  Differens  in  den 
Konstformen  wird  Jeder  als  Thatsache  hinnehmen  und  urtkr* 


*  Die  Verwciuluiip  des  parischen  Marmors  an  Stelle  des  frülior  beim  Tho- 
iobbau  gebraucliteu  penlclii>clien,  dieser  Weclisel  itn  Bauiuulciial,  \v('ltlier 
lur  inneren  Baugescbicbte  geliürl,  wird  wul  in.eincm  bistorisclion  Zusani- 
menhange  mit  dem  Totligen  Verschwinden  des  attisohen  Geldes  aus  der 
epidailria«ben  Rechnung  (s.  o.  8.  67)  stehen.  Es  muss  ein  Riss  in  den  Be- 
ziehungen zwischen  Allien  und  Kpidauros  cingetitfcn  sein,  in  t'ulge  dessen 
nun  der  IcUlere  Staat  kein  Material  aus  dem  er>l(  reii  mehr  hezieUen  mag 
oder  kann  und  ebenso  auch  das  Geld  des  crsleren  zurückweist. 
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dtgen.  Wenn  ich  den  darauf  begründeten  chronologischen 
Schluss  nicht  für  bindend  erachte,  so  sei  mein  Widerspruch 
der  Dank  für  die  Anregung,  die  durch  Dörpfeids  Mitteilungen 
mir  geworden  ist.  Dörpfeids  Kunsturteil  lässt  sich  mit  meiner 
Datirung  der  2.  und  3.  Bauperiode  und  der  dadurch  für  mich 
bestimmten  Entstehungszeit  der  Innenhalie  nicht  ohne  Wei- 
teres vereinigen :  kaum  lehn  Jahre  habe  ich  zwischen  das  letzte 
Jahr  der  1.  Periode  und  das  Jahr  gelegt,  in  welches  der  Be- 
ginn der  Errichtung  der  Innenhalle  fallen  soll.  Aber  nicht  das 
Schlussjahr  der  1 .  Periode  ist  das  Datum  der  Zeichnung  der 
Vorlagen  fQr  die  Skulpturen  der  Cellawand.  Im  Azosios,  d.  h. 
im  ersten  Monat  des  Jahres  des  Eukles  wird  ein  Modell  fur 
diese  Skulpturen  bezahlt  (^72);  also  ist  es  spätestens  unter 
Rallias  entworfen,  und  von  361/0  kommen  wir  schon  um  15 
Jahre  nach  oben.  Aber  wird  wirklich  die  Kunst  der  Skulptu- 
ren durch  die  eine  Vorlage  bestimmt  ?  Es  ist  doch  die  Rich- 
tung des  Künstlers,  die  sie  bestimmt.  Diese  Richtung  kann  in 
einer  KuDStausübuDg  wurzeln,  die  schon  vor  Jahrzehnten  tra- 
dirt  wurde.  Ich  meine,  eine  genügende  chronologische  Erklä- 
rung des  künstlerischen  Abstandes  zwischen  den  verschiede- 
nen Skülpluren  an  der  Tholos  Hesse  sich  auf  diese  Weise  zur 
Not  erbringen  ;  aber  auch  nur  zur  Not.  Doch  brauchen  wir 
denn  überhaupt  eine  solche  chronologische  Erklärung  zu  su- 
chen? Gewiss,  ini  Grossen  betrachtet  schreitet  eine  historische 
Entwicklung  annähernd  gleichmässig  fort;  aber  die  einzelnen 
fortbildenden  Piiasen  sclzen  nicht  in  glatter  Fugung  an  einan- 
der an,  sie  siiul  unter  einander  verzahnt.  Hier  besteht  noch 
die  alte  Richtung,  dort  ist  schon  eine  neue  entfaltet ;  dieser 
Künstler  setzt  eine  ältere  Schule  fort,  und  neben  ihm  schafft 
ein  anderer  in  neuen  Formen.  Und  plötzlich  kann  das  Neue 
gekommen  sein.  Lionardo  da  Vinci  malt  noch  bei  Verrocchio 
und  ist  doch  schon  Lionardo;  Lorenzo  daCredi,  sein  Mitschü- 
ler und  jüngerer  Altersgenosse,  bleibt  immer  der  Schüler  Ver- 
roccbios.  Der  neue  Meister  beim  Tholosbau  bringt  andere  Kunst, 
der  jüngere  jüngere.  Dass  nur  lünfisehn  Jahre  zwischen  dem 
Modell  für  die  Cellawandskulpturen  und  der  innenhalle  nach 
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meinem  Ansätze  liegeo,  enthalt  keinen  Beweis  gegen  seine  Rieh- 
tigkeit.  Die  Tholoe  in  Epidanroe  iet  kein  Spiegel  far  den  robi- 
gen Gesamtgang  der  Kunstentwicklung.  Aber  eine  Frage  bleibt 
noch :  sind  Skulpturen  wie  die  der  Innenhalle  in  der  Mitte  des 
4.  Jahrhonderts  unmöglich?  Oder  steht  unsere  Kenntniss  so, 
dass  wir  aus  der  Datirung  der  Tbolos  erst  feste  Daten  für  die 
Kunstentwicklung  entnehmen  mflssen  ?  Auf  diese  Fragen  kann 
nur  der  Fachmann  antworten.  Von  seiner  Antwort  wird  es 
abhangen,  ob  die  hier  gegebene  Datirung  und  Gesamtauffas- 
sung der  Rechnungen  Ober  den  epidauriseben  Tbolosbau  zu 
Recht  besteht,  wenn  nicht  aus  neuen  Steinen  sicherere  Ent- 
scheidung kommt.  Möge  sie  Asklepios  heilige  Erde  gewahren. 


Strassburg  i.  E. 
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BRUCHSTÜCKE  ALT  ATTISCHER  VASEN 
(Hierzu  Tafel  III) 

Bei  den  Ausgrabungen  im  N.  W.  der  Stadt  Athen,  welche 
vom  Frühjahr  1891  an  durch  die  Generalrpliorie  veranslahet 
wurden  und  welche  unsere  Kcnntniss  der  attischen  üestat- 
tuDgssiUe  und  Gebräuche  so  sehr  erweitert  haben,  sind  ausser 
den  zu  bestimmten  Gräbero  gehörigen  Gegenständen  zahl- 
reiche Vasenscherben  von  verschiedenem  Werte  zu  Tage  gekom- 
men. Sie  sind  in  dem  Bericht,  weicher  diesen  Ausgrabungen 
gewidmet  ist  (Athen.  MiUheilungen  1893  S.  73-191),  aus  er- 
klärlichen Ciriinden  übergangen  worden.  Dazu  gehören  bei- 
spielsweise einige  von  den  Fragmenten  mit  den  höchst  inte- 
ressanten SchilfsdarsteUungen,  die  im  XVll.  Bande  dieser 
Zeitschrift  (1892)  S.  285  ff.  besprochen  sind.  Als  eine  weitere 
Ergänzung  zu  jenem  Ausgrabungsberichte  mag  die  Veröffent- 
lichung der  Bruchstücke  zweier  grosser  Gefässe  betrachtet  wer- 
den« welche  ebenso  merkwürdig  durch  die  Art  und  den  Ge- 
genstand der  Darstellung,  als  wegen  ihrer  Stellung  in  der  Ent- 
wickelungsgeschichte  der  attischen  Vasenmalerei  wichtig  sind. 

1. 

Taf.  3,0.  Das  Stück  ist  aus  ?ier  Fragmenten  zusammen* 

gesetzt,  ein  fünftes,  welches  nicht  anpasst,  zeigt  dieselbe  Dar- 
stellung, brauchte  also  nicht  abgebildet  zu  werden.  Die  ur- 


'  Die  ZeioluaiiiK  ist  von  Gilliöroii  unter  grossen  Schwierigkeiten  lierge- 
stellt.  Der  l'iruisH  ist  uüuilicli  last  überall  vollkommea  abgesprungen  und 
«  maehte  grosse  Mfihe,  die  Darstellung  zu  erkennen;  indessen  ist  die  Wie- 
dergabe Tollkominen  getreu,  nur  bal>en  wir,  um  den  ehemaligen  Bindniek 
des  Gefässes  wiediT/iigcIicn,  eine  gicichinässige  Ausfüllung  der  jelsl  firoiss- 
losen  Steilen  mit  schwarzer  Farbe  Toigenommen. 
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sprüngliche  Form  des  Gefässes  lässt  sich  niclit  mit  Siclierlieit 
ermitteln.  Das  abgebildete  Stück  gehört  einem  bohen  geraden 
Rande  an;  danacii  kann  man  entweder  an  einen  Krater  den- 
ken ,  welcher  den  Miniaturkrateren  des  Dipylongrabes  VIII 
ähnlich  sein  müsstc  (Atben,  Miltheiliingen  1893  Taf.  8,  1  Nr. 
1  und  7),  oder  an  eine  tief'r  Schüssel,  wie  sie  in  kleinerem 
Masstabe  im  Grabe  IX  gefunden  wurde  (ebenda  Taf.  8,  5  Nr. 

Als  Durchmesser  des  Gefässes  ergab  sich  aus  der  Rundung 
der  Fragmente  eine  Länge  von  etwa  4  5"°;  wegen  dieser  seiner 
Griisse  wird  es  schwerlich  als  Beigabe  in  einem  Grabe  gele- 
gen, sondern  wie  die  grossen  Dipylongeiässe  als  GrabmoDU" 
ment  gedient  habend 

Dargestellt  ist  eine  Reibe  von  schreitenden  und  zwar  männ- 
lichen Sphingen,  denn  der  lange  Hart  am  Kinn  ist  ja  zweifel- 
los. Für  das  Auge  ist  ein  runder  Fleck  ausg^part  und  in  die- 
sen der  Augenstern  eingesetzt  worden;  weniger  gesehiekt  ist 
an  der  Nase  ein  dreieckiger  Fleck  TboDgfund  stehen  gelassen. 
Auf  dem  Kopfe  zeigen  die  Sphingen  einen  spitzen  Aufsatz, 
welcher  sich  in  zwei  Enden  zerteilt  und  nach  yorn  und  hin- 
ten wie  ein  doppeller  Helinbusch  verläuft.  Dieser  Aufsatz  ist, 
wie  ich  aus  dem  ausgesparten  Fleck  bei  der  linken  Sphinx 
schliesse,  ab  besondere  Zuthat,  etwa  als  Schmuck,  nicht  aber 
als  Teil  des  Kopfes,  mit  ihm  verwachsen  gedacht.  Vom  Kopf 
fallt  das  Haar  lang  herab.  Grosse,  verhältnissmässig  sorgfäUig 
gemalte  FlügeP  sitzen  an  den  Schultern  und  an  den  Vorder- 
beinen wachsen  lange  Haare.  Zuerst  schien  es,  als  seien  das 
die  zweiten  nach  unten  geschlagenen  Flügel,  wie  sie  sich  an 
ägyptischen  und  phönikischen  Denkmälern  so  häufig  finden, 
aber  dann  würden  sie  wol  ebenso  gross  wie  die  anderen  Flü- 
gel gemalt  und  nicht  in  einzelne  Strähne  zerlegt  sein.  Die 
Pranken  zeigen  zwei  bis  drei  Krallen.  Der  freibleibende  Raum 


*  Hatte  das  Qefiss  die  Porm  einer  Seliussel,  so  lionnte  es  ja  fiber  dem 

Grabe  auf  einem  Untersatz  gestanden  lialx'n. 

3  Ähnlich  die  Flügel  aa  dem  Pferde  der  frubattisebcln  Kanne  Jahrbuob 
)887  S.  4ß  Fi^.  i. 
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ist  mit  Systemen  von  Zickzacklinien,  Rauten  und  vereinxel- 
ten  nicht  eigentlich  geometrischen  Ornamenten  vollkommen 
gefüllt. 

Der  Platz,  welchen  das  Bruchstück  in  unserem  Denkmäler- 
vorrat einnimmt,  ergiebt  sich  leicht  aus  der  Vergleichung  der 
Kanne  von  Analatos  ^  und  dem  archaischen  Krater  aus  The- 
ben '  einerseits  und  der  geometrischen  Dreifussvase  '  anderer- 
seits: es  steht  in  der  Mitte  zwischen  beiden.  Mit  der  Dreifuss- 
vase hat  es  die  linearen  Fallomamente.  Rauten  und  Zicksack- 
linien gemeinsam,  die  auch  in  durchaus  gleicher  Weise  an- 
geordnet sind.  Ein  Fortschritt  zeigt  sich  dagegen  in  der  Ge- 
sichtsbildung. Während  dort  noch  die  Silhouette  in  der  alten 
Dipylonmanier  verwendet  wird,  empfand  hier  der  Maler  das 
Bedttrfniss,  das  menschliche  Gesicht  deutlicher  zum  Ausdruck 
zu  bringen:  das  erreichte  er  durch  Aussparung.  Rein  künst- 
lerisch betrachtet  steht  der  Maler  des  Bruchstückes  nicht  ent- 
fernt 80  hoch  als  der  der  Dreifussvase.  Für  diesen  war  es  keine 
geringe  Aufgabe,  die  schmalen  langen  Felder  des  Gefässfusses 
mit  einzelnen  Bildern  zu  verzieren,  aber  er  entledigte  sich  ih- 
rer mit  grosser  Gewandheil.  Die  Aufmerksamkeit  und  Bewun- 
derung, die  er  durch  seine  Erfindunjiskraft  und  Geschicklich- 
keit auf  sich  zog,  suchte  der  andere  durch  die  Wahl  des  Ge- 
genstandes zu  gewinnen.  Fabelhafte  Tiere,  Tiere  der  Mär- 
chenwell, führte  er  seinen  erstaunten  Mitbürgern  vor,  und  er 
steiii;erle  noch  das  Phantastische  der  Darstellung,  indem  er  den 
Sphingen  lange  Barle  gab  und  ihnen  lange  Borsten  an  den 
Vorderbeinen  wachsen  liess. 

Gegenüber  den  beiden  genannten  frühattischen  Vasen  dage- 
gen deutet  das  Bruchstück  eine  frühere  Stufe  an.  Zu  den  dort 
mit  solcher  Üppigkeit  verwendeten  vegetabilischen  Ornamen- 
ten sind  hier  nur  schwache  Ansätze  vorhanden.  Die  Technik 
des  Aussparens,  die  hier  nur  schüchtern  und  ohne  viel  Glück 


<  Jahrbuch  1887  Taf.  3. 
s  Jahrboeh  1887  Taf.  4. 
*  Atbon.  MittheUimgeii  1892  Taf.  10. 
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geObt  wird,  ist  namentlich  an  dem  Krater  aus  Theben  schon 
weit  TorgeBchritten,  während  sie  dem  Verfertiger  der  Anaia- 
toskanne  noch  recht  schwer  geworden  ist.  Es  ist  nicht  erfor- 
derlich, das  angenommene  Verhältniss  dieser  Vasen  zu  einan- 
der noch  näher  zu  begründen.  Das  neue  Stück  schliesst  die 
Kette  von  den  Dipylonvasen  zu  den  sogenannten  frühattiachen, 
und  es  fehlt  kein  Glied  in  ihr. 

Wir  haben  noch  einige  Eigentümlichkeiten  an  den  Sphin- 
gen hervorzuheben.  Dasa  diese  bärtig  dargestellt  sind,  glaube 
ich,  wie  schon  bemerkt,  lediglich  einer  Laune  des  Malers  zu- 
schreiben zu  müssen.  Wie  derjenige,  der  die  korinthische 
Büchse  Berlin  3929  gemalt  hat,  eine  unbärtige  Sphinx  einer 
birtigen  gegen  übersetzte,  so  hat  der  Maler  der  Torliegenden 
Vase,  Ton  der  üblichen  Darstellungsweise,  welche  die  Sphinx 
anbärtig  gab,  abweichend  einmal  eine  bartige  Sphinx  sich  er- 
laubt. Es  scheint  nicht  nötig,  für  diese  Erscheinung  eine  tie- 
fere Erklärung  zu  suchen.  Eine  Hypothese  über  das  Auftreten 
der  bärtigen  Sphinx  in  Attika  unter  Heranziehung  und  Ver- 
gleichung  der  Erzeugnisse  altgriechischer  Keramik  und  orien- 
talischer Kunst,  die  sich  ja  leichl  aufhauen  liesse,  würde  bei 
einem  vproinzelten  Stück  doch  walirsclicinlicli  verkehrt,  jeden- 
falls verlViihl  sein.  Was  \<m  (lern  Harte  der  Sphinx  gilt,  p\l 
auch  von  den  langen  Haaren  an  den  Vorderbeinen,  die,  soweit 
ich  gesehen  habe,  nirgends  auch  nur  annähernd  in  dieser 
Weise  angedeutet  worden  sind'. 

Rtwas  ainh'rs  verhält  es  sich  indessen  mit  dem  Ijuseharti- 
gen  Kopfschmuck.  Bühlau  bat  in  seinem  bekannten  Aufsatz 
in  umlassender  Weise  dargethan,  wie  sich  dw  Ornamente  der 
früliattischen  Vasen  ans  der  mvkenischen  Kunst  ableiten  las- 
sen.  ich  glaube  auch  den  Kopfschmuck  als  ein  Krbe  der  my- 
keniscben  Kunst  betrachten  zu  dürfen.  Die  mykenischen  Spbin- 


'  \N"enn  üliprli;iuj)l  kommt  die  kvit'n.iis(;lio  \',isi' Arcti.  Zfitung  188i 
Taf.  11,3  ia  lietraclit;  da  sieht  man  rcctits  und  links  von  den  Vorderbei- 
nen der  Bittenden  Sphini  je  zwei  Btriehe,  dnreb  «eiche  Haare  angedeutet 
•ein  kannten« 


gen  tragen  zumeist  ein  niedriges  Diadem,  aus  dessen  Mitte  ein 
langer  Buscli  entspringt  ^  Zuweilen  tritt  an  die  Stelle  des  Dia- 
dems eine  pilosahnliche  Haube ^,  eine  Kopibedeckung,  die 
sehr  stark  an  die  mykenischen  Helme  erinnert.  Die  Beispiele 
derartiger  Helme  sind  bei  lleicliel,  Homerische  WulTen  S.  l20flF. 
zusammengestellt.  Sie  haben  einen  knopfartigen  oberen  Ab- 
schluss  und  einen  solchen  glaube  ich  auch  bei  der  zweiten 
Sphinx  unserer  attischen  Seherbe  deutlich  erkennen  zu  können. 
Aber  der  Busch  ist  hier  kleiner,  als  er  bei  den  mykenischen 
Sphingen  zu  sein  pflegt  und  fällt  statt  nach  einer,  nach  beiden 
Seiten  hinab,  gewiss  eine  eigene  Erfindung  des  Malers. 

Die  Gewohnheit,  die  Sphingen  mit  einem  Kopfschmuck  zu 
versehen,  ist  aus  der  mykenischen  Kunst  in  die  meisten  der 
uns  bekannten  ältesten  Keramiken  übergegangen ;  aber  es  ist 
hier  zwischen  den  einzelnen  Fabriken  zu  scheiden.  Während 
die  nielischen  Vasen,  die  den  mykenischen  besondera  nahe 
stehen,  ausnahmslos  den  Busch  zeigen,  schwanken  andere 
Vasengattungen,  wie  die  von  Dümmler  behandelten  ionischen 
Vasen'  und  die  kyrenäischen,  zwischen  Sphingen  mit  und 
Sphingen  ohne  Zopf.  Andere,  wie  die  echtrhodischen,  d.  h. 
die  in  Rhodos  gefundenen  kennen  den  Zopf  aberhaupt  nicht*. 
In  der  Darstellung  und  Stilisirung  der  Sphinx  ist  man  in 
Griechenland  nicht  entfernt  so  früh  zu  einer  Einigung  gelangt* 
wie  bei  dem  Greifen.  Die  attische  Keramik  wechselt  wie  die 
ionische  und  kyrenäische  zwischen  bezopften  und  unbezopften 

*  'Efi]|uplc  ipx-  1887  Taf.  i3, 8.  1888  Taf.  9, 13  u.  s.  w.  Dass  die  Sphinx 
von  Menidi  (Kiippi>lgrab  von  Meoidi  Taf.  5,45)  keinen  Busch  hat,  ist  eine 

vcrciiizeUe  Ausiialimo. 
a  Schlieniann,  Mykenai  S.  213  Nr.  277. 
s  R8m.  Mittheilungen  II  S.  171. 

*  Die  Vase  aus  Xaukralis  im  Journal  of  Hellenic  studies  I  Atlas  Taf.  79  wird 
pcwöliiilicli  für  rliixlisch  ciklärf  i  Bühlau,  Jalirhiu-h  18S^7  S.  '214  f.)  Mir  ist  es 
ill  der  Thal  si'lir  waliiM'lii'iiilicli,  dass  es  ciii  rliodisol)t;r  Meister  war,  der  (lie. 
Vase  in  Naukralis  aiilcrligtc;  alter  inaii  inuss  doch  hervorliebeu,  dass  an- 
dere Vorbilder  und  Typen  in  NauliraUs  vorhanden  waren»  als  in  Rhodos; 
deswegen  gab  der  Maler  der  Sphinx  einen  Zopf,  dod  er  ihr  uirhi  gegeben 
hätte,  wäre  er  niehf  narh  Xaiikratis  gekommen,  wo  dieser  Tvpus  bekannt 
war.  Also  scblecblbia  rbudisch  darf  man  die  Öcberbe  nichl  ueaaeui 
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SphingNi  ab.  Gleich  die  SphiageD  der  zweiten  auf  Taf.  3  abge» 
bildeteo  Seherbe  haben  den  Zopf  verloren.  Am  besten  wird 
diesea  Verhaltniaa  dorth  die  Fran^oisTaee  illnstrirt,  wo  der 
einen  Sphinx  mit  dem  Busch  eine  andere  ohne  den  Bnech  ge- 
genftbergeslelh  ist. 

II. 

Taf.  3,t.  Die  Abbildung  giebt  nicht  etwa  ein  einziges  gros- 
sem Fragment  der  Vase  wieder«  sondern  sie  ist  aus  mehreren 
Stocken  componirt,  so  dass  alle  bemerkenswerten  Eigentüm- 
lichkeiten hier  Tcreinigt  sind ;  willkflrlich  erj^zt  ist  nichts, 
die  fehlenden  Teile  sind  nach  anderen  Scherben  eingesetzt. 
Links  bemerkt  man  eine  Scherbe  mit  dem  Rest  eines  Henkels, 
(2,a)  die  Rosette  darunter  (2,6)  ist  einer  weiteren  Scherbe 
entnommen. 

Das  Gefäss  war  eine  grosse  runde,  flache  Schüssel  von 
40-5Ü**  Durchmesser  mit  hohem  Rande,  den  die  beiden  obe* 
ren  Darstetlungsstretfen  schmückten;  unterhalb  des  Randes 
eine  massige  Ausbauchung.  Auf  dem  Rande  entlang  läuft  eine 
plastisch  ausgeführte  Schlange,  wie  sie  sich  bei  den  richtigen 
Dipylongeiässen,  auch  aufgemalt,  findet.  Das  Ganze  muss  aas- 
gesehen haben,  wie  der  obere  Teil  eines  der  hochfüssigen  Be- 
cher z.  B.  Athen.  Mittheilungen  1893  Taf.  8,  1,  5,  nur  dass 
die  Henkel  an  dem  Rande  sassen.  Einen  eigenen  hohen  Fuss 
scheint  die  Vase  niclit  ^lehabt  zu  haben. 

Der  Thon  ist  fein  und  der  Firniss  überall  gut  erhalten 
Oben  schreiten  weibliche  Sphingen  von  sorgtaltiger  Zeich- 
nung. Nase,  Mund  und  Kinn  sind  in  dünnen  Urarisslinien 
gegeben,  ebenso  Ohr  und  Auge  eingesetzt.  Das  Haar  ist  mehr- 
fach eingeschnürt  und  erinnert  in  der  Formengebung  an  altat- 
lisclie  Skulpturen  ;  miiclitige  sauber  ausgeführte  Flügel  sitzen 
an  den  Scliullern.  Der  Körper,  die  F'ranken  und  der  Scliweif 
unterscheiden  sich  nicht  von  dem  Üblichen.  Die  wenig  zahl- 


*  Zeichnnng  tod  Gillieron  ;  es  ist  nicht  etwa  wie  bai  den  todareo  Stfiek 
«ine  Aasfüllimg  fireisslosar  Stollea  voii^Qoouueii, 
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reichen  FiiUornamente  bestehen  aus  den  sog.  Hakeosptra- 
len,  dem  hängenden  Dreieck,  Rauten,  Zickzacksystemen  und 
Sternen.  Der  folgende  Streifen  zeigt  die  aas  der  Dipylonma- 
lerei  wolbekannten  weidenden  Rehe,  nur  in  erheblicher  Wei» 
terentwiekelung ;  die  Eigenart  des  Tieres  ist  gut  beobachtet 
und  Binzelhetten  sind  vielfluih  genau  angegeben.  Zu  den  Or- 
namenten tritt  hier  hinzu  das  Hakenkreuz  und  der  Kreis  mit 
dem  Punkt.  Darunter  folgt  ein  Streifen  von  abwechselnd 
schwarzen  und  weissen  Pflöcken,  ein  weiterer  mit  schwarzen 
und  weissen  Blättern,  schliesslich  ein  Kranz  von  Hakenspira- 
len. Die  Vase  hatte  die  von  den  DipylongefSssen  bekannten 
Doppelhenkel  (Athen.  Mittheilung^n  1893  S.  9;'  Fig.  4).  Als 
Schmuck  für  den  unter  diesen  freibleibenden  Raum  diente  ein 
Reiher.  Ein  solcher  findet  sich  auch  in  dem  oberen  Streifen 
hinter  einer  Sphinx  (2,a). 

Dasjenige,  was  die  Vase  nun  besonders  wertvoll  und  be- 
merkenswert erscheinen  lasst,  ist,  dass  hier  zum  ersten  Male 
die  Ritzlinie  angewendet  wird.  Freilich  hatte  schon  einmal 
Jahrzehnte  vorher  ein  witziger  Kopf  den  Einfall  gehabt  dem 
Ruderer  einer  Dipylontriere  ein  Auge  einzuritzen,  aber  der 
Versuch  hatte  ihm  nicht  geschienen  und  deshalb  Hess  er  «s  bei 
dem  einen  Ruderer  bewenden*.  Hier  ist  die  Ritzlinie  planmas^ 
sig  verwendet  worden.  Aber  die  Technik  steht  noch  in  den 
ersten  Anfängen.  Ganz  bescheiden  und  gleichsam  tastend  wer- 
den die  einzelnen  Haarwellen  der  Sphingen,  die  Beine  der 
Tiere  und  die  Hufe  der  Rehe  von  einander  geschieden.  Bei  dem 
einen  Reiher  ist  der  Flügel  durch  einige  rasche  eingeritzte 
Striche  bezeichnet,  bei  dem  anderen  genügte  dem  Maler  die 
althergebrachte  Manier.  Die  Flügel  der  Sphingen,  die  doch 
so  schöne  Gelegenheit  boten,  die  Meisterschaft  im  Ritzen  zu 
zeigen,  sind  noch  ganz  gemalt.  Die  Ritzung  dient  mehr  zur 
Unterscheidung  einzelner  Köperleiie  als  zum  Schmuck  des  Ge- 
fässes  und  zur  Detailzeichnung. 

*  Es  ist  das  die  Scherbe  von  dor  Akropolis,  wt  Idic  in  dieser  Zeitschrift 
1892  S.  208  Fig.  0  aligebildct  ist  und  zwar  der  Rudcror  oben  links;  das  ein- 
^tzte  Au^e  i&t  auch  tu  der  Abbildung  erkennbar. 
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Vergleichen  wir  damit  diejenige  Vase,  die  jetzt  für  uns  den 
Ausgangspunkt  der  continuiriichea  Heihe  in  der  attischen  Ke- 
ramik bildet,  die  Netosampbora,  so  bemorken  wir,  dass  von 
anderen  technischen  Grrungenschafton  und  Hilfsmitteln  ab- 
gesellen  die  Ritzung  hier  angewendet  wird  nicht  in  der  vor- 
eiebtigen  Weise,  mit  der  man  eine  neue  ungewohnte  Technik 
erprobt,  sondern  mit  vollendeter  Sicherheit ;  ist  doch  für  die 
Flügel  der  Gorgonen,  die  besonders  zum  Vergleiche  heraus- 
fordern, sogar  die  Benutzung  eines  Curvenlineals  erwiesen 
Von  solchem  Rönnen  ist  das  vorliegende  Brnchstäck  noch  weit 
entfernt  und  wir  haben  es  daher  wesentlich  frQher  entstanden 
zu  denken.  Die  nahe  Verwandtschaft  beider  Gelässe  ergiebt 
sich  aus  der  Vergleichung  der  Fallomaroente.  vor  Allem  aus 
der  gleichartigen  Verwendung  der  Hakenspirale  zum  Schmuck 
des  oberen  Randes. 

Von  den  drei  durch  Böhlau  veröffentlichten  frühattischen 
Gelassen  ist  zweifellos  das  jüngste  die  Amphora  vom  Hymet- 
tos*.  An  ihr  macht  sich  den  beiden  anderen  gegenüber  vor 
Allem  eine  bemerkenswerte  Abnahme  der  Füllornamente  föhl- 
bar;  nicht  begegnen  wir  mehr  den  Systemen  von  Zickzack- 
linien und  den  üppij^en  Pflanzenornamenten,  die  jedes  frei- 
gebliebenc  Flrckchon  'riioniji  und  bodeckcn.  Nur  grössere  Stel- 
len zu  verzieren  emplindel  der  Künstler  noch  die  Nötigung; 
zwischen  die  Beine  der  einzelnen  Krieger  setzt  er  einen  Reiher 
und  zwischen  je  zwei  kämpfende  Krieger  ein  grösseres  Ran- 
kenornament ;  man  gewann  dem  Gefionslnnd  iuinier  inelir  und 
mehr  Interesse  ab  und  verlangle  nicht  mehr  eine  vollständige 
Überspinnuiig  des  Gelasses  mit  Ornamenten-  Von  diesem 
Stück  aus  gereeiinet  miiss  eine  nicht  gerini:«'  Zeit  vergangen 
sein,  bis  eine  V^ase  entstehen  konnte,  wie  die,  der  das  [5rucb- 
stück  angehörte.  Die  Füllornamente  sind  hier  weit  nebensäch- 
licher behandelt  und  an  sich  wesenloser  als  die  der  llymettos- 
amphora.  in  der  Tierbiidung,  besonders  in  der  Bildung  des 


•  Antik«  Denkmiter  I  8.  46. 

*  Jahrbuch  1887  Taf.  5. 


124 


t.  rtimicE 


menschlicben  Gesichtes  ist  ein  bedeatemier  Fortschritt  za  er- 
kennen. Von  der  Ritzung,  die  hier  io  ihren  AAtüttgea  sIcbK, 
ist  dort  noch  nicht  die  ^rin^ste  Spur. 

Das  Rnichstiick  Dimmi  nach  alledem  genaii  die  Mitte  zwi- 
leben  der  Hymettosamphora  und  der  Netosvase  ein.  Fs  ist 
eher  geeignet,  den  Salz  tlolwerdas*:  'zwischen  den  von  Böbiau 
behandelten  frühattischen  Vasen  und  den  schwarzfigurigen 
klafft  eine  Lücke;  wir  haben  uns  aber  dieselbe  nicht  ausge- 
füllt zu  denken'  zu  widerlerren.  als  die  Pyxis,  welche  A.  Schnei- 
der in  den  Berichten  der  säclisisdien  Gesellschaft  der  VVia- 
senschaften  1893  Taf.  3  abgohildel  und  mit  einem  umfang- 
reiehen  Kommentar  hegleitet  hat.  Wie  ich  glaube,  baiderHer^ 
ansgeber  die  stilistische  Stellung  der  Vase  vollkomraen  ver- 
kannt. Das  Gefäss  gehört  nach  der  'Anordnung  der  Dekoration* 
nicht  in  die  '  Klasae  der  Linearsysteme'.  Vor  dieser  Annahme 
muaite  lehon  die  Ton  Wolters  herangezogene,  im  Journal  of 
Hellenic  studies  I  Atlas  Taf.  7  Ter5Sentlicbte  Vase  mit  der 
Darstellung  eines  Opferzuges  warnen.  Die  Ähnlichkeit  beider 
Vaaen  ist  aherzeugend  —  beide  scheinen  aogar  von  der  selben 
Hand  zu  aetn — und  damit  fällt  die  Möglichkeit,  jene  Vaae 
zwischen  den  frOhattischen  und  der  Netoavaae  einzuordnen. 
Denn  daa  auf  dem  londoner  Stück  verwendete  Ornament  der 
Epheuhlatter  zeigt  die  spätere  Entstehung  deutlich  an.  Die 
Vaaen  sind  auch  in  der  Art  wie  die  roenacbliche  Figur  und 
die  Tiere  gezeichnet  werden  viel  weiter  entwickelt.  Sie  machen 
nicht  den  Eindruck,  als  ob  sie  am  Anfang  eines  grossen  kflnat* 
leriachen  Aufachwungea  ständen ;  es  iat  vielmehr  ein  nachlas» 
sigea  und  manirirtea  Arbeiten  mit  fiberkommenen  Daratel- 
lungstypen.  ich  stelle  nicht  an,  ihre  Entstehung  in  der  Zeit 
nach  der  Netoavaae,  Ja  lange  nach  der  Fran^isvase  zu  suchen. 
Auch  daa  Fehlen  faat  jeden  FQllomaments  wQrde  gegen  die 
von  Schneider  angenommene  Anaelzung  aprechen. 

Vor  allem  acheinen  die  beiden  Vaaen  ttherhaupt  gar  nicht 
attiacher,  sondern  böottacher  Fabrik  zu  sein ;  jedenfolla  iat  diw 


4  Rahrbach  1890  8.  266. 
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von  Sehadder  besprochene  Gefou  in  Tinagra  gefuadeo  und 
für  das  SUIck,  welebes  im  Journal  abgebildet  ist,  iek  das  in 
der  späteren  böotischen  Keramik  so  ungemein  beliebte  Blatt- 
omament  charakteristisch.  Dann  aber  kommen  die  beiden  Ge- 
lasse für  die  Entwickeluog  der  attischen  Keramik  Oberhaupt 
gar  nicht  in  Frage.  So  erklärt  es  sich  auch«  dass  wir  gans  ge- 
nau entsprechende  Analogien  nicht  nachzuweisen  vermSgen. 

Es  scheint  in  der  Epoche  der  Vasenmalerei,  in  die  wir  die 
Sphinivase  gesetzt  haben,  eine  ungemeine  Lebendigkeit  und 
Bewegung  geherrscht  zu  haben,  nicht  ein  Stillstand,  wie  ihn 
Holwerda  annimmt,  der  dann  plötzlich  durch  das  Auftreten 
der  fertigen  'korinthisch-attischen  Konstweise'  unterbrochen 
wird.  Auf  Schritt  und  Tritt  begegnen  uns  neue  Versuche, 
neue  Experimente.  Dazu  gehört  vor  Allem  die  Ritzung.  Ich 
halte  sie  für  eigene  Erfindung  der  attischen  Vasenmaler,  aus 
dem  Grunde,  weil  sie  uns  in  halbfertigem  Zustande  entgegen- 
tritt, weil  sie  nur  ein  Ausdrucksmittel  für  die  Zeichnung  ist, 
besonders,  weil  es  scheint,  als  lasse  sich  eine  allmähliche  Ent- 
wickeiung  dieser  Technik  innerhalb  der  attischen  Vasenmale- 
rei feststellen.  Es  sind  hauptsächlich  die  zahlreichen  Frag- 
mente eines  gewaltigen  Gefässes  von  der  Akropolis  mit  Dar- 
stellung von  Menschen,  Flügelpferden  und  Vögeln,  die  in  die- 
ser Hinsicht  wiciilig  sind.  Hier  ist  bei  Menschen  und  Pferden 
der  i^anze  Kontur  des  Körpers  innerhalb  des  Firnisses  durch 
eine  grobe  Ritzlinie  begleitet,  ein  bedeutsamer  Fortschritt  der 
Sphinxvase  gegenüber,  aber  das  Auge  ist  in  der  allen  Weise 
ausgespart  und  aufgemalt.  Die  Innenzeichnung  der  Pferde- 
flügel ist  bald  durch  Ritzung,  bald  durch  ßemalung  gegeben, 
auch  bei  den  Vögeln  wechselt  Ritzung  und  Bemalung  mit  ein- 
ander ab.  Es  werden  sicherlich  unter  den  Akropolisvasen  noch 
andere  Beispiele  sein,  die^in  die  Zeit  solchen  Expcrimenti- 
rens  fallen.  Übrigens  wüsste  ich  auch  gar  nicht,  von  wo  die 
attischen  Vasenmaler  diese^Art  von  Ritzung  entlehnt  haben 
sollten.  Die  Sphinxvase  kann  man,  wenn  man  nach  einer 
Analogie  sucht,  am  ehesten  mit  den  rhodischen  Vasen  zusam- 
menstelieo.  Fast  sämtliche  Ornaiuente  linden  sich  dort  wieder 
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and  die  lopflosen  Sphingen  der  rhodiechen  Vasen  gleichen  den 
unsrigen  ja  auffallend ;  aber  die  RiUung  können  die  attischen 
Töpfer  nicht  Ton  dort  fibemommen  haben,  weil  sie  in  Rho- 
dos unbekannt  ist. 

Mit  der  Erfindung  der  Ritsung  ist  auch  eine  Verbesserung 
des  Firnisses  Hand  in  Hand  gegangen.  Es  ist  höchst  bemer- 
kenswert, wie  schlecht  und  spröde  der  Fimiss  geworden  ist, 
mit  dem  die  frOhattischen  Vasen  gemalt  sind ;  ihnen  gegenfl« 
her  zeichnet  sich  der  Fimiss  der  Dipjlonvasen  durch  Gote 
aus.  Die  Dreifussvase  von  Athen  ^  die  oben  besprochene 
Scherbe'  haben  den  Fimiss  s.  T.  Jülich  Terloren  und  die 
anschliessenden  frühattisehen  Vasen  haben  genau  die  gleiche 
EigentOmlichkeit,  wie  ein  Blick  auf  die  sorgfältigen  Abbil- 
dungen bei  Bühlau  zeigt  ^.  Das  kann  nicht  nur  schlechte  Er- 
haltung sein.  Würde  man  in  den  dicken  spröden  Fimiss  die- 
ser Vasen  geritzt  haben,  so  würde  dieser  sofort  abgesprungen 
sein.  Man  mussle  also  den  Firniss  für  die  Ritzung  herrich- 
ten und  von  der  Spliinxvasc  an  ist  ein  Abspringen  und  Ab- 
blättern der  Firnissfarbe  so  nicht  mehr  zu  konstatiren. 

Die  Kluft  zwischen  den  frühattisehen  Vasen  und  der  Nelos- 
vase  ist  um  ein  Erfreuliches  kleiner  geworden  und  es  wird 
auch  gelingen  die  Entwickelung  von  der  Sphinwase  an  bis 
zur  Netosvase  klarer  zu  durchschauen  als  es  bis  jetzt  erreicht 
ist.  Für  die  vielen  technischen  Neuerungen,  die  in  diese  Zeil 
fallen,  kommen  jetzt  besonders  die  nichtattischen  Fabriken  in 
Betracht,  für  die  ältere  Zeit  dagegen  muss  hervorgehoben  wer- 
den, dass  die  attischen  Ti)pfer  nicht  immer  nur  die  Empfan- 
genden, sondern  auch  die  Gebenden  gewesen  sind. 

Greifewald. 

ERICH  PfiRNICB. 


*  Athen.  Mittheilungen  1892  Taf.  10  S.  205  Anm.  1. 
>  Vgl.  oben  8. 116. 

*  Jabrbueh  1687  Taf.  3-5.  Auch  bei  den  im  Text  abgebildeten  Vasen  ist 
die  mangelbafle  Qnalitftl  der  Flraissfarbe  angenftilig  s.  B.  8.  46  Fig.  4.  7. 
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ypa^J>avT(i)v  öti  ev  toI?  TrspiacoOeiaiv  Et?  rj^.a;  epyot?  "vr,^  Trpo  t(I)v 
'Pwitatüjv  eXÄr.vixTj?  äpj^aiÖTrTO;  oute  Trap"  'Op.ripw  oute  Tcapi,  toi; 
>upi/coi;  O'JTS  TTxpä  TOi;  TpaY'./.oi!;  TTipiEyETXt  ouS"  ö  £>iyj<TTo;  ü-xi- 
vtyjxo?  Tx  'j-rzo'fXid.  |xv7;uL£ia  tjc  urro  ra  ovöu.aTa  6ncfauo6r  'A- 
Tp^wg  xd^og  'AYtty.eyvovog  xoti  Oncrauoöc  Mivüou  -rjjxiv 
yvwcTii,  Öti  Se  xr;;  7:p(jxY)i  auTwv  [xvEia;  y)  yäpi?  ocpEUExai  T<ji  Oau- 
ffavi«*.  IIiOavojTEpov  Se  {aöIXaov  öxi,  stciiSy)  riiv  f/.E'}(^pi  Trpö  atxpoö 
(xiXexttiv  x(üv  äp^aicov  auyYpajAjxxxw^  StE$T)Yopt.iv  iixeprjjjiE'voi  tt;?  >,ay.- 
icaSo;  ?iv  eOyikev  11;  xa;  7)(jim'p%(  X*^P°^^  '^'-^  'E^püou  Schliemann 

Ttvoc  ^povxiSo;  ap^aioXoYMY);  y;  x07C0Ypx(ptXTi(,  «l  Xi^itc  luu  ai  1» pio- 
3oi  al  (t;  xx  TsttiA^jaiA  Tüv  Muxiov£^«  pn||Aila  ava^ip6|Aivai  ixpi« 
0)}ffav  avdc^iflu  axivoii;  icp090}[^(,  a-iceixoviCouaai  ^^dcv  TtXoKj^oLxtt- 
^rotTixw^f  ^avxaoittf,  K0«9)Ttx«l  «uvO^xai  xivxl  ndeoric  x^ta^  61- 
TUiü(.  '0  iici(TX7)(i(i>v,  6  (ptXoXoYo;,  xal  oiux6<  6  ap^xioXÖYO{  6 
{X.SXX  xx;  Xon^6poi;c  xoG  Aio^uXou  i'^a.ynfliaxtü^t  X7,v  'H^KTpav 
xoC  So^pokXeo'j;  xxl  xijv  too  EuptTCiSou,  e^Xette  (x,ev  xxl  iv  xai;  xpi- 
aiv  (KTTixalc  xpayV^^^'C  '^^  ^^^^  oriXf^^ot  sÖvikt;;  TrxpxSöoEO);,  Six* 
xpivuv  xx;  TCspi  xä  3iVTi^cuovT«  «apaXXaYötCt  tac  Xöyov  ij^oua«{ 
TY)v  up'  ixxaxo'j  xüv  ieotT|7«&v  ivapa9X£<ja79Ei<Tav  Sixpopov  Sp«|AOlTI* 
xviv  «Xoxqv,  aXXx,  toCto  (xiv  Tctnoidü«  6xt  Tcipi  (AuOixa  Ipyot  Kftl 
iSdcfi)  Iv  ipttUoli  —  «x*^^  ^YiXovoxt  xal  xouxot$  pkuOixolc-—* 

Xpövoic  «TpifiTCU  to  ico(t)fUit  toOto  S^,  ouSif&iav  AXXoOsv  fj^ttv  rqv 
l(fYi(p«vaav  «1«  ippoaox,^v  ^  MvroGrav  rviv  mpiipytiftv  «f  oppi'Qv,  irp&( 

*  0.  Perrot,  Histoire  de  l'art,  VI,  iv  o.  358.  AutoXiCU:  OcDi  tout  ce  qui 
nous  reste  do  la  lilleratiire  classique  anl*?rieur«  ä  r<?poque  romaine,  ni  eher 
Uoiucre,  ni  cbez  les  Ijrriques,  ni  cbez  les  tragiques,  il  n'est  fail  la  plus  legere 
aUiuion  k  aei  oMimaiciiti.  La  praniftrt  meiitiai  qui  i'en  rencontre  est  due 
itPMsaaiae. 
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xoS  %oir,X9ii  ^  ox(>>^  ^iSx^Y]  7}(xl;  r«r«i>^  on  I»  tAv  a{ciipaiA»  xod  tAv 

oi;  rö»  i^oyfwrrfföjv  s^towv  xati  9cTi<TxrjTut«i»  iScwv, — -x.  j^.  tüv 
u-xo  'OsfiTT'S'j  tulI  'Haixts«;  xai  KVjTaitxxTrija;  xoi  Ab[ie^O'j  xati 
oto>  ^r:coT«  x«t^ay<i)-'oC  -fj  vpcoCuTO'j  Ts/O'juivwv  a:;aip]^dv,  i^Qi€ö« 

TOI  Kuxvx  W^p^ii  T9i  <i  KOKpwiCT  oy Hl  iwc^DHordb* 

juU,  T&v  voGv  ix«*^  vGv      TO  «tov  (Sot^,  to  «Ttpto*  mU  ini|i«de* 

VC  )it(«>Oift,ttfv  o^«K     «iott  «vtA,  «vixvcuovth  «f opfuic 

«Of«ftTfftM  tA*  «pOToS  St)gty(fiaT«i*. 

*£»  TAf  TpaywA*  «okutA«,  to5  kiaiukw  mal  toS  EvptxiSov 
fooc^tforrro  Hiu^  {Kvitev  ei  Tc>fOTai6v  ypi([*««Tf{  «f  l  MtixmvAv  xal 
toS  dbr'  oiutAv  »lnOmoc  {mkuvoUoo  «o>tTta{M8/£{iint{MfHo«atv  S'au* 
tAv  8««k  'PoC        A{oxv>ou  xsnr]fopi^«iMt«  &c  dmnptGi)  «fpcypa* 
ifftSttSl^rroc      TO  0TÖ(&a  tiSc  KXuTat{Ai^oTpac,  otc  ( cv  'Aya* 
^tuvovoc  «t^.  308-9)  Xyit  «po?  Tov  jo^iv 
•It'  I(nc9i4>f «,  Ipr*  «^duTO 
'Aoa^valov  ainoct  «miyiiTO*««  moitdU* 
itf^iKaXUmi  Si  Tviv  irpo<;oxv!v  rp^Av  litt  Ttesiptiv  «t^im  to6  Eupi» 
(iv  'HpaicXet,  943-946)  t|  ü)v  x'jp{u;  opaAvtect  f««  tlm»«« 
8«  irotpdl  TOUT(i>  {tövw  TW  Tpayixw  woit.t-^  voyiCci  Tic  i^tt  dno* 
KaXlJffTet  I/vo;  ixiTOXiou  toG  p^xtivaiou  iSäipo'j;  yvcä<n(i>{'. 

'A>X^  rnv  i&h  iuiTftyiyv<Mxo(i.£vYiv  toö  Aiax^^^ov  irX&«irv  *ipi  ttiv 
ilcpAm«iv  tAv  T6it«*v  «oXu  iftf  t€dbXlo{Aiv  &v  mStuomowt  T«t  |Mip- 


*  Perrot,  aurt.  iv  9.  370-381.       xai  Scbliemaon,  TiQDtlie,  a,  17. 
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tAv  {xc^apixciv  FspavioM,  toG  xxt'  Aio^uXov  AiyiTiXdYKTOV 

wop6{i.oö  xirowTOv  Trpöva, 

Yp«f  iac  ToQ  (MTOi^u  A'q(&vov  nud  'Ia6p>d  T|&^fMTO<  tOv  iXXuvtxAv 

&9xt  vft  itj^toiuv  ecvTOV  «pofx«  a«ra  toG  'AxpexopCvOttu  Ixivipf 
ffOVT«  icupoouc  lid  rqv  xopufiiv  toC  imSaupfov  'Apa^vatou,  mmc 
iMlOiv  4  ^YY*^  t^C  alLcbof  Tpo(a$  itc  t«(  Muicqvc«  (jura- 

«upoigSü.  EC«oTt  'A^a^^vaiov  aficoc  uTrapj^u  iv  309v«t(x¥ 
Toü  'AYa)Jid|ivovoCi  TO  Svo(m  To6t«  Slv  ittxvtSii  div  'Eim^ö- 
poti  xopu^,  «Virilit  «icvTttc  ^  tic  tov  6xip^»  to6  *Hp«iou 
'Ay(ov  'HXiocv  (702  (ft.  5f .)  «ic  tqv  irlpcv  x«l  öjnqXorlpav  tAv 
ftmpxfifUYitv  tüc  (ftvxt)v«(«(  «xpoir6X««»€  xopvfdv,  t^v  toC  II^o^lH- 
T0V  -*H2L{a  (811  öt^.),  i^c  «LvrfvttpCaOifi  (ftl;^i  «qjfttpov 
«p^«iov  Svo(Mi'  «i>T«i  (ftövai,  xoti  ^  yiItuv  tüc  Ei!^6o(aCt  tlvo» 
dcmiYeixovec  (nconai^ 


4  ncM.  II,  17,  f ,  2.  tUwof»^  M  Iv  ipioTipf  xitxt  ^xl^tt  mU  BAm  «t4tt« 

'HptfOV  ....  AuTÖ  81  TO  (CCOV  EffTlV  ?V  XÖ^Va^WT^pti)  TÄg  El^öOfaQ'  TO  Y^p 
öil  6p0C  TOC'TO  Avoud^ovdiv  EÜÖOiav,  X^vovti?  'AaTlp^u»vl  -ftvia^an  xm  j:o- 
taji^  OuYAXtpat  E^Soiav  xxl  IIp<{ov[ivav  xai  'Axpatav,  clvat  ii  afit  xpof oü;  Tf]{  "H- 
ptK*  Ka\  A9t6  iiiv  *AKpa<ac  tö  6goz  Ka3boO<h  AnavnicpirTov  *Mpa(ov, 
iati  tl  EvSo-'a(  Ö30V  T:sp\  TO  (ipdv,  Ilpi^tivav  81  tIiv  6»d  'Hpslov  x*i^pavB.  *A- 
xpala  övouä;eTa!  sv  tc  Tw  /apTrj  toj  Kiepert  (Atlas  von  Hellas)  xai  iv  tö  to3 
StefTcD  (Karlen  von  Mykenac)  6  «vw  {ivr^fiovtuoutvo;  'Ayioc  'H^ia?, «aaÜTwt 
it  &15Ö  xo5  Bursian,  Geogr.  von  Griechenland,  II,  9.  47,  xai  iv  x<{»  x^P^Ü  ^"'^ 
|tvi)(u>v(i>MvTO{  «uTYMmMToc  Toff  Sehliemann.  *AXkk  wü  6  IIpo^Atnc  'HUac 
xcttai  iic«vTtxpu  Toü  'Ilpaiou,  xaXu>;  0«  TatDf  xxt  tU  «niTÖv  xaintp  affuxtpov  ip(i((Tttl 
TO  cfvo|Ai  'Axpata.  "Evtxa  toj  oiTpou  6  e/.Xtiv  ix5<JT*);  toj  A'^/  jXou  Nto?.  Aouxaj 
npoxi^vfi  Tijv  9UYxoffi]v  xoö  'Apajjvaiov  i[(  'Apj(vaw>v  aXk'  oiaSiisoti  ouYxoKi) 
f«Cvn«u  «tpircji  todteo  tiO^  'AKpaiov,  ifxi  ivrcMs  iTn  i«it  iptoOfj  i)  *A- 

Kpaia.  EIc  itfuH^ufl»  toß  Hpo^lixov  *H2,to  fiytt  ^  iv  a.  377-378  ttü  mrffpi^ 
|Uttoc  To5  Pcrrol  rcptYpaf))  töv  to'jtwv  xai  xtüv  avaxa^.u^Dsvituv  IrA  zr,;  xosufff; 
tairr,;  ),En}iaywv  df/a?ou  jt'jcyou  xX;t.  «En  revanche  c'elail  lä  un  silc  meivoil- 
leuüement  choisi  pour  unc  tour  de  guct,  pour  un  postc  d'ob.servation.  De  ce 

ATHBN.  MITTHEILUNGEN  XX.  9 


Digitized  by  Google 


m 


»ff.  «.  tfAronoB 


9Tt](W%  410-11,  kt  ^1  OgyccTvip  TOu  'AyftlMl^vovoc  TcapaYyAXii 
•ic  T&v  «Xatttvix&v  c&T^c  «v{a6iov,  tov  yiwaiov  At^TOVßyöv,  va 

I  ivoTapiov  Tavaov.  'Apytiac  5pou( 

ico{uvaic  ofAcpTit  icöXi«K  i»6t€XD|iivo{t 
i)cXoi[iSavti  TÖV  «TTtxov  3poifiaTO«oi6v  ^(dpoypAfov  wpeSpofAOv  toG 

'MtTA  t4v  ^lUTtpOV  (AETOl  Xp'.ffTOV  ai^VX  (UCfdcVAVTOC  (Aixpa^tdcTOu  icipt- 

TjynTou,  ö(TTi;  SV  TOlc  TsXfUTaiotc  ort^ot;  tüv  KopivOtaxuv  (II, 
S8,  7),  xaO'  r,v  üpav  ^aivcxai  atpb>v  tov  OIWC  Ap- 

yita^  ftoiXdY)  ti;  tt;v  AeuiMvtXTiv,  Xeyet  TaCxa'  c 'AvaTSivit  Si  uxep 
TO«  xüpiac  6po(  ntfcpvcav  x«i  AaKai5e]jiov{cov        ai^TOU  7196c 

*Agydo\:(:  opoi  xal  TeysiTa?  itffiv  IIoTa^c  xaJUwJ- 

y^ZVOg  Tdvaoc,  tl;  ykp  St]  oOto;  axo  toO  üdpvttvo«  xÄTCitft,  ^^<«>V 

'IS0Ü  x<^P^  (M'^  XiiVToXoyiac  Tonoypa^tx^  Wyiyp«(A{Aivov  M 
«06  Evpiici^ou,  e«wc  iv  «vt^  «^^'9  tviv  fuiySp«v  roC  iv  t$  SpdefMtTt 

AoCA$  3'  olirivotvTt,  ^tptirrAfUvov  toS  tvpl«»;  |m^oG  to8  *Ap» 
yoXixoG*  TO  ßXI|ft|Mi  Siacxptvsi  xk  «ipl  toc  Huwqvsc  A^imt«. 
'Exii  tiSc  'HXi»Tf«c  TYiv  XATomiatv  (SpiS«t  0  icomrqc.  'E^uoyuim  toG 
|ttydfcpov  xot  nJc  *Axpo«6Xio>6,  aXXa  Mil  ccwroG  toG  Tiij^ovc  tiic  xicxi* 
«{>itt<f  OfUA(  f  «iviTAi  ort  C^it  £iitav  ^  Ouydttup  toG  ßaaiXttK  vat 
XMTOix^  tiri  ToG  puNcnvftlxoC  iSifouf.  OoG  axpfSloTipov;  toGto  oSrt 


■omiiMt  la  Toe  M  pnmitoe  en  cerd»  nr  Umm  let  monU  de  rArgolide;  eile 
•*<tend  dn  golfe  Saroniipie  au  golfe  d'Ai^  et  d^vvre  le  fond  de  Urates 

les  Tallees  par  Icsquelles  une  armt'p  peul  venir  dcbottCherdettlltM} ernes.... 
lä,  et  lä  S€ulement,  pouvait  ittc  plaoi'-  le  derniff  de  ces  postes  qui,  si  Ton 
en  croyait  Escbjie,  feraient  reiuouler  jusqu  ä  cet  ige  l^gendaire  l  empioi  de 
la  fdl^rapbie  optique.  'O  Steffen  Iv  MifUv^  i^ij^iiTixi^  tav  XapxAv  «q* 
wff  (o.  20)  &fto8((xvü(t  «XXtiv  XÜ31V,  xaO'fjv  6  icodjT^c  H  ^ApayytXm  Hkn,  npo- 

TtJleVTaxov  araOtxov,  if  ou  XaipLy-.;  t^E::^[icp6i)  it«  tJjv  Tajtiivottpav  xopt;f»)v  rf^t 
Eu€ofa(,  «Kov^ov  'Pd2^v»,  xiiv  {itxa^w  'HpaUew  xat  Muxi)vwv,  6p«ti]v  d' iv 
Mwnjv«i(. 
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6  Tpayixoc  iv6(Atafv  o8ti  «Xnidc^t  -^to  x^oLyiuüw  va  npOffStopiov).  'Ap- 
xfl      Tov  oxoirov  «UToS  OTi  «X^bTTttv  ry}v  'HXIxxpav  xaTOtxouveiv 

Tfltc  dypa^Xovc  cfieyac  («fij^.  342)  t»iv  dypÖTeipav  qi>- 

Xnv  (oTijr.  168),  TO?  TTiv  itxova  auTT)  -y)  SudTUJ^r,?  XÖpY)  T)  utco  tciv- 
dou?  £{xa  xat  {xioo'j;  Trpo?  tou;  <povei;  toO  rxTpö;  xoiTaSiSpuaxof&evv) 
icapi;^ci  iv  TOt(  iico{it.evoi;'  («J^ij^.  207-210), 

«uTot  S'  iv  j^ipvJjoi  SdpLOv; 

oupeia;  av'  iptnva?. 
'Ex(i,  ix{  Ttvo;  TÖv  Tcepi  Tr,v  ttoXiv  rpa^sidiv  xXitüwv  xiijAevov  to 
otx7)(xa  TT)?  'HXixTpa;  ivayxiJ^ei  tÖv  uTTtp-pfipotv  Tpopov  tou  waxpo? 
auTii?  V«  Suaj^jpivr,  (cti)'.  'i89-490), 

ffpöo€a«Jtv  TüvS'  opOiav  olxwv  ^j^ii 
p'joö  ytpovTi  TöSi  Trpoc^Tjvai  TtoSi. 
'AWx  xal  Tr,v  riipotixv  Siv  -riacXTin  vi  UTroSct^y)  rjaiv  6  xotTTr;;. 

j^ä>v ,  ouTü)  xat  T<I)v  TTOraixicov  TTTjytöv  xat  tt^?  Iltpciia;  otTTt^Et, 
iXX'  öXiyov,  TO  xaxxXujxx  toG  Aljrtoupyoü.  'H  Ö-^yarY):  toO  ßa- 
ciXtw;  TÖV  MyxYivöiv  ävayxäC«'^»i  iv  Xayiiiv^  4wl  t^^  xc^aXiifi  v« 
lUTOlfftpifl  TO  uX»p  («"f^X'  ^7-^8), 

xat  yäp  ou  i^pöfftt 
iroyai  (iiXä6p«>v. 

'Exci  1^(0  T^c  aypOTixTic  iTrauXftA;,  i«i  tou  ßouvoil  toG  HpO- 
^Viiou  'HMa  xiic  E^6o{ac.  ifA^avt^^cTa^  xpo  toG  nptffSurou, 
«put  6  'OploTiK,  ov,  (I><  6  SofoxXvi^j  OUT«*  xflil  0  Euptni^«  i«ö|Ai« 
vo?      icapaSÖ9it  ix  AiX^üv  it?  Muxi^va?  jgfwiyti. 

'0  'OpecTTjc,  icpiv  7j  ivawayÖTj  ttiv  vuxt«  X*[^^^  i'^^  "^^^  warp^a; 
yik  xal  aCfiVT);  {xitoi  toO  ÜuXA^ou  i^avxvTä?  ipi^dcXy)  ^6€ov  il;  rqv 
'HXcxTpav  xai  toc?  dcXXa?  yuvaixa;,  (xXyi^Ocif  xaxoGpy^c,  im« 
«xlfOvi  TÖV  ««Tptxöv  tA^ov  (oTi^.  90-93)* 

WXTOC      TT.aSi  npöc  Täfov  (aoXuv  9caTpö( 
^xpuft  t'  iSwxa  xai  xÖ{av)(  ainqpC4t{&v}v 
nup9  t'  iirifff  a^'  al|Aft  |Ai)Xifou  9ÖVOU, 
>a9«»v  Tvp^vvoo«  ot  xpsTOGm  t^Sc^i  yfi^. 
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IIa«  t^Am  )uvdO^  vfi  irpooA#9  it«  tiv  tA^m  ftv  tt&TOc  iMtto  lirt 

*H  aKl<|>ic  «Ctv)  (mvi)  «pM(  ein*€         oti  tov  t^e^v  Toi  'AyvfU* 

(III*  TiOlvT«  Air*  auToO  •£(  t3i  «TÖfMtx«  tAv  irpotAirciv  to8  )pi(U(TO^ 
^lutvOoum  N«l  ««*  fu6i(aic  to  ic^Siy^.  *0  'OpifftHK  aut&c  iv6u( 
«4»$  (4v  ffxi;^.  94)  ojAoXoyir 

iMXOi,  ouil  c(«lpx*'r«(      "niv  'AxpdicoXtv.  KaTttWpn  ^  (iv 
ort^*  615-617),  oti  6  IIpco^TYK  X^yti  «pic  tov  'Oplonfiv* 
Tit^cuv  {aIv  iXOuv  ivTOf  ovSiv  &v  «Oivotc* 

ip(i)T^'         9poupalc  )U)Ut«T«t  Si{tft{c  Tt  $opu96p(t>v ; 

'AXXi,  Xfltl  ToC  Y'povtoc  ivatSaYcoyoO  v)  ip^ouivou  ««0  tAv 

ouv^pttv  Tii(  'ApY^tftC  it(  Ta(  Muxiqva(  icpö(  tv)v  'HXixTpav,  iieöbun 

VSl  WpOO^tUVIOOX)  TOV  T^f  OV  T03  XUp{oU  KUTOG.  *AxOlJ9U{UV  X«t  TO^TOV 

t>}v  a<pviY>)<Jtv  (ffTij^.  509-612)* 

ri)Aw  Y^F  auTOü  irpo^  rdcfov  nd^epy*  68oi} 
xal  ffpooiri«£»v  IxXeevo'  ^pn^iiag  tu^c5v, 
(nrovS&CTi,  Xuoa;  aoxov  ov  ^epci)  ^ivoi<, 

TaOra  Siv  iytvovTO  iv  Tfl  'AxpowoXii,  Sioti  ei?  Tr)v  'AxpowoXiv  ouS'6 

ytpwv  stariXOev  iXX' ouSi  xoci  YjJiuvaTO  va  li^tXOr,  ra'ipepy' <^öoO 
xai  va  tö/t,  £ä£i  dpuj^uat  ötcw?  Tcpoo^ceoi^  Jtat  xXaü(rp  xal  oictioTi 
xal  X05(XTior,  tov  xicpov. 

'A:rtS£i$a(y.6v  r,S7^  on  ö  EupiTTiSiri;  xai  eyivwoxe  Tr,v  Siaa)(.eu/]y  tou 
jxuxr,vaio'j  iSicpou;  xal  7:£p'.£Ypaij/£v  a'jTO  £v  xfj    Il2ctKT^a  xal  OTt, 

ICpÖ?  TOUTOl^,  £;(i)  T/5?    'AxpOTTOXfOj;  E^Jl^t  TV)V  6£<JIV  TOO  TÄ(pO'J. 

TauTTiV  (^'oCt(o;,  £^<i>  rij;  AxpoTcöXcw^,  iv  rp  6pt.(i>vu^(|)  TpaY({>Sl9 
opi^ii  xal  6  ^ofoxXjif. 


*  *0f9At  iMip«ti|ptf  6  Perrot  a»|tf«va«  Bdger  (ait.  «.  885  Iv  tfj  «i||uiA- 
Ml)  Sn  6  n«MNivtac  Xifwv  TiSx'^C  ^"v'n  renoeinte  eontinae  d'une  dtidoUe 
Ott  d'une  cil4. 
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Kttl  ftntfk  'TOi^Ty,  mtx^  ipftiqviC  Thq  «cvtüc  iNtp«)69itt(,  6  'Opl«TVK 

iirl  To6  TpDiToO  4i  |AaXXov  iik  Koplv6ov  opiiv^c  oSoO, 

«(t^otipwv  Totf  ^uuO^ocic  ßXl7rO(Uv  i«l  toO  l^atptTOu  x^pxou  toO 
Steffen  'ExilSiv  lp}^6(ifvoc  o  ÄStX^oc  t^ic  HXIxTpctc  l^n  |tiv  Äir£- 
vfltvTt,  Ämfttlp«»,  ri  'Apyod  ^x*^  {yy^Tipov,  6iroxd^TM,  Tot^  Muxift- 
vdCf,  l}^it  )l  icpo«  apurripfliv  tviv  xvxXibmtov  y^fup^'^i  4c  od^Covrm  In 
>i(i|rftva,  x«{  T^jv  iS&v  tiiv  Ay^uvw  inch  MuxiivAv  iif  t&  oXiyov  oid««* 
tiSc  Ev6o(flt(  *Hp«lov,  otcip  {t-q  ^atv6(uvQv  Ix  MuxnvAv,  8(ma$  i{v«i 
opttT^  •{(  -m  AvmOiv  «l«o  KoptvOou  Ip^ojAcvov.  TaOra  eCt)Y(I  tiv 

ßpf9txii(  iiXtxIo^  (puyaSiuOivTtt  utov  TOG  'Ayaulpovoc  0 
Y«y«fi  «WT05  (<it{x.  I-IO)* 

*0  ToO  9TpaTY}Yio««vTOC  i«  Tpoicf  «orl 

mipovtt  XnSamiw,      7cpö6'j;jio;  -^06'  «<(. 

T^C  oloTpo^vXviYOc  £X90c  'Ivd^ou  xopvic* 
'  otuTY]  S',  'Opi'tfToi,  tqO  Xuxoxt6vov  OcoO 

ayopx  Aiixiioc  o{r(  d^icTTs^ac  8'  58e 
"Hpac  6  K^tv6c  vadc*  ol  8'  ^Kdvo^ev, 

^dorxexv  Mvxnvac  xAc  »io3luj^puofovc  öpdv, 

ivoXü^dopov  Ti  $b>{ta  niXoirt^Av  t^^, 


<  nil  IhM.  II,  15.  U  <*B»  Kop(«Oo»  U  ic  'Apro«  ipxo(UMr  KXtuMnl 
«Alf . . .  *E)t  KXiMvOv  Utlotv  ic'ApTos  iSot  8uo,  li  dvSpddiv  e^C<^votc, 
Kai  €<JTIV  fer:(TOllog,  Ij  8i  Ini  toÜ  xaXojuEvoj  TcTiToy,  OTivij  p.tv  xal  ayxr)  ngpii- 
)^dvTwv  opwv,  o/rf[Jiati  8'?ativ  0{ib>$  fniTTiSsioTtpa  ...  4.  'AvgXOouai  8i  i(  töv  Tp»j- 
Toy  Ml  auOt$  xT)v  "Apyoc  to5«<v  iori  Muxii^^v  iptucw  iv  sptoitpf ».  IIpC.  xai  II, 
17, 1 :  «M»iti)va»  II  tt  Apultep^l  ithtt  iaU-gti.  mI  Urn  otcltt«  t4  'Hptfav». 
Oi  8iffT«Y{i(»i  Tou  SchlicmanD,  Tirjnlhe  «.  36  Iv  or.iJLgtwogi  «at  toB  StefÜBalvt^ 
|jsgfT)YTi[i.arixca  xn|i.^v..  too  yaoTOu  (a.  20)  ^afvoviat  f,[itv  iS'.xatoXoTTjtot. 

'  Tf,v  tvvoiav  xaXü(  Siaaafct  6  äp/,ato«  ily^oXiaaTf,{  tou  iloyoxXiou«  Xiywv 
t6.  Aüxn  o ,  'Opivta,  To5  Ximmnrfvou  9«e9] ....  n«p«Y«^<>}*«w»  «5*  "ApTfO«  6 
Tp«fib€  Mrwmiv  «At^  dl«  n6kw  Xtxw  (IS8'|  CdTtv  oiütk  dnu^Oev  tüv  Mvicn- 
VÖV  dXX*  dnömov  ^atvexai  xa\  t6v  vqöv  Tfl<»  "Hpa?  dpidxepdc 
fivra  MvKnvwv  toi«  <^ö  Kopivdov  eltfiovdt-  xXx.»  K«i  xaxut^pu  « 7. 


134 


at.  lt.  mroniBB 


i%imu^ii  ToC  t&^u  too  'Ay«{&I(wov(k  (^X*  ^^'^3). 

«T<||»«VTIC,  dx"  a<|«oppov  liCop^ev  iv&lUv, 

ev  9  6  ycpoiv  icatSaY<^YO(  xar*  ivToli}v  tcj  'Opearou  TrpoSaivit  oiw( 
lioeXÖYi  Et;  tou?  icaTotjio'j?  Souiou?,  xaTa|AA6Y)  irxv  to  lx^l  Sp(t>{tcvov, 

pu^lvwv  aurt&v  oti  6  'Opconn;  x;;e6aviv  iv  diXfoi«  i»  T^^^tiVaTOu 
St^po'j  xuX'.oOei'i;.  'AXX'  iv  ^  ol  tvo^fX^i  «piXoi  xivouvTOit  irp6<  t^o- 
Sov     oxouiTxi  e7(i>0cv  Ywetixtto;  9TivaY(t4(  xal  i^ep/srat  rti^v  Sopiuv 
^  HXIxTpa,  eupiffxouff«  euxatptav  iK  xi^  MiTot  xnv  öpoiv  ixtivny 
TOl?  »Ypot?  3iaTpi6ii?  Tou  Aiyioöou. 

Katai  tJjv  auTTjv  wspiitou  tipav,  rj  KXuTaiuviOTpa,  ovitpov  xaxov 
TViv  vuxTfli  t^oCaa,  tzi^mi  Tnv  o^XfViv  tqc  'UXi»Tp«(  Xpu- 
o66i|ttv  («T^.  326-327 )  hxA^ut  x*po^ 

4nixj|v  ToG  SoXo^t^OivTOC      «vtüc  «vi^c« 

Xlyii  ^  Xpu«66iffttc  «pöc  T^v  <^iXyj)v  h  «rixv  404. 


4pi«Tfp8c]  Ion  jkf     dipiotipic  xOv  Htnii|«av  lüCc  ifi  KopMw»  itmoBoiv  "Hp«c 

va(S(,  tx  4><i)KiSoc  5&  7iapaYcvöy,evoi  fit&  Kop<v6ov  neno^nvrat  xliv 
66<W».  Scholia  in  Sophoclis  Tragoedias  retera,  ed.  P.  N.  Papagcorgiut, 
Lipsiae  1888,  tv  o.  98,  99.  'Ex  luv  ävcoT^po»  Rapatid^vxuv  Uta  vxiy^tav,  Tijt  avTt- 

oiv  i  o^^^oXiaTtrf?, — a  i^t/vai  ßouXovTai  8ti  ttjv  il'voSov  tou  yopoS», —  aXXä  8t({Tt,  «»){ 
awTOc  6  'Op'oxK  E^axoXouOtl  X^y<^^>  iizivx^  6  xaipö(  xoS  i'py''"*  iulxz  ii  xa  icpö  (ii- 
KpoB  «(pi)|ilv«  (ot^x*  &3-55),  fuWi  xiv  ixl  to6  T^fou  teS  'AxopilLvovoc  I««yi9iu^, 
IjuXXov  fuxi  xoiJ  IluXaSou  vi  {ini-(fi><jv/  oni'ctu  (£^u»  xijt  ndXi(>>(  STjXaSf)  öndOtv  ijX- 
6ov)  v4  napsXaSotat  xfjv  -/^aXxiiv  &8p^av,  Tr,v  Ktpit/ouaav  8t;9ev  t*  oatä  toSJ  "Op£- 
oxou,  x(xpu[ipivT]v  8i  6n'  auxoS  iv  xol(  i^u)  xij(  niiXcax  Oapot(.  •  Tiinia^  'foikKi- 
isktufw  S  oil  Oi|tvot(  eloOi  (im  «mpii(i(i<«ovi* 
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'HJliKT^a.       Ilot  S'ifAKO^iUfi;  T$  f  ep6i{  tJcS'  «{/.nupa ; 
Xpucrö6e|*lC.  My)7>ip  (AI  weixTrr.  -rrxTpl  TUfx€«Oc«i  X®*?- 
Miyi^pi  TOuS(  ouSiv  Siuvuit  «x^ä;  ort  l^<ü  tt,;  'Axpo'^voXfUf  6  toI^C. 

'AXX'  Oda  (lera  tyiv  iwdvoiov  rJi;  Xpuoodeut^o;  Xeyouinv  xl  JtJo 
aSA(pxl  oui«{Aiav  «ipi  TQ^u  »«TftXiimuoiv  «jAf  i^oXkv  («rix*  B93- 
896). 

Xp.   Kai  ^Y]  XtyCi)  <TOt  ffSv  OOOV  MlTft3o(AV|V. 

'Bwtl  yap  -oXOov  Tcarpoc  d^a\OV  xd^OV, 

opA  KO^vnc  U  &xp«c  vioppfiTouc 
«nyÄ«  ydXftXTOc  xal  nipiffrif^  »tiiiX^ 

<i»C        Ya3lVlvij|i  ndvxa  ^8e^xö|inv  TÖnov, 
Ti}|USov  nßO(Xel^nov  iacrov. 
Kol  xawIpM  (ffT<x.  930-9^4)- 

X^.  ToO  yk^  av6p4birciiv  ivot*  ^ 

xa  «oXXa  ieaxpo{  irpoc  tA^ ov  XTip{4i(AaTa ; 

(Avii[ur  *Opl«xou  xaSxa  «poaOitvai  xtva. 
"Eyxoc  TÜ«  'AkooicoXc«»;,  «apa  rqv  icvXyiv  tAv  Xi6vx«»v  xal  x^v 
xupawtxV  9poup&v,  o8tc  Ko3l(5vnv  ^uvaxai  xi(  va  )ix^>  oSxi  ipn- 
{Aiav  ai»6p(&«Mv  (yaXiqviQv)  v«  f«vxa«9$,  o8xi  (frov  »puirTÖ|uvov  ^ 
ifaSdxiiv  ToXfAOvra  va  icpooiXOvi  iic  IvayiajAaxa  iwl  xoto<$xov  xAf  ov* 

'Ex  tOv  avttTcpb)  xpoSviXov  on  xal  Euptivt^Yic  xal  üofoxXiSc, 
Yv<bmi  xAv  xara  xo  {AuxiivaCov  l^a^o«,  lirl  to^tou  ftiroSaXdvrc^  x^v 
ffXYjvTjv  {xa«x(K  xü<  t)la(  'H2L£KTpac»  tov  rii^ov  to5  'Aya(A^povoc 
lict^v  Ixx&c  tAv  xitxAv  xvi«  *AxpoiröX««»c 


TO  8p5u.a  £v  uo/ov  27:'  äp/»i;  pi^XP'  'f^^"'"'»  ß'axs'-vJi  TÖ^  MvKrtva?.  'Evtauö«  irpo- 
9i{x(t  vä  &;co[i.vr|3(o(icv  xai  i)(&<T(  {j^etk  toü  Perrul  (aiii.  9.  378.  ar,|i.  2)  OTt,  xat« 
ZrpdKwva  (II,  6, 19) :  «tiA  U  Tf,v  lYY^^'ii^'  '^'iC  öi/o  n63Letc  uc  yiiav 
yiiuA  dwci>vtf\Ui)c  ncMMtayopeOovdi,  Eu^usAiic  U  xal  Iv  tdjl  «it^  tpi|i«Tt, 
TOT£  jtiv  Muxi{va«  xoXct,  TOTi  8'  "ApY"«  '^'iv  ailTnv  7iö?av,  xaöimp  iv  'If tycviff 
xat  '0?iaxr^».  Et«  TaÜTa  8i  npoartOejxiv  ti  6r:ö  toü  äpyaiou  a/oXiaoToü  toü  So^o- 
xXiou(  X«Y(>|uva  (Öcboiia  in  Soph.  tr.  t.  4,  o.  98):  «"Oitiipot  x^'P'^*'  "Apjos 
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'HJl^KT^iJl,  —  iSpuoiv  auTtj«  -rijc  ffxrjvii?.  'Ev  rf,  xpay^Siqt  ay- 
ToO  Siv  iva^epsTai  ix^ö?  6  ri^o;  xarx  tov  XideXovcv  t*  yjn^ivA^ 
fllXX'  &|Afli  xaTdi6aXXo(ACvii(  T>i<  aOXaia;  ßXticouatv  «utöv  i^oyxou^ai- 
VOV  4wl  t9)c  ^xrvyj;  oi  Qtxral  xat  rap'  oeuTOV  irp^Ta  {xtv  tov  'Op£- 
CTTjv  xxl  TÖV  IIuXxStjv,  {««IT«  hi  (MTOC  TOÖ  X'*P^'-'  'HXexTpav', 
IIpoc  TOV  tuulSov  ßXiwouai  y..voO!7.8vov  xal  iisl  «rijv  dUfav  auToS  owa- 
€«{vovTa  TOV  'Opt«TY|v  6t(  eu6'j(  cv  «px*^  iT^t^^xXirTai  (iiv  tov  {»ipov* 
Sfliltov  Oiov,  aTcayyeXXsi  lu^viv  irp&(  tow  cLitoOrvovtc  miT^pa* 
*Ep(*^  X®^^  wecTp^*  ixoicTiuuv  Xp&TV), 

•nxo)  yap      y^v  nfiv  Si  xal  xoCT^p^OfMU. 

Tt}|i6ov  Ö'  in'  Ö^Ocg»        Kifip^Mw  ««Tpl 

kX6iiv,  oLxoStffltt . . . 
0ÜTO  xkI  iv  t9  EupimSiiy  'O^ioti^  OAopiiv  iSct  {ur*  oXiyov  tqv 
*EXIvnv  Xlyotitfttv  «pi«  t^v  *Ep|uoiniv  v«  avaS^  lie*  dbcpou  x^F^'^C 

TOQ  Td^CHI  T^C  KXl>T«l|AiqOTp«(,  0««»C  1PpO«pc*Wq«1p       0«*  «VTO  Xlt- 

pUvip  «StX^  «vT^c  AioTt,  6{  op9d(  St^dbvMt  Y^XXoc  «o^<,  6  H. 
Weil:  pour  parier  aux  morts  on  ae  pla^ait  aur  le  haut  du 
tumiiliiB  K 

'Eft  tOv  Ava»  iipv)(A<va»v  xdiTdL^Xov  tylviTo  IvxctiiOa  xal  to  tDoe 
TOO  tA^  oo.  K«l  itc  Tiv  ^ffin«T6TeiT0v  )i  ov)tt(  imTpiiviTttt  StoTftypc 
8ti  6  Aiox^Xoc  X^V^  IhtU  tov  pamXix&v  t&^ov,  ot«v  Äv«- 
YV4^  ftftl  T&  Iv  9xij(fni  722-734  öwo  toO  x^P^^  <f^)6|uv«' 

«ÖTvt*  dicifi 
XfiSjACiTOCf  4i  vOv  liri  v«uipx<P 

O^pWTI  XlfMU  T^  ß«t«tXl{y. 


mI  tI^v  llwtifvi)*«  *^     vmtrtp«!  rhv  a^lrcfiv  Muxifvi|v  mi{  "Apyoc  fcofv*.  ^oprtxic 

Mm(  iv  'Opidxri  xa9{TcaTai  6  BupintBijC  Sia  ttjv  xaTay pT|aiv  ToCi  ov(ijAaTO(  toü  "Ap- 
YOIK  lU  tlxdv«  Sctxvuouaav  t«;  M  jy.rfva;'  inoctt  5^  Tij  cOXoyu);  StaiTi  cv  SpäjxaTt 
6ltaivitT0[Uvcu  t})v  'HAixrpar  xai  onoctXoSvK  olovii  owvix^f.av  a,vx%i  ixpiviv  tfiXo|ov 
A  noti^TT);  V«  aXXi^i]  to  ivoyA  to?  tdiwu  iv  ^  OsAutTW  i|  oxijvij. 

*  «KifccM  M  !^  OKqv^  ToO  ipdl(MR»f  impft     T4fi»»  Xlytt  ^  «px*l*  6ibMmic  tAv 
Xon^ÖpCAV.  *0  M  clpx,aTo(  ßtoypaf  o(  to'j  Ats^f  uXou*  c  IIpClTos  Atox^^^K  •  .  •  tt{v  te 
oxT)v}|v  ix({a|AT)<n  xsl  Tf)v  ^tv  tc5v  Oici>iJi<v(i>v  xsiiffXij^c     Xa|U(p^xt,  TP*'ff*'fi 
|u]](^aval(,  ß(u|M>I{Ti  Kai  xd^ot;  xXn.a. 

*  Sept  iragMies  d'Buripide,  par  H.  Weil,  1668  «.  695. 
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Kxl  TOIO'JTO  {X6V  TO  4v  TXi;  Xon^öpOiC  avTjaa.  Ty;v  Se  OtT-.v  zÜtoS 
iv  Muxr,vai?,  xairot  law;  ioptaroTipi  t:w;  tx  hzxZf)x  ti  tx  ::xp'  Eu- 
piTriSy)  xxt  So'poxXsi,  caaj;  xaÖ'  viax;  oO/  yjttov  ax^w;  xxi  ö  Aliyy- 
\oi  Ztiwuti  l^<A  Ti)(  'AxpoicoXiuf.  'Oti  6  'OpioxTic  (iv  axi^*  554) 
Xiyii 

'AtcXoG;  6  [xOOo;*  ttiv  Se  (x.ev  <iT6t/£iv  eow, 
tJjv  'HXixTpxv  SriXaSr;  Tr,v  xxpx  tov  TXipov  iTTXjxe'vTjv,  toi  iv  «rrij^OK 
561-562'       "H^ü)  ouv  xvSpi  TüiS'  iip'  cpxiiou;  TcuXa? 

riuXxSio,  $tvo{  T«  xxl  Sopu^ivo;  Souwv 
xai  Y)  ouve^iia  ixavü;  Siaaa^oCaiv  OTt  irpoxtiTXi  nipi  ((OÖSou  sie  riiv 

'AxpOTCoXlV  i(p'  fi?  Ol  ICftTp^^Ol  TOO   'OpiflTTOU  SofAOl*. 

ElSo(Aiv  ri^fi  avuriptt  OTi  xad  6  SofOxXü«  to  «Yfl((tfpivövitov  (4.v^|&« 
ovoftdaoc  K0^(6vnv 

6pA  KoA.a)vnc  i$  dxßoc  yioppuTou( 
tnrfki  yAXoixToc  xal  icipivrc^Ti  xuxX^ 
Ypcif  nt&c  C(x6vt9c  Tde^ov  xal  cjto;  ßouvoiiSii  ^. 

*E»  vni  Eupimtiiou  'H^kt^oc  ouSlv  itiaiTcpov  twarov  v« 
«uvoYdkYuuev  Tou  Tde^ou  Yv<&p«r(Aa,  SiOTt  o  TTOtnTTj?  a$taxpiT<i>;  woX- 

dbieXa«'. 


Mitral  ifitXtt  |ji({vov  icipl  8<{[X(üv  xal  touTtov  [jiovov  tou;  Supupou;  |iW||WMfo,  llpo9l|XaH 
Ij^lt  iv  v(}i  3<$|M>u{  iv  ipxit,  IV  Kipi6(SX(ii  xt{fo\n  cYxixXetau^vouf. 

'  'Hdirx-  *KoX(^vi)'  xiiun  64i)Xoc  xal  ixavdEarijixa  ßouvoitSit,  xtfXtc  iirfAi)».« 
'OlimpOC  (IX.  B,  ttl);  ilsn  Utk  Wfudfu^  kAmc  darikaoXifmi, 

iv  Xttfci)  (XTiravEuQe,  ::cp^Spo(iO(  Ivte  »d  M«, 
d)V  ^TOi  dfvSpts  Bax^iiav  xLxXi{axou9iv, 
dOciva-rot       oAita  noXv(lK(ip6)jU)to  Mvpivnc** 
*Ev  IXi^  Af  711:  cI«t«8It«  6putfM«i  «Ate  a\mXa  ico9U&vn>  «pAuiTm 

iffXtSt  r.tpi  R({X((i>(  '  &4i]Xo3  (8pii|iivi)(,  iid  yTjX^f  ou,  Itc!  xoXtovoS.  AuTciOi  S'  tv  ot^)^(i) 
757  :  '■  K«i  'AXiidfou  2vO«  xoXo)vn  »  ä|xf  loCTitclTai  Sv  Kipl  r.6Xtb)i  19'  C'}t)Xou  ^  f:ep'» 
IJLvrjiAaTot  'AXttaiou  6  Xdyoc. — 'HdiJ^-  «  KoXwvrfs"  tdnot  C^iot  I/^cov  b . — np6.  {rjivov 
Ai^ifTiTpoc»  iv  «vtx*  ^'73-79.  £xoX.  Beo^pddtou  1,  i2:  «KoX«&vi]'  Y<«iXofOf, 
6  iv  i|uAii|^  }nNi|i  SiNp«viofi)iiAc  Cx!^*'^*^'  ^  ISofoiiXrt,  mA  Iv  IXXok  tlic 
*H3iiKTpag  vojitT^ojAEv  on  ntpii/  etsi  yiS(i(  finoYattov  XiSoSiatJtwv  tdEftov  Ivte  (<rt{x* 
379-3821  no'.Et  Tf|V  Xpuaööijjiiv  X^Yoaoav  Jtpöj  tr.v  'HX/xTpav'  «  M AXou»i  yap  o' «t 
Tütvfit  p-i]  Ai^j^ti(  Y(>*»v,  I  ivraüOa  nj^i^**^*  (MjieoO'  ijX^ou  |  f^YY^t  xpom^ici,  CA«« 
V  h  ««tT)p(f  <T  I  «T^Yü  X^°*^<  TiloS*  Imic  6|iivi|«ii(  Mxi. 
*  A<|ti  |ii»  iv  9C^Y  826  flUcpsK  Xi<«yiv4l|MiMfvov  inRp^9,IXX'ivto4T«|i 
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*AXX'  Irtpu  SpxaaTi,  iv  'Opecrxn,  icipl  aXXoi»  töv  Muxtivüv 
t4^0'j  ovto?  toö  Xoyov,  iripi  toO  rrii  KX'jTaiu.r,<7Tpa?,  rapej^it  6 
EupiriSTjc  ivxvTippr;T<i>c  Eixova  xotpaicXiridixv  195;  toO  ayaixtavovjiou 

K«l  vrtt9*  ix'dxpov  2Cc5]jiaTOC  XCov  vA^t, 
Xeyet  t;  'EXevv)  ':7p6{  rqv  *Ep|Aidvi)v,  iv  «ri^V  ^       ^i^UT«     iv  «t{]((y 

"Bv  4  TdXftcvav  (XYiTcpa  dfcSyKOW  xd^o)  ^ 
EgxoXtt(  ^'  ix  Taum;  Suvtf;|a6a  va  tlxdlmifuv  tiv«  ilj^iv  itotv  »«l 

*E)CfiST)  Sc  6  "kofQi  ^X6cv  oOti»  xal  lU  tiic  KXv»TaiaY](TTpoi(  t6 
pi.v9i[xa,  Siv  fatviTttt  V)|i.lv  icipiTTOv  vx  OTijiiidivupiiv  ivTxöOx  ort  xcl 
toSto  6  Eupiiei^  iv  'Opeonr^  oof  öc  epiC«  Um  t^«  'AxpmXatK. 


oiaxpiiiov  |iipo{  loiji  Tu|i€ou,  ({(  Sv  «(liowc  avuT^ptu  (tci]^-  323-325)  mptvrijotv  iv- 
6f«toMww  (ici  iftAiic  p^CY(tlm  tiv  ATyiolev,  iftvt  Ti  (tft|ui  huKv  irapl  oS  Perrot 

(«StiMt  o.  600-601)  X<Yfi  5tt  ::i8avw;  i;:»JYvuto  IkI  XT^i  xopufijf  toü  t'j[i6ou  OJtwc 
xpoxaX)}  |jiaxf(SOfv  tö  aiCa;  toü  Xaoü  rrpo;  tÖ  ßaatXtxöv  (ivijjia.  E*;  lä  -fpl  tojto'j 
nap(x.<^li(va  unö  toü  Perrot,  xai  usö  Tsoüvra  St  (Muxi{vait  xai  Nfvxr,vaTo;  ;:oXiti- 
o)u{c,  9.  152),  tixi^i^pta  r.poottRfev  Sm  iv  UmtOWtl»»  VIII,  34,  3  Xi^oviat  ictpl 
toS  ipwnpf  tfic  lai  MtftXoaAMic  t(c  MiMifvii«  XiMf<pwi  tti|i6«»  äaxvbljou 
fivA|iaTOC,  yto(i«TO{        t  ^Srttönya  f yovwc  i-iOov  j;eytoiTi\i^vov  PdKTU- 
2lov».  'A5tooT(|ji«ia)Tov  84  Ott  x«l  £v  IIipY^P^  ^?  AffyiiS  tö  \>.yf,\i-a,  «  T^j  /«Su.«  X^- 
60U  Kfpt(](,(S|uvov  xpi)xt8t>,  iTx,(v  a&TiiOniia  x*XxoSv  x(xoti)(jUvov*,  -fvvatxa  piiivijv. 
(n>M.  VIII,  4, 9).  K«l      *AX»iToi»  M,  snpic  t«ff  Kftlvon,  xi  |ivSi(Mi  Iv  A«K^ 
iToO  f|  xfi)}:!«  liivlffii  Xnwv  (fcrfiXiDV,  xi  8t  iXXo  «x^P*         T^<*>  ('X.<v  Svo», 
xata  To5  'Hpo8<JTOü  toü{  ](p(Svou(,  ä^vti  opouj,  toütwti  rivis  ffT»(Xa{,  JvtJtiypiyou« 
( 'HpoS.  I,  93).  'Tffö  TOÜ  nausavtou  iLaauTci>(  napaSiSovtat  ^(aIv  Suo  ßouvociSttc  xi- 
foi  IxovTH  iicl  x^i  xopvf iSc  äntOntia  vsd»,  i     K«XXtatoS(  c  y ü(ia  -f^f  &|i]Xiv. . . 
ijd     Ixpi)!  X«^«  'ApT<(uSo(  inUXi]«  KaXXiTtiK  t  ( VIII,  35, 7)  xal 

TO  TO'j  Kätrcopo«  pTj[i.a'  « 'E?:t  8«  ajTöi  xa\  Upöv  iKicoCiiTat »  (III.  i3,  \).  FlpC 
UJlänjiroc  Nöfiur  XII,  a.  959.  «  Xü^ia  $<  ](^«>vvwv«t  i^XiiTifov . . .  JUdtra  ii 
ixiOTi^liata  (li]  |u^«u  soutv  «X«.  • 

<  Bn«{it«  Avwtipw  tlt*  isi  T06  yiHm  bMxm  toO  E^ndlo»  Mrtosv  ifif- 
piffiv  it«  TÖv  OT70V  H6.  Ouy^  5)TTov  5'  i^'.a.  RspaOtatuf  «pafvitai  f.atv  xal  f,  to5  Ott* 
yoy  402:  lo  sens  lilteral  do  n  Ue  locution  est  .  •  couvrir  d  un  tertre  61ev6a. 
Li)|Utca)T^ov  8c  oTt  6  Weil  l^fafi  xaixa.  iv  ixii  1868,  soXvv  )^<ivoy  icpö  xijt  i(^v(> 
«iMt  ta6  ScbUemann  iv  Tpoff,  Ttpwtt  m1  Hinnfvaic  m1  t1|c  tmnmkrimtH  x«0  tt 
iMyo«ic  «tiAv  ««I  lAv  nfl  «if«0  Ci|TiHitffatv. 
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Ol  BM  MrUMAJS  «HSArPOI 


Atdtt,  oil  (iv  «Tfx*  96  iir.)  «i  *EXIvvi  l^vrriTiraifft  Tik  HXIxtpac  6$ 

Sot    ou^l  6t(&tTÖv  «poc  fiXwv  oTiixnv  TÄ90V ; 

Tl  *EXjw)  pv}Täc  SviXo!  OTi  auTY)  (liv  aiffj^uvsTflii  v«  ^li^T)  iaurnv  ii< 

tic  S^^ov  SpicKv  ««p9<voiatv  ou  x«X6v. 

Bt€ft(«»$  ^  ov^  toioOto  i$0<>tv  ilmi  il  woti  «polxiiTO  «ipl  (ut«- 
€dL«iiK  i((  tA^ov  lvTi(  t9c  ^AxpoicöXittc  «i((Uvov,  yi(tov«  toO  iv 
auT$  Äyfltfupovitou  pnyftpou,  iI«  S       «ito  toO  i^nxotfroO  «rl^ou 

*Bx^(uv  £pa  ii^pkivov  ort  x«0'  oXev  <rov  «^(tirrov  «.  X.  «lAv«  ^ 
ietpia«iCo|AlvD  «apfll^oat«  iyCvMoxi  TAf  ovc  'Ayotjilpivovoc  Mtl  KXurftt« 
fi^«Tpac»  )<}o  ^Muuxptjtlvouc,  «(Aforlpovc  Iv  9]ijh}iMxt  X^^jUiTOCi 
KoXi&vnCi  62^6ov,  iiccrrA^AaTOC  y^C  ßowoetSoOc,  xft|fclvovc  Iv 
MuK^«tc,  TÜ€  'AxpofföXi«A(.  MdtpTuptc  -rij«  ir«pet^e«i«»c  o(  Tpilc 
|uydtXot  dlTTcxol  Tpayixof.  'Ort  )i  ou^i  fiovov  6  EupiTcC^,  iXXk  xftl 
o{  ftipot  o(  «pioCöTipoi,  ^mv  «(^(Mvi«  tAv  mpt  t«i(  Muw^ttc 
ximm  txftvA,  4$  it^opttv«  t3i  TcxjAiQpta. 

XIITA  T&V 

l6So(A0V  tSpM^uv  Irlpav  [xapTupiav  iripl  tAv  ^  toOtuv  T&f «av  Iv 
9UYYp&|xpLaTt  TceptriyiotoG.  OuSiv  tAv  tt«  mpuXOdvTMV  «etV)- 
tixAv  ^  Kf^Av  {pytov,  ««0  ToC  TiT^pTOv  icpo  Xpiaro!}  «lAvo«  fA^XF^  TOO 
iiUT^pou  |ut3c  XpttfTOv,  irtpif;(^ii  i(Svi«(v  tiv«  ou  p.6vov  icipl  tAv  tt 
MuK^vctc  TAf  ttv,  ÄXX*  oySi  x«l  iripl  AXXcov  Iv  t^I  «6X11  toO  'Ay«- 
|Alp.vovoc  Tci^^üv  7^  pT}j&i<Mv.  npoytveoTcpo;  to6  IlatvMtvfout  Iv  TOi< 
(UToi  Xpt«T6v  JUfvntii  6  2iTpi^v  xaT«tS(i(i2[«T«i  ort  Ävdt^fMc  tiic 
iSCflCC  l«i(uX«(«c  x«l  Tiic  Iv  T«lc  iiS:q<n«iv  «xpt€iiac  l'^^tL^t  (VI  11, 6, 
10)  t«Ot«*  cXpdvotc  il  CoTtpov  xtcrtmAfDmtv  6«*  'Apyctttv,  A«Tf 
vOv 

fffpiirov  «lAvac  irpo  «OtoC  o'jff^ic^xi  p-eyac  *EXX4e)oc  Irropixoc 
MtmyopclT«!  ^  (Iv  A'  10)  i{«ibv'  CMtl  9tt  (ilv  Muxl|v«i  {Atxpov  {v. 


fit  sr.  AMTomz 

^  dxt  TÖV  TOT«  icoXMfia  vvv  {cq  iJ^jftm  Soxx!  iInu.  Ai^ 
TflUeiic  TOVTOU«  ]^dvoti(  ytvofuvwv  axpo^^oxf.Twv  xxox«Xu<)»Mi« 

VtMXOfAv  au&vw«  OffflM|loS.  'AVa'  ooti  c  ZtoA^wv,  6  it;  rfv  xo- 

(UcptvptC  TQV  mmXii  i^XiKjxv  tüy  Mm^yp*«*«,  ouxt  6  ix  xtpiMxr,; 
IvToprffot;  Tx  nXqvtxa  «pzy^Ta  {ypa^iv  n  t«  imaipt^.  *0  Bou- 

OTt  Xk{  CV  MuXaiMU«   XXTX  TQu;  ^p9V0«(  TQC  C«|li^^  TÖV  SuO  f  xrivbtV 

icdXtiM  icw^ovTO  €Ti  Tt  Ufx  xxl  «OK  Mmtffxrjr;  tx  iix'pr  ».  SiXx- 
«M|ftlvWK  in  tAv  xxoTi>.iar{AdeT«»v  r^v  v{b»T(p<0Y  Tt^uvOt  xxi  Mu- 
jenVKlC  cpiuvöv  ort,  XV  i^KipiOAvt  tx  oro^ito^tvrx  (^s  (e(  rdt^oi  cv« 

TXüOx),    TX  XXTX   T«  (IAXXoW  i|  l^rT»»  OpdtX  TCtyT)  tA*  dUfOlKOXNIV 

lud  Tft  tSx^T)  xdiToeffuuT^  Tüv  TO-3  xvxxTo^  2ö{ft«r»,  &ira,rr«  xt{- 
«|Hmi  ßamXixde,  tx  'Xotxx  tptixix  Scv  xKpt;^au«i«  «IrOfi;  ti;  touc 

[lOVX   TXUTK   ßlltXOVTX;   (IXOVX  X^lO^pCO'J  ToXffftXTOC.  IlxpxYOixfOx 

TpMteqc  IxoTpcTticc  (i«6  tt  tAw  «onrtA«  iMd  M  tAv  c  xk  «■» 

f loTXTx  u'rnuv)  xfltpa  tAv  xpoTcpov  S<SiYpitvb»i  b  iLtyofitvai.  'Aftfi- 
CAXX»  XV  {hriip^xv  xiüvc;  xp6{  tov  'OfAvipov  xxiffronpoc,  h  oU 
icifi  TO  IXiov  imU  rir»  ix*  «uro  «tpaiTtic«  iv^uTp^r»,  xopii  tq«  IH' 
mU  {UTK  luxpw  Xqyowom  hmTOrrotrupiStt.  Kotl  ofMK  tA»  Ste 
TO&vm  «luvMv  ot  «Ofof,  xxpx  TO«  (Uiptupittc  '^t  xomrA«  lud 
to9  OovwiiiSoo  xcl  T«S  'HpoSoTMi,         Mmtn  «vcAv  ««qmmc 


*  "I&i  Perrot,  «wrofit,  a.  381.  *OXf|«*  waxvtzifoi  lotur.  19)  6Stpi€«jv  ^itjti  xi- 
Xw*  «fl!  «8»  llMdfMB  ve»  oAtfc'  ■!•(»•.  Ifli  «M«  i  üciMBvtec  liv  Myn  fi« 
VIII,  33,  1)  xtpl  tAv  Mmijvfiw  I  Muxr,yai  (liv  yt  toü  xpo«  IXfw  «eUjUv  tot«  "EX- 

Xfooti^vai  TOÜ  'EXXiivutottic9tt  «i|tai6flo«u,  ai  (icv  fipA^udv-cai  Jiavu>2iC6^i  tö 
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Xw{jt(<.e'vy)v  xa(  i0au(ia2^ov  T'ijv  (xiya>.0Trp^7re'.av  t<3v  4«l  (laxpoui;  aiaivoc; 

avöpwTTivTi^  X^'P'^^  äaivöv  >.jn{»iv(i)v  xii;  iv  txii  468  ir.  X.  yjvo[xev7)C 

Tüv  j^pövQv  TOü  h  ntXoTcovvrjKf)  Travapj^aiou  TiXTiO'jajxoO,  aXX'  iSuawi- 
ffToCjxtv  iTipt  TYjv  iii  0.11%  tpya  IxavoT/ira  xal  StivajAiv  auToO,  xarav- 
T7i<JavT£5  xa{  ac'jvaiaOr.TW?  p^e'xp'.;  apv7i<i*w;  xxi  aurfi?  xrj;  OTTOtp- 
^£(1);  T(Ji'<  avaxTOiv  toüv  oix,oSoa"r;<TxvT(«)v  auTa.  TocoGtov  dOipwTep« 
TT,;  xrXf,;  twv  TCpaypiiTwv  ivTiX/iyecj;  /.at  ixOtaiw^  iKpidT)  ivioTi  iq 
aXXrjyopiifJj  ipfx-nvsia  xxi  [AxXiara  ö  TxpaSo^oXoyia. 

*0r(0?  tcot'  av  Y),  ouTe  o  Öo'jxuSi^ti;,  6  ßpaj^uXdyo;  xai  ttuxvo? 
Ta^  ivvoia?  Ittooixo;,  O'jte  O'jSeig  xXXo?  irXrjV  toü  flxu-rxviou  Tii^O" 
ypi^o?  -»^  TTOiYiT'i;  xxreXinv  r;u.iv  EiSf,<isi?  xjpl  xciv  Iv  Mux7;vxt<;  ixvY)- 
(ie{(i)v.  Toü  St  rixucraviou  to  xsijxgvov  e/ovxe?  xvx  /sEpa;  0«Xo[X6v  xal 

avayöjxcva  xxl  to  gXov  Oe'y.x  to  iv  xo-^yj  -rrpoTiötv. 

aMuxy)vai  'Apysioi  xxÖeiXov  Otco  C-^XoTuwia?.  .  .  AetTrerai  0{iCi)< 
Iti  xai  a'kl.a  xoü  JxepiÖö^ou  xai  Ilu^n'  Kzovtcq  d^eaxn- 
xacfiv  auTiV  KuxXwttwv  Si  xxi  txCtx  epyx  sivxi  Xeyoudiv,  oi  OpoiTtj) 
TO  xei^o?  dTTOiYiffav  to  iv  Tipuvöi.  Muxxivoiv  Sg  iv  xov;  £pii';Tioi?  Kpnvn 

ioix  Ka'kovy.ivn  Utgazxa,  xai  'Axpecoc  Ka\  xgjv  naiöcov 
■Onoyaia  oiKOÖO|j,ny.axa,  evöa  ol  ÖYjffaupoi  09101  x(öv  j^pyijxÄxuv 
T/oav.  Td^of  di  ecTTi  |.it:v  'Axpecoc,  eicrV  5e  xat  Öaovc  cri/v 
'AYa^Aey.vovi  d/xavuKOvxac  £^  'Ikiov  ozinviaa^  xaxe^öveu- 
Oev  Aiyi^Öoc-  Too  (xtv  Sy)  KaaadvSpag  y,vn^iaxog  ap^pioSYi- 
Toöoi  AttxeSxtaoviwv  oi  iripi  'Au-OxXa;  oixoövxef  CxepOV  Se  idTiv 
'AyaV'^V'^'^'^'^C.  "^^  E\/9V]ii:6ovxoc  xou  T,vi6;f^ou,  xai  Te^e- 
6djA0u  x6  aüxö  Ka\  Ile^onog-,  xouxou?  yap  xixeiv  ^iSüpiou«  K««- 
<räv$pay  ^aoi,  vriTciou?  Sc  exi  ovxa?  iT:ixaxto<p«5i  xoic  yovtOaiv  Al- 
ywOo«,  HuXiSri  yä  p  0UV(|)XY]0IV  'OptOTOU  $6VT0(.  'EXXstvMOC 

xat  Ta8i  typa«!»«,  MeSovTa  xal  Sxpo^iov  yevioOai  IIuXaSY)  TraiSa; 
'HXtxxpa?.    KA,uTai^ncfTpa  öi  cid^u  kqi  AxyiaÖoc  ö^iyov 
djKjixigoi  TOÜ  xeij^ovc,  «vtö?  Se  x7:Yi^i(i6r)oav,  ev8a  'Aya^ie- 


«  iUw.     16,  4,  5.  "find.  Sobubart. 


SSL  ft.  tsfwjfxmai. 


iyi  ijiiiai  i.  -=vX  iixifSK^is^    u^bu-s^  liä'yit       ios  rr,;  tr;,rrwMt  f  C*  «Cs 

«Mri«r!  4t  4Mrjft  «k:  «avir»  -es.  v.iis  «cb»  /  JWm^HMe.  AM-'imva  "«nisK  «c 

ftC  f  •>  «5»-  "SVi-i  Tsyti^  wr^«  if***,  et:»«  rs  wüca  »u;  m  «*ru  •si-.u  s-i  •.- 
%»  «4  -n^  'Asp&M*.»«  otf  Srsfi*  «•  stciei  «vaü^  Ts  &;  ieassip«»  t^s  jua- 

mA'i  MTJ-t  s«  »/v»-;»i  aus  ?■■*.«■  lisn  »»'r-ttCrr«:      -sssri-^  k;  rr*  ECaau?:  ar»  ri- 

f»  «.  f  V>  ^  saw.  MmttwSi        |umc»«>  T«i-"Ti>Mit  wWhr<h  vsiS  «TT?^- 

f<><  i  ««rm  'v»  £  .  s.  7-  -^«i«;.  fixi^in*.    it-Ti:*  » txt-»  its 

«■5  fSitljmrf  aüif  xi9€i£ürpilM(»  fa»  AijfJh.»  o^aac  «afiM^fcnCiyt» 

«•r*  'ST/^H*  »5»  9V*  «Mi*  iz-jx  -M-nn^  £u»  tc»  Ifiliii  i flawii'  ■!        ri  Tfc 

^ttätm  ttS  coüct»  i»     |UT&^^      ^  z.  X.  a*.  7f.$      ju  X.  iM7»w*- 

inAV.  it  IlA^a<-.a{  r.if/i  xafi/.iu  a^-o  cxa^sn^r,-:»«  m>;  t.  a'«xr.0v  «.-jo*  xt:}|^ 
lÜuMi  mi  Mafk  lUmmtix,  ^  aai  mafk  snrri  5a1m  "EU^  ttf^oc  jJjnm  mX> 


Digitized  by  Google 


CI  WM  unoBun  «uunoi  145 

'Tat3T«  TO  xiifAtvov  ^BifftrcLi,  xaO'  Topu;.  ToiaOr«  )t  jzap- 

Tupouv  xaTiSriXov  wouC  riXiiav  aup-^biviav  rij^  x«tät6v  ^lurtpov  p..X. 

SaxTuXo^itxTiC  l«t  TOKOu  TKf  ov  Inpov  'AYci(Aipovo$  xaI  Ixipov  KXu* 
Taip.r,oTpa(,  xal  ol  'AOv)vatot  Tpayixot  «vto  toSto  Xlyoum*  xal  i 
n«u9«v{«(  (AapTupil  OTt  o(  Tflcf  01  iS(t;^67)9flev  divT^  a<p*  ou  t^^iXOi  tin 
'Axpo:7ÖXi(d( ,  xal  Ix  tAv  TpaY<i>$tc&v,  o>;  ävuTtpct»  avtirTu^apiev, 
xaO(xp(i>(  (TuvacycTai  oti  ol  iv  auraCf  |Avv)|i,oviuÖ(aivoi  tA^oi  {xcivto  I^m 
Hie  'AxpofföXib>c. 

*AXX'  6  (iiv  TcipiYiYTiTTi?  ouSev  ^aivirai  Xeywv  Trepl  tou  iiSouj  toö 
■j^ri(/.aTO;  tou  xde^ou,  iv  <p  ivtpl  toGto  6iSo[X6v  öti  8iv  oKo^cwciv  oXti); 
ol  Tpayiitoi*  xAXiv  Se  4x  twv  Tpay^Siüv  ouSev  TcpoxvTCTSi  ^ipi  xri<i  t^o) 
*at  auTOu  TOU  Ttiy^ou;  T^i;  xoXiw;  CTcdtp^ed)?  toO  Täfpou  tt;;  KXuTat- 
(jLYiiTpa;,  TTEpt  r,<;  Tcpoffep/exat  (xipTy?  6  llauoavia;.  flipi  ä|j.^OT(p(i)V 
TOUTCOV  taTzt  r,u.i^  kxtuticoj  6  Xoyo;. 

KaToc  (x.£po;  TiOeae'vojv  twv  iv  ip/^vj  too  xiijAevo-j  yeYpa[xpt,tv(i)v  irepi 

TÖV  X6i;j/(XV(i>V  too  TTCpiodXO'J  >tat  Tf,^  7CUXt){  i^'v)  ol  Xt'oVTI^,  TCtpi  T"Ü5 


XOVC,  "AOtjvöv  r.  XtYOjxEvov,  npooifxit  JtavTwj  vi  dnoSoOi)  114  tJjv  'Axp<{« 
xoXiv.  'Enii&i]  6^  6  iiauaav^at  (iv  VII,  25,  3)  Xi^ii  (ntpl  Ti{(  'AxfOff(SXtw<  ßi- 
6a{(ii{ )  •  Muxi)v«u)t(  Y*P  '^0  |üv  lii/jai  aXcovai  mik  to  lo-^upov  ow  ttMVSte  6x'  'Ap- 
Yiftw*  imifj^iat«  mit4  tmkk  h  Ti^uvti  M  tAv  IbiXafgcwv  Mtkmffitm», 
h  SXXot;  Xd^oif  inftSi]  to  W/ypo^  TtTx.o(  xijc  'AxpondXiuf  icaplo^i  Suvj^ipiUic  il« 
toü{  ;:oXiopxT)Tac,  8iv  ivv<^9|xEv  ;:ü;  i7:tTp^:iiTat  to  (sv\i.r,ipa(j[La  Sti  |A(ivov  xipt  T09 
Ttij^ot>(  TOÜTOU  iy^viTO  Xoyoc  Cino  loü  ilaudaviou  nipiYpx^vTo;  xa(  Muxi{va{.  ^xou* 
BswTip«  htfctvnct  ^  iv  mX.  154  toS  ouYYpi(i{iaTO(  laOTM^vw  dtvT^ppi)ai(  Sti  owx 
tfg  4XXä  nXtiovtt  TSfoi  OoXtoTot  xitvtat  (^b)  toS  ttC^owc  Tfi(  xöXt6*(.  Etc  T«i6* 
tijv  «icavTr|a!;  OfTixf,  orjjjiipov  yaivctai  «SüvaTo;*  izXf^v  5i  napairfprjaiv  (idvov  lyo|itv 
tTc'  s^Tf,  y  ävaYfäi{i(i>|i4v,  Sti  xavrcc,  xXijv  ivö«  (xoi  ttn  äpiO.  4  iv  aj(^(2t(p  toO 
Perrol),  ot  QoXatrol  tsfot  MtnauMtv  ti^s  anö  ti}«  apx«'>c  T*f''P*(  ^  Mpuftw  iad 
XflUxtmt  lif  *AiMp^«|ut  4px«(«ic  iwl  tAv  xopJi  tijv  ffv^f^  «dt^  ^fp*^ 
|UtTix(3v  Xi(\{i9lv(ji>v  TÖV  ai)(Jiitou!iivtuv  ir.( -zi  toü  -/^aptou  to-jtoj  xa-  tri  to  j  zp'.iTOTtinou 
T05  Sleffen-  M  xf,i  ypa^^i^i  6i  taüTijt  6  F.  Adler  ( Scblioiuann,  Tii  viiUio,  «v 
xpoXct-ju  9.  XXVI)  xtOi)ot  TÖv  i:(pt6oXov  Ti](  nöXttw«,  ok  Xiyci'  Surcuieul  le 

mur  d'enceiiite  a  endo«  lepuitosup^rieurdeCbwraU  et  paroonsäqueiitt'wt 
prolong^,  en  longount  parallelement  Ic  c6le  ouest,  sur  la  courbe  sup^rieure, 
&  unc  altiiiiih-  (Ii-  lf'>i;  indtrcs,  jusqu'ä  la  depreMion  Mptentrioiiaie ;  Toir  U 
carte  de  M;cducä  par  Öteflen,  feuiile  2. 
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yfa^ovrat  a  'Arotto^  v;ai  Tc'iV  naiucov  {.jToyaia  oiKOu(»uii- 
UflTCl » .  zxZrx  ^'i  Tj^A^böirv,  -z'j  Ti  'Atc£Ii><  *ai  rtüv  — aiöwv  zü- 
TO'j.  n'.Ti;  x.aTz  t:"<x  tcc'TOv  /.xTi<yx<ua<ijxivot ;  O'jötv  Atrsi  ivra'jöat 
Ö  -riirrvT.TT;,  tttj'jöwv  vz  -tct^stt;  ^ti  iv  rzi^  '^ixcSoixtuxti  tout^i; 

'EvTxG&x,      aty::;  r  jLtLv  f^ixrr ;r'7'-;  Ttiiv  z:yxu»»v  avrifUtuv  tfX*" 

Kxl  x^lko  olxoScixTax  Txvxi/xix^  i:ro/f,;,  ü<  rx  Tccvvr  x-.  /e  jOsvtx 
TÖV  MoKtlvöv,  (i^<  xx'.  ivsv:x"j£v  6  FIx'jTxvix^  {v  tt,  xvx  ttiy  Ea- 
Ikd^  irictT"'rTH  •j-'j  t',  x'jt:  ovoaa.  u  HrTX'j^ö;  ö  Mtvüov.  — 
\ci  iv  TOl{  BoKdTixci;  I  IX.  38.  2  .  — Ox'jax  '>v  rtiv  E/XzOi  x-..-rri 
Mtt  TÖV  irtcciiOt  o{<S»vo4  jctsc'v.  rrsTrotr.rxi  tscttcv  to:ovSj'  ^wiOüU 
|iJ;v  etoyarrmi.  'T'  fmti  m.n'hLOiic  cgtiv  airco,  KOOV'i)h 
(3e  ovv:  itva\'  ii\nviuvn"  rov  ot  a\*oT'iTio  tcÜv  AiOtov 
^ao\v  douo\  lav  navti  tivai  tu»  oiKooouiiuaTi  n.  Kxi  iXiyov 
CMiTCpM  (iv  M^Xai^  36,  3',  allccTCi^ot      irivovTO  tu»  Mivuz 

^fl|idT6)v  lOKOOouncraTO.  'ElXXtivcc  ^4  «fx  den.  ^voi  rat  um» 
p^M  iv  daufAon  TiAfadat  {uiCim  if 

ixt'ssWoiv  ic  «uyypafvp»  «ufecfuSa;  {uv  ?xc  xxpx  toi«  Aipirvioic 
tevpiOtv  i^Yiyiqvaitfftgn  irpo<  to  xxptgeiTxtrWt  Onaav^ov  Tov  Ml- 
vvou  x«i  T«  Tiipj  Tx  sv  TipuvOt  oüSi  bei  Spa^i»  ir)f«Tw  {ivijfivi;, 
oC>^ev  Orr«  fiietrrovoc  teu(MtTO<  b  .  HitaK  «um  ^  ir^iypK^  tu6u(  ort 
h  roli  vfuTcpotf  ^sevot;  i<TT|3dc^-n  ii  icpooo^!''  rj(;<i)ffxiuv  ffQf«&« 
irpo(  Tiiv  'E>]kditSci  Mti  affTTOt  !^rA:iu.  «ttKCfpo«  ax:  ^tAOfixditx;  r:- 
(cvTO  vor  iurT«€ac»<M';iv  {vTxuda  oi  sspiTrrYTTxt.  xxtxxXüo^  S  it(  tx 
^jMiTflt  ä'jtwv  to  (V  Nf  >xrvai«  «a{&ttr]r<9<<  Äolarröv  jrriyxiov  cixaSo- 
prjMt  M(  &  (X  ToG  II«u«Cviou  mtpolx^vTl^  rr:':'7Tlz-v  tÖ  ovquui 
fl  ^noocupo^  'ATi€*»<»,  ««ex  ^r-iar»  -f;  mzt^sxor;  xOrq  «nrpft)2ts6T| 
^  Tf>*t«<  ii'.ii--viia.  114  TO  iv  Mjxtvxi;  ouulö{ii)(Ui  ftou  ix  rfl^ 

IfapfMY^  OU»Tn(  «X^i^  TS3:rOV  TT;  XXTXffXCUil«  To5 

pil|Mioi»  Tovtov  «poMu^^cv  fu6tK     spAmK  «fX^C  flw^aükaic  7vm|M|« 
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ib  ttMmtm.  th  «wC6|M«tt«  xt{9(M(  it^ii  Ixitvo  oivi^  ft  IldciiMttvkc 
llfMfxCfifßPt  ort  IxaXltto  ftir*  «wtoO  o<»tm.  'Ort    ly^iTO  y****^. 

|utbv  <n|iiriS«Mtv  l<  mI      «p^uiiiv  xf  idiv 

iCnY^«««  (liXivra  x«l  t&v  Xöpv, — etc  <rico8o^v  ;^n* 
yAxioyf — Cv6a  ot  6naav^(  or^ion  xSv  }^n|idTfi)v  fltfav, — thi 
«pftc  towStov  «mirov  «{»toc  oftroc  l(cXA(&€aviv  «vq^pftlvrce  t^c  oUo- 

'AXk*  ii  ävi^Itmto«  tAv  KpftyjUfcTtM  ßtStUttotc  ippoxce^l  ^bept^ 

Eic  TftiJTiiv  linSiSo|Alvttv  Mtl  «xovd««  l>MiTau  ^  irpo«€xj^  iA(cfiv 
•!(  Tiiv  «(*purT«»«n  ort  xal  Iv  Huk^vouc  xal  Iv  'Opxo(uv4k  6  mptniYH« 
Ti  |ovo|AdlCM  Mil  Sitxv6ii  OnaavßoiTc  'Ax^^oc  xuv 
na{$ttv,  Onaav^  Hivt^ov,  dt(Mc  x«!  SniwSu  lutl  ovo^tACit  xd* 
^ovc  'Axß^oc  xuv  na(Sci>v,  xd^ov  Mtvt^ov.  Sxtipr6|Mvo( 
)i  ßX<«0(UV  ort  )lv  «pexitTOtt  «ipl  ib«>^  ouyxupioc  mI  a«opo0(uv 
«A<  6  6|u)«pxj)«  Yip|Mtvo(  Sehttchhardt,  Mtiicip  oGr«««  Ix«^  ^0 
xtifiivou,  lij9xa%  ^  OTt  x«  p»nQ(ulei  x«  ilc  töv  Ilauiwvtev  ftiix^lrr« 
^  xif  Ol  xpG  *Axpl«»c*  xoO  *Ay9tfulffMfm^  nuA  xAv  ottvOav^vxttv  «ux^ 
ouS^  £»0  4)  Ol  a^|Up«v  x^  V  >(dxM  inXii»c  fouvft- 
l^vol  OoXi»xol  xd^i,  ÄXX*«w«ilInxtt  «XXaxoQ  toiif  M  x«6  «ipcnp)- 
xoQ  (tvvi|AOviuo{dvou(  Onvcivpoöc'.  *H(uit  Oiqmvpou(  xal  xdfouc  xoitH» 


*  ikiMftt9i  MtXmt  dritpliv  (  tunk  tob«  XP'****  ImCvmCi  mA  t«bc  fmiximi 

tAv  t(XiUT«f(t)v  avaxaXüt{'(cüv,  St«  toü  ov(S|i.aTO(  toj  'ÄTp^coc  npooSi(^tO|ii{ 

(Lv  7]  avtisa^aCoXiii  xwpoüoa  cuTUj^i}  (txaaiav,  xaOiaTriai  in[|;iff>ov  (üXoyov  tt-^v  iI(  töv 
^H9xw  t0v  ixit  MXtw  dMSoonr  W0  ivi()uiToc  -toü  (uy«Xou  iput^^itn»  toS  y^vowc 
lO»  *ATp«iMv.  TOv  jwBwXtffMytM»  Iv  MMiifvmc  MLwiAv  tdlfiav  t(|v  mpt^pafd« 

Hbmp«  TdotrvTa,  Mvxnvat  Kai  vvxnvaioc  TioXittdiiöc,  9.  t2?-133. 

*  Schuchhardi,  Schliemann's  Ausgrabungen  tv  a.  178-179.  rip6.  xal  5«  6 
Adler  Xt^u  ufokafiXtav  iv  t9  toü  ticbliemaDn  Qtr(^fi[i.^n  Tir^futhc,  o.  XXII- 

xxviu.-p«ffrat,  «Ml,  m-m, 

ATBIN.  mTTHBILONOBII  ZX.  10 


146  tr.  «.  &PAroniHS 

XMVi  tAv  iripl  TouTOu  mt96vT«»v  Xdyuv  x<oiXou|aiv  touc  OiXovretc. 

'Ev  fik*  TY)  TTfptypaipYi  Tb^v  [i.uxv|v«tuv  ipitwiwv  6  Ilauoaviaf  >e- 
yii*  «MuxTjvüiv  iv  TOl?  ^piizioi«  xpTjvTi  xe  coti  .  .  .  k^I  'ATpi«K  x«l 
T<äv  ^caiSuv  üzöyata  oIxoSoftTifiiOiT«  IvOx  ol  Oirioaupoi  toi  t^^v  XP^~ 
(IoItuv  '^9stv.  Tdetpo;  $e  ctti  [aiv  'ArpuA^,  ltd     y.xl  ooou^  tjv  'Ay^)^" 

mptypsf^  Tou  op^Ojifviou  O^TajpoO  al^TiyilTat  xaXiv  x%Ta  tov  au* 
t&v  Tpäicov*  c6i)aav>pöc  6  Mivuou  Osfjixa  ov  to>v  is  'EXkx^i .  .  . 
iciTcoiYiTttt  Tpoxov  Tos6v^£  .  .  .  TdtfOt  Mtvuou  Ti  tuA  'HfftoSou  9. 
*£xci  ;isv,  EV  MuxY)vxi5,  tj^oiAtv  xftT«  auvij^Ti  ffiipotv  (xvtiav  TCoX>.<3» 
ftKOyatttv  otxoSo(&v){i.XTO>v  Or.cx'jpAv  'Arpeti);  xoci  tc^v  TcaiSuv, 
Mtl  Iv  <TT6v-$  ffuvafcif  (TuviyT)  (Ttipoiv  Ti£^(i>v  'Arpeu^  Mil  TÖv  ffoi* 
^liVt  Iti  Sc  xal  tüv  aüv  'AyafxtiAvovi  uk'  AiyisOov  xarxf oviuOsv- 
T«»v.  *EvTaC6a  Se,  iv  'Op^^ojjitvij^,  Ix^fASV  |ft«s{av  ivoc  oixoSo[i.in* 
|««TOc  OtimivpoC  Mivuou,  xal  iv  tftfvp  cruva^ttqp,  (ur'  airapocX* 
XdexTOu  ^paaeco;,  Tjc(pov  Mi^«uou.  "E^otxcv  SiqXovoti  xoit  ivTau6a  xal 
Uti  iv  ouva^iiqc  «SiaaiE0«T4|»  xdfc  «utct  ovö|uiTa  iv  TaiuT(|^  xal  i%i  6i)- 
oaupoO  xal  inl  tx^ou  (xviQiAOviuofttva.  'AvxtptpEi  jiiv  iv  ^Op^ofuv^ 
TO  xiifAivov  xal  ^Tipov  ovo|Mi,  TO  ToO  *H<nöSou,  ovojMt  {fciTaycvitrri* 

pOV  xxi  iv  OU$l[Xl^  SlXXC{(aVOV  9JliwL  «pOC  TOV  ^poMi  mil  T^  Y^voc 

auToQ*  aXXa  tviv  ilioyriotv  toS  «apaSo^ou  toütou  ivpdey(&aToc  oirau« 
)it  ic«tpa^t){ia  vx  S(t>9vi  6  nauo«via(,  out«h  •(»oXootov  tov  Xi- 
Yov*  c  KaraSl^affSat  St  oi»Ttt  to6  'HotoSou  Tib  örrft»  xal  tmyou- 
|ttvoc  0Ti|  i(  KfopptiQc  vMOv  XoifidkSouf,  iv  6aTcpo(<  ](pdvot(,  MTil 
][pv)4(&ov  T^  IluOlac  ocvivptOlvTa  iT&fD««v  ixil  TA  oorft  t«9t«.  *9* 

oOdbOl)  6  KtptYIYDT^C  OTl  i«t6&XXlT0  «UTi|^  vol  «poX^Gp  T^  ÄKOptOW 

tAv  äv«yv«mtAv  auToC'  «xoU  «Ac  iiul,  ««pii  t&  vXnipi^  toG  Mi* 
v6ou.  Til  ootA  toG  'Hoi0^;i»  xal  i^^ynotv  «uTiiritYYtXTOc  OTt  t& 
«VT&  iSoif  oc  xal  TOG  if)(yffixw  tAv  MtvoAv  xal  toG  «oxpalou  icon)* 
ToG  Toi  oorft  ix&Xuirrc,  SiOTt  ovroi«  i^  ixTixTOv  ouTlac  ouvl^i  xaTii 

TO  OiXr,jxx  ToO  *A7r6>.>.(i)voc 

'  *Eltippii  «u8«|a(a  ifatvtte  •vciy''*^  npoxciiUvMi  mpl  tAv  «&v  'AY«|iifLvo«t  kei  Tdl 

AtY-ffOou  (poviuQ/vKov,  Sidtt  ovv^Sfov  auTou;  xoivo;  ßfo;,  xotval  tti^at.  IIcptXaixSaviTai 
ictOavÜTata  Iv      nipioj^^f]  Tijc  Of/^atoxaiijc  xatu  noXctot  6  toS  Mivuou  Oijaaupo;, 
oGxw(  utvxi  ow8lv  xb>X6it  v«  Scx^OiStuv  Stt  Imito  fev     dyop^  xai  Stt  ^Mt  avtxo[xt96i)- 
00»  tk  ini  toB  *HmAo»,  mp4  xk  (mi  Perrot  («icdik,  iv  v.  441 ,  anpi.  1 )  ixtiOnpivo. 
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Ol  ■>  unmum  mauanot  f  4T 

il»!  Ii  MJiwi  irpooox^c  TO  ort,  xcl  mpl  tAv  h  Mv»qveuc 

v(a(,  oLv  Sc)r6(2(Aiv  $Ti  'riif  «yecYP^?^^  outöv  {urocSafvii  •!(  IX« 
Xmv  lt«xiieptfil««»v  ehr'  «utöv  (AvyipiiCttv  tyiv  pefocv,  TCapix6«(vu  TOfJ 
«wnqOou^  auT(j^  c((pr,Yr,pLaTixo8  xpöifou.  ^  *Ev  *A67]vat(  ^.  i%  to8 
'AmX-qintiou  Äva€«(vov  irpo;  ttiv  ilooSov  tüc  'Axpoir^Xica«  ««1  ßXI« 
«IM       v«^  T?i(  6t(xi§o;,  i^ou  ird«  6(AiXil'  (I,  22,  1):  cMctoc 

TO  UpOV  TOO  'AtfxXvilVtOtJ  .  .  .   8i(4.tS0C  VaOC  IVTtV.  Kl^ttOTKl 

ngb  wötoü  pY)p.«  'ImcoX^TOu».  *Av  {Xiyiv  cvTaCSa  c6cpSoc 
vad(  ionv.  Tdfo^  'ImcoXuTOv»  YiOiXopiiv  ßi6a(«»{  ixXdSit  iv  Ivl 
xocl  «VT^  otxoSo[xi^(AaTt  xal  Tov  vaiov  xal  tov  rde^ov.  —  'Ev  Ni- 
pijqe  (II,  15,  2,  3):  «'Ev  Sc  aur^  Nsjitiou  ti  Aio;  vx6(  iori  0{ac( 
Ä^io?  .  .  .  xoii  TOV  'O^iX-cnv  IvTaOd«  6ic6  t>}?  Tpo^oO  tiOIvt«  £5 
T-Jiv  itoav  StafOap^at  Xcyouffiv  uwo  toO  SpxxovTO^ .  .  .  'EvTavGa 
laxi  (xsv  'O9ATOV  Tdc^o^  .  .  .  cffTi  Sc  X^f^^  Y^^  Auxoupyou 
TOü  '09«Xtou  w«Tp6<  » .  —  *Ev  Meyipoi;  ( 1 ,  41,  7 ) :  c  IlXncrtov 

4<TTl  TOÖ  n«vSlOVO{  7]p(pOU  [AVYl^Att  'IwTCOXuTT);  .  .  .  TOUTOV  8d  dofXlV 

ou  nöppo)  Tä(po?  T-npewj  toC  [Ipoxviov  yrjfxavTo?  tt)v  nav${ovoc9. 

Auvde|Ac6a  vi  TroXXaTcXastaoufxiv  toi  TrapaS«iy(xaTa'  i^>a  xa  xpo- 
^itpti);  orjXKiyBhrx  Tipxiaotv,  w;  ^povoujjiev,  tl?  xariSn^iv  rr]<;  avTi- 
8t(j£ü)?.  'Ev  [X£v  Meyipoi;,  ev  Niui«,  Iv  'Aörivai?,  (pavipa,  pYiTTj  "»i 
)idxpt<Tic  ToO  Tot^ou  otTÖ  Tou  Yipwo'j,  i-ö  TO'j  vaoG.  'Ev  Mux>i- 
vat;  xal  'Op/Oj/.«vö,  ouSev  tÖ  Siaxpivov  tÖv  xifpov  ctTco  toC  Oticxu- 
poO.  'EvTaOÖa  6  Flausavia?  jxixpov  u.övov  ^jovSecaov  tov  5t  wap^Sto- 
x«v  gt?  TO'j;  ßia^ovTa?  tÖ  vorjpLa  toO  xjitxt'vo'j,  olxive?,  i((  rrjv  ofrrXTiv 
iv  TY)  >£;ji  }X6Ta6aTtx'r)v  Evvoiav  TcpocSiSoudi  j^apaxT^ipa 
ci<i)5  «it6  toxou  «I;  toxov,  axö  (AVYijXEiou  et?  [xvif)(A«Jov ' .  IlapaTcXifi- 

(iv  X,  33,  2) 

ictpiypÄcpwv  TX  iv  Ai>,«tx  Upx  >£'y£i*  a'EoTi  Se  xxi  öeöv  Upx  'A- 
«öX>.(i)voi;,  TO  Se  'ApTEp-tSoc  dyd^^i-iaTa  8t  6o6d  ipyxdx?  xe  tti? 
'ATTixTi?  xal  riic  rievxOsYici  >.iOoxou.ta; » .  'Apä  yc  9£>ou5i  xai  iv- 
TaöOx  i^ryTioif  «  u7cdcp;(^ouoiv  erceixa  {ri  ^exd  tauxa)  iyxXfAaxa 
opÖÄ  ;»  'AXX'  6  riaucacvix?  Seixvuii  xä  iy&XjjLaxa  iv  aüxoitxoi;  Upoi?. 
Tä  iv  TI  MuxTjvxt;  xai  iv  'Op)^0(&iv^  6oXwTa  unöyaia  olxoSoji^ 


<  *lt(  8m  xifl  To^Tou  iv  Perrot  (aux.  a.        i«t«vttf(  Xi^ovreu. 


I4i 


wf.  V.  APAPonma 


tA^oi  iroXuTiXlaT«TOt  «Xouoiac  ßa«tXuci)(  yivtS«. 

Ou)«v  x«pot  TOlc  avOpibiroic  elvixaOiv  yvtauSynfv*  Tn(  mU 

ti)C  2^>(i>C  TOS  XATOpUTTIIV,  ToC  UTTO  XpUICTItV  icftv  TO  1VoXvTt{AOV, 

][puaöv,  o^pov,  ^pi^piKTa,  XP*^^^  i^t^^  «pyvpS  oxtvi),  «YY^t«  xa(  ko- 

(mv  iv  xal  Ti{«.^  6  atcoTa(AtEU7co(  ÖYjaaupo^,  Toaoury 

|Ac{!^ä>v  xat  T)  avi:YXY)  tu^lttc  ^«i»pou  xal  aafaXou;  Tctp!  auxöv  Ipxavc* 
'Ex  TOUTOu  :rpoexu<|ffv  4y  i^tMxiMt^  Jljfi>t^ii  iq  j^ctvot«  xara- 
OKluiW  IMyaXoXiOttv,  xatTOtY*^^*  ^travTa^oOiv  Mtroc^pdcxxuv,  iin 

pIfidTaM,  iMp«)i{y(AKTa  oux  oXiyx  Sieacoaav  ti^  YijiK;  -vitc  «p« 
^Cltoi  wapiSoffi?  xal  tj  laropia.  ToiaoTa  uiriipxov  xar*  tyjv  fxapTu- 
p{av  ToO  'IIpoSoTOu  (II,  150)  iv  Nivcp  'Aooupiwv  icoXftt,  Ivdet  6 
ßaatXiuc  2apSavdcicaXo(  6  to9  Nivou  i<puXoi9oi  (tlyav  xP')')[^kt<i>v 
wXoüTov,  aÖY\crai/po\  Kaidyaioi»,  TomStoi  ■^'lav  toO  ßaOuTcXouTou 
ßaoiXiü);  Tci^v  AuSc&v  Kpoi90u  ol  TC((pT,{xi(T{xevo'.  £v  I^xpSen  8i»)aavpoi| 
Iv  o{(  axApax^v  (Atv  xal  dtouyxivYiTOv  ol  ßaoiXixoi  OepdcTcovTi;  Trcpti^- 
yayov  eva  twv  inTa  co^civ,  tÖv  'AÖT.vaiov  vofAoQi-mv  SöXa>va  ('HpoS. 
I,  30-32),  xaxe^TjuTfiXKis  T>j;  t«  oixoyeveia?  xal  tt]?  itoXtd);  ttj* 
luyeviiav  Itipoc  'AdT)vaio(,  'AXxjAatuv  6  McyaxXeou^  ('HpoS.  VI, 
125).  TotouTO«  xal  6  roG  nXouvuATdetou  Alyuiczt^  ßaotXca)^ 'Pa(A- 
^'iviTOu,  olxYijia  Xidtvov  tov  eva  tüv  Toij^ttV  IjfW  lie  to  I^m  (iipof  tüc 
oixiftc,  ou  Tivo;  6  olxoSö|AO(  «f '  ou  «ovYipfi^c  ffaptoxiuaos  t«&v  XiOwv 
iva  «  i^atpiTOv  tlvai  ex  toO  Tot^ou  ^inlSiu;  xal  öiro  ^0«  «nipAv  xal 
lvöc>,  i^iSa^cv  ai^oOv^Qoxidv  tou(  Suo  aurou  u{ou(  nc&c  va  af«u* 
Mi  vot  iicavaflpM9i  «&Xtv  tov  XiOov  ec;  tyiv  Oe'cxiv  inst^fifmQ 
o(ktt<  AfSovcc  ^(AKToe  ('Hpo8.  II,  121).  TomOtov  tiXiv- 

Ttttov  mpiYpifii  6  [laMttvUi«  (IX,  37,  3)  iTtpov,  iv  *BXXiSi 
toOtov,  Oi)««up^v,  T&v  ToS  TpUttf,  iv  ^,  Mita  St%«i9iv  iv  TOf( 
nXfltfTOic  «potf6{AOiov  T^  {|po^OTcti||»  iripl  ToS  «1YUIVTUW0O  Oiiaaupou, 
ßXlffOfAiv  OTi  ol  »t(««vti«  «ut^  utol  ToO  ßMiXloi«  tAv  MivuAv  *Ep* 
Yiwi*,.  Tpo^vio$  xal  'AYaptq^vKt  tSiivol  Oiol^  ti  lipa  xaTaoxiuA« 
«aaOat  xal  ßaotXita  «IvOpi&vot« .  .  .  l«olv)aav  ivroOOa  töv  XHuv  Iva 
llvai    t«tv  af  otpifv  xaTa  to  ixTif  xal  o(  [aav  itl  ti  am  tAv  Tid* 
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Ol  n  mnwKäm  tom«  III 

*BimiCOa  Ixof^  «XtiOvi  ToefAteuTvipia  XP^^^^  apyupou  x«l  dCX- 
Xoo  «XoOtou,  xupioXncTixfi;  OY]aaupou(,  oi)coSo(iy){a«tci  OtjrjC^  i£9<ii 
<UJl&  ßa<y(^eia,  TCapapTY)(xxTa  tAv  ^««ilUicav  )6ffcwv  lEc  ^uXa^tv 
tAv  iripta<T£u[Adbr«iv  toC  ßaunXtieoS  irXovrov  irpic  «xoirouc  icoXcuixou;, 
xu€ipv7)Ttxou(,  otxoyiviiotKOÜ;,  epuTixou;  ri  o(ovia)))ipoTf  AXXou; 
Koa^iioug  üptopilvfle El«  taSt«  iOT)(iaupisov  MtT3t  tou^  ««wt^ 
^aiou;  Im(vou<  XP^^^^(  ^•''^^  '^X*^^  «oXunpiov  of  ß«t«tXäE(*  IxiC, 
<yKO  yiic  Tt6£|Aivoi ,  aXv)6A;  ^Odnxovro  ol  Ovioaiupol  «utAv*  to  \k 
Ktik&ierw  TOV  Ti6a{A(&<vov  xput^o^'  iieioiopkov  o{xoS6{Aii)|Aa  XftToe  ouvm- 
Sox>lv  ixotXalTO  xat  oiuto  OioaKupö;. 

'AXX*  ov  Tp6iro«  6  itXoGto;  irpo(  f  uXa^iv  xoiml0lTO  i«c  t« 
yttut  butttL  OMO^ofAY)pt,aTa,  outu  xdtl  tAv  ßoi«iXI«»v,  tAv  to^upAv  xal 
icXoudov  Tot  oii»p.aiT«,  xftTK  Touf  auTOu;  apxtttOTderou;  ^pt^^^^C 
'AvecToX^  livixpxmac,  Tapixcuöjxeva  v)  £XXuc  ipetp«<nuua^6[A«vflc  xcd 
ivoXuTiXAc  Sioexo<T[xou;x«va,  vx  xaTXTiOcovTxi  c!c  fi-iyaXoSojiix  xard^«* 
fpaxTX  otxoSopt.Y)[XKTa  UTTO  TTxvToiwv  yp'joöv  Ti  xxl  xpyupöv,  x*^" 
x{vb>v  xxl  iXs^pxvTivwv,  Iy.  xpuffTdXXou  xai  uiXou  XTipKTfAdruv  xxttq- 
yXxt<j(A6va.  OlovEi  ti;  9r)<Jxupt(rfxo;  lyi'itTO  xxl  toutwv  6  ivrx^ix- 
4T|a6(.  AlO  xa;  aTTopioTY)  rt;  otxv  ixo-jTv;  xov  iTyjctcaov  oti  t) 
TOiauTT)  Twv  TuoX'jTeXöiv  7(i>[Ai:T(i>v  TX^r,,  xxpoaoicjöiiTa  iv  ty)  Six- 
voix  TO?j  TcXriöo'ji;  irpö^  xicoÖTidXupKJiv,  stXxu«  xxl  iwl  tov  p-tyxXo- 
«pix>i  TUfxSov  T'Jiv  iTrwvjjAixv  TO'j  Or.caupo'j. 

TxCtx  ty)  xXyiOsix  xal  xax'  tixxaixv  X7:>9iv  Xeyojxtvx  7roX>>T)v  (pxi- 
vovTXi  EveyovTX  tt;v  aiiöw  toi?  xvOpoäTcivot?  xxoXouSx.  'AXX'  4v- 
TxOOx  Y5  «(xaotx  lufjioipsi  xxi  Tnr;ptyuaTOi;  xpyxix;  x^ioyptou  [xapT'j- 
piX<.  Ti  S'xXXo  -0  T7)V  ItXXOlXV  XUpOl  6  'HpöSoTO«  OTI  ({v  11,86-88) 

*  Toio0Ti{  Tt  tauii  ^To  x«i  TO  xTla[ia  nipi  oS  6  Ilawoavta«,  iv  II,  23,  7,  Xiyif 
■  KtxJpfutn  obM>B({|jiT)|Aa.  Iic'  autfi  y  aXxeSc  0<Xa|Mc  B»  *A«p(9t({(  ic«n  Int 

fpwpf  t1{(  SuyaTpo«  i7cofi]a{  ».  —  Totouio-.  Ondavpol  ftxijpxov  6KddT((>  TÜv  ßa- 
dlXicov  Ka\  fev  SnilfdoiC  xari  Srpa6wva,  XV,  3,  21.  — FIpS.  FD-aT.  IToXiT.  ir 
54^,  4  :  « 'E:ciOupLr,Tai     yi  ,  .  .  -/ pi]{M(Tiav  ot  TOtoÖtoi  laovTat,  uxjittp  ol  iv  t«T(  oXi- 

pute  wA  obnfovc  oT  M|uvoi  tv  «M  «plfiMtv,  ml  «S  mpiS^Xow«  olmfocwv, 

ittxvAc  Morcti«  IUbCi  iv  >Tc  «««XfaRovtic  ytmwlf  Tt      «?{ lUXotcv  iXXgif  «oXMl 
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if  Tt  TÖV  TOT«  roXtfffxa  vöv  i^toj^piwv  Soxsi  iivoti .  .  .  ».  Ai- 
xaio>OY«i  S'  Effw?  T7)v  SittXtiv  xaTaSixiriv  >j  Ix  töv  xaTa  tov>;  tiXiu- 
Taiou?  TOUTOu?  j^povou;  y^^^H-*''^^  aTrpoTSoxrTWv  awoxaXuij/cwv  i^t- 
YiciTt;  Tr5?  TÖV  erjyyjosüi'*  iicopia?,  6  uwipip«Oi<j|jt.o?  tt,?  Triptepyiia; 
xoti  T)  evTaci;  Toi3  :rpo?  TiXiiOT^pav  awoxaXu<J;iv  tou  {jL'jffryspiov  tüjv 
viOffxa^<5v  a{oI)V(i>v  opya<i(xoö.  'AXX'  out«  6  STpißwv,  6  «i;  t7:v  tzo- 
Xiv,  T71V  ToXtTEi'av,  Trpooiywv  Tov  voOv  0T«  Iv  (jyvTOfxw  Y^^i'tf'  'PP<i"5«t 

(XapTupgl   TT^V  TCaVTlX>5    l^(fe>.ft(j;lV    TÖV  M'JXYlvdiv,   OUT£  6  (x  repiWTCT^J 

i<TTopYiffa;  Tx  i>,\T,vtxi  wpxYfxaTa  lypx^xv  xi  to  ivaxpi€e?.  '0  0O'j- 
Xu^i^Y);  (AiXtCTa  t:oW(^  r)<i<rov  a^io;  xxraSixr,;  ipaiveTai  «t;  vipiÄc» 
«»ff9avof/.£vou;  jxtv  oti  sv  tyI  rpo?  t-Jiv  Sxipxr.v  yjpTiu.tdixevyjv  Oacujxa- 
cia  xapaSoXy)  ToiuTOTcaOcäv  töv  'A6r)vöv,  6au(xaot(i>(,  ^«ö,  töv 
a!(l)v(i>v  Sufftxtvä;  cruvipYirxidevTAiv,  xupuÖcioYi,  OTcoXavO^evti  7)  ctSiioif 
OTt  xal  cv  Mux^vat;  xxzk  tou(  ^povouf  Tiic  elx|ATi(  Tdiv  Suo  cxcivoov 
);6Xe(i}v  «ou^ovto  ct&  tc  tip«  xal  tüc  xaraffxiuiiic  toc  i^d^ir)  »,  StSa- 
<Txopievou<  tx  Tfiiv  affOT(Xi(r|Ad(Tttv  tAv  v«(i>Tep(i>v  iv  T{puv8i  xal  Mu- 
X7)vat(  iptuvüv  oTi,  av  i^atptO&fft  toi  &7coX«tf6ivTa  dpa  (oi  Tde^ot  ev- 
TaG6a),  rk  xctrk  to  (xftXXov  ^  i^ttov  opOta  tttj^vi  Tä^y  «xpoTCoXicov 
xai  T«  iSdfv)  TTj?  xaTaffxtu>i(  töv  toO  «vaxTO?  SojAuv,  äxavT«  xti- 
«(AttTa  ßaatXixdc,  t«  Xoiic«  i^tini«.  nctpijOMav*  aXT)dd&{  •((  touc 
(A^voe  TaGT«  ßXtnovTOtf  ctxova  a^toj^lou  iroXlff|AaTOc.  napayoiAiöa 
dbf  etXA(      ivXdbnriv  lav  ix  toutuv  xptvovTic  a77ioT(&[A«v  ii(  t«  letpl 

T^t  TpMitcSic  lx«TpaT«i«(  ÖICO  Tt  tAv  KOtTtTAv  Xal  UTCÖ  xAv  <  Tft  «OCp 

ffoTaTa  (AyiofAV)  wapa  tA«  irpÖTipov  SsSiypilviAV  1  Xiyofxtva.  *A|A^t- 
€deXX&>  av  6xyip^av  atä^vi;  wpo(  xov  'Ojxiopov  amoTOTlpot,  Iv  ol«  i^iuc 
mpl  TO  "IXiov  xal  ry)v  iic'  «uro  «rpeiTtdiv  iv^uTp^tv,  irapa  tov  IH' 
Mil  Tviv  (AiTtt  p.txpov  XiQY^uaav  ixaTOvroiTiipiSa.  Kai  opMK  tAv  Suo 
toutuv  alcAvuv  ol  oofoi,  irapa  xa;  {Aaprupla^  to^v  te  tuoivitöv  xoil 
ToG  6ouxuS<3ou  xai  toG  *Hpo)oxou,  tl^ov  iv«S>wtov  oturAv  «icOKOUi- 


<  *II«  Perrot,  9.  88f .  'OXt^ov  mtmtIpm  {s&t.  f9)  &  SrpdECuv  Xlytt  itdE- 

Xtv*  «a{  |iiv  ouv  Muxjjvat  v3v  oux/t*  itotv  >.  11^  ftu'ö;  0  Flauaaviac  Stv  X/yci  (cv 
VIII,  33,  \)  rrtpi  toiv  Myxjjvßv  «Muxijvai  (ilv  y«  to5  npö{  'IX/w  noX^ixou  to";  '  K"/- 
7.r,a>.v  f jr^aa^x^vT] ,  xat  Ntvoc  ivOa  i^v  'Aoup'-oi{  ßasfXiia  xal  Bouiixiat  t^i)6ai 
TcpoaT^vat  Toff  'EXXT)vtxo9  mw  «IimO«!««!,  ai  yitv  fipiUmavtat  nav<&Sle6p<n  ti 
H  Amim  tftv  6i|CA*  U  «xf tfxeXiv  (tifoi)«  xal  otxifiopat  xaTa6<6i)MV  ow  »oXXoiic  ».  *I8k 
Md  AMRMvtOf  X^fwM,  29:  «Ifiinfwc^  U  mI  KXmwa«  aio]^ö«e|uu  Mf«(«o(  «Xx.i, 
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eLvOp«M7tv7;(  x'^P^t  MtvOv  Xf  i<)»dcvo>v  «nie  iv  Ith  468  ir.  X.  Y^v^F^v^C 
6in  tAv  'Apyituv  xaraoxtt^c.  *A«tO«u{i,d(^0(i.cv  toi  ffu^ofAtva  ?pY* 
tAv  xpövttv  TOö  iv  nsXo770vv7)9(|)  Trotvopx^iiou  ivXi()Outf|Aoii,  gLXX'  iSiMin- 
OTOGjm  fftpl  Tiiv  ti(  aXXa  tpy*  UavoTTjT«  x«l  )övoi{Atv  auTOu,  xaTav- 
T^tfcVTc;  xai  icOTi  «<ruvaioOT]T(a)(  (A<xpi<  apvTiaeo);  xai  xuxri^  tik  öivd^* 
^g(i);  Tüv  avaxT(i)v  T(i^v  oixoSopi'nvdlvTUV  auTdc.  ToaoÜTOv  <TO^(i>Tepa 
TY)«  KTcXr,;  Tcäv  irpocY{^%'^<^v  dLvTtX^({>6<i);  xal  i)c6e<T((»c  ixpiOn  iviori  i^ 
oXX^yoptxi}  ip(fcK)Vf{a  xxl  [xaXivTa  r,  rapaSo^oXoyia. 

*07Cü)5  xot'  av  ^,  oÜti  6  ÖouxuJüSt)?,  6  ßpax^Xoyoc  xal  «uxv^( 
TOi(  lvvoia(  l(rropix6(,  ov>T£  ouStif  aXXo;  tcXtjv  tou  IlaiKTaviou  irtl^O« 
Ypdb^oC  11  7coiy}T7)(  xarcXiTctv  yjtxlv  ei^Yioctf  nepl  t<i)v  cv  Muxvivauc 
(Aiiuv.  Tou  riauffaviou  t6  xet(xtvov  t-j(WTti  av«  x* ^^^^F^ '^'^^ 
7](AiC<  ivTOtuOa  e^ETXsct  tx  tc  ct(  TOÜ(  Suo  :rpo{xvr,{AOVtu9lvT«l(  Td^OV$ 
«vayötxEva  xai  t6  öXov  0«(x*  to  iv  «px?  "J^poTiöw. 

<lMux7)voi(  $i  'ApytiOi  xadiiXov  ütco  C^Xoruuia;.  .  .  AttxcTat  0{jl(0( 
It»  xal  ä^^a  TOU  ntg\66\o\j  xai  >3  XlvA-n'  ?^covTec  8k,  ^^ecrxn- 
KO(yiV  aiJ'Tn*  KuxXüntov  xoti  raCxa  epy*  *'vai  Xeyouciv,  oi  IIpoiTii» 
TC  Tiixo(  iicoiK)oecv  to  iv  Tipuvdi.  Mvxvjvuv  iv  toi;  cpttTcioi;  Kpnvn 
xi  iaxx  xa^ou^£vn  Uzgazia,  xal  'Axp^o)^  Ka\  tüv  nai6(i>v 
i/nö^aici  o{Ko5o]xn|iaia,  evOa  oi  Otjaaupoi  (npiai  tüv  xf^C^^ttV 
^•«».  Td^oc  Öe  icfxi  ]ikv  'AxgioiQ,  da\  8h  Ka\  6<yovc  <Krv 
'Ayaii^ixvovi  ^jiavnKovxac  'Ikiov  Semvicrac  Kaxe^övev» 
ofev  Aiyiaöoc-  Toö  piiv  Stj  KaaadvSpoc  ^jivÄ|jmitoc  a(x«pi«€n- 
T0C91  Aa»i3«i(&ovittv  o{  TTfpl  'A(&üxX«(  oixoüvTi«*  Ste^ov  iaxxv 
*Ayay,i]i.vovoQ,  t6  5t  Ei>9v^6ovtoc  toO  iviöxou,  xal  TeÄ*- 
Sd^iov  t6  0*0x6  Ka\  ü^^ottoCi  toutou;  yap  TlXitv  Sc)ü|AOtl{  Kw9» 
«dvSpav  (focni,  vr,Tiou;  Sc  Iti  ovTa(  inixaTCVfa^i  toi(  yoviQotv  AI- 
YmOo(,  nuXaSt)  y«p  owvcpXTQdJv  'OpItfTOu  iovTo;.  'EXXavtxo?  tk 
xai  T&)t  iypai^c,  MlSovt«  x«l  ^Tpötpiov  yEvcoOai  IluXäSY)  ;;ai$a; 
'HX4ftTp«(.  KkvxaxyiitTxga  ol  exd^n  xai  AtyiaOog  ö^ayov 
&n<ax£^<*i  xov  xeij^ov^,  4vtö?  St  aTrrj^iwöifXTav,  evGa  Aya^i^» 
Itvov  Te  ai^6c  hisixo  %a\  oi  crirv  i^tivt^  (ovev6ivTec ' ». 


« Ilm«.  U,  16, 4, 5.  Scbubart. 
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'Amiflc  h  SXXoi^      xf({uv(»v  toüto,  koXoSov  (jidelume  nmxi  n, 

iiroXu^rpayuovrfTxacv  avxTf|ftOmc  Xon^öpovc  xal  'Opdcrmv  xfltl 
Tflic  Suo  'H^^KTpa^.  Tz^o;  'Ayaaeavovo;  iSiixvjiTO  IlftvoatvlOtt 
i\  TOIC  ^peWlioiC  T(0V  Mt/KllVtöv.   SrAaS^J  t;ci>  (Uv  Tdiv  Tli/wv 

tqC  icipi66>,o'j  rii«  'AxpoicoXiu^,  dkk'  £vt6c  twv  xexj^cov  xnc  i'nb 
Tuv  *AKpÖHO?.iv  7i6keci>c*  Ti^ov  St  KX'jTxtjiTjTTpx?  iSiixvuov  iv 
MuxnvatS  •(<  TÖv  TTiptYrpryiv  öXiyov  djKOT^^  xoü  xeC^ouc  xnc 
ndXecDC,  Stön,  ^  ^'nyilf  «xou«ae(  ^i&Uik  tkOt«  i-xi  roirou,  Isfi- 


*  "Aptora  if»;ytT  6  Perrot  (but.  9.  383)  tt;v  ntfsv  tij;  ti  tT-.trxiicw;  xai  t^;{ 
iftff^ntii  TOÜ  IIau3sv'lou,  öpOötciTtt  Xi^ov  oti  5ui  ir,{  fp«9««k>{  ■  M^ixr^vtliv  tv  xol( 

ipcntfoi«  ■  h  xtpii;p)d)(  indiqne  elairaiieiit  qn'  tl  s'agit  id  dti  vaste  ekunp 

couTcrt  de  debris  qui  entoure  en  tout  sens  I'AcropoIe.  "A^'  «eop{a  ^twir«  dg 
Tov  taÜTX  avxyvdvTX  tiü»;  ii  ojttii;  isp.Tjvi.i'sa;  zk  xpay^aTS,  rüdü;  d>(  xposixpouatv 
it{  tijv  xipt  XOÜ«  T3f ou{  Su^^p(tav,  ivrpiyt  xx  vüxa  spöc  Tf|V  xixn*  mXtv  xxi  ävf,X- 
tcv  tic  tJiv  'AxpoxoAiv,  ixil  Cr^tfl*  vii  «tvt  jpi;  auToi«.  tm  de  (sovi^pi&v  [utc- 
«tptffc  t«4ti|c  lnx<*p4l**Mi      384-387)  tim*  «J^ff**  ^  ""f^ 

Mt4(i)XT;v  ;a!yovTi'.  -iimxa,  b>rrt  ivx-jxa^^tTxt  vx  Tzpoc^jyr;  tt;  tt;v  In^xoupiav  c\- 
icotffa^  xpoxaOdTTtt  {ino  xoüXf  (9TUIV0Ü  Belger,  («iceSiScypivr,;  oi  xxi&sö  xoü  Tcroüvxa, 
jv  a.  151  xoS  xipi  M.<xi)vwy  x«ü  |iMi)vaiou  ic«Xms|MK»  sco^ioxiou  «iwS  avj-fP^* 
(MM«)  So  SiiIbM,  St*  iXiftf«*  (|nYnT«W  bA  tdaoo,  4  DaMurfa«  Mypafcv  4X<- 
sAiipov  npMov  «»ffpamurxoCf  axoXuXdxo«  vSv,  toS  'EXXovuou,  i*  j  &  bropiarfpd« 
fOt  «Sto«,  6  xxTX  xöv  E'.  r.  -/.  a'tSva  ycxtjixj,  e\lcd^eTQX  (5rjTfsx  itxxsix)  Sri 
iMufooTO  Xdyov  xxptCi]  tüv  xx^uv  xtitv  'AxpiiSüv.  Tr,v  (J^wi  xa-Jxr,v  p^Mjiiiv 

t<S  Belger,  xaixip  xipt6tCXii|ilvi|«  vSv  Md  &it4  «pMMtM  säp«««.  «SMXmc  twvlC«|Uv 

«sl  f;;xcl;  lnrj;j4voi  Scblicbbardt  vä  /^xpxxT7]p'3routv  ^iao|AiviiV  xa(  r.t»i  a03l3tJia- 
TtxT^v.  ünojci: oTiTov  Töv  TTfö;  inoTTr J;v  Tf,{  yvtlijxr,;  aaxo5  Staxuxou^Uvtuv  inö  to5 
Perrot  intx,(tpr.(uixiuv  ilvai  xö  (X  xijf  cvvoia(  Tijt  (vx«ü9«  Xigfwf  x«txo«  'cxpa-pH^' 
MV*  ttlx<K«  Mtts  ^  «ofov  apx^atolldpv,  AXo  liv  RXocn  iJSmaunUi  icops  to  tijc 
VbpMAMK*  vi  pUpfut  «SnS  Mr  il^t  ^  iacv^t^  «&  tMo^vf  ii  1^  t«6  ttl- 
XO(K  Tilt  xActtK«  ioxilotv  iyto(M8  a^tmnMn6  ixi|t£Ulc  «tl  Iir(»Äm0<  ifixdl- 
Co*T<K  tit  xoXuxi{iXTOu<  7pa{i{xa;  xöv  Ipitr^wv.  'A^V5,Tt  xai  x»  tlxastj  xtj  xtpl 
ßAa€ü«  xoü  tit]^eu(  xotixou  c«  xij^  (uxa^w  xf,{  5n«  X.  xai  xf,{  '^x  (i..  X.  ixaxovtoc« 
Ulf «b«  >tf  pdaaw  XP^t  ßt&iloic  Ib  Uvct«  m  Bfx^  9tt  to  «pl  «S  itp^Mi- 
tat  ttf](a(  i««iC(to  xpo  1600  hüv  xeXXü  xäXXiov  i]  9rj{upo«.  'A9'  o<>  oi^upw 
Scaxp^vocxtv  xxt  «tuxö  xxt  xsxx  xoXu  Tac  Bu'jO-jv9f.{  xüv  ypaji^iAv  auxoü,  axopo6|UV 
8t«xi  ö  Ilx'w^xviaf  ^dcAc  xaptXOct  auto  Bxap«xiipi)xov  tüf  xi  xvxftov  Xöyow  nxlvi/M» 
*E!mKf|  aal  xap«  Ilwioavia,  bs  xxl  xop«  xwtl  AXm  'EXaiivi,  xtl^,»«  Xi][«T«  mX- 
Xhnt  aal  M  sipttAM»  hptmSkmt,  t«St«  Mv  «tniafMi  Cn  mgUM4K  ToO  tcf» 
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SaxTuXoSitKTft  iirl  rdmi»  Iripov  'AYa{iep.vovo$  xal  Ixtpov  KXu« 
TatiXTidTpxt,  mA  ot  'A0v}V«f6(  Tpayixol  ttuto  toGto  Xtyouot*  x«l  6 
Iloiutfoivia;  {AapTupif  OTI  oi  Tif  ot  iSii^dviffgev  tiwi^  a^'  ou  i^ii^Of  tyic 

xaOapd^;  (ruvstyiTat  ort  ol  Iv  aurat;  pivTipkoviuopiivoi  Cxiivto  fC«* 
ni(  'Axpo7r6X(a>(. 

'AXX*  6  (A«v  ivipiY)YV)T7)<  ouScv  f  otivirat  Xlywv  iripl  'roG  il^ov;  V]  toO 

•jj^T)(Ä.aTO?  Toö  Toc^ou,  iv  9  wepl  toCto  ilSo^iv  ort  Siv  oKD^rütnv  oXw^ 
ol  Tpatyixor  iritXiv  St  4x  töv  TpaytpSiöv  ouSev  TrpoxüxTii  TCipl  tti?  e^w 
xai  auTOu  toü  Ttiyo'j;  zrii  ^öXtb);  uTfipSeti)?  toüJ  TÄ(pou  rr,?  KXuTai- 
piTlOTpx?,  TTspi  Tcpooep^erai  (zip-ru?  6  Ilaiuaavioct.  Ilipi  dpi^oTipuv 
toüt(i)v  tcTai  rju-iv  xxTüiTf'po)  ö  Xöyo;. 

Karo.  lAcpci;  TiOeatvcuv  Toiv  tv  oip^yj  xoO  >ciiu.ivO'j  ysypiuatvcov  Ttpl 
Tüiv  Xiitj/ixvGjy  ToO  TTtpiSöXou  xal  xr^i  wuXrn  i<p'xi  ol  XtovTE;,  Tvepi  tyj? 
'Axpo7CÖXi(i><  S7)Xa^?ii      ^^<i>       7)|X(Tcpa(  ^yittjocu^  ÜTcap^övTcav,  Iti 


j^flVCi  '^•P*  'Aftrjvöv  «.  yi^.  Xeyojxevov,  rpooifxit  roIvcws  vi  ajioßoQi)  «ij  Tf,v  'Axp<J- 
«oJUv.  'EkciSi)  ii  6  Ilauoav^af  (iv  Vll,  25)  3)  Xi^tt  (T^tpi  tfit  'AxfoicöXfwt  ^- 
Coda«)  «HuxiivaiCoic  fkp  to  (ttv  t(Txo(  iXdiMti  wevi  vi  i<r/^upöv  e&i  IUmro  6k*  *Ap- 
^(wv*  iTtttfx^VTO  Y«P  Mfc'  Tautdk  iv  T<{p»v6i  («i  tOv  KimXttetMr  «AmiiiivkivB, 
Iv  £XXot{  Xrfyoi;  iffctfir)  TÖ  {o/_üpöv  xiT/oj  tt]{  'AxpondXiwt  nap^oy^^i  8u9x,(p(ta(  tt( 
Tou(  noX(opxi]Tac,  Sfv  ivvooSpitv  nü;  cjziTptniiat  xö  9U|i,n^paa|Aa  8xt  (uSvov  ntpi  to3 
T(fX.^u(  TOÜtou  lY^vcTO  Xöpt  6ffö  TOS  liauaaviou  Ttcptypci^vcoc  xä(  Muxijv««.  22>cou- 
tetKipc  In  ftAntm  ^  Iv  oiX.  154  teü  ovYTp^|t(urco{  to9  Too^vtb  knifpufnt  Stt  ou^ 
■[(  pAwv  itiXa  RX((ovi(  TdEfot  6oXiutoI  xiTvTat  I^u  tou  xtC^^^ouf  t>](  nAcuf.  EU  t«A> 
TTjV  ajjavTTiiJic  ÖEtixfj  arfucpov  ^etivtTat  iSüvatof  ir:Xf;v  8i  ;:apaTiJp7)aiv  j^dvov  S^Ofxlv 
tx'  S'^i^  ^  äva^f  a<^u(&(v,  Sxi  noivxcf,  xXj]v  (v6(  |  toü  ux'  aptO.  4  iv  xA  9y(^cd((|(  TO0 
Perrot),  o(  6oXi#ioi  tifoi  xrtvrm  IvOcv  t1{c  &xö  x^(  äp^^^af««  ^tf^^oi  xal  ix<p««6w  cici 
X«p6aT(oii  >{(  'Aoicpdx^f"  4fx*^*c  't*^  lop*  '^v  Yp«i|i(iljv  ^op*** 
ItaxtxeTiv  XEf}avtov  xüiv  9T|{i((ou[xiv(ov  ix^  xi  xo3  y^äfToj  tojtoj  xatt  ixl  xo3  xpwxoxünou 
ToO  iStclFcn-  ixt  x^(  YP't^l'^iic  ^  xauxi)«  6  F.  Adler  ( ÖchticmaDn,  Tirynthe,  iv 
xcjjk  xpoXö^ttt  o.  XXVI )  xi6i|a(  tov  ««p(6oXov  Tijc  xöXtwf,  St«  X<y(i'  Suremeot  le 
mur  d'enceinte  a  enelos  lepnitssupMeardeCbarvati  et  parconsäquMU'est 
prolong^,  en  longeant  paraliülement  le  cöle  ouest,  sur  la  courbe  supärieure, 
h  UDO  altiiiidi-  de  IGO  metres,  jusqu'ä  la  deprewion  septenUionale:  voir  U 
carte  de  Mjceoes  par  titeffea,  feuiile  2. 


Ii  sei  'tis  i»  trie  i^agSatitx9('KSkHt^ltamM^fAmUt?mi^ 

Do««;  Bark  xb«  Tfosot  sammMswc«« :  «uli»  Ur«  Iw^Ib 

oi  ftnoauooi  a^un  xJiv  j^nudTttv  n<jav». 

Td*  yasarvA*,  nli  aai  jnq'sx^  •  IIas»«t«sx;  h  x%  M  Tic«  "EX* 

lixix  xtcrr^T'SR  »so  to  aurn  owsjuu  «(^«r^;^  &  •  Mertorj.  — 
1«  i»  Tv:^  BccMTOsE;  ( IX,  3S.  ? ).  9»  tö»  i«  *EULil&  «vr^ 

■■i  tA»  Ircfte^  «vScvQf  vcrsf«»,  «ts^ö:?»  tpes««  T«e9«Sc'  2.{öov 
|ihr  ctoYaorai.  ox^ua  3c  jztoi^ioi^  oCti^,  Koocin 
ck  oCnc  ic  dvav  6K-  d\*nvucvii*  rav  dvu»TdTta>  t<j^v  kid^^ 
^olv  douoviav  jiavn  civat  oCxo^unuaxiv.  K«  iü;«« 
c«i»r^«  ^  i«  usaltxU»  36.  3 '  <  H^i/n^^  If  iviwwt»  Mcräf 

0iuiavo6v-ec  Miüxu*  in  Itxp»  M:^\»xi  tcät^  s:«;  vTZOokvj^v 
^TIudTCttv  «dKOCOUncroTO.  *EUiT^t;      i^x  ct«i  Itvtzi  rk  C^xt- 

r  k  •  »    ^  II 

{xr>9r»  i;r-rT.5X5^z:  tc:':;  äxyiStrrjtw.  tuaavoC  v  ot  röv  Mi- 
\"VOV'  atxi  Tx  rtvix  tz  et»  Tu'j"»^.  rr.  S;zyv  •frz'r^t  uttultz, 

4"*4rt  ^vTz  tAZTT^nc^  ^zjozt^;  ».  IliTZ  zl-rr  f.  rzii..-ix%T  vJt^\  zrt 

tr;'.:  TT.  'E*>2^z  xz".  ^irrC'i  l^r xt;.i;';-'.z;  ts.  z  >:xa^:;z;  t;- 
*j.T^  uz  *ZTa?i:-«(i;r.v  r»rzC^z  c.  ti;  r^^-rrz:.  ZT-itSA.;^-'  d  i'.-  tz 
iuxzTZ  ZvTi.>  T-,  r«  M.z.T>z;;  -a_.i"n£r  5:A«ri'>  ■v'r;'-z•.^'»  cix^Sö- 
UT'xz  i.^  '  it.  T^J  IIz.TZf.t-^  ■rz;zVz^:>"ri;  sc^cfvlz*  to  o^cuji 
c  €b;cz-:--:  'Arcitj;*.  tztz  Äi-'.ufi»  r  xicrczsr  zvtt  z^irricacis^. 
4;  Tf^i-.fct;  z;.x;tt--*tz  1.4  tz  in  Mvxr^zi^  cixti:uT-xz  xxi  ix  rr.; 
i^ziJL^vf,^  zItt;  il;  TS  T^  "^JJ^  t;:x«i»  tf  ;  »JiT«ffJuvT;  taS 
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ilAApTUpVlfflV   OTt   ixaXllTO   ilT*  fltUTOO  QUTU.  *OtC       iy^VITO  YVUffTOV 

aviYvupio6-yi ,  t)  avTiir«pa€oX-r)  tou  «pyoXixoO  irpoc  to  ^uituwv 
(ulov  vi(i.i7cS(i)(xcv  i(  ail  ry)v  apytxYjv  xpioiv*. 

Öncravp6v  'Axp^cdc,  —  öncraupouc  xwv  yto(8«v  'Axp^wc, 
—  öncraupöv  Mivuov,  touto  to  «v  'Op)^o(av^  OoXcotov,  ixiiv«  t« 
iv  Mvxrvaic  ofjLotoTpoica  uTroyata  o!xoSo(uq|MtTee,  outo);  ci)v6|A«mv  i 
«ipnrjfnriQd  i^D^iq«««  lAdXtora  xal  tov  Xoyov,— ei^  (fnoSo^Hv 
|uiT<av— -Iv6a  oi  Oncravpoi  a^xax  xwv  ^(pniidxwv  ?icrav, — ifrt 
xp6(  TOtoOxo*  mwKW  «ut6(  outoc  i^eXxfi^avev  aviYipOiVTOi  toc  otno- 

T-riv  ty^üptov  irapA^oocv  iIti  Mcl  «uv«i{fcfÖTipa. 

'AXX'  T)  avi4lT«aT0c  tAv  «petYfb&t«N  ßi€lflUttaic  «poiwXiI  oxptSo- 
Xoyiav  xal  2^r,T7;(5iv. 

Etc  TauTQV  {'i«iSiSo{it.evo>v  xai  axouaici);  {Xxcraitl  «fOtfO^'q  ^|ftAv 
it(  riiv  ov|<.7CTa>9tv  Sti  xal  iv  MuxYivatc  Mil  iv  'Op;^o[tiv^  6  m^ififfi" 
tJj?  &|Aa  Ti  j6vo(Aa2[et  xal  Sttxvuii  Gnaavpovg  'Axp^wg  kqI  xwv 
naiSuv,  Bnaavßöv  Mtvt/ov,  &(ia  xal  Scixvuei  xal  6vo{iaC(t  xd- 
4|0vc  'Atß^oc  Ka\  x(öv  naifiuv,  xd^ov  MivOov.  2xi7;TÖ(*ivot 

ßX(7;o[i.tv  CTi  )«v  «poxfirat  nipl  aicXiif  ouyxupla;  xal  «»opo3{UV 
kAc  6  o^uStpxv]«  Yip|tav6{  Schuchhardt,  xaiiccp  outu;  ?;^ovto(  toO 
Mi|ftivou,  ^itiet  piiv  OTi  tk  pupwl«  t«  iU  tov  Ilauoavtav  hi^fii^tza 

Tifot  TO0  *ATpi'uc,  To9  'Ayeiiftlpovo«  mI  tAv  ouvOeivovTttv  «ur^ 
ouSiv  £XXo  4«KV  ^  ol  o^piipov  cv  T$  X^PV  x^tu  «6X«tt(  ftm^ 
|Mvoi  OoX«*Tol  Tif  et|  ÄXX*  av«CDTil  aXXa^^  tov<  M  toQ  mptnyi)* 
ToO  |cwi)(Mvivopilvouc  Onottupou«'.  *H(uIc  Oqoavpov«  luil  Td^ovc  t«v- 


[lij^t  ttaiv  TtXtu-ca^uv  avaxaXut{i(b)v,  Six  tou  ovdpsTOf  xoS  'Axp^co^  itpoafiiopt9|iö( 
ToS  |ivT)(utou,  iv  4*  if sfvovTO  T({Ti  tä  iXXtt  icotf aicXifaui  drroYaia  olxodoui{(iaTa, 
£v  i)  avTimpafioXii,  xupowM  *wi«x^  tUaaUcv,  xoAEoxiiai  9i{)i«pov  ciiXo'yov  Tf,v  ti(  tdv 
|itf|i0i«v  tfiv  Ixri  MXmv  MiiSiMtv  T«6  «vijMtTOc  t«!  |i«tAm»  ipxqr^TOw  toB  Tiveuf 
Tfiv  *ATp(iSAv.  TAv  AvaxaXtffMmiv  iv  MbKifvaic  OcXinTav  tif uv  tV  ntptYP*f^ 
Qtxapct  Tdoifvxa,  Mvxtlvai  vol  iivvnvQto?  yxoXxTidiiög,  a.  122-133. 

*  Scbucbbardt,  Scbliemana's  Ausgrabungen  tv  a.  178-179.  Ilf6.  xai  Saai 
Adler  Xi^K  xpoXof^i^v  iv  x(^  xoS  Scbliemaiin  oirY7pi(L(Mxi  Tiryntbe,  a.  XXII- 
XXVIU.  —Pernit,  mMk,  «.  39S-894. 
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f4f  tr.  ATAranat 

'Ev  [A4y  T$  «fpcypaf^  TMv  {i.uxr,vxudv  ipcixiwv  0  Ilaiuoavia^  li- 
yti*  «  Muxt}***  I»  TOi?  ipiirioi;  xf  T;vt)  xi  iffTi .  .  .  xxi  'ATpcu;  xal 
tAv  «oiSwv  uieoyaxa.  oixoSojA^qjAaTa  Ivdx  ot  6r^ooiupM  «f  t«t  twv  j^pij- 
|AdiTfM  {«aev.  T&f  o<  it  Ivrt  |uv  'At^mKi  ctci  Si  xxi  Ö90\><  ovv  'Ayx- 

«t^typa^-i^  Tou  op]QO{u«iou  OijtfCupoS  afn]ft(Tat  vxXtv  xxrx  tov 
tÄ*  Tpoxov*  c8iimcupo<  Sk  6  Hcvuou  Oxuax  ov  xAv  iv  'EXXxSi .  .  . 
-Kfisoirixxt  Tpoxov  totovSt .  .  .  TdcfOi  Si  Mtvuov  Tt  Uli  *Uat6Sou  ». 
'Exti  (itv,  cv  Mux^au«,  ^X^fuv  jtara  cvvc/t}  «npaev  |miav  koXXAv 
bmrftduii  outoSp|ai|ftAT«ftv  ttnofleupAv  'ArploK  xaU  tAv  miSftw, 
xxi  iv  ffTcv^  «uva^c{f  eruvc^i)  «iipatv  t&^v  'ArpcMf  xxi  tAv  irxl- 
S«IV|  Iti  Se  xxi  TÜV  ouv  'AYXfUjxvovt  6«'  AiY^odou  xaxoifovcuOtv- 
rm,  *EvtxG6x  Sc,  iv  'Op^ojuv^,  {^^{uv  (ivitav  ivi^  ouoSo{£q" 
|MbTO€  6ii««upo9  Mivuou,  Kxl  iv  axevYi  (rjvx^slqj;,  {ur*  aKXpxX* 
X&XTOu  ^&9C(a(,  Tic^ov  Mtvuou.  "Ej^ojuv  StjXovöti  xal  ivTxOdx  xxi 
ixtl  iv  ouvxfilq^  xSiaaira<rr%»  xdt  aOrci  6v6{ixtx  iv  txut^  xxi  iiei  6y)- 
9«vpo6  xaI  im  TX^ou  (AV7)(AOviu6(i,cvx.  'Avx^epct  (Uv  iv  *0p3^0|uv^ 
TO  xiifAivov  xxi  erepov  ovopMC,  to  toS  ^HotoSou,  ovofUl  lUTxyEveors- 
pov  xxi  iv  ouScp.t^  Sixxcl{iivov  o^ecei  -Tcpo;  tov  -qpoix  xxi  to  y^voc 
avToS'  oXXa  xyiv  t^Y]Y7;(nv  too  T^xpxSo^ou  toutou  ;rpi:Y{jLXTOC  (miu- 
St(  «apx^p7;[xx  vx  Süxni  6  Ilxuoxvix^,  outm«  t^oxoXouOüv  tov  Xö- 
YQV*  <  KaTxSe^xadat  Sc  outu  tou  'H^iöSou  tx  oorftl  xol  StKiyou* 
(uvoc  ort,  iC  x<pop{X7};  vöoou  Xot|J.ti>SouCt  iv  6oTcpoi(  XP^^^^* 
XP^iTjACtV  TÜ^  nu6ia(  xvtupcdtvTX  iTi^iriffav  ixii  tx  OffTX  txOtx. 
oOdvOii  6  mfnvfnxrii  oti  txtSd^XXtTO  «ur^  va  itpoXxSv)  Tr«v  xicopiav 
tAv  avKYv(i>(TT(Sv  xuTO'j-  a  xal  «A{  ixtf,  «apa  to  «Xiupov  tou  Mi- 
vuou,  TX  QotSt  TOU  'HffiöSou;»  x«l  i^iffnow  auttffiYytXTOc  oti  TO 
auTÖ  eSa^oc  xal  toG  «.px^iyiTOu  tüv  MtwAv  xal  tou  xffxpxiou  icotv)- 
TOU  TX  oorft  ixdeXuffTi,  SiOTt  ovrwc  i^  IxTdxTOu  aiTiac  «uvt6v)  xat« 

t6  6tXTf>jMt  TOC  'AlgÖXX«VO<*, 

'  *ESt{yt)9i;  ouSf |jiCa  if xtvno  xvcyxst«  RpoMijiivou  Ripl  rtav  ouv  *AYa[jipovt  liiA  loS 
AtY^oOou  ^ovtuO^vTwv,  JkJti  ffuvÄiov  auTO'j;  xoivö;  ßfo{,  xoivai  TÜ/ai.  rifpiXa^iSctvcT« 
fii  fciÖavü-aTa  Iv  xg  )upu>xf!       äp/_aiOTCtTi)(  xstu  ndXcu>(  6  toS  Mtvüou  Oi]aaup<>$| 
«Ctwc  <3««t  «Mviu«Xtf«iviSix6u|Uvfo  biRoivT^dYop^xtAfctixtfiv^ 
ti^  inf  T«0  *Hotii8o«,  mipii  tit  bed  Perrot  (oMsiv  «.  441,  l)lmla|ilM. 
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Alv  elvi  )i  «vd^tov  «podo^iic  to  ort,  xccl  ipipl  tAv  Iv  MuKiqvouc 
$D9fltupav  xcl  Tcipl  TOS  Iv  *Op^0{Ji(v((^  irpaY(taT<u6[x.ivoc  6  Ilauoa« 
vioi(,  av  StyS^fAiv  {ti  «ICO  rvic  avaypa^Tic  auTc&v  (tiT«6ce(vii  tU  Skr 
Xttv  )t«xfxpt(Alv«iv  enr*  «utAv  pv)|Ai{fi>v  rnv  piiav,  icflcpixSaivii  toC 
«uvqOouc  auTiji  i^YiyDiMtxixoC  Tpoirou.  —  'Ev  'AWivat;  x.  3^.  ix  toO 
*Aax!Xv|iru(ou  ava€a{vii>v  npo;  t7)v  ilooSov  rric  *Axpo7röX((i)(  xai  ßXi- 
w»v  Tov  vaov  TY5;  0t{<.iSo?,  iSoi»  wö;  OjxiXii"  (I,  22,  1):  cMctoc 

TO  Upov  ToO  'AtfxXr.iciou  .  .  .  6^[itSoc  va6<  iaxiv.  Klj^cdorai 
ngb  aiJTOV  'IwwoXutou  » .  *Av  tXcyiv  cvraCOa  « 6i(£iSo( 

vato;  IdTiv.  Tacpo;  'ItctcoXütov  »  -oösXotJLgv  ß(€a{(o;  txXaSsi  iv  ivl 
xal  Tö  ayT<^  oiito5otjno[xaTt  xai  tÖv  vaov  xal  tÖv  T&fpov.  —  'Ev  Ni- 
{!£«  (II,  15,  2,  3):  a 'Ev  St  auT-yj  Ntatioj  xt  A16?  vxo?  Iffrt  0£«5 
ä^io?  .  .  .  xal  TOv  'O^Arov  tvTaüSa  ütco  tti;  too^oö  Tiöivra  1; 
TVjV  Tcöav  Sia(pOap7ivat  Xeyouffiv  uxö  toC  SpixovTO?  .  .  .  'Evxavöa 
tOTt  {i£v  'O^eXrou  t&^o?  .  .  .  tsri  Sc  X*^."^*  'P'^  Auxoupyo'J  |ji.v9i|ia 
Toö  *09i'Xtou  rarpd?». —  'Ev  M6ydcpot;(I.  4i,  7):  « nÄ.ncr{ov 
Se  idTi  Toü  riavStovo?  r)p<pO'j  (xv9i(jLa  'iTcwoXuTYji  .  .  ,  Touxov  oc  icfziv 
Tioppco  Tix<po<  Tiopew;  toö  Ilpoxviov  yYiuavTo;  Tr;v  IlavSiovo;». 

Auvi(ii9a  vi  icoXXaicXa(Tii(i(i>[X8v  irapaSsiyfxaTx'  ä)>Xa  toc  xpo- 
^tipoii;  (TjXKtyßi^rcL  YjpxKJÄv,  tj;  (ppovoO{x.iv,  el(;  xaTaSti^iv  rra  ävTi- 
6c(ri(a>(.  'Ev  {X£v  Msyipoi;,  ev  N«a«a,  iv  'AGrjvat?,  <pav«pa,  prrr)  >j 
)taxpi<Ti(  ToO  Ta(poü  axö  toC  Yjpwou,  a^c»  toö  vaoö.  'Ev  St  Muxy)- 
v«n  xal  'Opyofijvö,  oCSev  tÖ  Siaxpivov  tÖv  toc^ov  oItco  toö  ÖYi'ratu- 
poö.  *EvTaüöot  ö  riauoavia?  {jitxpov  (aovov  «uvSesixov  tov  bk.  Tcap^So)- 
XIV  s(?  Tou;  ßia?[ovTa?  t6  voTf^a  toö  xii(iijvou,  oitivi?,  rriv  ätcXtjv 
IV  T"5  Xt;6t  {jLSTaßaTtxYjv  tvvoiav  TcpodSiSoöoi  ^apaxTfipoc  pLtTaßi- 
Oi(i>(  «750  töttou  tÖtcov,  axo  [xvYipitiou  et?  pLvyijielov  * .  Hapa^Xifj- 
«iav  (iiTaxeipiC»Tai  6  xepiriyTjT»);  ^piaiv  ot6  tt.  )r.  (iv  X,  33,  2) 
icepiYp49<i>v  Ti  iv  AtXaix  Upoc  Xeyei*  a'EoTi  Se  xai  öetLv  Upa  *A- 
«öXXü)vo;,  TO  Se  'ApTtpiiSo;'  dyd^jiaTa  6e  6p0d  ipyadia?  Te  Tii? 
'Attixti?  xal  TTj;  nevTt'XTjai  Xi9oTopt.{a; » .  'ApÄ  ye  bilou^i  xal  iv- 
raööa  e^r.yrioer  a  uTvap^ouiiv  ^neixa  (r  utxb.  xaÜTa)  äyäXp.aTX 
opdic ;»  'AXX'  6  riauaavta?  Sitxvuii  Ta  iydcXuiaTa  iv  auTOi?  Toi;  Upoi?. 

Tot  Iv  Tf  MuxYivatf  xai  iv  'Of^Q\u^i^  OoXttT«  ui^öyauc  olxoSo^iv]- 


*  'lU  <m  mpl  Toitou  iv  Perrot  {mit,  o.  384)  IxtivAc  Xi^evtat. 


IM 


ST.  «.  APArOTMBl 


xdkfot  woXuTiXtoTatoi  Ä^oudta«  ßaiiXiKrj;  ycvil;. 
Ouitv      TO  ivapxSo^ov  av  uvojAdcoO-iriaav  ^««upot. 

2^MH  'VOG  XOlTOpUTTItV,  TOÜ  UXO  -f^i  XpUlCTilV  ICftv  TO  ICoXuTtpLOV, 

][fttodv,  dlfyupov,  j^pin{AaTK,  XP^'^  Mii  ifft^SL  axiui),  «yyila  xal  ico- 
9{A'yi|MiTa,  xP'-'<^Ac  ßüXouc  xal  «j^^YI^*^**  9KWtlai  XiOovf.  '0«^  (ut* 
(ttv  iv  afid(*^,  «OMiXif  x«l  Tt|&^  6  airoTafAuuTCo;  9T]<raup6<,  to«out^ 
fAi(![edV  xal  Y]  avi^yxY]  (upeo);  ^^^pou  xai  aa^XoGc  irepi  auTov  Spitou(. 
'Elb  ^  TOUTOu  Ttpoexu^iv  iv  «fj^ouorATOt«  XP^^^  ^  i«(voui  xaTOC- 
<TXIUY}C  (UYaXoXiOolv,  xaraY^Uov,  ravTa^oOs^  xaxflt^pdexTuv,  a?ro 
(Ufte  xpuimK  (TTcyavAf  xaraxXiiouevy};  tladSou  irpoatTb^v  oixo3o« 
|iai)|>dTaM,  &f  iwpaSitYpiaTa  oux  oXiyx  Sicaoaav  v]{iä(  iqTt  «p* 
j^alft  mip&S<MiiC  Mil  T]  IdTopia.  TotKUTa  unri^-jfw  nark  t7]v  {xapTU- 
piKv  Tou  'HpoSoTOu  (II,  löO)  (V  Ntv(|>  T-Q  'Aoouplttv  ffoXsl,  IvOa  6 
ßciotXcuc  SapSavdeicoiXof  6  toü  Ntvou  ifuXa9«s  piyav  ^p'^iptaiTOV 
wXoÖTOV,  i9ncyai/po\  xaidyaioi»,  ToioCtoi  riav  toG  ßaSuwXouTO« 
ßaotX^uC  T(&v  AuSd^v  Kpotvou  ol  nKpr^uKTuevoi  sv  ZxpSeoi  9qMvpo(, 
iv  oU  OLT^cpa^ov  (Xiv  xal  aouyxiviQTOv  ol  ßaoiXixol  QepicTwOVTE;  ^ripi:^* 
yayov  eva  twv  iiTTÖt  90<p(iäv,  tov  'AÖT,vavov  vo[jLo6eTTfjv  ^öXuva  ('HpoS. 
I,  30-32),  xaTi$rjuTtXi<xi  $i  T-Jj;  ts  oixoytveia;  xat  ttj;  uo^ew;  rJjV 
iuytvii«v  »Ttpoc  'AOvivaio;,  *AXx|xai<i>v  6  MsyaxXeou?  ('HpoS.  VI, 
125).  ToiooTo;  xxl  6  TO'3  rXououAT&TOu  iv  Alyuirr(|>  ßaoiXcco^ 'Pa|A< 
({/iviTOu,  olxTiua  XiOtvov  tÖv  hx  xcjv  TOi^iiV  ijW  I^TO  l^tä  (upoc  t^c 
oUio^,  ouTtvoc  6  oixoSö{AO{  a^'  ou  uovTipcö^  7?api9xiuaoc  Td^v  Xi6wv 
Iva  <c  t^atpsTOv  uvai  ex  tou  toi^ou  pTilSio);  xal  utzo  Suo  a^Spc&v  mi^ 
Ais'  ivö;>,  eStSa^fv  xnodviriffxtdv  tou;  Suo  auTOu  uioü(  7cü(  v«  afm« 
pAn  Mii  vol  iTravftf tpuffi  icdeXiv  tov  Xi6ov  ti;  ttiv  Otoiv  uwf^dyovnf 
•6t«>(  «fWvA«  &f6ovot  xp^fAftT«  ('Hpo$.  II,  121).  ToioCtov  tiXiu- 
TCbv  9riptypicfii  o  Ilauffavla;  (IX,  37,  3)  iTepov,  ht  *BXXde2i 
toStov,  Oqoaiupöv,  t^v  toO  Tptl«»(,  Iv  ^,  mit^c  ^ti^«tv  iv  TOft 
«XitoTOK  «pOtfö|totov  vipoSoTclip  mpl  toO  ««yu«Ti«xoO  dvioaupoG, 
ßXiiraftiv  Sti  ol  »T(aavTi(  «utov  utol  toO  ßMiX<«»(  t6v  MtwAv  'Ep* 
yivov,.  Tpo^vioc  xal  'Aftti/ai^,  «Sinol  Oioic  n  Up&  MiTcmniA* 
«««Oft»  nud  ßoffiXiia  «vOpt&ivoK  •  •  •  imiifl«»  IvtoSO«  tAv  X(6ttv  Iv« 
ilv«i  Of  lotv     oitpclv  icoita  to  ixTOC  Mil  ol  |Mv  «•<  ti  a«o  tAv  tiOi- 
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Xon  «Xo6tov,  xvptoXtxTtita«  Ov)9«upotS<t  otxoSo(fci^|MtT«  <yä^  ic9<it 
tAv  «ipi<T9iu^9CT«w  ToS  ßaotXwoB  «XetWott  «p&(  «xMrouf  «oXifuxo^, 

1C0<r|A(0VC  (Opmuevat       Et«  TflCSTOl  IOv|«fl(lSplCoV  MIT«  TOVC  «OtVCp- 

jalmn  iiu(«ou(  XP°^^^  *^X^^  «oXtliT((ftov  ol  ß««tXife*  ixiC, 

M  ifii  Tt6<jftivoi ,  £X<qOAc  £6dnT0VT0  ol  6vivcvpol  «utAv*  t^ 

X«!X6imV  T&V  Ti6K{X,|UV0V  Xpu90V  iir{OT)(tOV  0tX0^6p.T){ia  X«T«l  OUVM* 

lo^^  lx«>flTO  Xfti  «vTO  6iqvoivpöc. 

'AXX*  8v  TpÖKO«  6  ivXoOto(  icpoc  f  uXot^iv  mititMito  tU  xk  M« 
ysut  Ixttvft  oiito2o{Ayi{jioiT«»  o(»Ttt  xal  tAv  ßet«(Xi«»v,  tAv  t«^upAv  Kod 

«XOudttV  T^t  o6|tOlT«,  KKTk  TOV«  «UTOV(  ap^^ftlOTd^TOU^  XP^^^^ 

'AvttToXf  imxpd^TY)«,  Tapt}^iu6{i.cva  AXXoi;  icapotoieiual^6|tiv«  xod 
«oXtrriXA^  ^Mtx09[x.oupiiva,  v2i  xotTfltTiOuvTttt  il«  (AiYaXö^fta  x«tA-* 
^otXTOt  otxo)o{i:q{AaT«  mivTofttv  ^puoAv  ti  xoit  apYupc&v,  ^«X« 
xIvtM  xotl  IXif  flnrtvwv,  Ix  xpu^rAXXou  xcl  ftiXou  xTep(9{jiiTCiv  xotTi)* 
yXxiTfiiivot.  Otovit  Ti<  6ir)<Txupio{xo(  h^i^txü  x«i  toutov  i  Ivraftoi- 
0{i6(.  Ali  xal  affopiq<n[)  tic  otacv  dcxotSory)  tov  lo^upiff^xov  oti  yi 
Touturi)  tAv  iroXuTsXffiv  ff(i>(xdeTCi>v  xot^i),  7capo(i.oiu6ii<ra  Iv  ty)  ita- 
vo{(;c  toO  :cXy)Oou(  npö^  aico6Y]oaupi9iv,  «tXxu9i  »dl  iici  tov  {uyaXo- 
:rp»ri)  tÜ[a6ov  ty)v  liranvufdav  to6  6yi9aupoD. 

T«Ct«  «Xif)Oi{qe  xat  xar*  etxaaiav  a7r>.>iv  Xiy6(i.«va  woXXrjv  ^»i- 
VOVTOit  ivej^ovra  rf)V  TtiiOo)  cI);  toi;  avOowT^ivoi?  ixö^O'jOa.  'AW  Iv- 
TttSOoc  "fj  iixaeria  «ufiotpii  xal  ffTr/piyuaTo;  ip/aia;  aV-o/pe'o'j  [xapru- 
pia(.  Ti  S^alXXo  i^  T7]v  ctxaatav  xupoi  6  'HpöSoTO^  otc  (iv  II,86-*88) 

<  TotsM  Tt  Xoioi  {to  Mtl  t4  rsla^M  mpl  oS  i  IltHMmlaCi  iv  II,  23,  7,  Xtftc 
•  Knijtm  ehoW|iq(Ui.  Ix'sirl^  jjv  x«}^»»^  MX«|m«  8v  'Axp{ou{e  icvn  ixt 
fpoupf  tI{(  Suxottpif  ixofqm». —  ToioSto«  Ondavpol  On^p^ov  &Kd(lT^  t&>v  ßa- 
diXdtov  xa\  iv  So-Crdoic  xati  Srpofßwv«,  XV,  3,  21— OpS.  mir.  HoIit.  H' 
4  :  « 'E:itOu[Ai2Tal  tiys . ..  y^pTi^xt»»  o'i  Totoutot  tiovrati,  ümccp  ol  iv  tat«  oXi- 
Yapy  (at(,  xal  Ttfiävttc  hffliot  Axi  OK^TW  xpiiorfvtt  xal  Ip'yupov  fiti  MWIItllvM  T«- 
(ittfa  xat  ocxi^ouf  0T|3aupou{,  oT  O^jxevot  ftv  dfitä  xp'j-|Etav,  xctl  au  7:(pt&Aou(  otxi^atrav, 
öitr/ v<ü(  viOTTiäc         iv  a?$  svoXtsrnvitc  yuvatt^^  w  xal  oIc  iSiXoiiv  IXXuc  xsXXk 
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xpAv  xfti  «tpMOÖTcpov  iripl  TY)«  vp^TDv  l«SiaTp{Sft»v,  c  *Eiviav 

mipiXO»«  «I  tö^fii}»0VT«  (iq(Alp«i),  Xotivcvri«  tov  vtxfov  x«Tit- 

XioffOUOl  «aiv  dtUTOG  TO  «AjAOl  aivSoVO;  ßu9«(w)C  TI>ai|AAffl  MlTOlTCT|l.'q* 

^uXivov  TUTCOv  avOpttKOftScoi,  icoiv)«&(&ivot  ilctpYvCot  Tov  vixpov, 
Kai  KaxaK^ntoavxec  o^Tca  diurav^i^ovotv  iv  oixTt^an  0n* 
Ka{a>,  IotAvtsc  opOov  «pi(  toI^ov.  Out«  (aIv  tou(  t«  «oXttTt)iaT«T« 
«luudc^oufft  vixpouc» 

'BOfKrav^iCexo  Mit  6  ß«atXmo(,  ö  mXyTtX-J^c  vcxpo«,  <Ovi«atvp{- 
(ito  Mil  ouTO(  Iv  x«TaY«((p  ot)io)o|nq(uiTi,  ti;  o  xwnxfHvn  ^  mpti« 
]^ouo«  t6  vAjMi  (h^xq*  «VTi  it  6v]9CiupoO  i^X«(i^iTO  iceXuxo« 
^irrov  x«l  mXuxT^pMTOv  «Apui. 

OuT«»c  IftriftlTdii  «A«  iv  i^MVt&ni^  Xf ^vok  Ol  «oXuxiXcfc  T^foi 
Iv  T^  ffoXiixp6«y  Mvxiiv^  Iv  Co](^  x«i  «Xovry  «((MMivTMV  'A* 
TpM^  ifna^Mn9tn  4>t  Ontfttvpoi.  *Q(  ßoMiXixol  t^^oi  ^«om  On- 
Ofavpo\  Toio<k«v     UpAv  ttpu|MtTuv  tyiv  Iwoiwr  dlvcuplmo- 

{uv  6ff9rA«av  Iv  *EXX^i  x«Tai  tov^  toropixouc  xp^vou«*  t  8d««m- 
p^*  t!(  oLyaXpiAniv  xoU  xpupUfcrttv  UpOv  «livoOiatv  oUo^ »  Xly«  6 

T^06»t«K  (MvKftvat  Kai  unnc.  noXvntfyöc  Iv  «.  114).  ^"IBt  wt  'Ho^. 
« Kei^i\Xta  -csi  iiMna.  xf<(|>BW,  M  to9  Ml«fai . . .  latafOfiaOc  tt  mI  M 

19  M  ~  «"AyoSlva*  - Ay^V^'^c^'  b[iXknn .    .  «al  itinm  xk  «tfoiu« 

T(VO(  [iiTt'xovTa  .  .  .  ouTdi  xaXit  i  Euptnßi]{  ifl\  vexpöW  XÖd^lOV».  ( £out5. 
Iv  T«t{  X.). — 'Ifpol  OT.aaijpol  Ktov  oXw{  i/ovtt?  yapaxrijp«  »Jofliv,  xat  oCiruc  av^xaOtv 
0ndavpo{  uvoixxoOijoav,  TS  xoXuxiX^  xai  xaXXixi^vixüt  t^itpYaa(iiyai  tv  xc  AiXfotc 
Md  *OXu|xff{a  o!xo8o|iij(taTs  xk  itc  6iwSox.f|V  xPUfliBv  mI  apppäkv  xal  CJUiv  m&v- 
tI{Uiiiv  «vaOi||Aitttiv,  dbei  RoXi{i,ou  öxpoOtv^cuv,  icavxo{o»  x<{a(xou  xat  ayaJl|jdET«iv*  «XP^' 
|MlTa  8e  o5xe  IvxaüOa  TSotj  av  ouis  cv  aXXw  twv  8r,aaup(av»,Xiyii  ö  üa-joavta;  iv  X, 
II,  1. —  'Ev  x({i  ajtoanaa|xaxi  xo5  'ATiniavoü  OTttp  6  Scblieinann  ini  äXXou  örf- 
|MiTO(  it«p40mv  (Tirjralhe,  o.  304,  0T)|ii.)  OnOavpoi  ovo(&«Covxat  at  anXat  ano- 
(H|Mn  (el  tfipol,  et  ^oyoi ) :  •  «ol  9i)««ip«l  nafiumo  vSmUt  tAv  TpofAv  ».  np6. 
*AfTlpi^.  II,  24'  «otpol  U  xai  MMml  xal  xaXeol  xalsivw  xä  iv  oT(  6ndavß{{e- 
Xax  xal  ä;:oTiO£Tai  xi  ff)clp(iaxa>. — IIoXuB.  0'  43:  t...  xat  6r)  xal  Onc)aupo\ 
Kai  xaiiicia  Iva.  xä  ](pii|iaxa  xal  oi  nupol«.— xai  'iiaux«  ^*  xaxopiix<l<t 
Oijoaupeiic. 
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.    To  dutpt6l(  iftL  Svo{i«  aaeil^w»  tic  toipc  Tcif ovc  6  n«v«fltvUe<  «• 

w(ttv  Huyiitäv  Tot  xti^ilt  itvoTf  6iri)pC«v  o(  lU  fivDjMlft  Tdv 
MuxDvdv  ö^npwvTic  Tov  m^mrfvririt  towStov  Swjmc  «poviviYiutv, 
Mit  ö  *EX>Av«xoc,  4  otoeSijffOTi  £Xlo{  irpoyivIffTcpoc  toS  mpnrfiToO 

x«l  ii  ««Xduorlp«  Iti  Islxq  irofi^mc,  &v  «^oc  d  Ilavaavtotc,  ov- 

«xo«o3  «po(  T«  OoXuT«  oixo9o(i'Q{&eiTa  btxMumn  x«i  t^c  iwo{«( 
imxX^fftttf  svtAv  )iv  il^iv  i  ^|«iTtpo{  irapvqYviTqc  iicatpxoOvT«»c 
Ol  Xd^oi  cuToS  '^<iTOU  moToGmVf  öti  hn^re)[tX  oti  iv  Tot;  xatTetytioif 
ixcivoic  ofxoic  cffOMtvTO  tAv  *ATpiitov  ot  6v)9xvpol  tAv  xpiq|AAv«M. 
'AXXA,  t(  TOtOr«  «poc  ^(iftc ;  Olatvi-^ieoTi  xotl  &v  mpl  tovtciv  iZxi 
YVÄpiv  6  IIacuoflcy<a((,  Tifulc  icotp'  auroG  >et|A€ivoiuv  {uvov  to  (Utf- 
tvpo^javov  icpSyt^'  ivp&YlA«  )e  {Mtprupoujuvov  ilvau  ort  t«  Iv 
xAtw  noXtt  xatT^Yotut  olxoSo^'q^utT«  rot  M  to  Svoja«  (h««upol  ^ i- 

p^fUV«  llvttt  Xttl  T&f  ot  tAv  'ÄTptlSaV.   To  «X^Oof   ))V  «ploXSTOCt, 

)^       xattp&v  vjt  ipiwf  XAToi  ß&0o(  Tot  «pAY|A9tTei*  ouSoXm« 
iropov  Sti  xriayacvtt  «flcpijft^tpil  to  tc  «x^F^*  rpeirov  trij 

xftT««xiuüc  xal  icoX*iTiX»«v  «po«  t«  ^toi  «uto^^Uc  'Ütoi  If 
«f«iYi^«c»v  '«(TOt  xftl  i\  auf orlpMv  yvoaT«  «ut^^  ßoiatXtx«  6«i9ftupo« 
fuXixM,  ivX^^svT«  Tviv  ^«vTatoiav  ivoXXAv,  vttfifftrfw  aurviv 
«vsKCMO^Tam  tlc  iCo{Ao(iMtv  icpo;  avT^i  ti&v  öico  tAv  o90«X(tdv  «u- 
tAv  Oav|MiCo|&lvftiv  «oXuTiXAv  tA^ «V|  o&n»  |AiX(«Tflt  (Hvo  Ti  Svofi« 
SiiWupAv  «v^  xk  OT^iAOtT«  9ipO{Alvttv.  E«{  TÜc  &ivXofxik  ««pctSo* 
TSC  Yx^«  ^^'^  ain>ici{pae(  xtvoc  iXlyxoui  mmtoi  'r6  «övitOi^  ecuT$, 
iirdtmot  xott  0  nau9ttv(flt(,xal  tsOtviv  iXA(  (aTCttrapl^ttXiv  cic  touc 
«LvftyvAoTac  tAv  ßt^{ttv  k&toD. 

*E|[Dat  mU  (UTi^66if|  ^  ««pdSoeic,  l«l  (naixpovic  cuAv«c,  a«o 
YiviS«  tic  Y*^^*  £to«ov  vii  2ixto{Mv  Sri  ift  x«t«  tiw  «<|&«tov 
«tAv«  «.  X.  xarAXuotc  tAv  MmxhvAv  x«l  ^  ttaewop«  tAv  xflCTofaMiv 
iqpxi««v  01C0K  )Mtxo«9  TiXtov  6  (aCtoc  «uTiic*  K[D«t  x«l  fiiTt^öO«:  M 
Tt  tüc  ^avtaotac,  A{  «ixi(,  xocl  M  tAv  «oniTixAv  OicipSoXAv  |a« 


10  sr.  APironrez 

•Sc  TW  PX"*       'ApplnsS  imItou  »  *Bp*  «o 

EI][ov  (U«  «t  Mwnfwt  Tib  Hew  tufuivnpKv  4|  «I  iDAn  mp'  «mt«« 
itSini  Wimm  Tui         vol  NcvirXk,  ^  t«9to     »tl  «po<t«— i 

pSC  M  xpo«o»  {Mmpenpo«.  'Asp<6Ac  ^uttkiMxm  inctb  |ti««t  >l  Mi»» 
»Im  f«{Mt«i  Sn  fox***  ■■f'^  «pUtK        TdLiiq^  lm(f  «pdfcTOwc* 

3v*i|Ktu  Ate  Touf  >6ptK  Tovrotfc  pU«o{ttv  ix*  oviik  ^  Ikmmik 

Mi  tik  mtpctSemiK  ^  bs41«uc«.  Kol  Clv« 
&v  III*  ift  opAm ,  xä*  Ixt  «uvl6ouE«f«  ii  xdtTat«Tpoffn  I«  jgvioiti 
lULkKMxifmi,  mf *  «6«  xol  -m  Ypd^fifutm  ^yw»oO»to  «cl  Sb  jSi{uil^ 

4  Y****^*'!^      'Apyo'jc  luU  6  i«  «j»T^  lut  mptewynfyng  wmou- 

(106  Tivo;  ßc6auK  MuinivalM«.  'AXX*  ^  icapitSo«ic,  4«  IppA«»  Ar» 

'  Qwiju  I,  7:  •  TfiM  S4  xoAtotv  Mat  (üv  viMtsr«  (>«t3^7av  .  . .  .  uc'  sux«l«  nl« 
■SfMA^  tif](OTw  far^Cm*  aot  t«&c  wtpwoc  «wMfifaw»  ({isopla«  ti  Inm  wii  tfjc 
S|p^  Toj{  ::,soco-xo:4{  varzot  Wfioi-  ai  Ii  «dLstst  tut  ^  X^sctk»  fast  mX»  am* 

«yo>3«T»  uiö  4sAjtS7r,;  axiiov  ojx'34t,7»v,  xt  Tf  iv  t^j  Tjjw.S  xa'-  -i';  f  -:i;potS 
( if (f «V  ^  «Ui(Xottc  ?t  xoi  Tü<  XAAU«  ^  SifXH  ti  Isliomi  uiw  ^iwuv ),  B«i 
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OGtu  irtptiiXOov  ft<  Tov  ^i^iTfpov  p..  X.  «udw  Ol  {XiYaXoirpiml^ 
p4W*  «xoHmiOj)«««  ^  T$  irotp«}6«ti  x«l  6  II«uo«vi«( ,  owwc  iDiv, 


*  &I*  *HfAo«BV  (VII,  904)  ix  Mux^vi^v  *^  9cf liOff^Xof  i^usi^^r^w  oySoi{xovtci 
Mfttf  h  M  HXammfls  wyttttx*"!—*  M wn)«dto(  aid  TifMtM  tttpwtfviM  ( IX,98). 
Knfc  n«u««vfav  (VII,  25,  3)  tfiw  'Aprtwtv  ft^  twMqiliMM  vi  xupituauot  tAv 
MuxT]vbjv  2is  TO  'Ax(MMcA(u(  tvj^up^v,  Ot  MmTjvaTot  xsT*  aviyxiiv  i^Atnov  ttiv 
x<{Xtv  intXu;övT(uv  aiStoOc  tAv  9it{ii>v,  a  x«l  iXXoi  |Uv  Tiv«(  t(  KX<uvs(  aicoj^cüpoü- 
«IV  if  citAv,  io8  Sifpo*  tl  «Xlov  (liv  ^(uw  1«  MwulMa»  wntrnftt/frnm  impk  *AM« 
lotvSpov  .  .  .  6  a  iXXoi  5^|xo(  «ftxovto  C(  Tf,v  Ktpuvttav  xal  SuvsTOitpz  te  f,  Kepj- 
vcta  olxT]top(Dv  rXT(Qti  xsi  1;  to  IntiTs  (y^vixo  istfOvisT^pa  8(x  tT;v  9uvoixr,atv  twv 
Muxi|V«(<i)v  a.  'AXXa^ou  hi  6  auTOc  ntptijpjT^c  ( VIII,  27»  i  >  (AapTupel  Kipl  Tiüv 
*Aff«{Mv  beifftw  •  'EmtSl)  U  «v6p«iKMV  xX^Sn  *Afxo(  txi]uS))<''*  adtc«Xtf« 
oantc  Tt^vvts  «et  *T«4«  tt  mA  'Opv(«<  xol  M«n(««c  ««1  HAmw  wd  il  ti|Ti  iXXa 
xSkia\ui  oux  sftAofov  Iv  t^  AprfoXtti  t6  &ieä  Bovx.  Xi^^SIv'      iTti  t(3v 

TOT!  ::oXiap.ärcuv  vüv  |X7}  a^to')^pi(i>v  SoxiT  (?vat»)  TCtTt  ai:6  AxxiSattxovftov  aStivTtps 
Tot(  'Apycott  unxp^avTS  xai  64UC  i(  toug  ncpioixou;  to-^üv  ^tvo^iivriV  auTol(  'Ex 
«00  «wtu««|i«8  T«v  969  loituv  x>*P^<  ^  ivroMpaMMt  |UXiaT«  «pi«  tJi  IM  Ato- 

SoSpou  (XI,  65)  Xrfdficvtt'coi  tl  'Apyrtoi  toi»{  Mux7)va[ou{  avSpaxoStaafxtvoi  

Ti<  Muxifva;  xaTfixatfiav  »,  ouvayeTat  OTt  8iv  i;:^X9s  tt;;  'Apyi^at;  «nafänaj  6  Mu- 
»)vsTo(  icXt)Ou(J|jl({{.  —  "On  SI,  naps  ts  bm  Ferrol  tv  9.  391  X4r]fö|uv«,  ^  Kopi- 
looifi  ivi^txoy  au|i{iapTupoS9t  XiXijOoTOK  aid  wMf  i  Perrot  wd  i  BelgAr  Cw  i|tt- 
XaSn  «tpl  Tfiir  ow)nrpa|ifiifHV  t«ft  'BUatvbso,  xtS  accli  xi»  nfyxtoi»  x;  X«  olSv« 
itp4  Ti  'HpoSoTOu  xal  6oux'j9C^u  ^pi'^%'*zoi,  <rj-(y  p6vo-j  St  [XdEpTvpof  Ti^f  xaTsorp«- 
vfiv  Huxr,v(av,  it(  Sv  c[xf({Ttpot  anoS[Sou'3t  ts;  nipl  OTjaaupüjv  xsl  Tifwv  itSi{attc 
to6  n«tt9avio'j  ( Perrul,  autdöt  «.  390).  "Av  6  Ilauaavfof  «vt^yp'^c  töv  'EXXi- 
vMM,  l(  «ww8  ^tCdlwc  myftifa  xsl  xo  ttc  t&  IbXmt«  oboto(uf|MiT«  AiwMiv  Sttfrn 
l^iWWpa».  '0  St  'EXXxytxo;,^  xcpuXOuiv  xal  |xtXcT7f7x:  'T)v  x^^pav  nplv  ßiXi)  X^^P*^ 
It;  a-jvvpayf^v  TtLv  lauTOÜ  iaTopttSv,  oii  pio'vov  tv  xf,  'Asvsia,  iXXi  xal  iv  Tat; 
täv  Muxijvuv  KX(«i>v«t(  Kop(v6ui{  xat  i*  Kipuviia  xi;;  'A/afa(  ijSvvatTO  aap* 
mkSn  «Sv  i«Ct8Xq|itf««tv  ll»ia|v«faiv  vi  «vtXifvg  «tfowv  ^^ijoi^tov  iFSiiaiv*  Mn  \  fh 
aBT«aTpof)|  tOv  lIiMnivav  IfAMq  (ifti  iv  2S«X«|il»t  mtfmgU»  |4d0  «.  X.) 
xal  d)v  iv  nXaratctc  ( 479  z.  X.),  ixptCOf  iv  hu  468»  4  Si  'BX^UEvtxoc  l^iv* 
v^im'  «wTi||v  Tj!|v  4pip**  fQc  iv  £«Xa|avi  vcuiMtx^t i*^'  V  wl  4  EiSpucBifi. 


IM  CT.  APATonm 

El*?  Tov  IlajfTxvixv,  wpoxuTTTii  oot^t&c  •*  ""5?  a^T'JY^oew;  au- 
TO'j.  i7riSt(j^9r,77v  ßeSaiu);  we'vT«  pLvTrjaxTa*  Trpwrov  to  too  'ATp£ti)C* 
iTipov  Tx;  KaaiivSpx;*  tTipov  'Ayxattivovo;"  iXXo  Eupu{iiSovTo; 
ToO  Tivio^ov  auToii'  ttc'iaivtov  TcXiSi:j«,ou  xai  Delioxo;,  rdkv  Siiujiwv 
ulüv  TÜ;  Kaffffivjpot;. 

'E7CiSiiy_Ö75<jxv  $i  xai  aXXoi  Ti^of  iXX'  iv  tt.  ivaypx(pf,  to'jtwv 
uwiffTT,  (liv  XuaTuydi;  xo>66wtiv  to  xci|t(vov,  Tu^X*^**  ^«  Ow^* 
TlivoTtpa  t;  "ppici;  too  ■jriptr'j'T'roC. 

«  KX'JTai_a7;iTpa  Si  izx'^r,  xai  Aly'.TÖo;  öXiyov  ZTVoiTtpw  tou  t«i- 
j^ou;»'  ipiyt  iv  hi,  r,  h  rx^t^t  ;  'EvTotOOa  6  flxuaavia;  Stv 

J'.t'xpivtv  <I);  iici  TÄV  xXXcjv  TX^diV  (tx^o;  'ATptw;  —  toü  aev  Stj 
Kaoijxv^paif  jxv^axTO?  —  tTtpov  'AyatfAitxvovo;  —  to  hi  Eüp-jfit- 
XovTOC  xX-JC.).  Ex  touto-j  xXivoutv  jx2XXov  jl;  Tr,v  uxcOeciv  oti 
iTt&rjcxv  iv  xoivö  'zk'^t^,  sxXxaßxvovTe?  w;  'jTcxiviyjiov  rJi?  xoivTjg 
Txurri5  Tx^ii?  tx  ev  Xon^opoic  uwo  'Op<<rrou  irpoc  tiiv  KXut«i* 
|iii)<rrpav  Xiyojxtvx  («jtij^.  894-895)* 

OiXtic  TOV  «vSp« ;  TOiyoif  iv  taut^  tk^ 

xci(Tr,* 

Koi  «ÄXiv,  4v  ffTij^t})  906- 

TOV  £vSpa  toStov. 

flinj)  x«T«  Tpoicov  ytvixwTtpov  OTt  avdcyiTat  ii(  rnv  *H>exTpav  xat 
TOuc  ffipt  oiuT^v,  ^toTt  T]  (uOiic  xsTMctv  Ip^oi&lvi)  f  pdtat;  c  riuXdcSv) 
ykf  C^vcäxtiffev  'Opt'cTOu  Sovto;»,  x«l  tj  9<jyt)ropL£vi)  mptoSc;  ct'EX- 
Xdcvtxo?  Sc  xxl  TdcSi  typatj^i,  Ml3ovTa  xai  ÜTpö^tov  yivcGOxi  Ilu- 
Xde^  xaiSx;  'HXi»Tp«c>,  (fcdvov  u?  iTcs^vjyrfxaTixxi  npoc^cvYivcy- 
(xcvr;  TCcpl  'HXiXTpxc  sl^r,?c(i}(  E^o'j<7tv  twotav.  Tourou  oüt<i> 
6x10);  EjrovTO?,  6  Perrot  (c.  383)  xroStysTxi  t7)v  oufixXTipttatv' 
cKai  'HXixxpoif  [luti  tüv  xai3(i>v]i>   iTriXtyctiv    II  semblc  hlCH 

qu*apr^8  le  premier  'HXixTpx?  le  copiste  ait  sauU  trois  mots, 
k»  irois  mots  auxquela  s'attachait.  si  I'on  peut  ainsi  parier, 

«  Kati  TÖV  ixidxnit  toB  n«u««vtou  J.  H.  C.  Schobart  (TojA.  A',  Prajfalio, 
IV  II,  16,  7)  (Uta  div  Xlfiv  AfyioOot  ix8({oci<  xivi(  (&  ot  Bckker  tv  aYxüXcut) 

ean  MVftPttAcVlLb,  lieonuii  indioau. 
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le  ranseigDenunt  emprantö  k  Hellanieot  sor  le  manage  et  la  pro- 
gfoiture  d*Electre.  Tap  n'a  pas  de  raison  d'etre,  ne  s*explique 
pas  si  Ton  ne  r^tablit  pas  dans  le  roste  xal  tAv  ««{S^v,  comme 
ra  propose  Belger  (Berl.  phil.  Wochenschrift  1891  p.  11^3). 

*AXX*  cTtf  T^v  TotflctiSTtiv  «u(&*X^pMmv  Si^^  tic  iItc  pAXXov  leap* 
•(aCAX^  cK«t  'HXI»Tp«c  Sft  xttl  IlvXiSou»  ii  cxal  'HXInTpoic  tn* 
pov  CTÄ  avtoi)  xoit  IIuXASou»  xaO*  Ijv  opOöf  |uv  xifratt  ^  £«• 
etx6Xou6o€  i^'frpvK  cllvXiSi)  ydip  ouvij^iciiw  *Opl9T0tt  ^ivro^»« 
iuo^oOtou  i&c  «pöo6cToc  *EXX«vUov  iC^mc  ^  impilvii)  iripioSo( 
c*EXXAvtxoc  )i  Ka\  tdSe  lypoi^'i,  MlWr«  miI  Srpof  tov  y>v^^i 
IlvXdctp  «cidac  'HXliCTpocc»!  —  VKW^vtmn  «pöxitTsu  ivraOO« 
«tpt  )6o  ^  TOuXix^oTOv  lvo(  T^ou.  KaTtt  ToOrct  ^X^IMv  iiivi 
nftvaeeviou  pvi{A0viu6|uvft  exro  ^  iicroc  &«^YatA  otxo^o{Ai^(AaTa  (Oti* 

ToÖTttV  tAv  TUt«.€«*V  TOV  (ley^^'TOV  X«t  xiXXMTOV,   XW  XfltT«  TOVC 

flfitrlpoui;  xpdvovc  ^0  Svofue  to8  'Arplttic  yviAorov  6iQ««upov  )i* 
XÖp-eOoi  ^  auT&v  tov  •{(  tov  Ilatuvftviav  Sit^O^VT«,  ^taypdcipovTic  >** 


npooO/oT]  SXXov  tivdE,  E)(^o[xtv  t<{oouc  T«EfOu(  ooo'jc  xatöc  Trjv  h^pav  tfflv  fvu  GnoSit- 
j^Oeioäkv  aw(ji-).T]p(ija€(i)v  Sc.xvutt  t6  xe^uevov  xoü  Ilxuaaviou.  "AXXa,  xai  av  inti  (kJ- 
vov  aXi)Ob>(  iost^tv  6  Ilauaxv^xf  ra^ou;  ^  xai  ölv  «vaxoXufOji  npos^Ti  xai  eripos  Tic, 
is  teOroti  «uSsfafic  iifMÜroit  x6pec  tijs  {laptupfac  aiT«B*  Bttfrt  futE>iYT];ov  (ilv  cTv«i 
8n  T^v  TCpovox^lv  ToO  xiptTjYT)To3  Mvizaaav  {SCu;  toS  'Atpju>c  xai  xiSy  (UTaax.({vT<iiv 
To3  |ii-yä).oj  ivaiisavovc'ou  Spajxaxo;  ti  [ivijixaia,  GTcijpfav  3s  ßi6«:w{  «poj  TCf^v  iv 
t§  xsToj  RÖAet  xzi  £XXa  (li^f  ^  xaOöSou  xiSy  'UpaxXitSöiv  {xiXi)  Ti]{  otxoYfvii'a( 
tav  'Axptifiäv*  iv  xopoBifYiuiTt,  o(  Mit«>v  xcrl  Stpdf  lo«  ulol  üuXttfiou  mI  'HXixtpac, 
ftv  d^v  Äwp^iv  |tvq|iiwi jti  6  Ummntmi  ««•*  *ESXÜmov  mI  eftn»«  <w«t6iv  (liv  luA 
iv  Ivi  taf  to  (u;  ol  StS'j|j.ot  Tj|{  Ka^aivSpa;  vs  itif  i|miv ,  {uv>t6v  U  Mtl  iv  tust. 
rioXXtT»  nXiiova  nüv  Ivv^«  ^  SIxz  Gnoya^wv  (ivr,uLaT»ov  8tv  cTvai  ziOsvov  Ott  OAouat 
ävaxaXufÖj  tv  ig  xoixu  nöXst,  av  t(Of|  b>(  ß^6a(ov  oxi  i!(  |m'vou{  xoü;  'AxpifSat  ävij- 
wiMw  o(  ixit  9o7««To{  TdEf  ot*  Mtt  |UT&  To9  6116  tOv  xsttX6i|{vT*iv*HpaitXitdfiv  ix€Xi|- 
NvTO<  utoS  xoS  'Opioxou  Tiaa|jL(vou  X^yii  xai  {]  Suvavxi^a  xbiv  '  AxpttStSv^xal  xou  Ti« 
4tt{Jicvoü  8i  xai  xoü  '0:£7toj  ot  xifo:  Slv  ^'xstvxo  iv  Muxi{vai('  äXX'  exeTvo;  (jlIv  (xa^?] 
iv  'E)(XT]  xsl  avcxojxiaOr]  ^Trspxrjv,  onou  iISi  xövxifov  aüxoü  6  Flauoaviac  (VII, 
4,  8)  6  5i  'Opiaxnc  iv  i:7cipi>)  (na;/a.  III,  3,  6.  III,  40,  8.  VIII,  54,4/Hpo8. 
I,  67-68).  'AtvoA  1C08  wv^fC^fymm  i  TmSvtms  {oMk  «.  154)  (mXaf^  wnk 
II«iMav(av  twta  9oX«i>t«ft{  tifwt  ahr  tote  twoiv  o8{  Uxitot  Sti  t^v  'HXf ik p«v 
mI  X065  j?aT8at  aux?J;. 

*  MtMuivat  xai  |aux.  noXixioiM>(  a.  124.  'lit  xal  AdlMT  IvO«  avwxipu». 
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fo^  ^^f^it*^  4  i»     X^tft^  T«S  Pmol  («.  305)  «irpaM(d«o»  tk- 

ti^^vnC  h  oic  «Sro^r  ^Ub»  ^wtfiiM  wiaiit^at»  6»w»igt$i»  on 

TOoc  ftv  1$  'AxpeneXft,  cvnypii^  tow  *EUUbf 
W9ff  tMßf  Tkfoni  tAv  *ATp«la»,  fpovoSjitv  on  dbnl«lCc|U* 
tiv  n^nynf^v  p^rf  tov  "BXl^dbraiov  pBqro  £ülov  ttvs  vpo|t<foTipov 
9>/yy^«f  iatTAi  wnr^^ä^^rtm.,  |drrt,  Ac  liUXiioi*  o  ScUiemaon, 
AirkAc  iMfra  finlff»TO|clvnv  tn*  6l«iv,  I»    ««*  «uftiMW  ixpwiitovTO 

i«0  X^|UIT«  XfXoXvftJlfvOi  Ot  «0>U](fU«OC  TÜC  'AxpOICOl^MK  TllfM  • 

6$  Hmv  tAv  inmifi^kTiiv  tA*  'At^iiIa*.  ^povoSfUv  on  «ic«Sf(C«(UV 
ritv  -rotfTdniTft  OqooupAy  Mti  T^fiiw  "ntd  on,  A»  il(  n  imcMiv  iv 
TfltCito  0  Iw  Tiiv  ^«q^fUe»  tAv  iv  Mvxaqvau«  iitpc]fpafn«  iC«»;  tüc 
ivyvtfpMovvDc  «>JYY?>f >vCt  Ii*  ovXXcjftfi&vtTou  l»0]^oc  t«6 
irTflioiMCto«  t  MtToycvÄoitit  ctwToG  6  Psmt,  on  IqXfltlq  i|IX«j6c  Tdk« 
^potK  Avrt  SuTxupüv  iXXji  MTot  TO&ro  (tövov  ftmtCno«  on  opOAc 
icxpaXotSäir  «spdcSoocv  xal  to  &»*  atnfic  xape^djuvov  Svofuc,  ojmk 
Skv  {»iriSpCfv  iMcvibTfpof  tAv  2X1i«v  ouY)^dviiiv  Aort  va  ItaxptvTi  t^v 
inpi^  iiri  TOtoOntv  [Lm^im  («voutv  «riic  >lCNK.«Oiumvpöc». 

*A>V  «tc  ouotAll(  ov(X7;(pa<7{x%  cjaoipoO^cv  iicotouploc  T^c 
YVb>(iT)(  TOO  0090G  ap^^^aio^oyou,  ooTKi  M^Xaii^  III,  §  5,  ouCq« 
T^ott«  lirt  n  Tüc  i^p&c  Tov  Sebliemann  liurtptuouoiK  oIlih  x«1  tnc 
«pi(  xiv  Schaehbardl  ou«iAloi*c  Staf«M{ac,  w\  «loirdioOiic,  Ac 
lo|MV,  tif*  Yvci>{AV|v  ToG  Beiger,  lOioiv  Ixtf  ipuTTiaamt  Av  tviv  ><>ocv 
AvuKoptdvwc  lirt  «oXu  iripUjMtvf  «ftc  6  (itj^pt  tAouc  «Lvaeyvouc 

*  rv4pM|UI  xpoTEpa' ,iti)TO{  iv  tfj  aXXTiXoSix?<i-;^(>j  xxraaxEuf,  t(&v  xa^tov  a^iov  vä 
iXxfop  tJjv  »tpolo/  f,v  Ta'ij;  rot!  «poxti'J»«  U  Tiit  avTi;:apaSoX^j  löv  tj  rästov  xai 
T<!W  Iv  auTot;  (!ipTip.st'i>v  i]  xoXutjXct«  %ti  i^  '^'X^l       xxta«xiu^{.  AiÖTi  (utä  töv 

tAv  'ATpoBOv,  Md  «^(  81  t1|c  xAi«»«  tAv  Mu«|vOv.  *Av  «T«  tAv  mtA  ttff«av 

6noTi0j^  avt{xo)v  iTj  ti  twv  [xiti  'HX/xtpotv  x«l  IluXiSiiv  |aXfiVv  Tijt  ßamXixiJc  ofxo- 
Yivi^sf  tOv  npo  Tf,;  t$(i>oi(i>(  toO  Toa|xtvoQ  Ixtt  taf  ^vtidv,  RtOavcoTXTa  o^O(  8ui- 
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t9c  *Axfein3LMK  I2^it»  mU  Im!  iSit^t  touc  tiLfouc  tAv  'ArpnSöv; 
— *A«  Qfftq  4  mif dkSoatc,  tic  tivcc  dlvoSorloc  ol  «dtw  ;  <—  Ec 
Ik  sticlLflcvi||ftl«i)  sopAtooic,  {la^  TM  oC  i«l  *AxpoiroXMK 
ivqsouoiw  ttc  mdsoori^v  tAw  üiliMn^ ,  stc  Tin»  tAv  üipoiiSAv 
luvftOTKtcv; '  — *H  fic  TK  ifudifuiT«  ««dbrnomc  fGpt}T«i  h  t%  mit«- 

xat«  Tov  PttTOt,  Vi  mcf&Sonc  Snicvuou««  t«Avi*  touc  rifooc  tAv 

Ol  Ii  M  «iSc  *AxpoinXHiCf  ßtCoUiK  «px*^*^^^«  mAi'**««'**  ^  Y^* 
iP0€  tAv  DifouSAv*. 

Etc  TOI  Km  IpMTiifUiT«  omevTAjuv  luU  ii|ulc*  ^  foXtcv^  ^ 
iivt  n«mcvfou  «opdklootc ,  Itort  Ii«  fooSny^Tiimv  «utov  ««mXAc 
i2c  Touc  hei      *Axpo«6XMK  Tifouc*  —  oi  x^tm  T&fot  llct^^^ 

nOHMKVif  Mli  6*6  TO  SvOfM  ^mvpAv  Ä<  T^fOt  tAv  'ATfCtSAv, 

Omi6t|  ftxO  TO  ftUTO  Svo|aa,  jutxi  rt  touc  tAv  UviIucAv  ^povouc  Mi 
•«l  Ilcumvtov  immuovTO.— *A««vtA(uv  Ii  Mil  tic  to  iTtpov  l^* 

tUfuK.,  x«l  TOI  T&  iv  aiuT^  CqTDfUC  i^epx'''^*^  opiciv  Tiic  (uXItik 
xtauroKf  ort  oullva  Ix^H-^''  ^^^^  ap.9ia€iiTqm»|Mv  t^  «tpl  tAv 
ffV  T$  'AxfOCÖXu  Td^^cüv  yvüaiiv  TOS  «vy^paf 

Ai*  £XXiK  liutOTOC  elo5  ifOdevcfuv  •((  to  «uto  TipfMi*  ImIvoc  (tW 
|UT«  tAv  dfiofpöviiv  aico2ox-.{i.iz7ac  tov  n«v9acviftv ,  Yjfuic  Ii  {UT« 
ToQ  Schachhardt  «teTtiimvnc  de  «ut6v.  'BmIvoc  {liv  Sia  Tiic  mitcX- 
>iqXov  uc  TO  OtftK  imoTDfWvtxöC  xaI  TS^^vixf,;  ^iäöSou,  |UT«  «dbnc 
axpiSoXoyiac  'Kt^^G\^•^x■^x'^^i>l  (liv  xai  T«^ivopuqo«c  »i  cmiVKp«6ft« 
XAv  Toic  {tap-rupiAC  tAv  KuptttTArütv  Xn<|>«v«iv  riic  xipaj/Liixyic,  tüc 
Xpuooxobi^C  x«i  'vAv  £XXmv  ßiO(it)X'VtxAv  ti^vüv,  Atcmi  oi  «VMMb* 
Xltrrflti  ToC  {luxvivaioii  il^^ouc  «uvMÖpoav,  iirt  Ii  T«OT«tc  (uXitiq* 

cLo^eTb);  Tffiti  nS««v  filXv)v  i^^Taatv,  ar»)pix^(vTcc  izX^  lic  to  Kii" 


<  Perrot,  «ut.  a.  394. 

S  KifftXaiov  Xli  9.  994. —  'Ort  ifituirtfQi  et  ixl  t||(  'AxpoxAiMC  tifot  «pa- 
MiyMil  4  T«o4*T«<  Iv  «.  146-147  tiB  im  ff.titfmmMfnt  nrfXfiffMnnt  «  Hwd|« 
Wt  xtX.  >.  A^x^rtat      xal  oZxo^  Srt  xXavt«|uvi|  I)  Iki  IlauasvCoii  ntfttnn  IM» 

>  Perroty  aix.  a.  394,  982  U. 


ET.  M.  APArorMHI 


^OCVTUV  TCXUYtptUV'   av  Op6ä^(  YipjATIVlUaajUV  TO  xet[A.ivov  ToG  tcipiT}« 

St'  iupitxc  lutl  iirip-cXouc  {x,i\^-nf)c  rtöv  (ieyiiXM«  «VMXfltf  O«,  (ura 
6ptfti)  i^iTactv  T(öv  a^TOTsXicjjijETttv  auTäv ,  xxTxvT^vatvTX^  etc  Stx- 
yvcMtv  TOS  «XiiOoGc.  'H  Sc  ^(urlpot  (tcOoSo;  TOiimiv  |a6vdv  I^ti  tqv 

itl^ilK»  OTl  XuATlXfl  «U  ß^««VOV  TO«  flLxplStks  T08  «Opt«|MlTOC  Tii( 

lm9Tt)fio«unk  lpi^C> 

'AXXdb,  xal  ixlpa  xpt)<T.u6T7);  IXiri^o{tiv  ort  6c>ci  «v«yv»pt«6$  itc 
Ti  ipilTtpov  Soxlpuov*  OTl  Stttvotyii  TOU<  Of  OttXptou«  tAv  imYovTuv 
M  Td^v  iv  TOlfi  Ipyotc  Tuv  aOaviruv  Tp«Y<>tAv  MXf upipilvciw  liSiq- 
man.  Bpsj^loi  [xlv  ^(Ufc  i(  cutAv  a^n)«9i««ptiv  Iv  TOij^tif  imicorq* 
Oft*  iXkkf  iBfiXki^  «Xiiov«  Ix**!'^*  miroMiiotv  OTt  xpuirroumv  ctl 
«Tv^tti  tAv  dlp]^«icn  )p«fiiT«»v.  ImTpImTO  v«  supuvn^uv  tov 
iviixXov  TÜc  i|  ii«ap]^7);  irpoTe6it(Aivin;  lft(SvDC,  v)9e>0{uv  h  Toic  £vtt 
ir«f«tT«6<lat  «T^ot(  893-896  Tii<  Üof oicXtfou  'HXeicrpac  «p03t«X<- 
011  TV}v  «po«^(;qv  i«l  to5  ;^af  e(XTV|pto|to6  t^c  Ko3l<&vnc  <»€  dß^aiov 
xd^ov  TOG  *AYKfAl|tvovoc.  *EMi0iv  tjtn  Xwk  ouvftydyv)  ti  uipip 
TiSc  iv  ofXtai  375,  593-608  y**^K^<  «OtoS  i  ouyypa^c  od  to 

06yYP«|A(M  lSi»MV  «fOppiV  IIS  Tnv  «p«Y|U(Tlkw 

*H  oXIyov  »KTttTlpci,  Iv  OTix^  896,  i^uuTip«  livite  SiiKn^  na* 
Tp^C  ir^^  F^^vov  \m  tü«  icotif|T«xilc  Xi^iMc  tviv  «otxiXkv. 

*Bv  Eupt«<^v  *H3iiicT99  e  ptb  «r^o«  534  slicoviZ^it  t^v  ReT9<&Sn 
*  jofcatft^fa  To8  l)d^»ouc  I9'  o^»  6  TftfO^  toO  'AY«pU(ftvovoc,  ot  31  «rij^oi 
774  he.  3itxwtSooA  3(K0Otov  d^iaEtT^v  xtä  ucKnoxt^  wxag^" 
Tovc.  nx^iv  tAv  «T(xttv760-  762, 866-867,  Irac  3lv  tlvou  dvi^i« 
«pom^Üc  xftl  T«  Iv  OT^OK  871  «872  x«l  1251  I«.  toö  Eupimiifou 
*0^£tnw.  *ESv  871-872,  0  voii«  iuiefvnx  «pi«  Tnv  AdpM««v, 
t^  opyciav  'AxfÖKoXiv*  dXX'  &«dp^ci  luU  lvT«09fl(  (UtMiok 
dfyitou  fw6ou  Inl  dXXtK  'AxpowdXitK  dtpyoXixIkt  tfk  tAv  Muk^vAv* 

'  SX<>^-  8^3-  'PX^**^!        ^  1C0XX0Ü  (|utoSo(ii)(Uvov.  —  ISt  mI 

T««lvw,  MwdivA  «Xs.  «.  140-141. 


Digitized  by  Google 


Ol  n  muniAB  msaymm  IM 

6  S'   tv  9Tl^0l<  1251   ItC.  6pi(T|/.6(   KOtl  Y)  SläxpiOi;  SuO  6S(i>V    t((  TOÜC 

ß«(nXixou(  56{iou;  iyouffwv  (d^ia^npn  Tpi6ov-d2c?wOV  olyov)  xal 
T)  xaTi>.Yn|(i{  auTwv  utto  toC  X'^P'^'^  rp^'/öpia  Statp»6tvT0i;  Su« 

vaTOv  [lev  vi  <Lci  xai  TroirjTtXT]  lupiai;  ti;  Ta;  xvayxa;  toü  Spotjxa- 
To^  y^pr,oi{io?,  iXX'  öxcdoSyiTTOTi  itipUpyo;  xai  ä^ioTrapaTTjprjTo;  «pai- 
viTai  y){iiv  7)  mJ[XTCT(i)ai;  TCpo?  rö  y^yo^o?  O''^'  ^'^o  aovai  oSoi ,  wv  rj 
irepa  a(i«$iT6?,  avtxaXü^ÖYiaav  sloatyoooai  st;  rrjv  Myxrvotiav  'A- 
xpÖTToXiv'.  'HÖeXopt.6v  Si^Äcei  xai  vi  (xvT([aoviu(I(i){iiv  azXöi;  tüv  iv 
oTipi?  1370-71  xat  1569-1570  tepeuvcov  KeSpwTcöv  naaxd- 
6(«)v,  T(i)v  OcojjiKoöv  T^iy^wU^tov  T(üv  Ö^jiyvccöv  xal  Tcäv  Y£it^^*>v, 

II  (XYJ  iviöxppuvtv   rilLTL^  7J   UTCO   TOU?  Uxi^OUi   TOUTOU?   <nOp.tia)Ol(  TOU 

0090U  «xSötou  Weii^,  xal  ixri  slyofxev  ott'  o<|^«i  rä  4v  ceXtdi  543- 
546  xai  628-629  toü  (1'jyypapLp.fltTo;  toü  Perrol  Xfiyöjxeva.  EI5 
WoXXä;  <TX.£']/n;  tSwxxv  ä^opjA7]v  01  ü'rrep  tyiv  p.syiXyiv  ttOXt^v  tti^  'A- 
xpOnToXjo);  SiS'jjiO'.  XtovTi;,  aXX'  ouSspiia  u-^/p^  toüSs  ÜTTYip^i  Suvoitt) 
i^Tjyxctf;  Tri;  TrapxcTiajcj; Tö  S«  pLuiTTjpiov  •Jii6avü<;  öeXsc  [xitvn 
i;  ad  xixaX>jpt.(xevov.  'AXXa  Skv  Suvic[xt6a  vä  ä7;oxpüi|«(i>p.sv  6ti  toO 
oufxirXsyjxaTo;  t)  öta  iriaovwi;  ixovToiv  iTravatptpii  tov  voüv  7)(Xü)v  elg 
Touc  icipl  TÖ  TtXoc  Twv  Xon^ö^(i)v  (oTij^.  935-970)  toC  Aio)^uXot> 

XÖ^OU^  TOUTOUC* 

'E{ioXc  {Acv  §{xa  n^iajAi^oKC  XP^^^ 

IjXoX«  S'  6?  S6{10V  TOV  *AyA{U(AVOVO( 

Sui^vc  ^ea>v,  5ucXoOc  'Apn^. 

•  •••••••• 

di6{  xopft      Atxav  Sc  vtv 
Tcpoffayopiuofxtv  ßpoTOt  tu^ovti^  xocXA^^ 
oXiOpiov  icvloua'  Iv  i^Ofoic  xötov. 


«  Perrot,  «wt.  Iv  <j.  313. 

*  Sept  trag^ies  d  bluripiüe  a.  782  xal  456     oi}{au&au  lid  toQ  vxijw*  113 

*  'Id  Porrot.  «Af. «.  799  i».  TosAtm,  «dr. «.  18. 


«if  C  TO  itüf. 

"Ava  yt  \idL\'  oö^i'  r»o2.uv  dyttv  j^pdvov 

Xf  Ö&'jpi  ^pLXTUV  .... 

"iJlfv  xxc>5xt  Qpiopuvc.:^ 

ptirotxo:  Xs'ixwv  rtaoOvTXi  xx}uv. 

rizpx  TO  ^(L;  i^£:v. 
OuXoXw;  xvEiTQYTTi;  T  £•!;  ToixuTx;  tStx;  r^X99l(  TO-3  X^f^^  *^ 
toixOtt,  <L;z.  'Vu-vc;  z/t'm*;  ivTXv^x  tr;£T:i>  ei;  tÖv  xvzit..TTOVTX 
xzi  zvz/.aiv.^S|j.: *  i>So;'^v  ^xc'.).'.y.ov  o;kcv  z^xcCti  ^  st;  xo;-j^«- 
civ  tzxOoj;  X7'.  .7.;:rxrrv  tüv  iy.iotujLivcjjv  aovz:  xzi  xx6'  ezuTX; 
al  u'J/txsTi'.;  iSezi  ^xtu.ovio>  ro'.r.TOÖ  tv  Sa-.uoviz  YAÜacr,  XiXTtr-jTrw- 
{Aivzi.  A^X'  XYvOü»  Siit:  xvzvtvw7xii)v.  xz:  t;z/.iv  xvzyivÜTxbiv  tou; 
ivG»  fszi'fjj'ji  t/ü)  iizpxü;  T'iv  voOv  t;;ott.>.(i>iuvov  tt^  to  ciuviv  xvjc« 
yXv^ov  toj  (ijxrvzioj  u;  tt  ^r.Tii  6;r')f;»i>'  Tivx  x:c'  xO- 

Tov.  Mtj  «i;  TO  xvzvaj^ov  zTooXtyx^  o  A:<7)r'JA0;  r9t7.r,«  Si'  i$at- 
9iu)v  i'iybi-i  vx  xx^iEfwsr,  zutÖ  «t;  lixovx  e^o^,*^;  SsxtixTix^;  :rxXi- 
vop9ü)<ji<i>? :  Mt;  wot'  Ol  tv9iv  xxi  tvOs"»  TO'j  v-OffTT.piyaxTO;  twv  ßx- 
otXtxüv  ^öjjLwv  cutÖvw;  zv&pOouaivoi  Xi'ovt«;,  icTxChr.axv  ixii  iv  wax 

aVKffTtpfa)7E0>(  TWV  CÄ7;iS(i>V  ,    üHyxXOTTpSTTt;  9V{xSoXcv    Tlj;  itTsii  ff^f  i- 

yüvTuv  XixSo^wv  irxvtSpOoiu;  twv  xK{jixi:7iTwv  Söjiwv  twv  'Atcii- 
Swv,  x:;6      toG  Gi^ou;  to'3  vTripdupou  MiT^Xdfv  ixt  tÖv  {li^av 
yuiov  cfixviuoi;  6(07;c(iix{  ip{<.-nviix(  ' ; 

'S»  Kqtw^i     29  £ara|iMM  l^^- 

£TB*ANO£  N.  APATOTMIIX. 

4  *&  Tot  AIsxAot»  fstMwi  wyJLrfAf  A  Eupac{8i)«  i^v  datm  h  *0fi6&te» 
1401  :  «XiovTK  8'  'EÜUhh  M»M<fW»  aatnAi»  Iv  UM:  cAmI»  ^ilmw. 


Digitized  by  Google 


DIE  AUSGRABUNGEN  AM  WESTABHANOE 
DEU  AKU0P0LI8. 


II.  Das  Lenaion  oder  Dionysion  in  den  Linnnai. 

(Hierzu  Tafel  IV) 

Nachdem  in  dem  I,  IJerielile  (oben  XIX  S.  496)  eine  all- 
{^fiineine  Ühersldjl  über  die  Ergebnisse  der  Ausgrabungen  bis 
zun)  l*]nde  des  Jalires  189'»  gegeben  ist,  beginnen  wir  die  ein- 
gebende Besprecbung  der  aufgedeckten  Heiligtümer,  Gebäude 
und  Wnsseranlagen  mit  einem  Heiligtum,  dessen  Freilegung 
und  Untersuchung  vollständig  abgesehlosson  ist,  und  das  den 
Anspruch  erheben  darf,  eines  der  ältesten  und  wichtigsten 
Heiligtümer  Athens  zu  sein,  mit  dem  A'.ovjr;tov  iv  Aifxvai;. 

Ein  Teil  des  Bezirks  wurde  im  Anlange  des  Jahres  1894 
gefunden  und  alsbald  als  das  lange  gesuchte  Hieron  des  üio- 
nysos  Lenaios  erkannt.  Das  ganze  Heiligtum  mit  seinem 
Tempel,  seinem  Altar  und  seiner  W  einkcher  wurde  erst  im 
Oktober  und  November  desselben  Jalircs  ausgegraben.  Wie 
die  erliallenen  Huinen  lehren,  bestand  der  alte  Bezirk  nur  bis 
zur  spälgrieciiischen  Zeit;  in  der  römischen  l*eriode  war  er 
vollsländig  verschüttet  und  von  einem  Gebäude  überbaut,  wel- 
ches nach  einer  darin  gefundenen  Inschrift  das  Versamm- 
lungshaus des  Vereins  der  lobakclien  war  und  Bakcheion  hiess. 

Wir  werden  zuerst  die  älteren  und  dann  die  jüngeren  Bui- 
nen  besprechen  und  schlieBslicb  den  Kamen  des  alten  Heilig- 
tums fesUuslellcn  suchen. 

A.  Die  Ruinen  des  allen  Heiligtums. 

Die  allgemeine  Lage  des  heiligen  Bezirks  in  der  Tbalmulde 
iwiscben  Akropoiis,  Areopag  und  Pnyx  ist  früher  gesell  ildert 
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und  dart' (lalior  als  hi'kannt  voiausj^escizl  werden  (vfil.  Tal'.  1  4 
des  vorigen  Jalirganjies  i  Drr  Bezirk  l)ildel  im  (Irundriss  ein 
Dreieck,  das  auf  allen  Seilen  von  öffenlliclicn  Strassen  umge- 
ben war.  Die  Grundlinie,  an  der  Kalirstrasse  zur  Akropolis 
gelegen,  misst  elwa  '«5"',  die  ^rüssle  Höhe  etwa  25",  so  dass 
der  Gesanitinlialt  des  Bezirks  elwa  bGOi"  beträft. 

Die  aufgedeckten  Bauwerke  sind  auf  Taf.  je  nach  ihrem 
Alter  mit  verschiedenen  Farben  und  in  verschiedener  Weise 
gezeichnet.  Sie  gehören  in  der  Hauptsache  drei  Perioden  an: 
1.  der  grieciiischen,  deren  Ruinen  auf  dem  Plane  mit  voller 
schwarzer  Farbe  oder  mit  sciiwarzer  Scbraffur  angelegt  sind; 
S.  der  frührömischen,  deren  Mauern  rot  schrafiirt  sind ;  3.  der 
spätrömischen,  deren  Reste  einen  vollen  roten  Ton  erhalten 
haben.  Die  antiken  Strassen  sind  wiederum  wie  auf  dem  frü- 
heren Plane  gans  mit  Punktirung  versehen  und  daher  leicht 
za  überblicken.  Die  heulige  Fahrstrasse  ist  am  unteren  Rande 
des  Planes  durch  kleine  Kreise,  welche  die  Bäume  andeuten 
sollen,  erkennbar  gemacht.  Um  die  Wasserleitungen  für  fri- 
sches Wasser  zu  unterscheiden  von  den  zahlreichen  Canälen 
für  Regen-  und  Hauswasser,  sind  jene  schwarz  und  blau,  diese 
nur  schwarz  gezeichnet.  Auch  bei  den  Brunnen  sind  die  Trink- 
wasserbrunnen blau  gefärbt,  während  die  Einsteigeschacbte 
der  Canäle  nur  durch  einen  schwarzen  Kreis  bezeichnet  sind. 
Die  Orientirung  des  ganzen  Planes  ist  aus  äusseren  Gründen 
ebmao  gewählt  wie  auf  Taf.  14.  Norden  befindet  sich  links, 
Osten  oben.  Die  eingeschriebenen  Zahlen  geben  die  Höhe  über 
dem  Meere  in  Metern  an. 

.  Die  Bauwerke  der  verschiedenen  Perioden  lassen  sich  an 
Ort  und  Stelle  mit  voller  Sicherheit  scheiden,  einmal  durch 
ihr  Material  und  ihre  Bauart  und  sodann  durch  die  M<)hen- 
läge.  Dir  aifgriechisehen  Bauwerke  bestehen  nämlich  entwe- 
der aus  harten  blauen  Kalksteinen,  die  in  polygonaler  Bau- 
weise zusammengelViiil  siiul,  oder  aus  Ouadern  von  Piriius- 
kalk  (Porös);  von  den  jüngeren  Bauten  haben  sich  nur  die 
aus  kleinen  Steinen  und  Lehm  erriclili  ten  Fundamente  er- 
hallen; bei  den  jüngsten  sind  verschiedenartige  Steine  ver- 
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wendet,  die  meist  mit  Kalkmörtel  Terbunden  sind.  Ebenso, 
deutlich  ist  der  Höhenunterschied  der  drei  Ober  einander  lie- 
genden Bauanlagen.  VViihrend  der  Fusslioden  des  alten  Be- 
zirks etwa  77,25"  über  dem  Meere  liegt,  zeigt  der  Boden  des 
jüngsten  Baues,  des  ßakcheion,  die  llöhenzahl  79,60".  Der 
alte  Bezirk  war  also  in  der  römischen  Zeit  schon  Ober  3"  hoch 
verschüttet,  so  dass  die  lobakchen,  wenn  sie  im  II.  oder  III. 
Jahrhundert  nach  Chr.  ihre  Versammlungen  in  dem  Bakcheion 
abhielten,  nichts  mehr  davon  sehen  konnten,  dass  tief  unter 
ihrem  Versammlungshnuse  ein  alles  llleron  des  Dionysos  lag. 
Wie  hoch  die  Verschattung  bis  zur  frübrömischen  Zeit  gestie- 
gen war.  ist  niclit  genau  zu  bestimmen  «weil  der  Fussboden  des 
mittleren  Baues  nicht  zu  erkennen  ist.  Sie  scheint  fast  ebenso 
i  IOC  Ii  gewesen  zu  sein,  wie  in  der  3.  Periode. 

Der  tiefen  Ijage  des  alten  Bezirks  und  seiner  hohen  Ver- 
scliüttung  verdanken  wir  den  verhältnissmässig  guten  Erhal- 
tungszustand der  ältesten  Bauwerke.  Sie  sind  so  gut  erhalten, 
dass  über  die  hedeutung  der  einzelnen  Anlagen  kein  Zweifel 
bestellt  Man  erkennt  ohne  Weiteres  die  Umfassungsmauer 
des  Bezirks,  einen  grossen  tischförmigen  Altar  in  der  Mitte 
des  Hieron.  ein  dehäude  mit  einer  Kelter  in  der  nördlichen 
Kcke,  einen  kleinen  Tempel  in  der  südliclien  licke  und  ei- 
nige unljf'deutende  Anlagen. 

Die  I'mfassiingsmauer  des  ßezirks  ist  fast  anfallen  Sei- 
ten eine  Stntzinauer.  weil  das  Innere  des  Ih'iliglnms  an  den 
meisten  Sudh'n  liefer  laj^  als  die  iiiis.seren  Strassen.  Der  llühen- 
unlerscliied  helrii^  nispniniilicli  Iiis  zu  '2'"  und  nalini  noch  zu, 
als  die  Strassen  sieii  ailniählieli  aulliiditen  Nur  an  der  Nord- 
westeeke  Inn  das  Innere  des  Bezirks  etwas  IioIk  r  als  die  Strasse. 
Die  Mauer  ist  in  ihrer  uan/.en  Liinue  ans  pol vüonaien  blauen 
Kalksteinen  erbaut,  zeigt  aber  nicht  überall  diesellie  Bauart. 
In  l'ig  1  ist  ein  Sliiek  vom  südlichen  l^nde  der  Wcstmaucr 
( Aussenseile}  abgebildet;  zu  imtersl  sieht  man  grosse,  sorg- 
fällig pelVi^te  ironale  Steine,  dartiber  ist  aus  kleinen  Stei- 
nen ein  zienilicli  iinles  |)(il vi;onales  Mauerwerk  hergestellt  und 
zu  obei*i»l  lie^t  ein  Stuck  schlechten  Mauerwerkes  aus  kleinen 


Steinen,  das  aus  später  Zeil  stammen  muss.  Fig.  2  zeigt  ein 
Stück  vom  nördlichen  Ende  derselben  Mauer,  das  zur  west- 
licbeo  Mauer  der  Kelter  gehört.  Es  unterscheidet  sich  von  der 
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in  Fig.  1  abgebildeten  Mauer  hauptsächlich  dadurch,  dassdie 
Steine  der  untersten  Schicht  nicht  polygonal,  sondern  fast  ganz 
rechtwinklig  geschnitten  sind.  In  den  Qbrigen  Teilen,  nament- 


Fig.  2. 

lieh  in  der  Nordmauer  und  in  der  Mitte  der  Westmnuer  kom- 
men an  der  Innenseite  i^rossc  und  kleine  Slciiic  riehen  einan- 
der vor,  wodurch  die  hauarl  ein  sehr  altertutnliches  Aussehen 
erhält.  Mao  glaubt  fast  eine  Mauer  der  bog.  inykenischen  Pe- 
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riode  vor  sich  zu  haben,  wenn  man  das  in  Fig.  3  abgebildete 
MauentOck  von  der  Innenseile  der  Nordmauer  sieht.  Die  Bear- 
beitung und  Fügung  der  Steine  ist  keine  sehr  sorgtültige. 

Diese  Verschiedenheit  des  Mauerwerks  in  den  einzelnen  Tei- 
len der  ßezirksmauer  kann  meines  Grachtens  nur  durch  die 
Annahme  mehrfacher  Umbauten,  welche  im  Laufe  des  Jahr- 
hunderte langen  Bestehens  des  Bezirks  nötig  wurden,  erklart 
werden.  Eine  sehr  späte  Reparatur  ist  in  dem  mittleren  und 
südlichen  Teile  der  östlichen  Mauer  zu  constatiren;  man  siebt 
nocli  ein  Stück  der  älteren  guten  Umfassungsmauer  und  da- 
hinter eine  jüngere  aus  verschiedenen  Materialien  erbaute 


Pio.  3. 

Mauer.  Im  Plane  (auf  Tat',  'i )  ist  letztere  zugleich  schwarz  und 
rot  schralVirt,  wvW  sich  nicht  entscheiden  lässt.  ol)  sie  noch 
zum  allen  griechischen  Bezirk  gehört  oder  schon  dem  älteren 
römischen  Umhau  zugeschriehen  werden  muss. 

An  der  östlichen  und  nördlichen  Seite  dos  Bezirks,  wo  die 
Umfassungsmauer  wegen  der  Verschiedenheit  der  Bodenhöhe 
einen  starken  Rrdschub  auszuhalten  halte,  war  sie  durch  Stre- 
bepfeiler gestützt,  von  denen  einige  noch  ganz,  andere  nur  in 
geringen  Besten  erhalten  sind.  Nur  einer  scheint  in  altgrie- 
cbischer  Zeit  schon  bestanden  zu  haben:  die  übrigen  müssen 
wegen  ihrer  schleciuen  Bauart  der  Periode  kurz  vor  der  Ver- 
schattung des  alten  Heiligtums  zugeschrieben  werden. 

Von  einem  grösseren  Thorgebäude  haben  sich  keinerlei 
Reste  gefunden.  Da  auch  keine  Spur  eines  einfachen  Thorea 
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im  Zuge  der  Aussenmauer  vorhanden  isl,  müssen  wir  die  jetzt 
vorhandenen  Lücken  der  Mauer  genauer  betrachten,  ob  an  ei- 
ner ein  Thor  gewesen  sein  kann.  Aur  Tat  14  des  vorigen 
Jahrganges  ist  eine  Lücke  in  der  westlichen  Grenzmaiier  süd- 
lich von  der  Reiter  gezeichnet  und  daselbst  ein  Eingangslhor 
angenomtnem  worden.  Dafür  sprachen  nutnentlich  die  Höhen- 
verhällnisse,  weil  das  Innere  des  Bezirks  und  die  Strasse  hier 
in  einer  Höhe  lajj;en.  Bei  der  vor  Kurz«Mii  vorg;enommenen  tie- 
feren Ausgrabiuij^  der  Strasse  liaL  sich  aber  i;ozci«:t.  dass  die 
unterste  Scliichl  der  Mauer  hior  noch  wol  eriiallen  isl  und  ne- 
ben ihr  noch  <lii'  allen  Prellsteine  slelien,  welche  zum  Schutze 
der  Mauer  iiegen  die  vorid)erral)reiulen  Wagen  dienten.  Ein 
Thor  kann  detnuaeii  iiicr  kaum  gelegen  haben.  Da  auch  in  der 
Nordmauer  keine  für  ein  Thor  geeignete  Liicke  vorhanden  ist, 
muss  das  l'jngangslhor  am  sudlichen  Ende  der  Oslmauer  er- 
gänzt werden,  wo  die  einzige  grosse  Lücke  gefunden  isl.  Diese 
Stelle  ist  für  ein  Thor  besonders  giil  geeignet,  weil  der  'J'em- 
pel  seine  N'orlialle  nach  ihr  hin  rielilet  und  weil  der  Platz  vor 
dem  Tempel  in  derselben  Höhe  liegt  wie  die  l)eiden  sich  hier 
treflenden  Strassen  Halte  man  Iiierden  \'orplalz  des  Tcinitels 
betreten,  so  konnte  man  durch  die  an  der  nordw eslliclieu  ICcke 
des  Tempels  noch  \no1  erhaltene  Thiir  zu  dem  heiligen  Bezirk 
hinabgehen.  Es  scheint  dies  der  einzige  Zugang  zu  dem  Uie- 
ron  gewesen  zti  sein. 

Von  dem  in  der  Mitte  des  Bezirks  gelegenen  grossen  Altar, 
der  die  Gestalt  eines  Tisches  bulle,  isl  der  grössle  leii  des 
Unterbaues  erhallen.  Die  gefundenen  Steine,  welche  um- 
stehend ( iMg  '0  im  Grundriss  abgebildet  sind,  reichen  aus, 
um  den  Plan  des  ganzen  Altars  mit  voller  Sicherheit  zu  zeich-  • 
nen.  Der  aus  Porosquadern  zusammengefügte  Unterbau  bil- 
dete ein  Quadrat  von  3,1Ü"  Seitenlänge  und  halte  vier  Löcher 
von  je  O/M"  Durchmesser  und  0,10"*  Tiefe,  welche  einst  vier 
Säulchen  als  Püsse  einer  Tisches  aufnahmen.  Wenn  die  zu 
ergänzende  Deckplatte,  wie  wir  annehmen  dürfen,  nach  allen 
Seiten  etwa  C'^U*"  über  die  Füsse  vorsprang,  so  erhalten  wir 
für  diese  Pkilte  ein  Quadrat  von  rund  2,00*".  In  einer  späteren 
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Zeit  ist  der  Altar  verändert  worden,  indem  jene  Löcher  mit 
kleinen  runden  Porossteincn  gesciilossen  und  neue  Füsse  von 
grösserer  l)ici<e  hergestellt  wurden.  Die  zur  Aufstellung  der 
letzteren  dienenden  Verlielungen  sind  noch  deutlich  zu  sehen. 
Rinen  jener  runden  Porossleine  fanden  wir  noch  in  dem  älte- 
ren Loche.  Die  erhaltenen  Porosquadern  von  etwa  0,34"*  Dicke 
lagen  zum  Teil  unter  dem  Kusshoden;  nur  ein  oberer  Strei- 
fen von  vlwn  0.  \  T"  war  uher  der  Krde  als  Sockel  oder  Stufe 
der  All. IIS  sichlliar  und  ist  deslialh  glatt  bearheitel. 

\']\ui'  zuniiclisl  st'lir  unscheinbare  Verliefung  auf  dem  Un- 
terbau bietet  ein  ganz  besonderes  Interesse.  Auf  der  west- 
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liehen  Stufe  bemerkt  man  nämlich  ein  iäniiiichcs  Loch  von 
d.'i'.)'"  Liinii.',  0.13"'  lireitc  utui  0,0S"'  'riefe  und  duneben  den 
Hest  eines  zweiten  ähnlichen  Loches,  dessen  andere  Hälfte  mit 
dem  iNachbarbiock  verschwunden  ist  Wer  je  auf  der  Akro- 
polis  von  Athen  oder  in  anderen  heiligen  Bezirken  die  zahl- 
reichen Linarbeif unuen  lur  die  als  I  rkunden  dienenden  In- 
sciirillsleiue  gesehen  hat.  kann  keinen  Augenblick  daran  zwei- 
feln, dass  auch  jene  heiden  L(>cher  zur  Anfnahnie  steinerner 
Stelen  gedient  haben.  I'^ine  (lieber  Sielen  ist.  wie  später  gezeigt 
werden  wird,  aus  Demosthenes  (Apollodor)  bekannt. 

Duiien  wii-  den  L^e.^^childcrlen  Lnleij)au  aber  auch  unbe- 
denklich als  den  Uest  eines  Allares  bezeichnen?  ich  will  kein 
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Gewicht  darauf  legen,  dass  bis  jetzt  noch  keine  andere  annehm- 
bare Erklärung  vorgeschlnizoti  woidon  ist,  sondern  verweise 
vor  allem  auf  den  Umstand,  dass  A itäre  in  ri^cliform  auf  Va- 
senbildern vorkommen  und  zwar  besonders  für  Dionysos.  Auch 
ist  die  Deckplatte  eines  dem  Aidv  jco;  A  j>(>)v£0;  geweihten  Opfer- 
tisches von  2,31"  Länge  und  1  *"  Breitein  Attika  gefunden  (Athen. 
Milth.  V  S.116).  Endlich  ist  ein  unserer  Anlage  sehr  ähnlicher 
Unterstein  mit  %  runden  Löchern  in  ßleusis  erhalten  (vgl. 
O.  Rubensohn,  Die  MysterienheiligtOmer  in  Bleusis  und  Samo- 
thrake  S.  196).  Seine  Gr^nzung  zu  einem  Altare  ist  durch 
die  zum  Teil  erhaltene  Aufschrift  gesichert.  Die  Erklärung  un- 
seres Unterbaues  als  Altar  unterliegt  also  keinem  bedenken. 

Das  genaue  Alter  des  Altares  zu  bestimmen  sind  wir  nicht 
im  Stande.  Nur  so  viel  lässt  sich  ohne  Zögern  sagen,  dass  ei 
w^n  seiner  tiefen  Lage  und  seines  Materials  zu  den  ältesten 
Teilen  des  Bezirks  gerechnet  werden  darf.  Dazu  passen  auch 
die  altertümlichen  Vasenscherben,  die  in  seiner  Nähe  gefun- 
den wurden. 

Unscheinbar  ist  zunächst  das  in  der  nordwestlichen  Ecke 
des  Bezirks  erhaltene  Gebäude,  welches  nur  einige  dünne 
Mauern  und  Puseböden  aus  Kteselestrich  aufweist  und  doch 
ist  es  nicht  nur  an  und  für  sich  sehr  wertvoll,  sondern  auch 
für  die  Bestimmung  und  Benennung  des  Bezirks  von  geradezu 
unschätzbarer  Bedeutung.  Der  am  beslen  erhaltene  Haum  die- 
ses Gebäudes  ist  nämlich  eine  griechische  Weinkelter  und 
die  anderen  Gemächer  werden  auch  bei  der  W  einbereitung  be- 
nutzt worden  sein.  Die  Kelter  (vgl.  Abb.  5.(1;  bildet  im  Grund- 
riss  ein  etwas  unregelmässiges  Viereck  von  4,7ü'"  mittlerer 
Länge  und  2,80'"  lireile.  Ihr  Inneres  zeigt  einen  gut  gearbei- 
teten l'^strich  aus  Klu.Kskiesclii  und  Kalkmiirlel,  der  niciiL  ho- 
rizontal ist,  süiidern  nach  seiner  südöstlichen  l'^cke  das  starke 
Getälle  von  0,'25'"  hat.  Neben  der  tiefsten  Stelle  des  Fussbo- 
dens ist  die  Ostmauer  durchholirl  und  vor  der  ()ITnung  l)efin- 
del  sich  noch  jetzt  ein  rundes  oben  mit  einem  viereckigen  obe- 
rcEi  Kandc  \ ersehenes  riion<'eläss  von  O.öO'"  innerem  Durch- 
messer  und  etwa  55  Liter  Inhalt.  Seine  Gestalt  ist  aus  dem 
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nebenstehenden  Querschnill  duicli  die  Kcltur  (Abb.  6)  zu  er- 
kennen. Neben  dem  Getüsse  beiladel  sich  noch  eine  aus  Mur- 
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tel  herj^ericbtete  kleine  viereckige  Vertiefung,  deren  h'orrn  und 
Bedeutung  sich  we^^en  der  starken  Zerslürung  nicht  mehr  er- 


I 
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kennen  lässt.  Während  die  nördliche  und  westliche  Mauer 
der  Keller  zugleich  aU  Grenzmaaer  des  Bezirke  dieQteq  und  ala 
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Umfasfiungsmauern  des  GetöudeB,  zu  dem  die  Kelter  gehörte, 
vielleicbl  auch  ein  Dach  trugen,  war  die  östliche  our  0.35" 
hoch  und  xeigt  noch  jetzt  an  ihrer  Oherfläche  eine  Verpulzung 
mit  abgerundeten  ßcken,  wie  sie  bei  solchen  niedrigen  Mauern 
aus  praktischen  Gründen  noch  jetzt  üblich  ist.  Die  Höhe  der 
südlichen  Mauer  ist  nicht  bekannt. 

Dass  der  Raum  kein  Wasserbehälter  war,  darf  aus  dem 
grossen  Gefalle  des  Pussbodens  und  der  geringen  Höhe  der 
Ostroauer  mit  Bestimmtheit  geschlossen  werden.  Auch  an  ei- 
nen Wohnraum  ist  aus  denselben  Gründen  nicht  an  denken. 
Die  Anlage  war  unzweifelhaft  eine  Kelter.  Noch  heute  wer- 
den in  Tielen  Gegenden  Griechenlands  die  Weinkeltern  in  ganz 
ähnlicher  Weise  gemacht.  Bin  viereckiger  gepflasterter  Platz 
wird  mit  niedrigen  Mauern  umgeben,  dem  Pussboden  giebt 
man  ein  starkes  Gefälle,  durchbohrt  an  dem  tiefsten  Punkte 
die  eine  Aussenniauer  und  ordnet  vor  dem  Loche  ein  kleines 
gemauertes  oder  steinernes  oder  thönernes  (ieliiss  un,  damit 
der  Traubensaft  von  dem  Tretplatze  in  dieses  Gefäss  laufen  und 
dort  geschöpft  werden  kann  Auch  in  byzantinischer  Zeit  stellte 
man  die  Weinpressen  in  derselht-n  Weise  her.  wie  die  zahl- 
reichen in  Olympia  gefundenen  Kellern  beweisen,  welche  dem 
V.  und  VI.  Jahrhundert  nach  Chr.  anj^jclioren.  Dass  auch  im 
Altertum  die  Trauben  in  Kcitorn  getreten  wurden,  ist  allge- 
mein bekannt  imd  auf  N'asenbildern  darijcslelll.  Ich  verdanke 
K.  Buresch  den  Hinweis  auf  dit'  grossen  Kellern  in  dem  diony- 
sischen Teslzuge  des  Plolemaios  IMiiladelplios  (  bei  Alhenaios  V' 
199  a)  und  auf  die  xpaTv-pt;  '!/T'//r  v.o-,  in  tier  Inschrift  des  Kö- 
nigs von  Kommagene  bei  llumann-Puchstein,  Reisen  in  Nord- 
Syrien  S.  '215  /.  Jenes  bei  der  Keller  befindliche  Thon- 
geläss  darf  darnach  wol  xparrp  onoXr.vio;  genannt  werden  i^ei 
der  wunderbaren  Zähigkeit,  mit  welcher  der  griechische 
Bauer  noch  jetzt  an  seinem  vor  Jahrtausenden  üblichen  POuge 
und  seinen  anderen  Ackergeräten  festhält,  kann  es  nicht  auf- 
fallen, dass  auch  die  Gestalt  und  l'jnrichtung  der  Ki  ller  von 
dem  hohen  Altertume  bis  heute  keine  wesentlichen  Verände- 
rungen erfahren  hat. 
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östlich  von  der  Keller  befindet  sich  ein  zweites,  mit  einem 
ähnlichen  Kieseleslrich  Nersohoncs  Cieniach,  das  leider  sosehr 
zerstört  ist,  dass  sich  nicht  ciiiinal  s(Mne  Aus(iehnuni;  mit  Si- 
cherheit  hestinnnen  iässt.  Auch  sein  Zweck  ist  unhckannt, 
ohwol  ein  in  (h'ii  l^'tissbodcii  eiiiü;ela.ssi'nes  Geläss  vermulcn 
liisät,  dass  auch  dieser  Kaum  zur  VVeinbereiluDg  verwendet 
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wurde.  Wie  der  vorstehende  Durchschnitt  zeigt,  ist  das  Ge- 
fäss  mit  einem  Aufsatz  aus  Mörtel  versehen,  der  Bich  um  7" 
über  den  Estrich  des  Pussbodens  erhebt.  Unten  im  Bodeo  des 
Gelasses  scheint  schon  in  alter  Zeil  ein  Loch  gewesen  zu  sein, 
das  die  Erklärung  des  Gefässes  erschwert. 

Kin  drittes  schmaleres  Gemach,  welches  eine  Wasserrinne 
enthielt,  schloss  sich  nach  Süden  an  die  Kelter  an.  Sein  Kuss- 
boden ist  zerstört.  Daneben  ist  ein  \  tiefer,  gemauerter  und 
verputzter  Behälter  erhalten ,  der  wahrscheinlich  mit  einer 
Wasserleitung  in  Verbindung  stand  und  zur  Aufbewahrung 
des  bei  dei-  Weinhcreitung  nötigen  Wassers  gedient  haben  mag. 

Fiir  die  Zeitbestimmung  der  Kelleranlage  ist  es  von  Wich- 
tigiceit,  dass  die  an  der  Fahrstrasse  gerade  gegenüber  der  Kel- 
ter gelegene  Vorderwand  der  Lesclie  eine  ganz  ähnliche  Dauart 
mit  kleinen  Steinen  zeigt  und  auch  dieselbe  Höhenlage  besitzt. 
Da  nun  die  Lescbe  auf  Grund  der  gefundenen  Grenzsteine  mit 
der  Aufschrift  HOPO€AE(XH<  ins  IV.  Jahrhundert  ge- 
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Belli  werden  muss,  dürfen  wir  auch  der  Kelter  ungpföhr  das- 
selbe Alter  zuschreiben. 

In  einer  späteren  Zeit  wurde  ein  Stück  von  der  Kelter  ab- 
geschnillen,  und  noch  später  eine  ganz  neue  kleinere  Reiter 
oben  über  der  älteren  errichtet  (vgl.  Taf.  4).  Diese  nimmt  et- 
was mehr  als  ein  Drittel  der  älteren  Anlage  ein  und  hat  einen 
Boden  aus  Kalk  und  kleinen  Kieseln,  der  ein  Gefälle  nach  Osten 
hat.  Das  Gefäss,  welches  einst  den  Most  der  jüngeren  Kelter 
aufnahm,  ist  nicht  mehr  vorhanden.  Noch  höher  fanden  wir 
eine  zu  dem  römischen  Hause  der  lobakchen  gehörige  Mauer, 
welche  beweist,  dass  selbst  die  jüngere  Kelter  zur  Zeit  des 
römischen  Bakcheion  nicht  mehr  sichtbar  war.  Aus  dieser  spä« 
ten  Zeit,  wenn  nicht  gur  aus  dem  Mittelalter,  stammt  auch 
der  Brunnen,  der  die  nördliche  ßcke  der  Kelter  einnimmt.  Da 
unterhalb  der  griechischen  Kelter  sich  einige  Reste  eines  noch 
älteren  Fussbodens  gi'funden  haben,  und  da  auch  die  .\ussen- 
mauer  in  ihren  unteren  Teilen  eine  ältere  Bauweise  zeigt,  sind 
wir  zu  der  Annahme  herechtii^t,  dass  hier  sehon  in  archai- 
scher Zeit  eine  Kelter  bestanden  hat.  Die  Reste  lassen  sich  «iline 
teilweise  Zerstörung  der  oberen  Keller  leider  nicht  näher  be- 
stimmen. 

in  der  südlichen  Ecke  des  Bezirks  traten  bei  der  Ausgra- 
bung zuerst  inelirere  Mauern  von  schlechter  Fiauart  zu  Tnjje. 
welche  augenscheinlich  zu  dem  römischen  Bakcheion  gehiir- 
len.  .Ms  wir  zwischen  ihnen  in  die  Tiefe  gruben,  kamen  einige 
ältere  Mauern  und  noch  t'el'eralte  polygonale  Kalksleininauern 
zum  Vorschein,  welche  sich  bald  als  die  Roste  eines  kleinen 
Tempels  herausstellten.  Sie  bilden  im  Grundniss  ein  Recht- 
eck von  3,9(»"'  Breite  und  S.^iO™  Länge,  das  aus  einer  qua- 
drat ischcn  Olla  (von  3, *?()'"  Seitenlänge)  und  einem  an  ihrer 
Sudostseiti'  gelegenen  schmalen  Pronaos  besieht  (vgl.  Abb.  8). 
Säulen  hatte  die  Vorhalle  wegen  ihrer  geringen  Abmessungen 
nicht.  Im  Inneren  der  (^ella  ist  ein  Teil  des  alten,  aus  kleinen 
runden  Kieseln  und  Kalkmörtel  hergestellten  Estrichs  erhal- 
ten. Seine  Höhenlage  ( 18,50'"  über  dem  Meere)  passt  nicht  zu 
dem  FqssbQdeo  des  heiligen  Bezirks  (17,25"*),  sondern  ist  of- 
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fenbar  mit  Kücksicht  auf  die  neben  ihm  liegenden  beiden 
Strassen  gewählt,  deren  Uöhenzahl  uogelähr  ebenso  gross  ist 
(78,02  bis  78,69). 

Die  Bauart  des  Tempels  ist  eine  sehr  altertümliche;  die 
Wände  bestehen  aus  polygonalem  Kalksteinmauerwerk,  des- 
sen Steine  an  der  Westseite  sehr  gross  sind  (vgi.  Fig.9).  In 
den  Fundamenten  der  Seitenwände  kommen  auch  einige  Po- 
ros-Steine  vor.  Äussere  Stufen  als  Sockel  der  Ceilawand  oder 


des  Pronaos  waren  nicht  vorhanden.  Der  Bau  dOrfte  daher 
älter  sein  als  der  wahrscheinlich  aus  der  Zeit  des  Pcisistratos 
stammende  Tempel  des  Dionysos  Eleuthereus,  dessen  neben 
dem  Skencngebüude  des  dionysischen  Theaters  gelegene  Be- 
ste regelmüssiger  gebaut  sind  und  schon  eine  Stufe  haben. 
Eine  genaue  Bauzeit  anzugeben,  ist  jedoch  nicht  möglich.  Wir 
w  issen  aber,  dass  unser  Tempel  nicht  der  erste  Bau  an  dieser 
Stelle  ist,  denn  unter  iiim  sind  zwei  nocli  ältere,  im  Plane 
kreuzweise  schraffirlc  Mauern  gefunden,  deren  Bedeutung  un- 
klar ist.  Man  möchte  bei  der  südlichen  an  eine  ältere  süd- 
liche Grenzmauer  des  Bezirks  denken,  wenn  die  wesllicbe 
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Grenzmauer  nicht  über  ihre  Flucht  hinaus  nach  Süden  reichte. 
Indessen  kann  das  südliche  Knch»  (h-r  \N Csltuauer  sehr  wol 
zugleich  mit  (h'in  Tempel  erbaut  sein,  wozu  auch  die  von  der 
übrigen  Grenzrnauer  etwas  abweichende  liauart  gut  passt.  Es 
muss  dann  <h'r  Bezirk  hei  l'j'bauung  des  Tempels  nach  Sü- 
den etwas  verlängert  worden  sein. 

Überhaupt  ist  das  \ Crhiillniss  des  Tempels  zu  dem  heiligen 
Bezirk  ein  ungewöhnliches.  Sclion  dass  er  nicht  in  der  Mitte 
des  Bezirks  liegt,  wie  man  erwarten  sollte,  ist  eine  auffallende 
Erscheinung.  Sodann  ist  er  durch  eiiu»  Mauer  und  eine  ver- 
Bcliliessbare  Thür  von  dem  Bezirk  gelrennt;  denn  in  der  Ver- 
länizerung  der  nordwcsllichen  Tempelwand  führen  p(dygonale 
Mauern  zur  westlichen  und  östlichen  Grt^nzmauer  und  trennen 
den  PiaU  neben  und  vor  dem  Tempel  von  dem  grossen  llie- 
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ron  ab.  in  der  westlichen  Verbindungsmauer  befindet  sich 
die  schon  genannte  Thür,  welche  diese  Trennung  zum  Teil 
wieder  aufhebt  und  dämit  die  /ugeliörigkeit  des  Tempeis  zum 
ßezirli  beweist  (s  Fig.  9).  Da  die  beiden  Verbindungsmauern 
nicht  so  lief  hinabreicben  wie  die  nordwestliche  Tempelwand, 
machen  sie  einen  jüngeren  Eindrucii  und  legen  daher  die  Ver- 
mutung nahe,  dass  der  Tempel  ursprQnglicii  frei  innerhalb 
des  Bezirks  lag  und  erst  später  von  ihm  abgetrennt  wurde. 
Dass  die  kleine  Thür  neben  dem  Tempel  vielleicht  der  einzige 
Zugang  zum  Bezirk  war,  ist  schon  S.  106  ausgesprochen.  Dieses 
ungewöhnliche  Vcrhältniss  des  Tempels  zum  heiligen  Bezirk 
wird  durch  die  besonderen  Cultgebräucbe  erklärt  werden  roOs* 
seu.  Der  Tempel  war  vielleicht  stets  zugängiicb,  während  do 
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Bezirk  j^ewöhnlicli  geschlossen  war.  Dass  letzteres  in  der  That 
der  Fall  «gewesen  ist,  wird  sich  später  zeigen. 

Ostlicii  vom  Allare  ist  an  der  Ostmaiier  des  Bezirks  noch 
der  Best  einer  aut"  dem  Plane  mit  schwarzer  SchralTur  ver- 
sehenen alten  Anlasse  vorhanden,  deren  Bedeulnnj^;  uns  unklar 
gehliehen  ist.  Ein  aus  kleinen  Steinen  und  Lehm  errichteter 
Mauerkern  von  1,65*"  Länge  uaü  unbekannter  Breite  ist  auf 
drei  Seiten  von  einer  viereckigen,  aus  gutem  Mörtel  herge- 
stellten Rinne,  von  0,30'"  Breite  umgeben,  die  vermutlich  auch 
an  der  vierten,  jetzt  ganz  zerstörten  Seite  herumlief.  Der  Mauer- 
kern  ist  jetzt  nur  O.^O'"  hoch,  seine  ursprüngliche  ilülie  ist 
nicht  bekannt.  Es  hat  den  Anschein,  als  oh  in  der  Rinne  eine 
Flüssigkeit,  die  von  dem  Mauerklotz  herunterlief,  gesammelt 
und  abgeleitet  wurde.  Nordwestlich  vom  Tempel  ist  endlich 
noch  ein  Felshrunnen  gefunden  worden,  den  wir  nicht  ganz 
ausräumen  konnten,  weil  er  an  einer  Seite  einzustürzen  drohte; 
allem  Anscheine  nach  gehört  er  der  griechischen  Epoche  an. 

Neben  den  aufgedeckten  Bauwerken  verdienen  auch  die  in 
dem  Bezirk  und  in  seiner  nächsten  Umgebung  gefundenen  Ge- 
genstände unsere  Beachtung.  Die  zahlreichen  Skulpturen,  wel- 
che hier  zu  Tage  gekommen  sind,  befanden  sieh  aber  aus- 
schliesslich in  den  obei*en  Schichten  oder  waren  in  die  tiefen 
Fundamente  der  jüngeren  Bauwerke  verbaut.  Für  den  alten 
Bezirk  kommen  sie  daher  nicht  in  Betracht,  sondern  müssen 
alle  zu  dem  jüngeren  Bakcheion  gerechnet  werden.  Zwar 
befinden  sich  unter  ihnen  auch  mehrere  Stücke,  welche  älter 
sind  als  das  Bakcheion,  aber  für  das  alte  Heiligtum  dürfen  sie 
trotzdem  nicht  in  Anspruch  genommen  werden.  In  den  unter- 
sten Erdschichten  und  zwar  namentlich  in  der  Nähe  des  gros- 
sen Altars  fanden  sich  dage>gen  zahlreiche  Topfscherben  der 
ältesten  und  späteren  griechischen  Zeit ;  ilire  ßemalung  ist 
entweder  die  geometrische  oder  die  schv^arz- und  rotßgurige. 
Von  den  Gelässformen,  welche  unter  ihnen  vorkommen,  mö- 
gen nach  einer  Zusammenstellung  11.  Schräders  genannt  wer- 
den: (jcwühnliche  und  panatlienäische  Amphora;  Pelike 
(Purin  öi  Furlwiingler  j,  Untersatz  ^ Form  20  « )  ;  Stamnos  oder 
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Deinos;  Krater;  Lutropboros;  Lekjftbos;  Schale  mit  abwU 
zendem  Rand  und  von  der  gewöhnlichen  Gestalt  (Form  2S5); 
Teller.  Besonders  verdient  die  grosse  Menge  der  SchaleniQsse 
bemerkt  zu  werden. 

Die  Skulpturen  und  fibrigen  Funde  dieser  Stelle  sollen  dem- 
nächst zusammen  in  dieser  Zeitschrift  veröffentlicht  worden. 

Wir  haben  also,  um  die  Ergebnisse  kurz  zusammenzufas- 
sen, einen  verhältnissmässig  grossen  und  sehr  alten  heiligen 
Bezirk  kennen  gelernt.  Die  verschiedenen  Arten  des  polygo- 
nalen Mauerwerks  seiner  Umfossongsmauer  und  die  zahl- 
reichen im  Inneren  gefundenen  geometrischen  Vasenscherben 
bereclitigcn  uns,  ihn  für  älter  zu  halten  als  das  VI.  Jahrhun- 
dert; er  kann  sogar  um  einige  Jahrhunderte  filter  sein.  Im  In- 
neren sahen  wir  einen  Altar,  der  wahrscheinlich  ebenso  alt  ist 
wie  der  ganze  Bezirk,  einen  kleinen  Tempel,  welcher  vermut- 
lich im  VI.  oder  VII.  Jahrhundert  erbaut  ist  und  eine  Wein- 
kelter, welche  wir  etwa  ins  IV.  Jahrhundert  setzen  durften. 
Unter  der  letzteren  befanden  sich  Reste,  die  auf  das  ehemalige 
Vorhandensein  einer  noch  älteren  Kelter  hinwiesen.  Grosse 
Weihgesclienke  wurden  im  Inneren  niclil  gefunden,  wol  aber 
zahllose  Thongefässe,  namentlich  Schalen. 

B.  Die  liuinen  des  Bakcheion. 

Wie  lan<?e  der  alle  Rezirk  l)oslanden  bat,  lässl  sich  aus  den 
Huincn  sclltst  \v.\dvr  niehl  enlnelimen,  weil  der  erste  Umbau, 
welcher  nach  der  N'erselnillung  («h-r  zui!;leieii  mit  ihr  slatlfand, 
und  dessen  Mauern  auf  unserem  Plane  mit  roter  Scbradirung 
versehen  sind,  nicht  «^enau  zu  daliren  ist.  Von  den  Mauern 
sind  nur  die  Fundamente  erhalten  und  bestehen  aus  kh^nen 
Steinen,  die  mit  Lelun  und  ohne  Kalkmörtel  zusammengefügt 
sind.  Vermutungsweise  kann  man  sie  der  spätgriechischen  oder 
früh  römischen  Zeit  zuschreiben.  Ahnlich  sehen,  um  wenig- 
stens ein  Beispiel  zu  nennen,  die  Fundamentmanern  des  stei- 
nernen Proskenions  im  Dionysos-Theater  aus,  welches  wahr- 
scheinlich dem  1.  vorchristlichen  Jahrhundert  angehört. 
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Nach  dem  Umbau  waren  der  Tempel,  der  Altar  und  die 
Kelter  unter  dem  Pussboden  des  neuen  Gebäudes  verschwun- 
den. Pflr  die  ersteren  beiden  Bauwerke  ist  dies  durch  den 
Zustand  und  die  Höhenlage  der  jüngeren  Mauern  vollkommen 
gesichert.  Bei  der  Kelter  dagegen  kann  man  zweifeln,  ob  die 
oben  erwähnte  jüngste  Anlage  schon  diesem  Umbau  angehört 
oder  noch  zum  alten  heiligen  Bezirk  gerechnet  werden  rouss. 
Im  Plane  habe  ich  mich  for  die  erstere  Möglichkeit  entschie- 
den, doch  ist  die  zweite  nicht  ausgeschlossen.  Die  ältere  Kel- 
ter gehört  dagegen  sicher  zum  alten  Bezirk  und  konnte  nach 
dem  Umbau  nicht  mehr  sichtbar  sein. 

Das  neu  errichtete  Gebäude  nahm  den  ganzen  östlichen  Teil 
des  heiligen  Bezirks  ein  und  bestand,  so  weit  die  erhaltenen 
Mauerfundamente  ein  Urteil  gestatten,  aus  einem  Saale,  an 
den  sich  nach  Norden  und  vielleiclit  auch  nach  Süden  meh- 
rere Gemächer  anschlössen.  Weshalb  die  Mauern  der  letzteren 
nicht  genau  rechtwinklig  zu  den  Längsmauern  des  Saales 
laufen,  vermag  ich  nicht  anzugeben. 

Wahrscheinlich  war  das  rie!)äude  ebenso  wie  der  noch  jüng- 
ere Neubau  ein  Haus  des  Thiasos  der  lobakchen.  Denn  es 
hat  mit  dem  Grundriss  der  jüngeren,  im  Plane  ganz  rot  ge- 
zeichneten Anlage  eine  grosse  Ahnliclikeit,  während  es  mit 
dem  älteren  Bezirk  und  dessen  Bauwerken  gurkeine  Verwandt- 
schaft aufweist. 

Der  zweite  Neubau  ist  inschrifllich  als  das  Gebäude  der 
lobakchen  gesichert  und  hiess  Bakcheion.  Die  grosse  und 
wichtige  Inschrift,  welche  dieses  lehrt  und  in  dem  Gebäude 
selbst  gefunden  wurde,  hat  S.  Wide  in  diesen  Mittheilungen 
(XIX  S.  248)  veröffentlicbt.  Obwol  sie  selbst  erst  aus  dem 
III.  naelicliristlichen  Jahrhundert  stammt,  wird  der  Bau.  in 
dem  sie  stand,  schon  in  früherer  Zeit  errichtet  sein.  Denn 
von  einem  Neubau  ist  in  der  Inschrift  keine  Rede,  vielmehr 
wird  bestimmt,  dass  die  Statuten  des  Thiasos  auf  eine  Säule 
des  schon  bestehenden  Bakcheion  aufgeschrieben  werden  sol- 
len. Da  die  Säulentrommel,  welche  die  Inschrift  trägt,  von 
andereu  im  Bakcheion  gefundenen  öäuleo  nicht  abweicht,  dttr- 
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fen  wir  sie  dem  grossen  Saale  zuschreiben,  obwol  keine  von 
seinen  acht  Säulen  aa  ibm*  alten  Stelle  aufrecht  stehend  ge«' 
funden  wurde.  Die  neue  ßauanlage  ist  grösser  als  die  frühere 
und  nahm  nicht  nur  last  den  ganzen  alteo  Bezirk  eitti  Boodern 
deboie  sich  auch  über  die  dsllicbe  zum  Areopag  fahrende 
Strasse  aus  und  griff  sogar  in  daa  auf  der  anderen  Seite  der 
Strasse  liegende  Gebäude  ein. 

Der  Kern  der  Aulage,  der  sich  audi  am  besten  erkennen 
lässt,  iftfc  der  grosse  Feslsual  der  iobakchen,  ein  länglicher 
Raum  von  18,80"*  Länge  und  1 1 ,25'"  Breite  mit  einer  im  Osten 
gelegenen  viereckigen  Apsis.  Gr  war  breiter  als  der  ältere  Saal, 
dessen  südliche  Mauer  auch  jeUt  als  Fundament  der  neuen 
Südmauer  diente,  wählend  seine  nördliche  Mauer  unter  dem 
Fussboden  verschwand.  Eine  neue  Nordmauer  wurde  weiter 
nördlich  errichtet. 

Die  Bauweise  des  Saales  ist  keine  einheitliche:  in  dem  west- 
lichen Teile  und  in  den  Fundanienlen  der  Iniunsäulen  ist  nur 
Leiiinmörlel  verwendet,  während  in  dem  örtlichen  Teile  die 
aufgellenden  Wände  sowol  wie  die  Fundamente  mit  Kalkmör- 
tel gebaut  sind.  Eine  sehr  schlechle  Bauart  zeigen  die  altar- 
äbnlichen  Bauten  im  iMiltelschiil'  und  einige  Einbauten  im 
östlichen  Teile  des  Saales.  Bei  ihnen  sind  ausser  Bruchsteinen 
und  Ziegeln  namentlich  grosse  Slücke  von  weichem  Porös  ver- 
wendet, welche  auch  in  der  über  der  Keller  gefundenen  Mauer 
wiederkehren.  Neben  diesen  Baumaterialien  sind  in  den  Fun- 
damenten auch  Skulpturlragmente,  Säulenstücke,  iiapitelle 
und  Stücke  anderer  Bauglieder  verbaut. 

Der  grosse  Saal  hatte  zwei  Reiben  von  je  4  Säulen,  deren 
Fundamente  und  Basissleine  meist  noch  erhalten  sind.  Sie 
teilen  den  Saal  in  ein  breites  Mittelschiff  und  iwei  schmalere 
SeitenschilTc.  Im  östlichen  Teile  waren  Säulen  ohne  Basen  in 
einem  Bogen  bis  zur  Thür  der  Apsis  aufgestellt.  Was  die  klei- 
nen runden  Einbauten  in  den  sweiten  Intercolumnien  zu  be- 
deuten haben,  vermag  ich  nicht  anzugeben.  Ebensowenig  sind 
die  schon  erwähnten  Anlagen  in  der  Axe  des  Mittelschiffes  zu 
erklären ;  wir  finden  dort  im  Osten  einen  altarähnlichen  vier« 
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eckigen  Bau  von  3,40'"  Länge  und  1,95"  Breite,  einen  run- 
den Bau  mit  einem  1 ,5*"  tiefen  runden  Loche  von  0,38°  Durch- 
meBser  und  im  Westen  einen  viereckigen  Bau  von  \,lh'^  zu 
O.SO". 

Der  Haupteingang  des  Saales  befand  sich  jedenfalls  in  der 
Milte  der  Westseite  gegenüber  der  Apsis ;  Nebenthüren  kön- 
nen in  den  Seitenwänden  gelten  haben,  doch  kann  darüber 
nichts  Sicheres  angegeben  werden.  Obwol  nur  die  Funda- 
mente der  Umfassungsmauern  erhalten  sind,  lässt  die  Gestalt 
des  Grundrisses  keinen  Zweifel  darüber,  daaa  das  an  die  Ost- 
wand in  ihrer  Mitte  anstossende  Gemach  eine  chorähniiche 
Apsis  bildete.  Sie  wird  zwei  Thüren  gehabt  haben.  Die  eine 
zur  Verbindung  mit  dem  grossen  Saal,  die  andere  in  ihrer 
Nordwand  zur  Verbindung  mit  dem  Nebengemach,  das  sich 
als  ein  Heiligtum  der  Artemis  herausgestellt  hat.  Ob  noeh  eine 
weitere  Thür  vorhanden  war,  ist  unbekannt. 

In  der  Mitte  der  Apsis  fanden  wir  einen  aufrecht  stehenden 
runden  Altar.  Mit  ßukranien  und  Guirlanden  geschmückt, 
trug  er  früher  eine  Inschrift,  die  bis  auf  wenige  Buchstaben- 
reale  ausgemeisselt  ist.  Ein  zweiter  viereckiger  Altar  lag  hin- 
ter ihm  auf  dem  Boden.  Er  zeigt  auf  drei  Seiten  Flachreliefs 
mit  Darstellungen  aus  dem  dionysischen  Kreise,  auf  der  vierten 
eine  Inschrift,  die  zwar  ausgemeisselt,  aber  noch  zu  lesen 
ist:  KOROTRO0O  PARA  ARTEMIN.  Beide  Altäre 
sollen  mit  den  anderen  Einzelfunden  veröffentlicht  werden. 

Nach  der  Inschrift  des  viereckigen  Altars  durfte  man  in  der 
Nähe  ein  Artemis-Heiligtum  vermuten.  In  der  That  fand  sich 
ein  solches  in  dem  nördlich  von  der  Apsis  gelegenen  kleinen 
Nebengemach.  Denn  dort  wurde  nicht  nur  eine  Artemiastatue 
im  Typus  der  Artemis  von  Versailles  und  eine  kleine  Statuette 
der  Artemis,  sondern  auch  ein  kleiner  Altar  mit  der  Auf; 
Schrift  APTEMIAOS  EPEI0OY  ausgegraben.  Ein  gröe- 
serer  altanhnlieher  Bau  war  in  der  Mitte  aus  Ziegeln  errich- 
tet und  mehrere  Stelen  (leider  ohne  Inschriften)  standen 
rings  an  den  Wänden  herum.  Da  das  Zimmer  augenschein- 
lich Jünger  ist  als  die  Skulpturen,  darf  man  vermtJten,  dass 


an  derselben  Stelle  ein  älteres  Heiligtum  der  Artemis  gelegen 
hat,  welches  \on  demTliiasos  der  lohakchen  uinjziebaut  wurde. 
Ivs  ist  auch  unter  deni  Nebenzimmer  eine  ältere  aus  polygo- 
nalen Kalksteinen  erbaute  Anlage  erhalten,  die  sehr  wol  ein 
älteres  Artemision  gewesen  sein  kann.  Die  nördlich  vom  Dio- 
nysion entlang  führende  Strasse  ist  gerade  auf  diesen  alten 
Bau  gerichtet. der  hier  einen  in  die  Strasse  vorspringenden  Vor- 
bau hatte,  der  vermutlich  als  Thorgebäude  diente. 

Der  innerhalb  der  Apsis  aufgedeckte  alte  Felsbrunnen,  wel- 
cher mit  zwei  Felscanälen  in  Verbindung  steht,  gehört  jeden- 
falls zur  alten  Anlage,  nicht  zum  römischen  ßakcheion.  Seine 
vollsländige  Ausgrabung  war  nicht  möglich,  weil  der  Fels 
hier  sehr  weich  ist  und  bei  der  Ausräumung  einzustOnen 
drohte. 

Zu  dem  Lokale  der  lobakchen  müssen  ausser  dem  grossen 
Versammlungssaale  noch  mehrere  Räume  gerechnet  werden, 
welche  weiter  südlich  über  dem  allen  Tempel  und  weiter 
westlich  über  der  Kelter  lagen  Ihre  Zugehörigkeit  ist  durch 
die  Bauart  und  die  Höhenlage  gesichert.  Einige  der  aufge- 
deckten Mauern  werden  zur  Grenzmauer  des  Bakcheion,  an- 
dere zu  einem  Nebengebäude  gehört  haben. 

Wann  das  Bakcheion  untergegangen  und  Tersehütlet  wor- 
den ist,  entzieht  sich  unserer  Renntniss.  Die  grosse  Anzahl 
Ton  Bildwerken  verschiedener  Art,  weiche  in  der  Apsis  und 
in  ihrer  Nähe  zum  Vorschein  kamen,  legt  die  Vermutung 
nahe,  dass  hier  in  spätrömischer  Zeit  noch  ein  Centrum  des 
heidnischen  Gultus  gewesen  ist. 

C.  Der  Name  des  allen  Bezirks. 

Durch  die  Ausgrabungen  ist  festgestellt,  dass  am  westlichen 
Abhänge  dor  Akropolis  in  der  Einsen kung  zwischen  Areopag 
und  Pnyx  schon  in  sehr  alter  Zeit  ein  Bezirk  lag,  den  wir  als 
einen  heiligen  bezeichnen  dürfen,  weil  er  einen  grossen  Altar 
und  einen  kleinen  altertümlichen  Tempel  enthält.  Der  gött- 
liche Inhaber  dieses  Heiligtums  war  Dionysos.  Das  dürfen  wir 
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schliessen  aus  dem  Vorhandensein  der  Weinkelter  und  aus 
der  Tlialsachc,  dass  in  spüLerer  Zeit  ein  dioDysiscber  Thiasos 
hier  seinen  Cull  hatte. 

Die  La^^e  des  liezirks  zwischen  dem  Tliore  der  Akropolis 
und  dem  Markte,  sein  hohes  Alter  und  seine  verhältnissniiissig 
grosse  Ausdehnuni:  stellen  es  sicher,  dass  wir  hierein  wichti- 
ges Dionysos- Heiligtum  des  alten  Athen  vor  uns  haben.  In 
der  Thal  ist  es  das  alle  und  hochhcrühmte  Lena  Ion,  das  in 
deo  Limnai  gelegene  Heiligtum  des  Dionysos  Lenaios. 

Früher  glaubte  man  allgemein,  dass  Dionysos  Lenaios  und 
Dionysos  lüleuthereus  einen  gemeinsamen  Bezirk  gehabt  hät- 
ten, nämlich  das  am  südöstlichen  Fuss  der  Akropolis  beim 
grossen  Theater  gelegene  Hicron.  Seitdem  aber  U.von  VVila- 
mowitz  im  Hermes  (XXI  S.  617)  die  Unhaltbarkeit  die- 
ser Ansieht  erwiesen  hat,  stimmen  die  meisten  Topographen 
Athens  ihm  darin  bei.  dass  das  Lenaion  an  einer  anderen 
Stelle  gesucht  werden  müsse.  Aber  wo?  U.  von  Wilamowilz 
(a.  a.  0.  S.  619)  und  Lolling  (Topographie  von  Athen  S.  3?3) 
setzen  es  nach  ihrer  AufTassimii  von  Thukvdides  II,  15  im 
Süden  der  Hurg  in  der  Nähe  des  Iiissos  an.  Diese  Lage  aus- 
serhalb der  Stadlmauer  lässl  sich  aber  weder  vereinigen  mit 
der  bestimmten  Angabc  bei  Ilesych.  dass  das  Lenaion  ein  Pe- 
ribolos  iv  xttji  sei,  noch  auch  mil  der  Nachricht  bei  Isaios 
(VI II,  35),  dass  Kiron  ein  Haus  iv  oLorit  icotpsc  to  iv  Aipai« 
Aiovti9tov  besessen  habe. 

Freilich  giebt  es  auch  einige  Nachrichten  (z.  B.  Schol.  zu 
Aristoph.  Acharn.  201  und  503.  ferner  Steph.  v.  Byzanzs.v. 
Arivxto;),  welche  dahin  lauten,  dass  das  Heiligtum  des  Lenaios 
und  die  Stelle  der  Agone  iv  «Ypoi?.  also  ausserhalb  der  Stadt 
gelegen  habe.  Aber  entweder  beziehen  sie  sich  auf  die  Zeit  als 
noch  keine  Stadtmauer  vorhanden  und  die  Akropolis  die  Stadt 
war,  oder  es  liegt  bei  ihnen  eine  Verwechslung  vor,  indem 
von  dem  Namen  des  Festes  ( Atovuai«  tk  x%r  xyzr^z)  auf  die 
Lage  des  Bezirks,  bei  dem  bis  zum  IV.  Jahrhundert  die  Agone 
dieses  Festes  stattfanden,  nämlich  beim  Lenaion,  geschlossen 
worden  ist.  Auf  Grund  der  zuerst  genannten  Stellen  musa  der 
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Bezirk  des  Lenaios  vielmehr  im  Innern  der  Stadt  gesucht  wer- 
den. C.  VVachsmulh  (Die  Stadt  Athen  Ii  S.  272)  und  Ju- 
deich (Rhein.  Museum  XLVIl  S.  53)  seUen  ihn  daher  noch 
innerhalb  der  themistokleischen  Stadtmauer  südwestlich  vom 
Bezirk  des  Eleuthereus  an.  Sie  wählen  gerade  diese  Stelle  im 
Inoero  der  Stadt,  weil  sie  auch  von  der  Voraussetzung  aus- 
gehen, dass  die  angeführte  Stelle  des  Thukydides  eine  Lagp 
Büdlich  von  der  Akropolis  verlange. 

Eine  vollständig  abweichende  Ansicht  über  die  Lage  des 
Lenalon  findet  sich  bei  J.  Harrison  {Mythology  and  monu» 
ments  of  ancieai  Athens  S.  13),  E.  Maass  {De  Lenaeo  et 
Delphinio  commentatio)  und  Jolin  Pickard  {American  jour- 
nal of  arch.  1893  S.  56).  Alle  drei  teilen  die  Ansicht,  weU 
che  ich  seit  Jahren  in  meinen  athenischen  Vorträgen  und  an- 
derswo (z.  B.  Berliner  phil.  Wochenschrift  1890  S.  461)  aus- 
gesprochen habe,  dass  nämlich  das  Lenaion  zwar  im  Innern 
der  Stadt,  aber  im  Nordwesten  der  Akropolis  in  der  Nähe  der 
Agora  gelogen  habe.  Ich  suchte  früher- ebenso  wie  jene  drei 
den  Bezirk  zwischen  dem  Dipylon  und  dem  Markte  und 
glaubte  ihn  in  dem  Atovuoou  Ttixivoc  bei  Pausanias  1,  2,5  wie- 
dererkennen zu  dürfen.  Später  habe  ich  mich  aber  davon  über- 
nn^,  dass  er  weiter  südöstlich  beim  Areopag  gelegen  haben 
müsse.  Ich  bezeichnete  deshalb  schon  vor  drei  Jahren  (Athen. 
Mitth.  XVII  S.  439)  die  tiefste  Stelle  südlich  vom  Areopag 
als  den  Platz«wo  nach  meiner  Ansicht  das  Dionysion  auf  Grund 
der  Nachrichten  der  alten  Schriftsteller  und  namentlich  des 
Thukydides  gesucht  werden  müsse.  Dass  gerade  dort  jetzt  un- 
ser altes  Heiligtum  des  Dionysos  und  das  Haus  der  lobakehen 
thatsächlich  gefunden  sind,  darf  ich  als  wertvolle  Bestätigung 
für  die  Richtigkeit  meiner  AufEuaung  der  Oberlieferung  an- 
führen. 

Was  lehren  die.alten  Schriftsteller  über  die  genauere  Lag» 
des  Lenaion? 

i .  Wir  beginnen  die  Obenicbt  über  die  litterariaehen  Nach- 
richten mit  den  zahlreichen  Angaben  der  Leiikographen  über 
den  Ort,  wo  vor  der  Erbauung  des  ateinemen  Theateia  die 
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dionysischen  Agone  stättfanden.  Ans  der  Insclirift  C.  I.  A.  11 
741  und  aus  dem  Gesetze  des  Euegoros  ( Deinostli  i^^'j^en  Mei- 
dias  10)  ist  bekannt,  dass  itn  V.  und  IV.  Jalirliundert  an 
zwei  Stellen  gespielt  wurde:  einmal  im  Bezirk  des  Dionysos 
Eleulhereus  an  dem  Feste  der  städtischen  Dionysien  und  so- 
dann et:!  Arvaiw  an  den  Anllie.slerien  oder  Lenaien.  'O  it!  At- 
vaic,)  aywv  fand  hei  dem  Lenaion.  dem  heiligen  Bezirk  des  Dio- 
nysos in  den  Limnai,  Statt.  Da  nun  an  den  städtischen  Dio- 
nysien unzweifelhaft  in  dem  Bezirk  im  Südosten  der  Burg 
gespielt  wurde,  so  hat  es  damals  noch  ein  zweites  Theater  ge- 
geben:  x«i  Atovyiiaxöv  Oiarpov  y.«i  Ar/vaiviöv  (  l^ollux  l\  .  121). 
Nachdem  im  IV  Jahrhundert  im  liezirk  des  Rleulhereus  das 
stattliche  steinerne  l  lieater  gebaut  und  von  Lykurg  vollendet 
war,  wurde  auch  der  Agon  der  Anthesterien  in  dem  neuen 
Gebäude  abgehalten  (Plutarch.  Leben  der  Bedner  VII,  1.10); 
die  AufTührungen  irzl  K-n^n'w  unterblieben.  Dass  an  den  länd- 
lichen Dionysien  in  dem  neuen  Theater  gespielt  wurde,  wis- 
sen wir  aus  Demosllienes  {  \\tz\  -.rj}  ^jTS-pivou  180)  und  Aischi- 
nes  ( L  157).  denn  das  dort  i^enannte  Thealer  in  IvoU^los  ist 
der  Ivkurüische  Bau. 

Die  Thalsache,  dass  vor  der  Krbauung  des  Thealers  (näm- 
lich desjtmigen  des  Lykurg)  auch  an  einer  anderen  Stelle  ge- 
spielt wurde,  ist  den  Lexikographen  noch  woi  bekannt  und 
findet  sich  bei  ihnen  in  vier  Gruppen  von  Nachrichten,  die 
meines  l^raciitens  auf  denselben  Ort  bezogen  werden  müssen. 

a.  Die  erste  Gruppe  nennt  das  Lenaion,  den  Bezirk  des  Dio- 
nysos Lenaios,  als  den  Ort  jener  Spiele.  Hesych :  iirl  Anvai^ 
«ywv  liTiv  iv  TÖ  aoTsi  Arivatov  7repi€o>ov  iyw  jxtyav  xat  4v  ofur^ 
At,vä{o'j  A'.ov'jig'j  Upov,  iv  (L  £r«Ti>,oOvTO  ol  «y^^*?  'A^ivaiwv  xplv 
TO  ötarpov  olxoio{AV)^va(.  Ferner  Photios :  Ar.va-.o  v  rcjpißo^o;  u.«- 
y«{  *A6r,vr«Tiv,  |v  ^  -rou«  «yävac  ^yov  rpo  to5  tö  Ötarpov  oikoSo- 
p.r,99;vat,  6voj/«Covt«;  Irl  Arvatw'  iiti  iv  «ut^  xxl  tipov  Atovu- 
<;o<j  AiQvgttov.  Sodann  Etym.  Magn.  iicl  Ar.voi^»'  T;fpt€oXecTi(ttiY*c 
'AWjvrffiv.  iv  ifpov  Aiovviou  ArvatO'j,  xal  too;  «yc&voic  -^yov  tov« 
ffXDvticoOc.  Endlich  Bekkers  Anecd.  I  S.  278  Aiivatov  Upov  Aio- 
vOtfOu  if  *ou  TOu(  ayAvxf  {tIOctov  «po  toC  to  Of  arpcw  xetTctoxiuaoOfivati. 
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b.  Die  zweite  Gruppe  nennt  die  am  Markt  aufgeschlagenen 
Holzgeriisle  als  den  Ort,  wo  man  jenen  Spielen  zugesehen 
habe.  Pholios:  Upix*  tx  iv  rrj  »YopÄ»  sOecüvto  tou?  Atovu- 

aiaxou?  iytivxi;  wpiv  f,  /caTaox.e  jX'^Ofivai  to  iv  Aiov'j';o'j  OtxTpov  und 
Eustath.  1  i7'2,7,  icreov  Ö£,  öti  tjcpia  iXt'yov-ro  Kxi  zx  tv  ty,  xyopi, 
i'p'  d)v  föiüivTO  TO  raXatöv  xoü;  Aiovuotaxou^  oIyüvx^,  wfiv  nata- 
oxiuxcÖTivat  TO  gv  AiovöffOu  ÜeaTpov. 

c.  In  der  drillen  Gruppe  ist  von  einer  Schwarzpappel  die 
Hede,  bis  zu  welcher  man  vor  Krhauung  des  Theaters  die 
Schaugerüste  errichtet  habe.  Hesych  tzx^'  aiyeipoj  Hix'  'EpxTo- 
oOtvr,;  ^TiTiv,  Öti  7rXyi<Tiov  aiytipou  Tivö;  f)ix  (xlyupo;  hi  «tti  <^'jtoO 
81^0?)  «yyu;  tw/  ixpitav.  ew?  ouv  toOto'j  toO  ^utoü  i$iTiiv£-:o  xat 
xaTiffxiuiJ^tTO  Tx  ixpix,  a  diTiv  öpÖx  ^uxa,  ij^ovtx  cxvi^x?  7rpo;St- 
St{J!.eva;,  oiov  fJaÖpiO'j<;,  19'  al;  ixaOii^ovTO  xpö  toG  xxTadxeyaaOrivai 
TO  Oixtpov,  und  ferner  llesych  aiyiipou  Öea*  aiyiipo;  rt^  "AÖrjvy.ai 
TuVr.ciov  Toü  UpO'j,  £vOx  TTpiv  ytvt'afia'.  tg  OfaTpov  tx  ixpta  iTfoyvuOv. 

Die  ähnlich  lautenden  Stellen  der  uhrigen  Lexikographen  s.  bei 
C.  Wachsmulh,  Stadt  Athen  iS.  511  Anm.  1 .  üb  dieam  Markl 
befindliche  Sykophanlen-l^appel  (bei  llesych  s.v.  x::' atyiipwv ) 
mit  der  Pappel  bei  den  Ikria  idenlisch  ist,  mag  uneoUcbiedeu 
bleiben. 

d.  Schliesslich  wird  das  Odeion  als  der  Ort  der  alten  Spiele 
bezeichnet  bei  Hesycb  s.  v.  uSiiov  tötco^  iv  <p  Trpiv  t6  OcoiTfov 
xaTa<nc(uao67)vxt  o{  px^j^cpSoi  y.xl  ol  x'.OxpcpSoi  "yiyuvt^ovTO. 

Aus  diesen  Nachrichten,  deren  Richtigkeit  anzuzweifeln  wir 
nicht  berechtigt  sind,  ergiebt  sich,  dass  vor  der  Erbauung  des 
Theaters  für  die  Zuschauer  der  dionysischeD  Agone  Gerüste 
am  Markte  aufgeschlagen  wurden, welche  bis  zu  einer  Schwarz- 
pappel reichten.  Da  die  Spiele  nach  den  anderen  Nachrichten 
in  oder  bei  dem  Heiligtum  des  Dionysos  Lenaios  stattfanden, 
80  muss  dieses  Heiligtum  bei  jenen  Gerüsten,  also  am  Markt 
oder  in  seiner  nächsten  Nähe  gelegen  haben.  Aus  der  Nach- 
richt d  ergiebt  sich  ferner,  dass  dort  auch  ein  Odeion  stand. 

Dass  in  der  That  am  Markte  seen  Ische  Aufführungen  statt- 
fanden, dürfen  wir  einer  Nachriebt  des  Piaton  (Gesetze 81 7  c) 
entnehmen,  «»nvo«  Tt  «ij^tniT««  xxt'  a^epav  »oU  KoXXtfttveu«  um* 
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xftTot;  iiTaYayoafvoy;.  Wenn  sich  diese  Angabe  auch  zunächst 
auf  den  idealstaat  des  Plulon  bezieht,  so  sind  die  Tbatsachea 
doch  sicher  dem  wirklichen  Athen  entnommen. 

Den  Ort,  wo  die  Agone  am  Markte  abgehalten  wurden,  ken- 
nen wir  noch  genauer  aus  anderen  Nachrichten  ( Photios  s.  v. 
opx^^Tpa,  'J  imaios  s.  v.  op)rjö<iTpa  und  Pausanias  1  8,6).  Es  ist 
kein  andrer  als  die  alte  Orchestra,  auf  welcher  die  Standbil- 
der des  Harmodios  und  Aristogeiton  standen.  Sie  lag  in  der 
Nähe  des  .\re8-Tempel8  und  neben  ihr  sab  Pausanias  ein  da- 
mals Odeion  genanntes  Theater.  Die  Stelle  dieser  alten  Or- 
chestra hat  U.  Köhler  (Hermes  Vi  S.  95)  an  der  nordwest- 
lichen Ecke  des  Areopag  gesucht,  wo  jetzt  die  Rirche  des  Hag 
Athanasios  steht.  Sie  muss  aber  etwas  weiter  nach  Süden  an 
dem  westlichen  Abhang  des  Areopags  angesetzt  werden,  weil 
es  vollkommen  sicher  ist,  dass  der  Hauptweg  vom  Markte  zur 
Akropolis  westlich  um  den  Areopag  herumführte  und  mit  der 
von  uns  aufgedeckten  Fahrstrasse  identisch  ist. 

Der  Agon,  welcher  auf  dieser  Orchestra  abgehalten  wurde, 
hiess  in  der  amtlichen  Sprache  6  iwi  Arvaiq)  äyc^v  und  fand 
also  beim  Lenaion  Statt.  Da  nun  wenige  Schritte  südlich  von 
dieser  Orchestra,  jetzt  ein  alter  Bezirk  des  Dionysos  thatsäch- 
lieh  ausgegraben  ist,  kann  es  da  noch  zweifelhaft  sein,  dass 
dieser  Bezirk  das  Lenaion  ist? 

2.  Die  Lage  des  Lenaion  am  Markt  wird  ferner  bewiesen 
durch  die  Angaben,  welche  die  patmischen  Scholien  zu  einer 
Stelle  des  Demosthenes  Ober  den  Heros  Kalamites  machen. 
Der  Hedner  hatte  gesagt  ( Ilipl  to6  oxt^inw  129),  dass  die  Mut- 
ter des  Aischines  sich  Iv  x>ioi^  i^  icpo;  tü  KaXauiiTX)  auf- 
gehalten habe.  Hierzu  bemerkt  der  Scholiast  (^«/^/m^^corr. 
heil,  1  S.  142) :  a.  xXmiov*  to  olmfut  to  (AiyaiXctc  6vpa<  iv 
und  b.  Kal^ajAiTiK  ^pü«'  'Hp«»c  OUTO«  'AOi^vTidi  TijAup.!- 
voc  .  . .,  TO  ^  Upov  cluToü  l«Ti  icpoc  Avivxu|i.  Mit  dicscr  zwei- 
ten Angabe  stimmt  überein  Hesych  s.  v.  KaXa^i-rr,«  üpco;- 
Aiiv«<%»  irXiiffiov.  Da  aus  diesen  Nachrichten  folgt,  dass  das  He- 
roon  des  Kalamites  und  jenes  »Xioiov  sowol  an  der  Agora 
als  auch  in  der  Nähe  des  Lenaion  gde^  haben,  so  muss  |et«« 


186 


W.  DOBRPFBLO 


teres  am  Markte  oder  in  seiner  unmittelbaren  Nähe  angesetzt 
werden . 

3.  In  (Ion  l)islier  aniieführten  Nachricliten  finden  wir  für 
das  iloiliglum  nur  den  Namen  Lenaion.  Dass  dieses  aber  mit 
dem  Dionysion  iv  'Aipai;  identisch  ist,  geht  aus  mehreren 
Nachrichten  hervor,  welche  U.  von  Wilamowiiz  im  Herroes 
XXI  S.  617  Aom.  1  lusammengeBlelU  hat.  Wenn  wir  nun 
beweisen  können,  dass  bei  dem  von  uns  ausgegrabenen  Be- 
zirk die  Limnai  lagen,  so  haben  wir  einen  weiteren  Beweis 
für  die  Richtigkeit  der  Benennung  des  aufgedeckten  Heilig« 
tums  gefunden.  Was  sind  die  Limnai.  und  wo  lagen  sie? 

Gewöhnlich  versieht  man  unter  Limnai  Sümpfe  oder  eine 
sumpfige  Gegend.  Aus  dem  bekannten  Gesang  der  Frdache  bei 
Aristophanes  (Frösobe  215),  V  («oiioiv)  i^l  Nuoviiov  Ai&( 
Atövuoov  Iv  AtfAvatoiv  la/iqMpiiv,  if^y*  b  xpaiir«Xöxwjfco;  Toi(  iip^ftfi 
^^urpouri  x'^P'^  '^^^  'l^^^  Tifwvoc  Xotöv  ox^o(,  darf  man  scblies- 
sen,  dass  die  beim  Heiligtum  des  Dionysos  gelegenen  Limnai 
wirkliche  Sümpfe  waren  und  mit  Flaschen  belebt  waren. 
Dass  auch  Robr  in  diesem  feuchten  Boden  wuchs,  macht  das 
Vorhandensein  des  Heiligtums  des  Heros  Kalamites  wahr- 
scbeinlicb.  Auf  eine  andere  Bedeutung  von  Limnai  macht  aber 
Chr.  Tsundas  in  der  Zeitschrift  'Eirl«  (1894  S.  97)  aufmerk- 
sam, indem  er  nachweist,  dass  im  Altertum  auch  brunnen- 
artige Wasserbehälter  Xipxi  genannt  worden  sind.  Mag  nun 
nur  eine  von  diesen  Erklärungen  oder  alle  beide  richtig  sein, 
jedenfalls  rouss  die  gesuchte  Gegend  reich  an  Wasser  gewe- 
sen sein. 

Die  Stelle,  wo  man  bisher  die  Limnai  suchte,  nämlich  am 
südlichen  Abbang  der  Akropolis,  entspricht  aber  keiner  Ton 
diesen  Forderungen.  Weder  befinden  sich  dort  Sümpfe  noch 
besonders  viele  Brunnen.  Es  besteht  ein  ziemlich  gleichraäs- 
siges  starkes  Gefälle  "von  der  Burg  bis  zum  Iiissos  und  da  auch 
der  I^^luss  selbst  ein  verhältnissmässig  grosses  Gefälle  hat,  ist 
eine  Sumpf bildung  sehr  unwahrscheinlich.  Der  Boden  ist  dort 
überall  steinig,  nicht  lehmig.  Mit  Hecht  hat  daher  ein  vorzüg- 
licher Kenner  des  alheoisciieo  Boiiens,  der  Geologe  R.  Lepsius, 
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die  Möglichkeit,  dass  südlich  von  der  Burp;  in  der  Nähe  des 
heutigen  Militärhospilals  eine  sumpfige  Gegend  bestanden 
habe  'rundweg  al)gelelint'  (W.  Judeich  a.  a  0.  S.  59  ).  Wenn 
ein  anderer  Geologe,  II.  Biicking  in  Sirassburg,  ebenfalls 
nach  der  Angabe  ludeichs,  wenigstens  die  M()glichkeit  frühe- 
rer Sümpfe  für  diese  Stelle  zugegeben  hat,  so  verdient  iiervor- 
gehoben  zu  werden,  dass  U.  Lepsius  sein  Urteil  nach  einer 
genauen,  an  Ort  und  Stelle  unternommenen  Untersuchung 
der  Frage  abgegeben,  II.  ßücking  dagegen  nur  auB  der  Erin- 
nerung oder  nach  der  Karte  geurteilt  hat. 

Da  die  Limnai  nach  der  Angabe  des  Thukydides  (II,  15) 
nahe  am  Fuss  der  Burg  gelegen  haben  mQssen,  können  sie 
meines  Brachtens  nur  in  der  Einsenkung  zwischen  Akropolis, 
Areopag  und  Pnyx  gesucht  werden.  Iiier  war  seit  uralten  Zei- 
ten die  Stadtquelle,  welche  am  Pnyxfelsen  entsprang ;  hier  ha- 
ben wir  jetzt  so  viele  Brunnen  ausgegraben,  wie  ich  bisher 
noch  nirgends  beobachtet  habe,  nämlich  über  siebzig;  hier 
endete  ferner  die  grosse  Wasserleitung,  welche  Peisistratos 
nach  dem  Markte  der  Stadt  ^führt  hatte.  Bevor  die  Strassen 
sorgtältig  canalisirt  und  die  ganze  Gegend  vermittelsi  zahllo- 
ser Abflussleitungen  entwässert  war,  muss  hier  unterhalb  des 
Stadtbrunnens  ein  sumpfiger  Ort  gewesen  sein.  Die  Felsen  des 
Areopags  und  der  Pnyx  traten  wahrscheinlich  auch  ursprang- 
lich  hier  so  nahe  zusammen,  dass  sie  den  freien  Wasserab- 
fluss  verhinderten.  Selbst  Jetzt  ist  nur  ein  schmaler  Durch- 
gang zwischen  den  beiden  Felsen  vorhanden. 

Wer  in  den  Ddrfern  des  heutigen  Griechenlands  die  ge- 
wöhnlichen Sümpfe  unterhalb  der  Dorfbrunnen  gesehen  hat, 
filr  den  ist  es  ganz  selbstverständlich,  dass  in  ältester  Zeit 
auch  unterhalb  des  athenischen  Stadtbrunnens  Limnai  gewe- 
sen sind.  Dass  auch  jetzt,  wo  der  Wasserabfluss  noch  nicht 
geregelt  ist,  in  diesCr  Gegend  wieder  Limnai  vorkommen, 
können  alle  bezeugen,  welche  die  Ausgrabungen  in  diesem 
Winter  beeuchl  haben.  Um  diese  Sumpf bildung  zu  verhindern, 
haben  wir  Jetzt  den  ganzen  Dionysos-Bezirk  fast  1"  hoch  wie- 
4w  anschütten  müssen.  .Ich  kenne  in  Athen  keinen  so  wasser- 
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reichen  Ort,  wie  die  Umgebung  unseres  Dionysosbezirks  und 
dieses  Urteil  ist  mir  von  den  BruDDeoarbeitern  bestätigt  wor- 
den, die  bei  der  Ausräumung  mehrerer  Brunnen  des  zuströ- 
menden Wassers  kaum  Herr  werden  konnten. 

Der  aufgedeckte  Dionysosbezirk  nimmt  nun  gerade  die  tief- 
ste Stelle  der  Tbalmulde  ein,  in  welclipr  wir  die  Limnai  er- 
kennen müssen;  er  lag  sogar  tiefer  als  die  ihn  umgebenden 
Strassen  und  gerade  unterhalb  des  Stadtbrunnens.  Wir  sind 
daher  auch  aus  diesem  Grunde  berechtigt,  in  ihm  das  Diony- 
aion  in  den  Limnai  zu  erkennen. 

4.  Aristoteles  (Staat  der  Athener  3)  überliefert:  6  (Uv  ß«- 
«iXfuc  (I/c  TO  vöv  x«Xou(Ai«ov  BouxeXtov,  «Xnaiov  toO  npuravcfou 
(«DfuCov  ^i*  Itc  Mit  vSv  yap  t^q  toO  ß>«iX<u(  Y^amoc  ii  oOfUfftiiCtc 

vitov.  Wie  wichtig  diese  Nachricht  für  unsere  Frage  ist,  hat 
schon  E.  Maass  in  seinem  Programme  De  Lenaeo  et  Delphi" 
nio  dargelegt.  Er  scbliesat  daraus,  dass  das  ßukolion  und  das 
Lenaion  in  der  Nähe  des  Marktes  gelegen  habe.  Wenn  ich 
auch  seine  Beweisführung  im  Ganzen  billige,  habe  ich  gegen 
einige  ihrer  Einzelheiten  doch  Bedenken.  Nach  Aristoteles 
hatte  in  der  Zeit  vor  Solon  der  Archon  Basileus  seinen  Silz 
in  einem  Gebäude,  welches  zur  Zeit  des  Aristoteles  Bukolion 
hiess  und  damals  die  Stätte  der  heiligen  Hochzeit  der  Basi- 
linna  und  des  Dionysos  war.  Unter  Solon  wurde  der  Sitz  des 
Basileus  ins  Thesmothesion  verlegt,  wo  auch  die  übrigen  Ar^ 
chonten  waren.  Das  Bukolion  lag  femer  in  der  Nähe  des  Pry- 
taneion,  in  dem  früher  der  Archon  Eponymos  wohnte. 

Leider  iil  es,  so  weit  ich  sehe,  noch  nicht  möglich,  die 
Lage  dieses  allen  Prytaneion  mit  Sicherheit  zu  bestimmen: 
B.  Curtius  (Stadtgesehichte  von  Athen  S.  51)  sucht  es  an  der 
Sodseite  der  Burg  E.  Maass  (a.  a.  0.)  am  Markt,  W.  Judeich 
(Rhein.  Museum  XLVIl  S.  55)  an  der  Nordseite  der  Akropo- 
lis.  Allerdings  hat  es  zur  Zeit  des  Paueanias  ein  Prytaneion 
an  dem  nördlichen  Abbange  der  Burg  gegeben,  über  dieses 
war,  wie  E.  Curtius  mit  Recht  annimmt,  ein  römischer  Neu- 
i>au,  errichtet  iip  Anschluss  an  den  daneben  gelegenen  rümi- 
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sehen  Markt.  Sein  hohes  Alter  lässt  sich  wenigstens  nieht  er- 
weisen. Ebensowenig  kann  ich  aber  mit  ß.  Curtius  ein  altes 
Prytaneion  am  südlichen  Abiiai:ge  der  Burg  annehmen;  na- 
mentlich ist  nicht  daran  zu  denken,  dass  zur  Zeit  des  Aristo- 
teles t6  rpuTttviiov  (das  einzige  Pryianeion )  dort  gelegen  habe, 
leh  suche  dieses  Gebäude  vielmehr  beim  Areopag,  will  aber 
vorläufig  nicht  entscheiden  ,  ob  es  mit  der  an  der  Nordwest- 
ecke  des  Areopags  anzusetzenden  Tholos  gleichgesetzt  werden 
darf  (wie  man  aus  Suidas  s.  v.  ÖL^yw»  und  aus  dem  Scholien 
itt  Aristophanes  Frieden  1 183  schliessen  muss),  oder  ob  es  ein 
besonderes  altes  Prytaneion  nicht  weit  von  der  Tholos  an  der 
Südseite  des  Areopags  gegeben  hat,  weil  das  Bukolion  und 
aueh  das  Pr^taneion  nahe  Beziehungen  zu  dem  am  westlichen 
Burgabhange  anzusetzenden  Eleusinion  gehabt  zu  haben  schei- 
nen. Für  welche  dieser  beiden  Möglichkeiten  wir  uns  auch 
entscheiden  mögen,  auf  jeden  Fall  kommen  wir  mit  dem  Pry- 
tan^on  und  dem  ßukolion  in  die  Nähe  des  jetzt  aufgedeckten 
Dionysoshezirks  und  verstehen  so  die  enge  Verbindung  des 
Archon  Basileus  mit  demjenigen  Dionysosfesle,  welches  hier 
gefeiert  wurde,  mit  den  Anthesterien.  Auch  die  Thatsache, 
dass  die  Agoranomen  (wenigstens  in  römischer  Zeit)  die  Auf- 
sicht über  die  Ghytren,  den  dritten  Festtag  der  Anlheslerien, 
hatten,  erklärt  sich  bei  der  Lage  des  Lenaion  in  der  Nähe  des 
Marktes  ohne  Weiteres. 

5.  Den  besten  und  sichersten  Beweis  für  die  {Richtigkeit 
unserer  Benennung  des  Dionysion  entnehmen  wir  der  berühm- 
ten Stelle  des  Thukydides  über  das  älteste  Athen  (II,  15), 
einer  Stelle,  die  bisher  nicht  richtig  verstanden  und  deshalb 
immer  noch  als  einziger  Beweis  für  die  Lage  des  Lenaion  und 
der  Limnai  im  Süden  der  Burg  angeführt  wird,  ich  muss  die 
Stelle  ganz  aussehreiben,  um  meine  Auffassung  darlegen  lu 
können.  T&  %\  npo  toutou  (nämlich  vor  Theseus)  q  äxpdmXK  ^ 
vQv        ivöXic       »ai  to  6ff'  auriiv  «po;  vorov  ^4tkv9X9,  TiTpatjAfU- 

Tf»{Aiqptov  Sl*  tk  yoip  Up«  iv  «xpoiPoXii  mU 

Xuv  6tAv  IsTt,  Kfld  Tft  «poc  TOÜTO  TO  {Mpof  «rilc  (tSXXov 
iSpvTai,  TO  Ti  T06  At0(  ToS  'OXiif&inov  x«t  to  Ug^iov  »ai  to  t^^  T^f 
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xcl  TO  h  A%NU(  Aiov^ceo,  ^  tat  «fj^ctottp«  äm^mm.  Im^w^h 

Ixt  xsi  vSv  vofa^ovocv.  tifnxn  Si  x«:  AXs       tsotq  ofx*^* 
▼9  xfn«10      ^Sv  (Uv  tAv  Tvpsbrvtii*  ovn»  «UMwabrn«»  "Ewicxpouvy 
]utliov{innß,  TO  tk  xxkM  ^«vt^v  tAv  inr]fdiv  ot»«A*  K«3ÜUppd«i  «wo* 
|Ui4juv9,  fxiIvQt  Tt  ^YT^  xIUmtov        cj^pAvro,  ui  vSv 

Iti  «xo  toS  «f  j^aiotf  xpo  Tt  yojiaA*  nal  if  HXx  t6v  UpAv  vojdCi* 
Tst  T$  OotTt  jgin^Aau  xotlslTst  Si  Sui  Tr,v  vxlkciin  T«rnp  aaml* 
xnoiv  xxi  r  obcpoieolK  (t^t  toCSi  Itc  im  *Ahpi9iui9  «oXi(. 

lo  Bexug  auf  die  Erklärung  der  eioieloeD  Worte  sehliesM 
teh  mich  fost  in  alien  Punkten  an  C.  Wachsmutb  an,  der  die 
Stelle  aoleixt  in  den  Berichten  der  Rgl.  nchsisehenGesellaehaft 
der  VViseenscbaften  1887  S.  383  eingehend  behandelt  hat. 
Seiner  Erklärung  der  ganien  Stelle  und  seinen  Schluaslblge» 
rungen  kann  ich  dagegen  nicht  beitreten. 

Thukydides  stellt  eine  Behauptung  auf  und  sucht  ihre  Rich- 
tigkeit durch  die  Anfiihrung  von  vier  Thatsaehen  oder  Beo- 
bachtungen zu  beweisen.  Seine  Behauptung  ist:  *  Die  Akro- 
pol  is.  wie  sie  jetzt  ist,  lind  ein  Stock  an  ihrem  Pusse,  das 
baupisächlieh  nach  Saden  gerichtet  ist,  bildete  in  der  Zeit 
vor  Theseus  die  Stadt',  oder  mit  anderen  Worten:  Die  iU 
teste  Gemeinde  auf  dem  Stadtboden  Athens  umfosste  die  spa- 
tere Burg  und  ihren  (hauptsachlich)  sQdlichen  Abhang. 

Die  vier  Beweise  hierfbr  sind :  a.  in  der  Akropolis  liegen 
die  ältesten  HeiligtQmer;  b.  die  ausserhalb  der  alten  Stadt 
gelegenen  alten  HeiligtQmer  (nämlich  das  des  Zeus  Olympios, 
des  ApoUon  Pythios,  der  Ge  und  des  Dionysos  tv  Aip«ic)  lie- 
gen {taX^ov  rpö;  to5to  tö  {iipoc  tiK  xoltM«;  c.  der  Stadtbrun« 
nen  Enneakrunos,  der  vor  seiner  Herstellang  durch  Peisistra- 
tos  Kallirroe  hiess,  war  der  ältesten  Stadt  so  nahe,  dass  damals 
alle  Bewohner  dort  Wasser  holten ;  aus  diesem  Grunde  benut- 
zen sie  Jetzt  noch  sein  Wasser  zu  allen  heiligeo  Gebraucheo ; 
d.  die  Akropolis  führt  noch  jetzt  amtlich  den  Namen  «oXic  and 
wird  daher  auch  einst  die  Polis  gewesen  sein. 

Nach  der  gewöhnlichen  Annahme  sollen  tou  diesen  Tier 
TbaUacheo  zwei  {a  und  d)  die  Besiedelang  der  oberen  Akro- 


Digitized  by  Google 


t)lE  AUSOtlABUNGKN  AM  WEStA&HANÖE  DER  AItAOl>OLIS.  II.  191 


polls  UDd  die  swei  anderen  {b  und  c)  die  Bewobnung  des 
südlichen  Abhanges  des  Burgbügels  beweisen.  Das  halte  ich 
aber  für  unrichtig.  Zunächst  ist  zu  beachten,  dass  Thukydi- 
dee,  wenn  diese  Annahme  richtig  wäre,  seine  Beweise  in  eioer 
sellsamen  unregelmässigen  Anordnung  gegeben  hätte.  Sodann 
{jestatlet  aber — und  das  ist  mir  die  ilauplsuche — der  Zu- 
sammenhang der  ganzen  Stelle  eine  solche  AufTassung  durch- 
aus oiobt.  Thukydides  will  nicht  beweisen,  dass  das  Stück, 
wdches  so  der  Akropolis  seiner  Zeit  noch  binsugenommen 
werden  muss,  um  die  alle  Polis  zu  erhalten,  naek  Süden 
liege,  denn  das  ist  für  den  Zusammenhang  vollkoinmen  gleich- 
gültig, sondern  er  will  naclivM'iscn,  dass  die  alte  Polis  sehr 
klein  war,  dass  sie  sich  nicht  über  die  beiden  g^annlen  Teile 
hinaus  ausdehnte. 

In  den  unserer  Stelle  vorausgehenden  Sätzen  schildert  er 
die  Schwierigkeiten,  welche  hei  Beginn  des  peloponnesischen 
Krieges  entstanden,  als  die  vielen  Athener  vom  Lande  in  die 
befestigte  Stadt  flüchteten.  Sie  waren  gewohnt,  alle  draussen 
auf  dem  Lande  zu  bleiben  und  nicht  hinter  Mauern  zu  woh- 
nen. Sie  fanden  daher  erstens  nicht  alle  dort  Platz  und  zwei- 
tens behagte  ihnen  das  Wohnen  in  der  Stadt  nicht.  Siivi6i&q- 
Mt  Sc  «ICO  toG  Kkw  «pj^atou  t-rtpttv  |AatX\ov  'AOvivftioic  toSto.  Und 
dann  erzählt  er,  wie  ursprünglich  nur  einzelne  kleine  Burgen 
in  Attika  gewesen  seien,  bis  Theseus  sie  erst  zu  einer  grossen 
Stadt  («U  TYiv  vGv  «öXiv  oSoav)  vereinigt  habe.  Eine  jener  klei* 
nen  Burgen  aus  der  Zeit  vor  Theseus  sei  Athen  gewesen.  Und 
nun  folgen  die  oben  angeführten  Satze. 

Die  Kleinheit  der  alten  Polis  ist  es  also,  worauf  es  dem  Hi- 
storiker ankommt.  In  der  That  beweisen  alle  vier  von  ihm 
angeführten  Thatsachen,  dass  die  alle  Polls  sich  nicht  über  die 
Akropolis  des  VI.  Jahrhunderts  ausdehnte.  Vor  den  Perser- 
kriegen bestand  nämlich  die  Akropolis,  wie  wir  aus  den  Rui- 
nen und  durch  die  Oberlieferung  wissen,  aus  zwei  Teilen,  aus 
der  oberen  Burg  und  ihrem  südlichen  und  westlichen  Abhang 
und  beide  Teile  waren  mit  der  pelargischen  Mauer  umgeben 
und  io  zu  einer  Buig  vereinigt.  Das  Ganze  wurde  entweder 


nAapytxov  T8ip;  oder  Akropolis  genannt.  Bei  Aristoteles  (Staat 
der  Athener  19)  finden  wir  beide  Namen  nebeneinander,  bei 
ilerodot  (V,  7?  und  74)  und  bei  Tbuk^dides  ( i.126)  den  leU- 
leren  Namen. 

Die  Akropolis  des  V,  .lalirhunderts  {-h  ixc6r:o).i;  vCv  tZax 
unserer  Stelle)  war  dagegen  kleiner  als  die  alle  Polis.  Zwar 
wurden  die  am  westlichen  Abhänge  vorhandenen  Festungs- 
werke auch  damals  noch  zur  Akropolis  gerechnet,  aber  ein 
Teil  des  westlichen  und  namentlich  der  südliche  Abhang  gp- 
börten  nicht  mehr  dazu.  Hier  lag  ein  Stuck  der  alten  pelargi- 
schen  ßurg  veiödet  und  durch  das  delphiscbeOrakei  verflucht, 
und  ein  anderes  Stück  war  vom  Aaklepieion  und  vielleicht 
von  anderen  Heiligtümern  eingenommen.  Wollte  Thukydides 
nun  den  Umfang  der  Akropolis  der  früheren  Zeiten  angeben, 
.80  geschah  dies  sehr  treffend  gerade  mit  den  Worten,  welche 
er  gebraucht.  Was  er  an  einer  anderen  Stelle  (i,  I  ^O),  wo  er 
von  der  Zeit  des  Kylon  spricht,  und  wo  es  ihm  nicht  auf  die 
genaue  Ausdehnung  der  alten  Polis  ankommt,  kurzweg  Akro- 
polis nennt,  umfasst  rqv  axpömlLiv  tiv  vC«  ovrav  und  to  0«*avtnv 

Es  ist  ein  gutes  Zeugniss  für  die  Genauigkeit  seiner  Anga« 
ben,  dasB  Thukydides  sich  nicht  damit  begnflgt  zu  sagen,  dass  - 
die  Akropolis  die  alle  Polis  sei,  sondern  dass  er  noch  hinzu- 
fOgt,  dass  die  alte  Polis  etwas  grösser  gewesen  sei  als  die  ßurg 
setner  Zeit.  Um  wie  viel  sie  grdsser  war,  sagt  er  nicht  ganz 
genau,  sondern  nur  mit  jenen  unbestimmten  Worten,  sei  es  weil 
er  die  Grenzen  nicht  mehr  g^nau  bestimmen  konnte,  sei  es 
weil  es  für  seine  Schilderung  wertlos  war.  Bei  der  nun  foU 
genden  BeweisfOhrung  spielt  das  am  Sfldabhange  gelegene 
Stock  aber  keine  Rolle  mehr.  Er  sucht  nur  im  Allgemeinen 
zu  beweisen,  dass  die  Akropolis  die  älteste  Stadt  war,  ohne 
die  Zweiteilung  der  alten  Akropolis  weiter  zu  beachten. 

Selbstverständlich  dachte  er  sich  die  alte  Polis  ummauert. 
Die  gegenteilige  Ansicht  (vgl.  z.  B.  Wachsmuth  a.  a.  0.  S. 
884)  scheint  mir  unhaltbar.  Erstens  wusste  Thukjrdidei 
ebenso  gut  wie  wir,  dass  alle  die  alten  Städte  Attikas,  weicht 
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Tor  Theseus  bestandoD,  ummauerte  Burgen  waren  und  dan 
insbesondere  die  pelargische  Mauer  in  Athen  der  alten  ?or 
Theseus  liegenden  Königszeit  angehörte.  Zweitens  dürfen  wir 
aus  dem  Worte  {^m  {naX  t«I^  d.  h.  lipä)  positiv  das  Vorhan- 
densein einer  Umfassung  erschliessen.  Denn  wenn  die  Stadt 
sich  bis  an  jene  vier  Heiligtümer  und  den  Stadtbrunoen  aus- 
gedehnt und  noch  um  diese  herum  gelegen  hätte,  so  wären 
die  Heiligtümer  nicht  als  lldi  liegend  bezeichnet  worden.  Sie 
waren  von  der  alten  Poiis  durch  die  Burgmauer  getrennt,  sie 

lagen  «^<o  ttJ?  iröXeto;. 

Warum  führt  er  denn  aber  nicht  das  Vorhandensein  der  al- 
ten pelargisctien  Mauer  als  w  ichtigsten  Beweis  für  seine  Hy- 
pothese an?  Einmal  war  die  alte  Mauer  nicht  mehr  ganz  er- 
halten, sondern  teils  zerstört,  teils  reparirt  oder  umgebaut, 
und  zum  Anderen  war  die  Existenz  der  Mauer  noch  kein  Be- 
weis dafftr,  dass  die  älteste  bewohnte  Stadt  nicht  grösser  war. 
Denn  im  VI.  und  VH.  Jahrhundert  bestand  die  alte  pelargische 
und  von  den  Tyrannen  verstärkte  Mauer  noch  in  ihrer  vollen 
Höhe  und  Ausdehnung,  und  doch  dehnte  sich  davor  eine  grosse 
offene  Stadt  aus.  Die  Mauer  an  sich  liess  sich  also  bei  der  Be- 
stimmung der  Ausdehnung  der  alten  Stadt  nicht  als  Beweis 
verwenden. 

Thukydides  wusste  andere  durchschlagende  Beweise  dafür 
beizubringen,  dass  die  älteste  Ansiedelung  sich  nicht  über  die 
Linie  der  pelargischen  Ringmauer  ausdehnte.  Sie  sind  alle 
vier  vorzüglich  gewählt: 

a.  Die  ältesten  Heiligtümer  findet  er  im  Innern  der  alten 
Akropolis,  sie  lagen  sogar  alle  im  Innern  der  Burg  seiner  Zeit. 
Uralte  Heiligtümer  in  dem  Stücke  am  Südabhang,  in  dem  spä- 
teren Pelargikon,  waren  ihm  scheinbar  nicht  bekannt.  Da  nun 
die  Lage  alter  Heiligtümer  ein  Beweis  für  eine  alte  Ansie- 
delung in  ihrer  Nähe  ist,  so  durfte  er  schliessen,  dass  man 
ehemals  im  Inneren  der  Burg  gewohnt  habe. 

b.  Er  kannte  aber  auch  mehrere  ausserhalb  der  alten  Polis 
gelegene  uralte  Heiligtümer.  Diese  konnten  nur  dann  ein  Be- 
weis für  die  Beschränkung  der  Bewohnung  auf  die  alte  Bui^ 

ATBi».  unmiLiiifanf  n.  13 
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seia,  wenn  sie  sich  nnmittelbar  aa  dieser  Bnig  d.  h.  dicht  Yor 
ihrem  Thore  befSinden.  Dass  sie  thatsachlich  uDiniUelbar  vor 
dem  Eingang  der  Burg  gelegeo  haben,  werden  wir  spater  to- 
pographisch nachweisen.  Hier  haben  wir  zunächst  nur  sprach- 
lich n  untersuchen,  was  Thukydides  von  ihnen  sagt.  Über 
die  Tier  namentlich  aufgefahrten  HeiligtQmer  lesen  wir:  «po« 
toGto  TO  fAcpo;  t5);  ice^tt(  |iSlXXov  fXpurat,  und  weiter  von  einigen 
anderen  Heiligtümern:  i^puT«t  xal  SXka.  tipoi Tatunp  i^/a-ix,  wo 
TftUTYi  offenbar  gleich  «po«  toGto  to  («ipoc  tü«  «6>««i«  ist.  ToOto 
TO  (Atpoc  Tü«  «öXiMc  bedeutet '  diesen  Teil  der  (heutigen )  Stadt 
diesen  Stadtteil,  von  dem  die  Rede  ist,  nämlich  die  beiden 
Stocke,  welche  die  alte  Polia  bilden.  Für  die  Richtigiieit  die-  * 
ser  Deutung  kann  ich  C.  Wachsmuth  als  gewiss  vollgültigen 
Zeugen  aufrufen.  Er  sagt:  a.  a.  O.  S.  386:  *mit  toOto  to  {/.cpo( 
TT)c  KÖXiw«  kann  schon  an  sich  nicht  bloss  die  Akropolis  ge* 
meint  sein,  die  eben  einfach  Akropolis  genannt  worden  wäre, 
sondern  es  kann  nur  der  ganze  hier  bezeichnete  Complex, 
Burghöhe  und  Südabhang  des  Burghügels  zusammen  verstan- 
den werden,  und  auch  sachlich  ergiebt  nur  dies  einen  verstän- 
digen Sinn  '.  Dabei  betont  er  noch  mit  Heclit,  dass  dieser  ganze 
Complex  auch  zu  dem  Worte  t^to  ergänzt  werden  muss,  denn 
die  Heiligtümer  lagen  iiielit  nur  ausserhalb  der  daniali^^en 
Akropolis,  sondern  ausserhalb  der  ganzen  allen  Polis.  Tliu- 
kydides  hat  meines  Erachtens  den  allgemeinen  Ausdruck  toGto 
TO  {xt'po;  -rr;;  7ro).£tu?  gewählt,  um  nicht  nochmals  die  beiden 
Teile  der  alten  Polis  einzeln  nennen  zu  müssen. 

Was  heisst  aber  ngb<^  toöto  t6  aepo;  zri;  xöXeu);?  Gewöhn- 
lich übersetzt  man  rpö;  hier  mit:  'nach-hin',  indem  man  be- 
hauptet, dass  nur  eine  Richtung  bezeichnet  werden  solle.  Al- 
lerdings kann  xpö^  c.  acc.  eine  Richlung  bedeuten,  z.  B.  in 
der  Verbindung  zoh;  vorov.  aber  sehr  oft  tritt  zu  dem  Begriff 
der  Richtung  mich  der  der  Annäherung  hinzu.  In  Passows 
Handwörterbucli  wird  sogar  als  erste  allgemeine  Bedeutung 
von  "xplq  c.  acc.  angegeben,  dass  es  'zur  Bezeichnung  räum- 
licher Annäherung'  benutzt  wird.  Besonders  bei  den  Tragi- 
kern finden  sieb  manche  Ötellen,  wo  es  bei  Verben  der  Riihe 
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▼oUkommen  gleich  juxia  ist:  i.  B.  Soph.  El.  9dl  toi  «oXU 
«poc  ov  xTip{«{MiTa  und  Aeseh.  Gho.  904  «pic  «ur^  tqvSi  «t 
ofiC«  OAtt.  Aber  aueh  bei  Tfaukydides  selbst  konunea  ahn- 
'  liebe  Stellen  vor,  s.  B.  IV,  109  to  B8€oucv  ffiUpc  oder 
IV,  110  lx«0lCiTO  iepo{  TO  Ätooxot&pciov  oder  II,  13  toS  ^ttXupateO 
tdx^uc  vrit^tot  ^«av  »Ivt«  xai  TpidcxovT«  «po«  tov  »vxXo«  toG  Iatioc  ; 
im  letzteren  Falle  wird  die  Lange  der  Maner  nicht  in  der 
Richtung  auf  die  Stadtmauer  gemessen,  sondern  bis  an  diese 
heran.  Die  beste  Parallelstelle  aber,  auf  die  mich  E.  Boden- 
steiner freundlichst  aufmerksam  gemacht  hat,  ist  IV,  1 10 :  xal 
>aOemc  toCc  Tt  M  toO  at&twtti  fuXaitTDptou  f poupo^,  ouoik  vH/t 
KoXctt«  «poc  Xofov,  «lv«6^tvTi<  ^If0itp«v.  Die  Stadt  Torone,  Ton 
der  hier  die  Rede  ist,  liegt  nicht  nach  dem  HOgel  hin,  son- 
dern am  Hagel  selbst,  an  ihm  hinauf.  Ihre  Lage  gleicht  also 
sehr  derjenigen  unserer  alten  Heiligtümer,  die  auch  noch  am 
Abhänge  der  Akropolis  gelegen  haben  müssen.  Wir  dürfen 
deshalb  auch  in  unserem  Falle  Obersetzen :  '  bis  an  diesen  Teil 
der  Stadt  heran*  oder  'an  diesem  Stadtteile*. 

In 'der  That  würden  auch  die  vier  Heiligtümer,  wenn  sie 
zwar  an  der  Südseite  der  Burg,  aber  io  einem  so  grossen  Ab- 
stände von  dem  Thore  der  alten  Polis  gelegen  hätten,  wie  man 
gewöhnlich  annimmt,  niemals  beweisen  können,  dass  die  alte 
Stadt  so  klein  war,  wie  Thukydides  angiebt.  Im  Gegenteil, 
sie  würden  dann  ein  sicherer  Beweis  dafür  gewesen  sein,  dass 
die  Stadt  sieb  damals  schon  nach  Süden  ebenso  weit  ausge- 
dehnt hätte  wie  die  themistokleische  Stadt.  Offenbar  sind  sie 
nur  dann  bei  der  Beweisführung  zu  verwerten,  wenn  sie  am 
Burghügel  selbst  und  namentliäi,  wenn  sie  unmittelbar  vor 
dem  Thore  der  alten  Polis  lagen. 

Diese  Auffassung  wird  dadurch  bestätigt,  dass  Thukjfdidea 
in  dem  dritten  Beweise,  wo  er  die  Enneakrunos  zu  demsel- 
ben Zwecke  wie  hier  die  Heiligtümer  anführt,  Ton  dieser  sagt, 
dass  sie  iyy^  gelegen  habe.  Die  Quelle  lag  nahe  der  allSB  Stadt. 
'Eyyvc  ist  ungefähr  synonym  mit  irpö;,  doch  dürfte  letzteres 
sogar  eine  noch  grössere  Mähe  als  iyyo«  bezeichnen. 
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bezeichnet  werden,  wenn  behauptet  wird,  dass  die  vier  Hei- 
ligtümer nach  Thukydides  an  der  Südseite  der  Burg  gesucht 
werden  miissten.  lipo;  toGto  to  p.fpo;  ty,;  izö'ktux;  ist  etwas  ganz 
anderes  als  Trpö?  vötov.  Din  Heiligtümer  müssen  nahe  vor  dem 
Thore  der  allen  Stadt  gesucht  werden.  Dass  sie  dort  am  nord- 
wcsllichen  und  westlichen  Ahhange  des  Burghügels  auch  teils 
thatsächlich  nocli  vorhanden  sind,  teils  mit  voller  Sicherheit 
nachgewiesen  worden  können,  wird  sich  später  zeigen. 

Hier  mag  noch  erwähnt  werden,  dass  es  für  die  Beweisfüh- 
rung von  geringer  Bedeutung  ist,  oh  unter  toOto  tö  atpo;  -nie 
iröXecj;,  wie  wir  oben  mit  Wachsmulh  annahmen,  die  ganze 
alte  Stadt  zu  verstehen  ist  oder,  w  ie  andere  glaul)en,  nur  ihr 
unlerer  Teil.  Denn  die  vor  dem  Burglhor  gelegenen  Heiligtü- 
mer lagen  auch  nahe  an  dem  unteren  Teil,  weil  dieser  nicht 
nur  den  grosseren  südlichen,  sondern  auch  den  kleineren  west- 
lichen Fuss  des  Burghügels  umfasste. 

c.  Zur  Zeit  des  Thukydides  war  die  Knneakrunos  der  ein- 
zige grosse  Laufhrunnen  Athens ,  neben  dem  es  nur  noch 
zahlreiche  l  ielhrunnen  und  einige  kleinere  Lnufbrunnen  ^^ab. 
Bei  der  grossen  Ausdehnung  der  damaligen  Stadt  konnten 
nicht  alle  Atliener  an  der  l'^nneakrunos  ihr  Wasser  holen. 
Aber  für  gewisse  heilige  Handlungen,  so  z.  B.  zum  Brautbade, 
benutzten  auch  die  entfernt  Wohnenden  das  Wasser  dieses 
Brunnens.  Mit  vollem  Hecht  schliesst  Thukvdides  aus  diesem 
Gebrauche,  dass  man  in  IViiherer  Zeit  allgemein  alles  Wasser 
an  diesem  Brunnen  geholt  halie  und  dass  dieser  daher  ur- 
sprünglich der  einzige  Stadtbrunnen  gewesen  sein  müsse. 
Da  er  nun  die  alten  Quellen  und  den  grossen  Brunnen  des 
Peisistratos  nahe  vor  dem  Burgthore  und  bei  den  vier  am  Burg- 
abhange  gelegenen  ältesten  Heiligtümern  fand,  so  konnte  er 
auch  die  Enneakrunos  als  fk'weis  für  die  Lage  und  Ausdeh- 
nung der  alten  Stadt  verwerten. 

Thatsächlich  haben  wir  die  unzweifelhaften  Reste  der  al- 
ten, früher  sichtbaren  Quellen  und  des  grossen  Laufbrunnens 
des  VI.  Jahrhunderts  etwa  2UÜ'°  unterhalb  der  Stelle,  wo  das 
alle  Burglhor  angesetzt  werden  muss,  gefunden  und  ausgegra- 
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ben  und  zwar  gerade  in  der  Gegend,  wo  die  Enneakrunos 
nach  der  klaren  fiesciireilninir  des  Tansanias  gesucht  werden 
musste.  Dies  im  Einzelnen  darzulegen,  rnuss  einem  späteren 
Aufsatze  vorbehalten  bleiben. 

Wenn  wir  nun  überlegen,  dass  der  berühmte  Brunnen  sich 
nicht  an  dem  nordwestlich  und  nördlich  vom  Areopag  gele- 
genen Markte  des  V.  Jahrhunderts  befand  ,  sondern  etwas 
oberhalb  dieses  Marktes  bei  den  alten  lleiligliimern,  welche 
südlich  vom  Areopjig  und  nahe  beim  Thore  der  alten  Polis 
lagen,  so  ist  schon  allein  hierdun-li  das  hohe  Alter  des  Brun- 
nens erwiesen  und  wir  beiircilen  sehr  irut ,  wie  Tliukvdi- 
des  dazu  kam  ,  ihn  mit  der  iiitesten  Polis  in  \  rrbindung  zu 
bringen.  Wie  er  aber  dazu  liiiite  kointiien  können,  von  einem 
mehr  als  ein  Kilometer  vom  Burgtlior  entfernten,  im  llissos- 
thale  gelegenen  Laufbrunnen  zu  sagen,  dass  er  der  alten  Kö- 
nigsstadt nahe  gewesen  sei  und  zu  ihr  gehört  habe,  geht  über 
mein  Verständniss. 

d.  Die  alte  Akropolis  und  ebenso  die  etwas  verkleinerte 
Akropolis  des  V.  Jahrhunderts  wurden  zur  Zeit  des  Thuky- 
didcs  im  amtlichen  Sprachgebrauche  ttoa-.;  genannt.  >\ährend 
dieser  Name  damals  im  gewöhnlichen  Leben  und  so  auch  bei 
Thukydides  die  Unterstadl  bezeichnete.  Letzteres  geschah,  seit- 
dem durch  die  themislokleisrlie  Mauer  eine  grosse  uniniauerle 
Stadl  entstanden,  seitdem  aus  dem  Asly  eine  Polis  geworden 
war.  Aus  dem  allen  Namen  der  Akropolis  sehliesst  Thukydi- 
des mit  vollem  Becht,  dass  die  Akropolis  allein  einst  die  Po- 
lls gewesen  sei.  Da.ss  hier  der  Name  Akropolis  und  Polis  die 
beiden  Teile  der  allen  Stadt  umfasst,  ist  oben  (S.  192)  aus 
Herodot,  .Vristoteles  und  Tliukydides  dargelegt  worden. 

Die  vier  Beweise  des  Thukydides  liegen  also  klar  und  wol 
verständlich  vor  uns.  Alle  bestätigen  sie  seine  Angabe,  dass 
die  älteste  Stadt  auf  der  oberen  Burg  und  an  ihrem  südlichen 
(und  westlichen)  Fusse  gelegen  hat,  vorau.sgesetzt,  dass  die 
vier  Heiligtümer  wirklich  dort  liegen,  wo  wir  sie  olien  gesucht 
haben,  nämlich  vor  dem  allen,  bekanntlich  dem  Areopag  ge- 
genüber gelegenen  üurgthore.  Dort  können  sie  in  der  That  ge- 
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nau  in  der  Reihenfolge,  in  welcher  sie  bei  Thiikydidcs  aufge- 
zählt sind,  nacligew lesen  werden;  Olympion,  Pylliinn,  Hieron 
der  Ge  und  Üionysion.  Um  diesen  Beweis  besser  führen  zu 
können,  wählen  wir  eine  etwas  andere  Reihenfolge  und  be- 
ginnen mit  dem  Heiligtum  des  Pythios. 

1.  Das  Pythion.  Die  bekannte  Grotte  des  Apollon  llypa- 
kraios  nördlich  von  den  Propyläen  und  ostlicii  vom  Burg- 
thore  war  der  liebste  Ort  des  Apollon  Pythios  ( f^luripides,  Ion 
287  Toü  Oeou  Tx  'piATXTX  uod  285  xtaS  T'^e  FlOOio;  iirpaTrai  te 
riijOiat).  Das  Grotten-Heiligtum  war  also  ein  Pythion.  Dass  es 
auch,  wenn  keine  Verwechslung  mit  einem  anderen  Hieron 
des  Pythiers  möglich  war,  kurzweg  to  fluOtov  genannt  werden 
durfte,  lässt  sich  aus  der  Beschreibung  des  Festzuges  am 
Panathenäenfeste  (Pliilostrat.  Vit.  soph.  II.  1,5)  mit  voller 
Sicherheit  entnehmen,  denn  dass  diese  Beschreibung  jeden 
Gedanken  an  das  Pythion  beim  Iiissos  ausschliesst,  liegt  auf 
der  Hand  (Wachsmuth,  Stadt  Athen  I  S.  296).  Der  Festzug 
ging  zur  Burg  hinauf,  nicht  um  die  Burg  herum,  und  das 
Schiff,  auf  dem  der  Peplos  aufgehängt  war,  begleitete  den  Zug 
bis  zum  untersten  Burgthore.  Dort  ging  das  ScliiPf  vor  Anker, 
dort  wurde  es  auch  von  Pausanias  (I,  29, 1)  gesehen.  Gewöhn- 
lich wurde  allerdings  Apollon  in  diesem  Heiligtum  Hypakraios 
genannt,  aber  dieser  Name  bezeichnet  keinen  von  dem  Pythios 
verschiedenen  Gott,  sondern  ist  nur  ein  lokaler  Beiname,  dazu 
bestimmt,  das  alle  Pythion  in  der  Grotte  von  den  andern  Hei- 
ligtümern desselben  Gottes  zu  unterscheiden.  Es  gab  nämlich 
in  Athen  noch  zwei  andere  Hiera  des  Pythiers :  den  Tempel 
des  Apollon  Patroos  am  Markte  und  den  Bezirk  des  Pythios 
im  Südosten  am  Iiissos.  Dass  Apollon  Patroos  der  Pythios 
-war,  wissen  wir  aus  Demosthenes  XVlil.  141.  Die  Gründung 
des  Tempels  am  Markte  hatte  vermutlich  stattgefunden,  als 
die  Stadt  durch  den  Synoikismos  grösser  geworden  und  der 
Markt  des  Kerameikos  entstanden  war.  Der  grosse  Bezirk  des 
Pythiers,  der  ausserhalb  der  themistokleischen  Mauer  in  der 
Nähe  des  llissos  lag,  war  dagegen  erst  von  den  Peisistratiden 
angelegt,  wahrscheiolicb  als  der  Platz  am  Markte  iiir  die  gros- 
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Ben  Apollonfeate  nieht  mehr  ausreiebte.  In  diesem  TIMm  t<- 
ffccvoc  stand  der  bekannte,  jetzt  Ti^ieder  aufgefundene  Altar  des 
jüngeren  Peisistratos,  dort  sind  auch  vor  einigen  Jahren  Sieger- 
inaehriften  von  den  Agonen  an  den  Tbargelien  zum  Vorschein 
gekommen.  Ein  Tempel  scheint  in  dem  Bezirke  nicht  gewesen 
zu  sein. 

Welches  dieser  drei  Heiligtümer  wird  nun  wol  Thukydides 
meinen,  wenn  er  von  dem  uralten  Apollon-Heiligtume  aus  der 
Zeit  vor  Theseus  spricht  ?  Dass  er  nicht  an  den  Tempel  am 
Markte  gedacht  hat,  wird  allgemein  zugegeben.  Noch  weniger 
hätte  man  aber  an  den  noch  jüngeren  und  noch  weiter  von 
dem  Burgthor  entfernten  Bezirk  am  Iiissos  denken  sollen.  Und 
doch  ist  das  vielfach  geschehen.  Nach  Photioe  und  Suidas 
(s.  V.  IIuOiov)  war  dieser  Bezirk  von  Peisistratos  gegründet, 
und  nichts  berechtigt  uns,  ihn  fQr  älter  zu  halten.  Mir  scheint 
es  sicher,  dass  Thukydides  nur  das  alte  Grotten-Heiligtum 
gemeint  haben  kann,  jenes  Hieron,  an  das  sich  die  alten  Cult- 
sagen  des  Patroos  der  Athener  anknüpften.  Es  stammt  nicht 
nur,  wie  man  wegen  seiner  Gestalt  und  Lage  obne  Bedenken 
aussprechen  darf,  aus  der  Konigszeit,  sondern  wir  verstehen 
auch  sehr  gut,  wie  seine  Lage  am  Burgfelsen  als  Beweis  da- 
für angeführt  werden  kann,  dass  die  alte  Polis  auf  und  an  die* 
sem  Felsen  gelegen  hat. 

2.  Das  Olymp  ion.  Im  Sfldosten  der  Stadt  ausserhalb  der 
themistokleisehen  Ringmauer  lag  zur  Zeit  des  Thukydides  der 
unfertige  grosse  Tempel  des  Zeus  Olympios,  eine  Gründung 
des  Peisistratos.  Erst  einige  Jahrhunderte  später  wurde  er  von 
Antiocbos  und  Hadrian  vollendet.  Es  gab  daneben  noch  ein 
älteres  Heiligtum  desselben  Gottes,  welches  man  irrtümlicher 
Weise  gewöhnlich  in  der  Nähe  des  jüngeren  Baues  annimmt, 
indem  man  sich  auf  Pausanias  (1, 18,8)  beruft.  Aber  Pausa- 
nias  sagt  an  dieser  Stelle  nichts,  was  als  Stütze  hierfittr  die- 
nen könnte,  sondern  erwähnt  das  neben  dem  neueren  Tempel 
gelegene  Grab  des  Deukalion  nur  als  Beweis  dafür,  dass  die- 
ser in  Athen  gewohnt  habe.  Freilich  befand  sich  hier  ein  al- 
tes Cultmal,  der  Erdspalt,  wo  nach  der  deukalionischen  Flut 
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das  Wasser  sich  verlaufen  hatte.  Vielleicht  haben  dieses  Cult- 
mal  und  das  Grab  des  Deukalion  den  Peisistratos  vcranlaMt, 
gerade  hier  den  grossen  Tempel  des  Zeus  zu  erbauen. 

Das  ältere  Olympion  ist  vielmehr  au  der  Nordwestecke  der 
Burg,  etwas  östlich  von  dem  alten  Pythion  anzusetzen.  Aus 
dem  angeführten  Verse  ('285)  von  Euripides  Ion  wissen  wir 
nämlich,  dass  die  pytliischen  Blitze  neben  dem  Pythion  bei 
den  Makrai  Petrai  beobachtet  wurden;  sie  'ehrten'  diesen  Ort. 
Wenn  nun  Strabon  (IX,  40 'i)  diese  Beobachtung  auf  der 
Mauer  zwischen  dem  Pythion  und  Olympion  stattfinden  lässt, 
so  müssen  wir  daraus  auf  die  Existenz  eines  Hieron  des  Olym- 
piers neben  der  Grotte  des  Pythiers  schliessen.  Die  Eschara 
zur  Beobachtung  der  Blitze  denke  ich  mir  auf  der  unteren  pe- 
largischen  Mauer  zwischen  beiden  Bezirken.  Dass  man  dort 
die  Stelle,  wo  die  Blitze  sich  zeigten,  nämlich  das  Flarma  bei 
Phyle,  besser  sehen  kann  als  von  dem  Pythion  UDtea  im  liis- 
sosthale,  liegt  auf  der  Hand. 

Dieses  ältere  Olympion  wird  meines  F>achtens  auch  von 
Piaton  (Phaidros  227)  erwähnt,  weil  das  dort  genannte,  in- 
nerhalb des  Asty  gelegene  Olympion  nicht  mit  dem  grossen 
Tempel  des  Zeus,  der  aiisserlialb  der  Stadtmauer  lag,  iden- 
tisch sein  kann.  Bei  diesem  älteren  Olympion  fanden  höchst 
wahrscheinlich  auch  die  Diasien  Statt,  jenes  ältere  Pest  des 
Zeus,  welches  nach  Thukydides  I,  12B  f^co  t-»^?  «oXs«?  gefeiert 
wurde,  ein  Ausdruck,  der  uns  an  die  Worte  rx  e^w  in  unserer 
Thukydides-Stelle  lebhaft  erinnert.  Wenn  Thukydides  diesem 
Zeus  den  Reinamen  Meilichios  giebt,  so  schliesst  das  nicht  aus, 
dass  er  der  Olympios  war.  Gerade  in  der  Xähe  dieser  Stelle, 
bei  der  Agiauros-Grotte,  ist  eine  Inschrift  mit  einer  Weihung 
an  Zeus  thatsächlich  gefunden  (C.  /.  .1.  III,  198).  Ob  das 
Hieron  der  Dioskuren,  welches  sicher  ganz  in  der  Nähe  lag, 
zu  dem  Oiympion  besondere  Beziehungen  hatte,  mag  unerör- 
tert  bleiben. 

Die  Verbindung  des  Zeus  und  ApoUon  an  der  Nordwest- 
ecke der  Burg  ist  keine  zufällige  nur  lokale  Vereinigung,  deOD 
neben  dem  jüngeren  ApoUon-Tempei  am  Markte  finden  wir 
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auch  den  Zeus  als  Soter  und  neben  dem  grossen  Bezirk  des 
Pythiers  aus  der  Tyrannenzeit  liegt  wiederum  ein  gleichzeitig 
gegründetes  Heiligtum  des  Zeus.  Auch  nach  dem  Markte  von 
Magnesia  am  Maiander  hat  Themistokles  das  Götterpaar  ver- 
pflanzt, denn  neben  dem  Zeus  Sosipolis  hatte  dort  aucii  Apol- 
lon  Pythios  einen  Cult  (vgl.  O.  Kern,  Arch.  Anzeiger  1894 
S.  83).  Es  liegt  hier  eine  enge  Cultverbindung  vor,  die  sich 
auch  darin  zeigt,  dass  Zeus  Meiiiciiios  an  den  Thargeiien  ein 
Opfer  erhält  {C.I.A.\,^). 

Ich  zweifle  nicht,  dass  bei  Ausgrabungen  unterhalb  der 
Apollon-Grotte  das  alte  Hieron  des  olympischen  Zeus,  welches 
wir  bis  jetzt  nur  litterarisch  nachweisen  könneo,  wirklich  zum 
Vorschein  kommen  wird. 

3.  Ein  Hieron  der  Ge  ist  ganz  in  der  Nähe  der  ApoUon- 
grotte  aus  Pausanias  I,  ?2,3  bekannt;  es  ist  das  Heiligtum  der 
Erd-Göttin, welche  als  Kurotrophos  unmittelbar  vor  dem  Burg- 
thore  zusammen  mit  der  Demeter  Chloe  verehrt  wurde.  In- 
schriften dieses  Ge-Heiligtums  sind  am  Westabhange  der  Burg 
gefunden.  Im  Südosten  ausserhalb  der  Stadt  lag  innerhalb 
des  grossen  Olympieion  ein  anderes  altes  Hieron  der  Ge  Olym- 
pia, von  dem  wir  sonst  nichts  wissen.  VVelclie.s  von  diesen  bei- 
den Heiligtümern  der  Ge  das  altere  war,  ist  meines  Wissens 
nicht  zu  entscheiden.  Dass  aber  das  vor  dem  Thore  der  alten 
Polis  gelegene  topographisch  für  unsere  Stelle  besser  passt, 
als  das  ausserhalb  der  themistokleischen  Stadt  gelegene  Heilig- 
tum der  Ge  Olympia,  bedarf  keines  Beweises. 

4.  Das  Dionysion  iv  Aifxvxt?  wurde  früher  mit  den  andern 
Heiligtümern,  die  Thukydides  aufzählt,  im  Südosten  der  Burg 
gesucht  und  in  dem  Bezirk  des  Dionysos  am  Theater  erkannt. 
Dies  passte  besonders  gut  zu  der  früheren  Auffassung  der 
Thukydides- Stelle,  weil  dieser  Bezirk  beträchtlich  näher  an 
der  alten  Polis  lag  als  die  anderen  drei  Heiligtümer,  welche 
alle  in  grösserem  Abstände  von  der  Burg  angenommen  wur- 
den. Das  Dionysion  bildete  den  Übergang  von  der  Burg  zu 
den  Heiligtümern  am  Iiissos.  Dass  aber  diese  Ansetzung  falsch 
ist,  (Um  der  Bezirk  beim  Thealer  dem  Eleuthereus  gehört  und 
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nicht  dem  Lenaios,  wird,  wie  wir  schon  oben  betonten,  jetit 
allgemein  sugegcben.  Damit  ist  aber  der  bisherigen  Ansieht 
die  wichtigste  Stütze  entzogen.  Wenn  sie  trotzdem  noch  nicht 
fallen  gelassen  ist,  so  kann  das  nur  damit  erklärt  werden,  dass 
man  sich  des  Fehlen»  der  Stütze  noch  nicht  ganz  bewusst  ge- 
worden ist.  Ich  kann  mir  nicht  denken,  dass  man  auch  ohne 
das  Zwischenglied  des  Dionysions  fortfahren  wird ,  zu  be- 
haupten,  dass  Thukydides  eine  Gruppe  von  Fleiligtümern, 
welche  sich  sämtlich  ausserhalb  der  grossen  ihemistokieischen 
Stadt  befanden ,  als  Beweis  fur  die  Lage  und  Ausdehnung 
der  ältesten,  auf  und  an  dem  Burgfelseo  gelegenen  Stadl  ange- 
führt habe. 

Das  älteste  Dionysion  kann  man  weder  in  der  Nähe  dieser 
Gruppe,  noch  überhaupt  an  der  Südseite  der  Burg  nachwei- 
sen und  setzt  es  neuerdings  in  Gegenden  an,  wo  auch  nicht  die 
geringste  Spur  eines  dion}'8ischen  Cultus  gefunden  ist.  Man 
beruft  sich  dabei  lediglich  auf  die  streitige  Thukydides- Stelle 
und  scheint  zu  übersehen,  dass  darin  ein  bedenklicher  rircu- 
lus  vitiosus  liegt.  Wir  hal)en  dagegen  am  westlichen  Ab- 
hänge der  alten  Polls  in  der  Senkung  unterhalb  des  Burg- 
thores  und  ganz  in  der  Nähe  der  drei  anderen  von  Thukydi- 
des  genannten  Heiligtümer  nicht  nur  ein  sehr  alles  Diony- 
sion thalsächlich  gefunden,  sondern  können  soj^ar  diiich  ver- 
schiedene Thalsachen  beweisen,  dass  es  das  uralte  Lenaion, 
das  Dionysion  h  ^i-jyoa:,  ist ! 

Damit  ist  die  Frage  meines  Erachtens  endgültig  entschie- 
den. Die  vier  Heiligtümer  sind  alle  topographisch  dort  nach- 
gewiesen, wo  sie  nach  der  philologischen  Erklärung  der  Thu- 
kydides-Stclle  gesucht  werden  mussten.  Sie  liegen  auch  von 
Osten  nach  Westen  genau  in  der  Reibenfolge,  wie  sie  der  Hi- 
storiker aufzählt,  und  neben  dem  letzten,  dem  Dionysion,  be- 
findet sich  weiter  die  Enneakrunos,  die  er  unmittelbar  nach 
den  Heiligtümern  nennt.  Unsere  Auffassung  der  Stelle  wird 
also  durch  die  Resultate  der  Ausgrabungen,  durch  frühere 
Funde  und  durch  die  Nachrichten  der  Schriftsteller  überein- 
stimmend bestätigt.  Darf  man  unter  diesen  Umständen  noch 
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zulassen,  dass  die  frühere,  als  unrichtig  erwiesene  Auffassung 
der  Thukydides-Stelle  immer  noch  als  wichtigste  Stütze  dafür 
angeführt  wird,  dass  Pausaoias  und  andere  Schriftsteller  Fal- 
sches berichten? 

Zur  Bestätigung  dieses  Resultates  können  wir  noch  auf  eine 
Anzahl  wichtiger  Thatsachen  hinweisen,  deren  wir  zur  Be- 
weisführung zwar  nicht  mehr  bedürfeo, die  aber  verdieneo.hier 
noch  angeführt  zu  werden : 

1.  Bei  Oemosthenes  (Apollodor)  gegen  Neaira  76  steht: 
xai  TOüTov  Tov  v6[xov  (nämlich  den  Eid,  welchen  die  Gerairen 
an  den  Anthesterien  bei  dein  heiligen  Gamos  der  Basilinna 
zu  leisten  hatten)  ypi^j/avTe;  h  htTiXt,  l'.hi-^-/)  Ifizrtrsx'j  h  TW  Upö 
TOÖ  AiovuTOu  Tcxpx  TOV  ß(i)u.öv  iv  AifJLvai;.  Jtai  aOxiri  t)  (JTTrjXr,  txi  )cal 
vOv  eoTYjxsv  ijjLuipoI?  Ypau.(iauiv  «ttdcoi«;  S75>.oC;<Ta  tx  ytypx^^hx .... 
xxl  Siflt  TaCra  h  T<ji  dtpyatOTixtp  Upo)  to'j  AtovOoou  xxi  iytoTiTCf) 
AijAvai?  efTTTOcacv,  iva  ar,  77o).Xoi  iiS<iai  rat  '^ty^a.^\i.i'*a.,  oltzo.^  yotp 
ToG  iviauTOü  ävoiyiTai ,  Tri  Su^ixicTY)  toö  'AvöiOTYipiöivo;  (/.rivo?. 
Hiernach  wurde  der  ganze  Bezirk  des  Dionysos  nur  an  einem 
Tage  des  Jahres  geöffnet,  an  dem  Tage,  wo  die  heilige  Hoch- 
zeit der  Basilinna  stattfand.  Sonst  war  er  verschlossen.  Wenn 
man  früher  nur  an  den  Verschluss  des  Tempels  (nicht  des 
Bezirks)  dachte,  so  kam  das  daher,  weil  man  die  Bezirke  des 
Lenaios  und  Rleuthereus  fälschlich  identificirte  und  demnach 
auch  an  dem  Feste  des  Eleuthereus  sich  den  Bezirk  geöffnet 
denken  musste.  War  der  ganze  Bezirk  aber,  wie  wir  nach 
obigen  Worten  annehmen  müssen,  stets  geschlossen,  so  dürfen 
wir  keine  grossen  Weihgeschenke  darin  erwarten,  denn  sol- 
che stellte  man  naturgemäss  nur  da  auf,  wo  sie  gesehen  wer- 
den konnten.  Zur  Zeit  des  Demosthenes  (Apollodor)  befand 
sich  darin  neben  dem  Altar  die  Stele  mit  dem  Kide  der  Gerai- 
ren. Thalsächlicli  haben  wir  in  unserm  Bezirk  weder  Weih- 
geschenke noch  Fundamente  für  solche  gefunden,  aber  Trapi 
TÖv  ßwuöv,  auf  der  Stufe  des  grossen  Altars  sind  nocli  jetzt, 
wie  oben  S.167  beschrieben  wurde,  die  Einlassungen  fur  zwei 
steinerne  Sielen  erbalten  '  Ich  zweifle  nicht  daran, dass  in  einem 
dieser  Löcher  die  Stele  mit  der  Eidesformel  g^standeo  hat. 


204  w.  DomrFBLD 

2.  Nach  dem  Scholion  zu  Aristophanes  Aeharaern  201  hieu 
•las  Dionysion  Lenaiun  Xii  to  irpörov  iv  touti^  t0  totccj)  ^rivov 
nOi^vatt.  Dass  wir  in  dem  Bezirk  eine  griechische  Keller  ge- 
funden haben,  passt  vorzüglich  zu  dieser  Nachriclit.  Aueh 
ohne  die  Angabe  des  Scholion  durfte  man  annelimen,  dass  es 
in  dem  Bezirk  des  Lenaics,  des  Kelter -Dionysos  eine  Wein- 
kelter gegeben  habe. 

3.  Während  wir  aus  Demosthenes  (Apollodor)  nur  das 
Vorhandensein  eines  Altars  innerhalb  des  Bezirks  erschliessen 
konnten,  lehrt  das  Scholion  zu  Aristophanes  Fröschen  216 
(A(|tv)(]'  Toicoc  Up6(  AiovuGou  cv  9  xaU  oncof  Tud  vt£>$  toO  bio'j.  KaX- 
>tao(^oc  iv  'ExA^Tp'  'Ai(Avat(p  /opoordeSac  ^ov  loprdl:;'),  dass 
dort  auch  ein  Tempel  und  ein  anderes  Gebäude  standen.  Den 
Tempel  haben  wir  gefunden  (oben  S.  173);  der  oUo?  ist  ver- 
mutlich der  Bau,  in  dem  sich  die  Kelter  befindet.  Das  Fest 
mit  Chor- Aufführungen,  von  dem  Kallimachos  berichtet,  ist 
6  i-xi  Atjväi«,)  iyüi^i,  der  meines  Erachtens  an  den  Chytren,  dem 
dritten  Tage  der  Anthesterien  stattfand,  ursprünglich  auf  der 
Orchestra  neben  unserem  Bezirk,  später  im  Theater  des 
Lykurg. 

4.  Pausanias  hätte  bei  seiner  Beschreibung  des  Kerameikos 
das  Lenaion  zwischen  dem  Ares-Tempel  (auf  dem  Areopag) 
und  der  Enneakrunos erwähnen  müssen,  wenn  es  damals  noch 
existirt  hätte.  Er  nennt  es  aber  nicht  und  konnte  es  auch  nicht 
nennen, weil  es  im  II.  Jahrhundert  nach  Chr.  schon  verschüttet 
and  von  dem  Thiasos  der  lobakchen  überbaut  war.  Er  er- 
wähnt dafür  zwischen  jenen  beiden  Punkten  zwei  Anlagen, 
die  zu  dem  Lenaion  in  Beziehung  stehen,  nämlich  erstens  den 
Platz  der  Tyrannenmörder,  der  nach  anderen  Schriftstellern 
Orchestra  hiess,  und  zweitens  ein  damals  Odeion  genanntes 
Theater  mit  einer  sehenswerten  Statue  des  Dionysos.  Dass  auf 
Jener  alten  Orchestra  der  lenäische  Agon  stattgefunden  hatte, 
ist  oben  dargelegt,  und  dass  das  von  Agrippa  erbaute  Thea- 
ter mit  Hücksicht  auf  die  alte  Orchestra  hier  erbaut  war,  darf  ' 
man  ohne  Zögern  vermuten.  Auch  mag  nicht  unerwähnt  blei- 
lE»ea,  dass  die  von  Paueaniu  angegebene  Abstammung  des  Ke* 
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ramos,  des  Eponymos  des  Kerameikos,  yon  Dionysos  und 
Ariadne,  sich  vorzüglich  erklärt,  wenn  am  sQdlichen  Ende  des 
Kerameikos  ein  Dionysosbezirk  lag. 

5.  Vor  Allem  muss  aber  hier  auf  die  Thatsache  hingewie- 
sen werden,  dass  der  Cullverein  der  lobakchen,  welcher  spä- 
ter über  dem  allen  Heiligtum  seinen  Sitz  hatte,  noch  manche 
Züge  des  alten  Staatscultes  des  lenäischen  Dionysos  bewahrte. 
Auf  diese  Züge  hat  S.  Wide  in  seinem  Aufsatze  über  die  In- 
schrift der  lobakchen  bereits  hingewiesen  (XIX  S.  266,  271, 
279).  Ich  kann  es  nicht  für  einen  Zufall  halten,  dass  der  Name 
des  Thiasos  (lobakchen)  übereinstimmt  mit  dem  Namen  des 
Festes  (lobakchien),  welches  in  dem  Eide  der  Gerairen  auf 
der  am  Altare  des  alten  Bezirks  aufgestelllen  Stele  genannt 
war.  Dieses  Fest  stand  unzweifelhaft  mit  den  Anthesterien, 
dem  Fest  des  Dionysos  in  den  Limnai,  in  naher  Beziehung. 
Finden  wir  nun  in  später  Zeit  über  dem  Dionysion,  in  wel- 
chem die  Anthesterien  gefeiert  wurden,  einen  Gultverein  der 
lobakchen,  so  dürfen  wir  ihren  Cult  für  eine  Fortsetzung  des 
uralten  Staatscultes  halten.  Wann  der  letztere  aufgehört  hat, 
ist  meines  Wissens  unbekannt.  Aus  Plutarch  (Leben  der  Red- 
ner Yll,  IflO)  wissen  wir  nur,  dass  der  Agon  an  den  Anthe- 
sterien schon  im  IV.  Jahrhundert  eine  Zeit  lang  unterblieben 
war,  aber  von  Lykurg  wieder  erneuert  und  in  das  Theater 
beim  Bezirk  des  Eleuthereus  verlegt  wurde. 

Ferner  kommt  in  der  Inschrift  Z.  122  unter  den  Beamten 
und  Göttern  ein  Bukolikos  vor.  Mag  hiermit  nun  ein  beson- 
derer Beamter  bezeichnet  sein,  oder  mag  das  Wort,  wie  vor- 
geschlagen ist,  als  Adjectiv  zu  Tamias  oder  Dionysos  gehören, 
auf  jeden  Fall  dürfen  wir  darin  eine  Brinnerang  an  das  alte 
Bukolion  finden,  dessen  Beziehungen  zu  dem  Lenaion  schon 
oben  berührt  wurden. 

Schliesslich  weist  auch  die  Verbindung  der  beiden  Götter 
Dionysos  und  Kore  (Z.  123  der  Inschrift)  gerade  auf  das  Hei- 
ligtum des  Dionysos  in  den  Limnai  hin,  wie  S.Wide  (a.  a.  0. 
S.  279)  schon  dargelegt  hat.  Meines  Eracbtens  sind  die  klei« 
Deren  Mysterien  des  Dionysos  und  der  Kore  in  unserem  Be* 
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sirk  gefeiert  worden,  während  die  kleineren  Mysterien  der  De- 
meter UDd  Rore  bei  dem  Heiligtum  der  Demeter  in  Agrai 
begangen  wurden.  Also  auch  in  diesem  Punkte  haben  die 
Jobakchen  den  alten  Cult  beibehalten. 

Sehen  wir  so  das  Ergebniss  unserer  Untersuchung  von  meh- 
reren Seiten  bestätigt,  so  dQrfen  wir  ohne  jedes  Bedenken 
zum  Schluss  den  Satz  aussprechen:  Das  Dionysion  in  den 
Limnai  ist  thatsächiieh  gefunden  und  mit  ihm  eines  der  wich- 
tigsten und  ältesten  HeiiigtQmer  Athens. 

Athen.  Min  1895. 

WILHELM  DÖRPF£LD. 
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Ich  veröffentliche  hier  zuerst  zwei  loschriften  aus  Laodi- 
kcia  am  Lykos,  deren  Abklatsche  von  dem  iMiiglied  des  In* 
stituts,  Herrn  G.  Weber  io  Smyrna,  freuadüjiut  überaendet 

sind. 

1.  'Bei  dem  Hause  von  Hadji  Amad,  obere  Hälfte  einer 
Harmorstele,  noch  Q,lb"'  hoch,  0,40*"  breit :  der  Stein  ist  von 
unberufener  Hand  an  allen  vier  Seiten  abgehämmert'. 

%  N  I  O 

MI^AIAZKAITnNAAAnN  L^:  J I  iMm  mi/IMM 
i;:;AONnPOZKAPTEPH2ANTEZAr»P04)A2fj|f;f/^^^ 
;f ; I  ZTOZYNTEAEZOHNAITOZTPATHri^g^^ 
5  UÄI:  YKAITHZEAYTftN<|)IAOnONIAZTfltTjy 
mEZOAlMHPOAAATOYZMENTEXNITAXi 
ill  \ZEPrOAABIAZTOAEAYZITEAE2THinO  iJ^^f 
UM  MYTOITEEAEYOEPÄZANAZTPA^ENjKiMMJ 

/ifjÜ^OZHZANTESaZKAOHKONHNANAPAZLM 
1^  M^^NETEAEZANOYOENOSAEYTEPOlTAT^iifjillf 
iiJAIEPEIOYNAIKAIONEZTINlcAITONAH^  ÜV 
SAlTaNArAOaNANAPaNOPftSKAlEIZTiKI^ 
flfZINAYTOYZEIZPANTOZYM^EPONAEAOi 
SIViytHMfilEPHIHHIZOAiTEAHMHTPIONTON, 
M/i^NAPOAAfiNlOYlcAIAPXEAHMONTONME/^Ü 
WAOYMENOIZKATENlAYTONArfiZINENM 
EfiNIKAAEIZOAlTEAYTOYZEIZPPOEA 


IZTE^ANOYZOAlXPYZaiZTE^ANfi 

iriiyifOIAZHZEXONTEZAIATEAOYZINPEPIfiMi 
20  AITONTEArfiNOOETHNKAITOYZPPY 

^H♦lZMATOYTOTOYZEHETAZTAZE^ 

THSAIENTHlArOPAIENTfilEPl^ANESTA 

frei. 
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 (»ac  xotl  Täv  £X\(ov  

 Sov  TTpooxapTipriaavTK  Äffpo9a«[bTu;  .   .  . 

 TO  (T'JVTlXlaÖYJVai  TO  (TTpaTT)Y[tOV  ....  . 

Ti   u  xai  TT,;  tauxöv  ^iXoicoviac  t^  t  

 «a6at  (i-J)  TCoXXa  tou;  (xiv  Tij^viTa?  

 a]c  ipyoXaßia;,  t6  8e  XuaiTeXk;  tyI  ic6[X«i  .... 

.....  V  auTOi  TS  (Xio6(p(i>;  iv«0Tpa9tv[Tt<  

.  .  ^iXojSo^VjTxvTi;  0)?  xaörixov  avSpa;  

10  ...  .  «uvJiTtXeTav  ou6ivö{  SeuTipoc  t*  yiv  

 ai"  etteI  ouv  Sixaiöv  ioTiv  x«l  tÖv  S>i[|iov  [ivy)|av)v  woi- 

lio6]ai  Ttüv  iyaOöiv  ocvSpöv,  Ötcw?  xai  it;  t[Ö  Xoittov 
XÄpi^fCiiJijtv  aÜToii;  Et?  xätv  tÖ  ffufx^jpov,  SiSÖLjfQat  T-ri  ßouX'^ 

X3tl  Tü)  S]ir;UL(})  ETTTjV-^lcOai  T«  ATQULYiTptOV  TOV  [  .     .     Xttt    .  . 

15  ....  tö]v  'ATToXXojviou  xai  'Ap^eSiQiAOv  tÖv  Me  

TOtc  <i'jvT»]Xo'j[xevoi?  xaT*  ivtauTÖv  ayc&aiv  iv  [txTjvi  

 £(i)vi,  xaXEWÜai  TS  auTO'j?  et;  iTpo£S[ptav  ^v  toC; 

'AvTioj^tloi;  x]ai  <iT6(pavoö(j9at  czt'^ic'i^i  [apET^i^  kvexev 

xai  S'jvjoia?,       I^ovtsc  SiaTsXoCdtv  crtpi  [tÖv  St;(xov  toutov 

20       {TTiLtsXeia^^ai  tÖv  te  äywvoOETTOv  xai  tou;  Ttpo^Tivti;"  ävaypoc- 
^OLi  St  To]  (j^ricpiTu-z  TOÜTO  TOu^  i^iTaoTa?  iv  [aTTiXyi  Xi- 
6ivv)  xai  o]T7]aai  «v  rr,  ayop^  sv       iTCifxyieTde[T^  TÖir(|>. 

Diese  Inschrift ,  welche  nach  den  Schriftzügen  zu  urtei- 
len, in  das  zweite  Jahrhundert  v.  Chr.  gehört,  enthält  ein 
Ehrendekret  zu  Gunsten  mehrerer  Männer,  des  Demetrios  und 
des  Archedemos.  Diese  scheinen  beim  Bau  des  Amtslokals  der 
Strategen,  wol  als  iTcioTjcTai,  sich  um  die  Stadt  Verdienste  er- 
worben zu  haben.  Die  oben  gemachten  Ergänzungen  stützen 
sich  auf  die  in  den  I^hrendekreten  üblichen  formelhaften  Wen- 
dungen. Der  fehlenden  Buchstaben  (rechts  und  links)  schei- 
nen für  jede  Zeile  durchschnittlich  18-20  zu  sein.  Die  Z.19f. 
gemachte  Ergänzung  enthält  also  zu  viele  Buchstaben  und 
macht  nur  den  Anspruch,  den  Sinn  getroflen  zu  haben. 

Z.  17  f.  habe  ich  h  toI?  'AvTioysiot?  ergänzt  auf  Grund  einer 
Inschrift  aus  Priene,  welche  die  Abschrift  eines  Ehrendekrets 
0U8  Lapdikeia  eolbäit  (Newton,  Ancient  Greek  iriscr,  in  the 
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Brit.  Afi/s.  in  Nr.  451).  Dort  wird  erzählt,  dass  man  Rich- 
ter aus  Priene  nacli  Laodikeia  berufen  hatte,  um  gewisse  uner- 
ledigte Heclitsfiille  zu  entscheidon.  Unter  anderen  Ehrenbe- 
zeugungen, die  in  Laodikeia  diesen  Richtern  zu  Teil  werden, 
wird  auch  erwähnt  die  Bekränzung  £v  tö  ayoivi  T(ji  y^avtxö 
Ttjj  ff'jvTjXo'jjjLtvü)  Toi;  *AvT('.)oyr£tIoi<;.  Dieses  Fest,  das  in  Lao- 
dikeia zu  Ehren  des  Stadtgründers  Antiochos  II  Theos  ge- 
feiert wurde,  scheint  eine  grosse  Bedeutung  gehabt  zu  haben. 

2.  In  einem  Hause  von  Gondjeli.  Höhe  0,4V",  Breite  0,55". 
Die  Inschrift  befindet  sich,  nach  der  Mitteilung  des  Herrn 
Weber,  auf  der  unteren  Seite  eines  kleinen  Sarkophagdeckels 
und  der  Marmorblock,  auf  dem  die  Inschrift  stand,  ist  zu  die- 
sem neuen  Gebrauch  umgearbeitet  worden. 


0TT6PI0IK0A0MHM6N0CT0n0ClcA10l6N 
AYTWnAATOlAYOeiCeNrAlOClcAIKATAYT 

oYYnepreioceiciN-MKA.0oiBOYZHeNTui 

YTT6PU)U)nAATUI6NTHM6CHeeceiK6KHA6Y 
5  TAIlcAAYAlAHrYNHMOYeNHKArUIBOYAO 
MAIKHA6YeHNAI6T6P0NA60YA6NAMHf 

eecTuiTiNmepiTOYTOYesoYciAene^i} 

nAPATAYTAnOIHCACAnOAOTUJTU)'»^^:^ 
ATU)^ICIcUI3fA*MeTATHNeMHMT6Ae£)^:iJ 
iO  KYPieYCOYCITOYHPU)OYKA^OIBIAf/Ml 
IKATITANOCTAT6KNAMOYkAIOieM/fl 

lUNreNOMeNoiMHAewiAco  mmm  mm 
NiAYTUüNesoYciACTo  mäWMfmiim 

TONTOnONKATOYAeNATPOnON  &IMMliiä 

neNANTioffii^lf 

o8  &«lpy>ioc,  itoiv  M.  KX(«uSiou)  ^oiSou.  C^i«  ^ 

ATBBN.  MRTiniLimOIlf  IZ.  14 


tiO  i.  vntu 

10    xupuuoovn  ToC  rtpüou  KX(auSia)  4>oi€ia  [  xce^ 

I  KX(oiuSioc)  T(T(t)oiv6c,  rdb  Tlxva  {aou,  k«1  oI  «vt« 

t4v  TOKOV  XST*  Ou3Iv«  xpOKOV  I.  •  .  • 

ffivaiVTto  


Die  vorliegende  GrabioBchrift,  welche  wol  dem  sweiten 
Jahrhundert  nach  Chr.  angehört,  ist  im  Allgemeinen  den  Obri- 
gen  derselben  Gattung  ähnlich.  M.  Claudius  Phoibos  bat  auf 
einem  umgehegten  Grundstock  ein  Grabmal  (r^ptj^ov)  errichten 
lassen,  das  ein  Untergeschoss  und  ein  Obergeschoss  hat  Mit- 
ten in  dem  oberen  Geschoss  ist  schon  seine  Frau  Ghiudia  be- 
stattet worden,  und  dort  will  auch  er  selbst  beigeseist  werden. 
Dann  folgen  die  gewöhnlichen  Bestimmungen  gegen  Frevler 
am  Grabmale  und  über  dessen  Verwaltung  nach  dem  Tode 
dee  M.  Glaudius  Phoibos. 

Das  ^p^ov  ist,  wie  gesagt],  in  swei  Geschosse  geteilt,  in 
ein  oberes,  und  ein  unteres,  unter  der  Erde  befindliches.  Ein 
jedes  Geschoss  wird  o  lekA-coi  genannt,  ein  sonst  nicht  bekann- 
tes Wort.  In  den  Inschriften  der  benachbarten  Stadt  Aphro- 
disias  kommt  das  Wort  i  «Xira;  {ttki-mi)  häufig  vor  (C  /.  G, 
'  S8S4.  add.  2825^  S8S6.  2837.  S844.  9850».«).  Es 

irlrd  von  Böckh  (zu  C.  I,  G.  2824)  in  folgender  Weise  er- 
klart: lam  «Xicrac  nihil  potest  aliud  esse  nisi  hypobathrum 
amplum  supra  planum,  intus  cavum  et  concamarätum, 
ita  quidem  ut  camerae  partim  sub  solo,  partim  super  solo 
esse  potuerint.  In  unserer  Inschrift  aber  rauss  6  tcXxto;  '  Ge- 
schoss' bedeuten,  da  von  einem  icXxto«  Oicspytio«  und  einem 
wXfltTo?  fvyaio?  die  Rede  ist. 

Das  Fehlen  des  Augmentes  im  Part.  Pass.  Perf.  7;ipiotxoSo- 
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fAififavo?  mö^  hervorgehoben  werden.  Wichtiger  ist  die  min- 
der gewöhnliche  Bedeutung  xxTat  =  'auf',  'über'  in  Z.  2 
xar'aÜToO.  So  muss  hier  xari  übersolzl  werden,  weil  6  uTcep- 
YE'.o;  TT^iTo;  xaxy  toO  ^vyaiou  liegt.  Durch  die  freundliche  Mit- 
teilunaj  von  Karl  Buiesch  bin  ich  im  Stande  für  diesen  Ge- 
brauch  von  xxtx  aus  den  kleinasialischen  Inschriften  der  Kai- 
serzeit Belege  anzuführen. 

Petersen.  Reisen  in  Lykien  S.  'Aü,  Nr.  56  (Myra)  of 

xai  £y£T(u'7av  TT.v  ypT,civ  TOO  rrEptTiTei/i'jafvO'j  XT^xiou  xx!  TÖiv  iv 
auTw  oixriu.iT<i)v,  olxuv  xaTaYii<i)v  Suo,  xal  t»öv  kqt  auTCÖv  ivw 
yiiov  SOo  xt\.  Journal  of  Hell.  stud.  VI  S.  346  Nr.  75  tov 
ßwiAov  jcal  TTjv  xar'auToO  lopov  [xxTiaxE'jxiEv  6  SeIv«]' .  Wahrschein- 
lich gehört  hierher  auch  C.  I.  G.  3268  (Smyrna)  ''A>.xyi  Tei- 
(XOxpxTOu?  Toö  'At:£X).oO  tÖv  tctcov  xai  t7;v  xx|A4cav  xxi  ttjv  xar'au- 
rr;  SiatTxv  xxi  tx  svcöptx  y)y6pxi£v.  Aiatta  ist  ein  Speisezimmer 
oder  Gesellschartszimmer,  das  über  der  Grabkammer  gelegen 
zu  sein  scheint.  Vel.  C.  I.  G.  3278,  wo  von  einer  xXiax;  die 
Bede  ist,  auf  welcher  man  zu  den  oberen  Zimmern  des  Grab- 
monumentes hinaufsteigen  konnte. 

Z.  11  ist  viclleiclit  stall  Titxvo;  der  in  kleinasialischen  In- 
schriflen  nicht  unLjewr)lm liehe  Name  Titixvö^  zu  lesen. 

Merkw ürdii^pr  WCise  längt  die  letzte  Zeile  beträchtlich  viel 
weiter  nach  reclils  ;in.  als  die  anderen  Zeilen.  In  den  hier  be- 
findlichen Buchslaben  scheint  das  Wort  uxcvavTiov  zu  stecken, 
vgl.  C.  I.  G.  283)  'n  'jxivavTtov  ti  [toi?  xpoyfypajjiafvoi]?  TOiTioai; 
3295  y)  OxcvxvTiov  Ti  rof/iCY)  tcüv  rpoyeypaapiEvwv  ;  Le  Bas-Wad- 
dington,  Asie  mineure^  Nr.  1689  iIti^     icapi  t«Ct«  Oncvav- 

TIOV  TCOnfl<J£l. 

3.  Phlcius  ( Ilagios  Georgios)  auf  einer  Treppenstufe  im 
Hause  des  konstaniinos  Katzambäs.  Die  Piatie,  weiche  aus 


<  Dass  hier  xatirs'auf  ist,  crpiclif  sich  flarius,  dass  in  den  Inschriften 
die  9opo';  im  Verhältniss  zum  ß<up«  als  tr.txiiiuvi]  angegeben  wird:  C.  I.  ß, 
3915  6  ßcit|x6«  xfld  «t  i3aiM(|uvw  «opol  Uo;  391l»«SttiT<pav  oopdvixt  T^pu(idv  in* 
ti(ott;  3919  6  ß(i>[i6c  xai  ?]  mxfi(Uvi)oop^;  39S26pM|i4s,  Ip'oS  fatbuvwiMpsldfo. 
Vgl.  C,  /.  G,  3921.  392d  u.  ö. 


Ut  A.  WIDfi 

weiMem  harten  Kalkatein  besteht,  ist  0,70"'  hoch  und  unge- 
fiihr  0,50"  breit,  oben  und  rechts  gebrochen  ^ 


KAIOTIANPOIH^TC 
EI<<EAYTONTREPE; 
TAYTA<OIEY  +  OME 
EIAETIEKSlNESAMg 
OYKEMONEPARA^ 
A  I  K  H  A  E  EPIKREMAT 
TIMaRO^APEAOONifi 
APE10H<NEME€E 


Koil  oTt  av  «ot^Ct  to[Gto 

Ttpuipi^  aicc'X96v[Tc 
««f  tO^c  Nf  |ieai  


I*"  unterhalb  der  letiten  Zeile  sieht  eine  halb  verwischte, 
mit  kleineren  Buchstaben  geschriebene  Inschrift.  Die  erste 
Zeile  ist  ganz  unleserlich. 


A  p  i  ^  I  o  M  n  N  mmmm 

AEIKAYANTA  +  O 
MEflfOfYMfiHK 


Von  den  beiden  punktirten  Buchstaben  kann  der  erste  auch 
A,  der  zweite  auch  O  sein.  Vielleicht  ist  tHr  Y,  das  ich  frei* 


<  Die  senkrechten  Hasten  bei  P  (linke  Hasta)  P  und  T  sind  unter  die 
Zeile  verlingeri,  was  im  Dnieli  nicht  wiedergegeben  trerden  konnte. 
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lieh  auch  bei  der  ReviBion  der  Inschrift  zosammen  mit  einem 
Freund  gelesen  habe,  P  zn  lesen,  also  irocvra^^oG. 

Die  Inschrift  stammt  nach  der  Angabe  des  Besitzers  ««o  to 
«oTolp,  d.  h.  aus  der  Gegend,  wo  der  alte  Asopos  fliesst,  unter- 
halb der  Burg  von  Pbleius,  vgl.  den  Plan  bei  L.  Ross,  Rei- 
sen im  Peloponnes  I  S.  34.  Sie  ist  mit  archaistischen  Buch- 
staben geschrieben  und  mag  wol  ursprünglich  bei  einem  Hei- 
ligtum oder  einem  Grabmal  aufgestellt  gewesen  sein.  Der  In- 
halt hat  gewisse  Anklänge  an  verschiedene  Grabinschriften 
aus  der  hellenistisch-römischen  Zeit  (vgl.  auch  die  Inschriften 
vom  Triopeion  des  Herodes  Attikos,  Kaibel,  Epigrammata 
Graeca  Nr.  1046  Z.  91  ff.),  jedoch  ist  die  VerwQnschung  bei 
Weitem  nieht  so  schroff,  wie  es  in  den  Grabinschriften  ge- 
wöhnlich der  Fall  ist.  Poetische  Reminiscenzen  begegnen  so- 
wol  im  Rythmus  (t«OtA  «Ol  6'j;^öuieea)  wie  yielleicht  auch  in 
der  Wahl  der  Worte  (Sbcvi  Ttpusö;  i-iKpiaatai)-  Man  vergleiche 
die  von  A.  Wilhelm  veröffentlichte  Inschrift  aus  Euboia,  in 
welcher  Verwünschungen  aus  dem  Alten  Testament  angewen- 
det werden,  'E<py);ti()i<  äpx-  1892  S.  114  ff.  Auf  die  Ergänzung 
der  letzten  Zeile  habe  ich  verzichtet.  'AiniOvic  Ni'iAtoic  am  Ende 
der  Inschrift  wäre  eine  gute  und  bündige  Sentenz,  aber  der 
letzte  Buchstabe  ist  deutlich  ein  E.  'Airfi6T)c  Ni{Ae(7e[a)(  (AY]TV}p] 
( vgl.  den  Hymnus  des  Mesomedes,  wo  Nemesis  die  Tochter 
der  Dike  heisst)  würde  passen,  wenn  nicht  dann  die  letzte  Zeile 
länger  als  die  anderen  werden  würde.  Dazu  gicbt  es  fireilich 
Platz  genug,  denn  die  Entfernung  der  Inschrift  von  dem  er- 
haltenen linken  Rand  der  Platte  beträgt  mehr  als  15  Centi- 
meter, und  dieselbe  Entfernung  müssen  wir  auch  bis  zum 
rechten  Rande  hin  annehmen  aber  fraglich  bleibt,  ob  eine 
solche  Verletzung  der  Symmetrie  erlaubt  wäre. 

4.  Trozen,  Paläoepiskopi.  Basis  aus  blaugrauem  Kalkstein, 
Höhe  33,3-,  Breite  90,5*",  Tiefe  9ü,5'-. 

AFOAAOAOPOSAOANAAAEYTYXISAIfOAAOAQPOY 
TANOYrATEPAAAMOSOENEIANASKAAFiaiYriEIAI 

Al:E«TnPAIiXPnNOiTOPftNAFEAAinNOiAPrEIOIETTOlHSAN 


SU 


S.  WIDB 


T«v  OuyaTlp«  Aai{A0«6ivii«v  *AaxXdticiAt,  Tyiiioit. 
'Axl«Tttf  Alixfitm^t  To^ttv  'A«iXX«ivo(  'k^l»  iirofairav. 

Der  Stein  ist  schon  von  Herrn  E.  Legrand  im  Bull,  de  eorr. 
hell.  1893  S.  90  veröffentlicht  worden.  Indessen  hat  er  nur 
die  Weihinschrifl  puhlicirt  und  scheint  ühcrsehen  zu  iiaben, 
dass  16""  darunter  sich  die  KüOBlieriDScbrift  beüodet,  welche 
ich  oben  wiedergesehen  habe. 

Die  zwei  KttOBtier,  von  denen  hier  die  Rede  ist,  BtammeD 
alle  beide  aus  Argos.  Akeslor,  der  Sohn  des  Aischron,  wird 
sonst  nicht  erwähnt.  Auch  Toron,  (hv  Solin  des  Apellion, 
ist  bisher  nicht  bekannt  gewesen.  Jedoch  gieht  es  im  Iliernn 
von  ßpidauros  eine  inschrifl.  die  sich  auf  deuHelben  Künstler 
bezieht,  aber  sein  Name  ist  bisher  falsch  gelesen  worden.  Die 
betreffende  Inschrifl  steht  bei  Löwy,  loschrifleo  griecb.  Bild- 
hauer S.  189  Nr.  2G5.  im  AsXtiov  koy.  1891  S.  93  und  bei 
Gawadias,  FouiUes  d^pidatwe  S.  42  Nr.  30  (io  Facsimile) 
und  lautel  dort: 

IIopov  'AmXXi'oivo;  'ApY*lo<  iffov)[oc. 
Die  Bucbstabenformen  sind  in  den  beiden  Inschriften  einan- 
der SU  ähnlich,  als  dass  man  einen  grösseren  Zeitraum  zwi- 
schen ihnen  annehmen  dürfte.  Nun  wäre  es  sehr  merkwür- 
dig, wenn  zu  ungefähr  derselben  Zeit  ein  Poron,  Sohn  des 
Apellion,  aus  Argos  und  ein  Toron,  Sohn  des  Apellion,  aus 
Argos,  alle  beide  Bildhauer,  existirt  hätten.  Da  in  der  In- 
schrift Ton  Trozen  To^wv  ganz  deutlich  dasteht,  mussten  Be- 
denken gegen  die  Lesung  der  epidaurischen  Inschrift  aufstei- 
gen. Bei  einem  Besuch  des  Hieron  von  Bpidauros  habe  ich 
den  betreffenden  Stein  zusammen  mit  Wolters  untersucht,  und 
wir  sind  sowol  vor  dem  Stein,  als  vor  dem  Abklatsch  zu  dem 
Resultat  gelangt,  dass  nicht  IlopMv,  sondern  Töfwv  auf  dem 
Stein  steht.  Die  Inschrift  von  Epidauros  ist  also  zu  lesen : 

TöpMv  'AipfXXUftVQf  'ApyiTPS 


Digitized  by  Google 


BPiaRAPBlSCHJB  UISCELLSN 


215 


5.  Spata  (nördlich  Tom  Ptontelikon,  etwas  Ober  Vf  Stande 
südlich  von  der  alten  Aphidna).  Roher  oblonger  Feldstein, 
Jetst  bei  einem  Bauern  aufbewahrt. 

V  V  K  E  1  O 

Der  Stein,  auf  welchem  die  Buchstaben  xiemlich  roh  ein- 
gekratzt sind,  ist,  wenn  auch  nicht  5po(  darauf  steht,  deutlich 
ein  Grenzstein,  der  zu  einem  Heiligtum  des  ApoHon  Aiiiutoc 
gehörte.  Die  Inschrift  giebt  einen  neuen  Beleg  für  die  Apol* 
Ion  Verehrung  in  der  Tetrapolis  und  deren  Umgebung  (vgl. 
Töpffer,  Die  attischen  Pythaisten  und  Deliasten,  Hermes  XXIII 
S.  335).  Das  kleine  Dorf  Spata  (nicht  mit  dem  gleichnami- 
gen durch  die  mykeniscben  Kammergraber  bekannten  grossen 
Dorf  der  Mesogeia  zu  verwechseln)  liegt  etwas  mehr  als  i'/t 
Stunden  vom  jetzigen  Dorf  Marathon.  Der  Weg  geht  durch 
das  Thal  der  Charadra,  welche  zuerst  durch  die  Ebene  Ton 
Aphidna  und  dann  durch  die  marathonische  Ebene  fliesst. 

Dafs  nur  Auxctoc  genannt  wirdt  hat  nichts  Auffallendes.  In 
den  lokalen  Kulten  des  allen  Griechenlands  halten  die  olympi- 
schen Göltemamen  eine  weit  geringere  Bedeutung  als  die  im- 
xX^tic.  Vgl.  z.  B.  Kapvifo«,  C.  /.  G,  1446,  AiXf()io(,  LeBas- 
Poucart,  Peloponnise  1 63    M«XiAt«c,  Röhl  /.  G,  A.  57  u.8.w. 

Athen,  April  1895. 


8AM  WIDE, 


KÜNSTLBRINSCHRIFTEN  AUS  ATHEN 


1.  Bei  Jon  Aus<;rabun^en  des  archäolo<;isclien  Insliliits 
wurde  Mille  iJexeiiibcr  1894  diclil  an  der  Siidwesleeke  dos  Dio- 
iiy«osllieales  s  ein  Scliaelil  der  pisislralisclien  W  assei  lelLuiig 
geulTnel,  der  mit  einer  Sleinplalle  zuiiedeckl  und  dann  zuge- 
mauert worden  war.  Diese  Platte  isl  eine  reclileckij^e  Staluen- 
büäis  von  hläulicliem  Marmor.  0,11"'  lu)eh.  0.70  breit,  1.0") 
lan<;.  Die  lunsatzvertiefuni,'  von  eij^eiilinnlieli  lan^ij;estreckter 
Form,  0,00'"  tief  mit  Sorjifall  eingearbeitet  und  0,G0'"  breit, 
lÜ88t  vor  un  1  hinter  sieh  et\Na  drei  N'iertel  der  Gesamtober- 
fläche  frei  ;  sie  konnte  zur  Auliiahmc  einer  Gruppe  bestimmt 
gewesen  sein.  Fast  die  ganze  lireile  der  vorderen  Scbmaiseile 
wird  von  der  KuusUcrioschriil  eioj^enommen : 

TIMAPXIAHS    FOAYKAEOY«OOPIKIOS    NEQTEPO«  EFOIH<EN 

Die  Buchstaben  sind  0,012"  hocli  und  haben  noch  die  rote 
Farbe  bewalirt;  ilire  Formen  und  der  ganze  Charakter  der 
Schrift  nötigen  dazu,  als  obere  Zeitgrenze  die  Milte  des  zwei- 
ten vorchristlichen  Jahrhunderts  anzusetzen.  Schwerer  ist  die 
untere  zu  bestimmen,  aber  wenn  sachliche  Grunde  dahin  fuh- 
ren, die  sullanischc  Periode  als  solciie  anzusehen,  so  lasst  sieh 
mindesten  kein  .Argument  dagegen  aus  dem  paläographischen 
Charakter  der  Inschrift  entnehmen.  \'on  anderen  athenischen 
Künstlersignaturen  zeigt  eine  des  Kueiieir  und  luibulides,  die 
an  den  Anl'ang  der  bezeielmeten  l*][)uelie  gehört,  die  meiste 
Ahnlichkeil  damit  i:  L(tv\>,  Inschriften  grieeli.  Bildhauer  2'27 ), 
etwas  weniger  eine  undalirbare  bei  Löwy  ^.'M ;  doch  fehlt  bei 
beiden  die  reiche  Verwendung  von  Apices  an  den  spitzen  Win- 
keln des  AA^,  weiche  unsere  Inschrift  bietet  (ungeiähr  wie 
JLÖNvy  540). 

Ohne  Zweifei  iiabea  wir  eia  Glied  der  iitterariscii  und  io- 
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Mhrifliich  bekannten  Bildhauerfamilie  vor  uns,  die  während 
der  ersten  Zeit  der  römischen  Hcrrschafl  blühte.  Ihren  Stamm- 
baum hat  zuletzt  und  wol  am  besten  Gu  r  litt  ( Pausen  las  S.363) 
susam  mengest  eilt.  Die  Inschrift  vom  Dionysostheater  giebt  et- 
was Neues  und  Ungewöhnliches  zunächst  durch  die  liinzufü- 
gUDg  des  Wortes  veuTepo;  zu  dem  vollen  Namen ;  dadurch 
werden  nicht  zwei  einfache  Homonymen  von  einan  der  unter- 
schieden, sondern  zwei  Künstler,  die  zudem  noch  dt-n  gleichen 
Vatersnamen  und  die  gleiclie  fieimat  hatten  und  durch  einen 
nicht  zu  grossen  Zeital)sland  von  einander  getrennt  waren. 
Bei  folgenden  Gliedern  der  Familie  sind  uns  die  Väter  bekannt: 

1.  PoljkIc&Buliu  des  Vo...  (uiisiclier).  lii.sclirifl  aus  Lindow.  IM. Ins. 

2.  Poljkles  Sohn  d«s  Tim...  (uosicher).  Inschrift  aus  Elateia.  Ldwy 

2U  a  =  Paris,         S.  i25.  133  f. 

3.  Polvkles  j  ggj^^^      Timarchides.  Plin.  N.  H.  XXXVI  35. 

5.  Dionysius  Solln  des  Timarchides 


6.  Tim^bides  Sohn  de.  Polykie.   !  ^^^'^  "^^""^"^ 

7.  Timarchides  der  ältere,  Sohn  des  Polyklrs     )  i     u  -n 

8.  Timarehid.  s  der  jüncere,  Sohn  des  Poijkles  i  iMCdnfl. 

lo!  Timokiei'^^'  \  Poljkles.  Paus.  X,  34.  6  u.  8. 

Dionysios,  der  Sohn  des  Tiinarchides,  der  mit  seinem  Va- 
ter und  seinem  älteron  '  Bruder  Polvkles  zusammen  etwa  im 
dritten  Viertel  des  2.  Jahrhunderts  vor  Chr.  für  die  Bauten  des 
Melellus  Macedonicos  in  Rom,  und  Dionysios,  der  Sohn  des 
Timarchides,  der  zusammen  mit  einem  jüngeren  Timarchides 
Sohn  des  Polykles,  also  wahrscheinlich  seinem  Neffen,  unge- 
IShr  im  letzten  Viertel  desselben  Jahrhunderts  für  die  auf  De- 
los  ansässigen  Hömcr  thätig  war,  ist  sicher  eine  und  dieselbe 
Persönlichkeit.  Durch  die  Krkenntniss  dieser  Thatsache  zeich- 
net sich  das  von  Gurlitt  aufgestellte  Slemma  vor  dem  Löwys 
(zu  Nr.  242  S.  179)  aus,  der  selbst  wieder  die  früheren  mit 


*  Sowul  bei  I'liuius,  /^ulycUs  ei  Dionysius  Timarcludu  /iiii  (beste  Lesart), 
wie  in  der  delischen  Inschrift  Amv^ow«  TtyM^fliw  x«i  Ti^fli^i  IIoXmcXIou^ 
steht  jedesmal  der  Altera  an  erster  Stelle. 


F.  MU£MZfiR 


Recht  zurflckgßwiesen  hat ;  alles  Cbrige  flQgt  sich  oDgeswun* 
gen  ein.  Denn  die  neue  Inschrift  lehrt,  das  auch  der  allere 
Timarehides  Sohn  eines  Polykles  war,  und  damit  ist  seine 
Identificirung  mit  Nr.  9  gegeben.  Durch  die  neue  Inschrift 
wird  femer  sicher  gestellt,  dass  Gurlitts  Slemma  auch  vor  dem 
den  Vorzug  verdient,  welches  P.  Paris  {Statte  S.  132)  spä- 
ter, aber  ohne  Kenntniss  dieses  Vorgängers  aufgeBtellt  bat; 
Paris  unterscheidet  sich  von  ihm  nur  durch  die  GleichseUung 
von  Nr.  6  und  9,  folglich  Annahme  eines  einzigen  Timar- 
chides Sohn  des  Polykles.  Die  Ergänzung  der  Inschrift  aus 
Elateia  bleibt  nach  wie  vor  zweifelhaft.  Dass  Timarchides  sich 
auf  Delos  nicht  wie  in  Athen  als  vi^Tepoc  bezeichnete,  wird 
hoffentlich  keinen  Anstoss  erregen ;  dort  war  eben  ein  Missver- 
sländniss  wegen  der  Nebeneinanderslellung  der  beiden  Namen 
ausgeschlossen,  weil  der  Vater  nicht  dem  Sohne  nachgesetzt 
werden  durfte.  Die  lindisehe  Inschrift  hat  Hiller  von  Gärtrin- 
gen, der  sie  zum  ersten  Male  vollständig  giebt.  zu  no>v»\iJ« 
no[XvxXcOc(?)l  xal  [M]va9tTt{Ao;  *Apt«T(o[vtSx  iicotr,9av]  ei^nzt.  Der 
Vatersname  bleibt  auch  hier  durchaus  unsicher.  Nimmt  man 
die  Erg^zung  an,  so  kann  man  an  den  älteren  Polykles  den- 
ken und  so  den  Stammbaum  um  ein  Glied  nach  oben  ver- 
längern. 

Das  zweite  Neue,  das  eich  aus  der  athenischen  Inschrift  ent- 
nehmen lässt,  ist  die  Heiroatsbezeichnung  6op(xto«.  Gemeinhin 
bezeichnet  sich  der  Athener  in  der  Heimat  mit  seinem  Demo- 
tikon,  im  Ausland  einfach  als  'AOrivaio;;  grade  Delos  wird  in 
dieser  Hinsicht  allein  unter  den  athenischen  Besitzungen  eben- 
falls als  Ausland  betrachtet  (S.  Reinach  B.  C.  H,  VII  S.  345. 
Löwy  S.  X ).  Timarchides  kann  sich  also  sehr  wol  an  den  zwei 
verschiedenen  Orten  verschieden  bezeichnen.  Analog  ist  der 
Fall  des  Bildhauers  Timostratos,  der  in  das  dritte  Jahrhun- 
dert gehört:  in  Athen  beisst  er  (Löwy  iZX.C.I.A,  II 
)6?6),  in  Epidauros.wo  er  mit  einem  anderen  zusammen  arbei- 
tete, erscheinen  beide  als  'AOt)v«tot  (Löwy  t31a=Gavvadia6, 
FouiUes  d*£ptdaure  S.  42  Nr.  31).  Freilich  warnen  grade 
die  Schriftstellemachrichten  über  die  Familie  des  Timarcht« 


Digitized  by  Google 


KUBNSTLBRINSCHniFTBN  AUS  ATHEN  219 

des,  dieser  Beobachtung  grossere  Bedeutang  beizumessen.  Es 
ist  dafür  gleichgQltig  ob  bei  Plinius  XXXIV  52  Polycles 
Athenaeus  ab  Etbnikon  gefasst  wird  (vgl.  Löwy  S.  125)  oder 
nicht;  da  dieser  Autor  seine  KennlDiss  in  letzter  Linie  römi- 
schen Arbeilen  des  Polykles  verdankt,  so  warde  jene  Ansicht 
sogar  zu  der  bisherigen  Erörterung  stimmen.  Wenn  aber  Pau- 
sanias,  der  doch  z.  ß.  den  Myron  von  Eleutberai  stets  einfach 
als  Athener  bezeichnet,  Vi  4,5  sagt:  itkknvr.^  It  xUo;  tüv  'At> 
Ttxav  noXuxXü;  ZraSuu;  (ifltOr,tv:c  'AOnvatou  und  X  3i,6  toCc 
lpY«««|Afvo(c  TO  SL'>(xk\UL  ovotixroc  fuv  Tt(tox!Xii;  xxl  T({txp)^i^c,  yl* 

vou;  ti  MX  ToO  'Attixo'3,  SO  hat  er  oder  sein  Gewährsmann  auf 
den  betreffenden  KQnstlerinschriften  eben  nicht  Athen  selbst, 
sondern  einen  Gau  Attikas  als  Heimat  angegeben  gefunden. 
Trotzdem  ist  an  der  ei^sten  Stelle  von  Olympia,  an  der  zweiten 
von  ßluteia  die  Rede.  Der  Gebrauch  war  also  ein  schwanken- 
der, zur  Zeit  der  älteren  bei  Pausanias  genannten  Bildhauer 
vielleicht  ein  anderer,  als  zu  der  ihres  Enkels. 

Künstler,  welche  aus  Thorikos  stammen,  sind  sonst  nicht 
bekannt.  Nur  eine  frngmentirle  Inschrift  von  der  Akropolis, 
deren  Original  ich  leider  nicht  auffinden  konnte,  lautet  (L5wy 
328): 

 iviOrxav 

 ftou;  do^ütto(  iffoin^t 

Die  Herausgeber  haben  sie  in  die  Kaiserzeit  gesetzt,  ohne 
sich  näher  darüber  zu  äussern;  doch  ist  die  Schrift  kaum 
schlechter  als  auf  manchen  KOnstlerinschriflen  der  vorherge- 
henden Periode.  Da  die  Endung  des  Patronymikons  stimmt, 
so  sei  wenigstens  auf  die  Möglichkeit  hingewiesen,  diese  In- 
schrift auf  Grund  der  neugefundenen  zu  ergänzen : 

 aveODX«v 

Tv\fk%^lfy^  fIoXvixX]fOuc  6opixtoc  inotnofi 

Es  kann  natürlich  zweifelhaft  bleiben,  ob  eine  Beziehung 
auf  den  alleren  Timarehides  paläographisch  möglich  ist,  wel- 
che sachlich  durch  das  Pehlen  von  viiATtpoc  empfohlen  würde. 

2.  Gelegwtlich  der  Untersuchungen,  welche  Dörpfeld  An- 
&ng  Februar  dieses  Jahres  im  Dionysoetheater  vornahm,  wurde 
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aus  einer  der  römischen  Fundamentmauern  des  östlichen  Pa- 
raskenions  eine  zweite  (iasis  von  bläulicliem  Marmor  hervor- 
gezogen. Um  sie  als  iiauslein  passend  verwenden  zu  können, 
hatte  man  an  der  rechten  Seile  ein  etwa  0,15'°  langes  Sfuck 
abgesägt  und  ihr  dadurch  ungefähr  (juadralisclie  Form  (0,60 
zu  0,66™)  gegel)en.  Auch  die  Oberfläche  weist  mancherlei  Spu- 
ren von  Bearbeitung  auf,  so  dassdie  ursprüngliche  Hölie  ^m-ös- 
ser  als  die  jetzige  (0,'28'")  gewesen  sein  muss;  anscheinend 
wollte  man  sie  durch  Absprengiing  des  unleren  Teiles  noch 
verringern.  Die  trüber  nicht  sicblbare  inscbrifi  lautet: 

AIO5:KoYPIAH5:0Eo(|)ANoYEYr 
TONPATEPA0EO(J)AN  HNAlO^ 

EYQNYMEA 
ArßNOOETHSiANTAAlO 
5  ANC0HICE 

PEPCAIO«  KAI  E0PTI04  EPOH^AN 

Atooxoupi3i)c  diof  devouf  Eu6i[vu{jlsu; 
Tov  icftTlpoi  diOfAvDv  Atoo[xovp{^ou 
Euuvu|ica 

llipffaloc  lud  *E6oTio;  iicoiitfav 

Die  Buchstaben,  in  Z.  1-5  0,015*"  boch,  in  der  Kflnsllerin- 
achrift  0,01,  sind  nur  sehr  leicht,  in  der  letzteren  sogar  et« 
was  flüchtig  eingegraben.  Ihre  Formen  und  der  Inhalt  weisen 
gleichmässig  auf  die  ersten  Jahrzehnte  des  dritten  vorchrist- 
lichen Jahrhunderts,  eine  Zeit,  in  welcher  das  Iota  in  noU« 
öfter  fehlt,  als  gesetzt  wird  ( Meisterhaos,  Grammatik  ^  S.  45. 
Löwy  S.  XI V  ). 

Die  beiden  Künstler  sind  bisher  nicht  bekannt.  Man  wird 
pj^  für  Athener  halten  dürfen,  und  wegen  der  grossen  Selten^» 
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heit  ihrer  Namen  sei  erwähnt,  dass  diese  nur  in  den  achtziger 
Jahren  des  drillen  Jahrhunderts  vorkommen  Dagegen  ist  von 
dem  Agonothclcn  cinn  vollständige  {C.  1.  A.  II,  3  1295)  und 
eine  fragmcnlirte  VVeihinschrift  (1296)  erhalten.  Jene  nennt 
den  Archon : 

'0  ^Tifio?  i)[opr)y«i.  SdXJioTpaTO?  "»ipx*' 

'EpsjrÖTlU  ävSpÄv  ivtjcat 
SJuxpdcTqc  *Pö^iO(  Y)uX(i,  'EpaTUv  'Apxa^  iSi$x[oxty 

Allerdings  ist  das  Amtsjahr  des  Sosistralos  nicht  fest  he- 
slimint,  aher  mit  einiger  Wahrscheinlichkeit  wird  er  für  289/8 
in  Anspruch  genommen  (Stschukareff  in  seiner  russisch  ge- 
schrichenen  Abhandlung  über  die  Archonten  des  dritten  Jahr- 
hunderts S.  in.  150).  Wenn  in  einer  Ephcbenliste  vom  Jahre 
305/4  unter  den  jungen  Leuten  aus  dem  Demos  Euon^mon 

ein  0?  Aio<T/.o'j:iSo:u  ersclieinl  (  K(ililcr.  Athen.  Milth.  IV 

S.  330),  so  ist  wo!  niöglicli,  dass  dies  ein  Bruder  des  Agono- 
theten  ist.  Dessen  Slatuc  wird  der  Sohn  nicht  lange  nach  dem 
Siege  geweiht  haben  und  zwar  dem  Dionysos,  was  in  der 
Natur  der  Sache  liegt  und  durch  den  Fundort  bestätigt  wird. 

F.  MÜNZBR. 


*  Epbebeninschriften :  'EpiM^Sttipoc  'Eopt^ou  'A^apvcu;  Pädotribe  11,1 
316,25  (ergänzt  338,8)  339,4  341 ,22 :  ['Edp]Tio(  ['Ep]|xo<iif>o»(r)  *Axcvm^ 
338,27;  derselbe  'Ep|juf$bipo«  ^Axapve;!«  und  Ilcpaatot  KixtwEu;  als  rä(loinbeii(?j 
340,8.  Ausserdem  'Etfpnec  II,  2  836,109  ungefähr  aus  derselben  Zeil. 
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t .  Auf  dorn  '  Monte  Smith'  sind  nTirdlich  vor  der  Mauer  der 
Akropolis  zahlreiche  Gräber  gefunden,  über  die  kürzlich  in 
diesen  Millheilungeo  einige  von  Slj^lianos  Sandakis  herrüh- 


 . — I 

JA  <5>AN  o  IM  TAX  j 
:  I M  A  PAT  "CCZP  1 P  ATE^n^  I 
jtTEAEtTAXE- 

HrrrMAKPATErrrnApa/JEHTAi 

oT'  rypi^AN  OYXE1  -eatttaxe; 
77MA!^pATi-rr*^>^Y/^rAr>TATAp 


rende  Nachrichten  wiedei-j^oiiehen  sind  (XIX,  1894,  S,  299). 
Mein'ei(!  Neubauten,  namentlich  der  Bau  eines  irrossen  Hauses 
des  jetzi^rn  Vali  Abeddin  I^aseha,  bringen  hier  forlNvjihrcnd 
neue  Funde  zu  Ta•^e,  und  es  ist  sehr  erfreulich,  dass  sich  der 
iecboische  Leiter  dieses  letzteren  Baus,  Herr  Ar,|i^Tpio(  TCou* 
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€«Xftc,  deren  Beobachtung  angelegen  sein  lässt.  Ausser  einigen 
anderen  Inschriften,  aber  die  anderswo  zu  handeln  ist,  ver- 
danke ieh  ihm  die  Kenntniss  eines  Steines,  den  er  in  seinem, 
in  der  inneren  Stadt  gelegenen  Magazin  aufbewahrt.  Es  ist 
eine  Platte  aus  gemeinem  Stein,  links  gebrochen;  die  RQck- 
seite  ist  ganz  roh,  die  anderen  Seiten  sind  nur  in  der  Nähe 
der  Vorderkanten  glatt  bearbeitet.  Also  ist  es  keine  Stele, 
sondern  Teil  eines  grösseren  Monuments.  Grdsste  Länge  0,355*", 
H5he  0,33,  grösste  Tiefe  0,115.  Die  ungleichmässige,  bald 
feine,  bald  ganz  plumpe  breite  Schrift  ist  in  der  nebenstehen« 
den  Zeichnung  von  Herrn  R.  Greg^  möglichst  sum  Ausdruck 
gebracht  (Masstab  Ton  1 :  4). 

[etc  pUav  «Yuvi^^öfuvoc  «otI 

5   [  ijra^ivTavi. 

 DS  Ti^xxfiztu^  isXiwt  iv  T&t 

[  alt  iV  To7;  «xpax«6v)(fcevQi(  iy»^ 

[vi':^ca£vO(]  tcotI  Tuppavou«  iTi^fÜTaac. 

[  ;]  TijxaxpiTtu;  ouvTaYjiXTdp- 

10   [^(yii  iM(i^6il]c  irori  toÜ(  Xatorot;  dycovtCo- 

[Ol  Ka]<rxpci{. 

Z.  1  «2  nach  U.  von  Wilamowitz.  Da  es  ein  grosses  Denk- 
mal gewesen  zu  sein  scheint,  kann  man  sagen  dass  es  die  drei 
Toten  bedecke.  Doch  ist  auch  die  Ergänzung  x^^-a,  die  Wol- 
ters vorschlägt,  möglich. 

Die  Zeilenlänge  wird  durch  die  sicheren  Ergänzungen  von 
Z.  8  und  11,  denen  sich  Z.  10  fügt,  gesichert,  doch  ist  die 
Zahl  der  Punkte,  welche  die  fehlenden  Buchslaben  bezeich- 
nen, hier  noch  mehr  als  bei  anderen  Inschriften  mit  Vorbehalt 
gegeben,  da  die  Schrift  ziemlich  ungleich  massig  ist. 

Es  ist  ein  vom  rhodischen  SSpio;  der  Kasareer  errichtetes 
Grabmal  dreier  in  verschiedenen  Kämpfen  gefallener  Brüder, 


$24 


p.  BaLEfi  TON  6A£RTB»0KN 


Kaaara,  wie  der  Name  lenteii  wird  (nach  Analogie  tod 
n&Tcp«,  7c  IKvcrp«,  rat  Bpuyiv^flifs  u.a.w.),  lag  in  der  rbodi« 
sehen  Peraea;  vgl.  die  7.  G.  ins.  1  273  angefbhrte  Litleratur. 
Par  solche  öffentliche  Grabmäler  haben  wir  viele  Analogieen, 
wie  den  von  Benndorf  im  Anzeiger  der  phil.-hist  Classe  der 
wiener  Akademie  1892,  20  Jnli,  S.  5  bekannt  gemachten 
Stein  aus  Pisye  bei  Mughla,  der  auch  einem  Rhodiergilt; 
am  bekanntesten  sind  aber  die  attischen  Staatsgriiber  im  Re- 
rameikos.  Was  Paosanias  I  29,  3  davon  sagt  (£971  )1  xcU 
«S«t  püjts  tqIc  'AOqvaioic  oxooot«  aicoOavti«  «uvl«««iv  fv  tt  vav- 
{tat]^uuc  xftl  iv  (<iix**(  inl^at$--ol  tk  SXkw  (ausser  den  Marathon- 
kampfem)  xaToi  tv;v  Üov  xcIvTxt  t^v  uc  'Axa^fitav  xoU  v^mi 
l«TS4nv  ItI  TOlc  Telgte  orflXott,  ra  ov6(ftftTflt  xcl  tqv  ^(lov  ix&vtou 
Xyovmi)  passt  wenn  man  die  Ortsnamen  fortlässt  foet  Wort 
filr  Wort  auf  unseren  Stein.  Vgl.  CJ.A,  II  1673-1681. 

Der  erste  der  BrOder  war  icptttp&To;,  der  GehOlfe  des  Steu- 
ermannes, der  auf  dem  Vorderteile  des  Schiffes  sass  und 
nach  vom  Ausschau  hielt.  Poucart,  Revue  arch.  XI,  1865, 
S.  224  hat  zu  einer  anderen  rhodischen  Inschrift,  die  einen 
%^tn9Ü9«rcaL  rptvi^cuv  erwähnt  (jetzt  /.  ö.  Ins.  1  43)  das 
Erforderliche  darOber  bemerkt;  vgl. auch  Drojsen,  Die  griech. 
KriegsaltertOmer  S.  299.  Das  Land,  wohin  er  fuhr,  wurde 
durch  das  Wort  bezeichnet,  dessen  Ende  Z.  4  in-Uoiv  steckt. 
Eine  Erjpinzung  unterbleibt  besser.  Auch  der  Namen  der  Peinde 
ist  leider  ausgefallen. 

Der  zweite  fuhr  auf  einem  Schiffe,  welches  im  verlorenen 
Anfange  der  7  Zeile  näher  bezeichnet  war,  sei  es  dass  sein 
Name  genannt  war,  wie  z.  B.  in  der  Inschrift  von  Rhodos  /.  O. 
Ins.  1  58,  20  und  auf  einer  Ehrenbasis  aus  Nisyros  in  diesen 
Mittheilungen  XV,  1890,  S.  134,  oder  dass  es,  was  wegen 
des  Artikels  wahrscheinlicher  ist,  ein  besonders  ausgezeichne- 
tes Schiff,  etwa  das  Admiralschiff  war.  Die  ««potxadqjuvot 
sind  möglicherweise  den  sonst  Iw&Atm  genannten  Bswaffbeten 
gleich  zu  setzen, derer  die  attischen  Trieren  des  peloponnesischen 
Krieges  Je  zehn  hatten  (Droysen  a.  a.  0.  S.  298  f.).  Nach 
Mommsen  'dürften  sie  vielmehr  im  eigentlichen  Sinne  zu 
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nehmen  sein  als  die  adsidentes,  die  Passagiere,  die  beim 
Überfall  \on  Seeräubern  nucli  in  die  Laj^e  kommen  können 
zu  kämpfen'.  Die  Feinde  werden  iienannt :  es  sind  Tyrrenor. 
Ich  kann  darunter  nur  die  Ktruskcr  verslelien,  denn  die  Tyr- 
rener  von  Lemnos  und  Imbros  und  einigen  thrakisehen  Kü- 
slenortcn,  die  Tyrrener  des  homerischen  Üionysoshymnos 
führten  damals  kaum  noch  ein  wirkliclies  Dasein.  Aber  See- 
räuber waren  offenliar  aucii  diese  Tyrrener  und  werden  als 
solche  von  den  Hliodiern  bekämpft  worden  sein.  Aufgabe  der 
historischen  Forscliung  wird  es  sein  festzustellen,  wann  es 
spätestens  noch  solche  ctruskische  Seeräuber  gegeben  haben 
kann.  Icli  werde  mich  weiter  unten  darauf  beschränken,  ein 
Urteil  über  die  ungefähre  Datirung  der  inscbrift  auf  Grund 
ihres  Schriftcharakters  vorzutragen. 

Der  dritte  der  Brüder  wird  TJVTayaaTijjyYjc  genannt;  wija- 
9811«  habe  ich  nach  Analogie  anderer  Inschriften  zugesetzt; 
/,  G.  Ina.  I  84  4.  30  werden  ETriTTirai  rsa-pOivTef;  ü;r6  xoO  ^4- 
|AO*j  erwähnt.  l']r  sclieint  im  Landkampfe  gefallen  zu  sein.  Suv- 
TftYf^*  'St  im  iieutigen  Griechiscli  das  Regiment,  die  Verei- 
nigung mehrerer  TdtyfAaTa  oder  Bataillone;  nach  Pollux  I 
127  ist  TO  Sc  ffUfAirav  «T^Ttu(«.a,  orpaTO;,  arpaTti,  9Tp«Ti«»Ttx6v, 
^Xay^t  tAyI*«,  ffiSvTayi*«,  [Aepn  auToO  ppiOdTü?,  ^^AtoorOc, 
«tvTDxorruc,  >ox®c,  J^ix«?,  wsvtz;.  Polybios  spricht  von  einem 
o<SvT«Yffca  tOv  tffiriuv  (iX  3,  9  bei  den  Karthagern)  oder  meh- 
reren (r>vT9CYuxTa,  welche  der  'Trrxs^T);  der  Achäer  kommandirt 
(X  25, 6).  Aber  er  sagt  auch  XI  23, 1 ,  dass  die  Römer  das  ovv- 
t«y;m(  t(ov  rcl[dv  »o^pTi(  nennen.  Es  ist  also  zwar  möglich, 
aber  nicht  auszumachen,  dass  dieser  rbodiscbe  TuvTzyi^atTdcp/vic 
ein  Reiterfiihrer  war  TuvTaYfMi'fApX'''^^  ist  heute  die  Bezeich- 
nung für  den  Oberst;  dass  es  auch  im  Altertum  eine  sehr  an- 
gesehene Stellung  war,  gebt  ausLukians  Pseudologistes  g  176 
hervor.  Was  es  für  Räuber  w  aren,  gegen  die  dieser  Mann  fiel, 
wissen  wir  nicht;  aber  bekannt  ist  der  Ruhmestitel  von 
Rhodos,  dass  es  tk  X>ji<TTy;fia  xaOiiXi  (Strabo  XIV  5  p.  652). 
Solche  >a(i)';^xp(a  und  Xai(i)oT«i  erwähnt  auch  der  Vertrag 
zwischen  Rhodos  und  Hierapytna  (Cauer,  Delectus^  181,  52 
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ff.).  Hier  wie  bei  Straho  sind  es  allerdings  Piraten,  und  es  ist 
möglich,  dass  auch  der  T-jyTavaaTicyrs  i:<'t:<Mi  Piraten  auszog;, 
die  er  dann  auf  dem  Lande  in  ihren  Sehlupfwinkein  aufge- 
sucht haben  inai,'.  wie  nachher  Punipeiiis  und  (>ieero. 
"  Zuletzt  noch  ein  Wovi  uher  die  Schrift.  Man  ist  enttäuscht, 
wenn  man  sieht,  dass  eine  solche  Inschrift  vun  eim  rn  so  elen- 
den Steinmetzen  einj^ehauen  ist.  Wenn  man  die  prachtigen 
hocheleganten  rhodischen  Künstlerinschriften  des  il  und  I 
Jahrhunderts  daneben  hält,  wird  der  Unterschied  recht  hand- 
greitlich.  Diese  L nirleichmässigkeit  und  Plumpheit,  die  in 
einem  Teile  der  Aulschrift  uns  entgegentritt,  wird  besser  als  es 
in  Worten  möglich  ist  das  Facsimile  zeigen,  wenn  es  auch 
natürlicherweise  nicht  den  Anblick  des  Originales  ersetzen 
kann.  Wegen  der  .\pices  wird  man  geneigt  sein,  mit  der  L)a- 
tirung  nicht  allzuweit  hinauf  zu  gehen,  doch  muss  man  sich 
auch  sehr  vor  dem  entü;e";eniieselzten  Extrem  hüten,  wie  die 
trelTenden  Ausfuhrungen  bei  K.  .lacobs,  'J'/msiaca ,  über  die 
Diagoi  asinschrift  von  Olympia  zeigen.  Da  jedoch  in  den  Fra- 
gen der  ahgi  iechischen  Paläogiaphie  weder  Einigkeit  herrscht 
noch  überhaupt  irgend  eine  feste  Grundinge  geschalTen  ist, 
indem  jede  bedeutende,  und  selbst  manche  iin bedculende 
Stadt  ihre  selbständige  Schriftentwicklung  hat  (selbst  Nisyros 
weicht  erheblich  von  Rhodos  ab,  und  liegt  doch  fast  ganz  in 
seinem  Kulturkreise),  und  indem  ferner  no('h  von  keiner  Stadt 
ausser  Pergamon  eine  zusammenhängende  Reihe  von  datirba- 
ren  Urkunden  in  getreuer  Reproduktion  vorliegt,  so  glaube, 
ich  es  den  Lesern  schuldig  zu  sein,  ihnen  selbst  das  Material, 
das  wir  zur  Beurteilung  haben,  vorzulegen.  Leider  ist  es  nur 
wenig.  Das  eine  ist  die  Weihung  des  Glaukon,  Sohnes  des 
Eteokles  aus  Athen,  Bruders  des  Chremonides.  der  in  dem 
nach  ihm  benannten  Kriege  seine  Rolle  spielte.  Frst  jetzt  ge- 
lang es  mir  den  Stein  wieder  aufzufinden,  und  ich  trage  hier 
die  Notizen  über  die  äussere  Bcschafl'enheit  des  Steines  nach, 
die  ich  früher  fl.  G.  Ins.  I  25)  nicht  geben  konnte.  Es  ist 
eine  rechteckige  profilirte  Basis,  lang  0,60'",  hoch  0,45,  tief 
0»55^  sie  beiladet  sich  zusammea  mit  /.  G,  Ins.  I  117  auf 
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dem  Grundstücke  des  Karahafus  Mehmet.  Nach  Biliotti  gehö- 
ren die  dort  noch  sichtbaren  Beste  zum  HeiJigtume  des  Apol« 
Ion  Pythios. 

rAAV  K  x\  /VE-TEO  K/\EoY2; 
AOHmiOsn  posE  ATO^  ' 

Auf  die  umfaDgreicbe  Litteratur  einzugeben  ist  hier  nicht 
der  Ort;  es  kommt  nur  darauf  an,  festzustellen  dass  um  die 
Mille  des  III  Jahrhunderts  vor  Chr.  ein  nicht  besonders  ge- 
wandter Steinmetz  von  Rhodos  in  der  vorliegenden  Weise« 
die  mit  Rücksicht  auf  manche  Buchstaben  (wie  das  schräge 
N)  ziemlich  altertümlich  erscheint,  geschrieben  hat.  und  dies 
nicht  auf  einem  gleichgiltigen  Grafitto  sondern  auf  der  Wöl- 
bung eines  angesehenen  Fremden,  dem  die  Rhodter  die  Bbre 
der  Proxenie  erwiesen  hatten. 

Auf  der  anderen  Seite  stehen  die  schönen  rhodiseben  Kflnsk- 
lerinschrifken,  z.  B.  die  des  Timocharis  /.  G.  Ins,  40  =s  Löwy, 
Inschriften  griecb.  Bildbauer  170  (Facsimile),  deren  Anset^ 
zung  um  219  vor  Chr.  ich  aufrecht  erhalten  habe,  und  die 
Basis  des  Strategen  Nikagoras  von  der  rhodiseben  Insel  Kar- 
pathos, deren  Facsimile  sich  Areb.-epigr.  Mittb.  aus  Oster- 
reich XVI,  1893,  S.  1fi3  findet,  welche  bald  nach  (97  auf- 
gestellt sein  dürfte.  Wenn  auch  der  verschiedene  Grad  der 
Sorgfalt,  mit  der  diese  Monumente  ausgeführt  sind,  das  Ur- 
teil bei  einer  vergleichenden  Betrachtung  etwas  erschwert, 
wird  man  dncli  geneigt  sein  den  Grabstein  der  drei  Brüder 
einerseits  für  später  zu  lialten  als  das  Weibgescbrnk  des  Glau- 
kon, andererseits  aber  doch  für  älter  als  die  Timocliarisbasis 
und  die  ?Jikagorasinschrift.  Das  ergiebt  also  etwa  die  zweite 
Hälfte  des  drillen  Jahrbunderts.  In  Anbetraebl  der  Beschaf- 
fenheit des  vorliegenden  Materials  isl  selbst  diese  ungefähre 
Dalii'ung  natürlicii  nur  mit  Vorbehalt  aufzunehmen. 


f.  SiXXtR  Td^  AABBTnilffiBIt 


2.  Rechtecki«z;e  Platte  aus  dem  m  Rhodos  üblichen  bläu- 
lichen Stein. dem  >tOoj  Aacno^.  lanü  0.  W).  hoch  d,205.  lief  0, 1  1 
Oben,  unten,  rechts  und  links  aind  Anschlussflächen .  die 
Rückseite  ist  roh  und  dazu  in  neuerer  Zeit  mit  Kalk  ver- 
schmiert. Die  sehr  zierlichen  Buchstaben  von  etwa  O.Ul  °  Hohe 
weisen  durch  ihre  Form,  namentlich  auch  dundi  die  starken 
Apices,  in  die  Zfit.  der  die  meisten  rhodischen  Ivunstierm- 
schriften  anuehiiren  :  also  saiien  wir  rund  um  lO»)  vor  Chr. 
Von  der  sonstsuen  ijrossen  Sorgfalt  stechen  einiije  Xachiassig- 
keiteo  ab.  Z.  "5  ist  das  erste  T  aus  O  verbessert  und  in  xc- 
"k'A  Vr.^  A  statt  A  ^geschrieben  Ks  !ässt  -h-Ii  im  übrigen  nicht 
mehr  ausmaeiien.  /.u  weiclier  Ar'  von  Grabmonumeutea  der 
Stein  g^-h'-rr  liat.  I*>r  betindei  sich  in  Hause  des  iliiuxiii-biffeudi, 
am  W^e  oadi  den  Mareaaia  'A^io«  Ttüt^rpo^ 

.^i^i«,INC£EAPAKONEYACnirOYNOIS 

%AAOXQIIQ0PONIAEYNAZAMHN 
.tOZTEZTHNXeYAZPEPirOZZlMOAYBAON 
»aOKrMOYZAPeTHXANTlAABQNXAPITAZ 
5  »AinATPIZniZTONMENOHaNnPOYKPINerAPEAPON 

POAAAleilcAIAHMQY03ErZA,ME3ENr»£AArEI 
ItAlBYBAOYPAZHZEAAHNIQEIANATAP  P  O  N 
EYPEINlcAIMOYIEQNPANTPOnOZHNaEPAnQN 
ZHAQTOZ4IAOMIKOZOKE  ,7/<A«OYENr>OAIHTAIS 

f0  4AIAPONAMaM.ITOYTEPMA*  '  AXQNBIOTOY 
PTCP^aNAlTEINQNTElcAlAiriPQNEPiaHAEaN 
►  EATOZEPEIIfAMBI'P^YNA'AlcAPPOTEPOZ 

[  ,  .  .ijtfiiusrp  in^uttv,  tu    c«i  -pin^ifi 

.........  .alö^«K  sw^on  rt!r»ai«fcpr>* 

5    Kai  Tcx'zf^i  «DTTOv  (U  vö(uiv  xpouxpnt  xipt)^, 
xal  ßuSXou  :ede«7i«  i^drnv  iOtisv  «Toepxov 
ZrnWrö«;  •!>•.>  ovixo?  6  Ki[p])dc^u  iv  «oXf^TSU« 
ÜTOpOuv  ^  iTitvuv  Tf  xzi  ztyipuv  fpiOr,Xii»v 
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Z.  1.  2  werden  Geburt  und  Erziehung  erwähnt  haben; 
darauf  folgt  die  Ehe.  Z.  3-6  die  politischen  Ehren:  Statue, 
Ami  (ob  die  Prylnnie?  denn  von  vo^AOfuXaxtc  auf  Rhodos  weiss 
man  nichts),  Thätigkeit  in  den  Ynlksvorsammhingen.  Dazu 
war  er  auch  (Z.  7.  8)  Gelehrter  und  13icliior.  Mii  einem  schö- 
nen Tode  bescbloss  er  sein  Lehen  und  ei-füllte  damit  auch  das 
aoloniaebe — oder  berodotische  —  Glüekseligkeitsideai.  Vor  ei- 
nem aolchen  Manne,  der  in  Wahrheit  Rxvrpovoc  war,  was  hier 
▼on  ihm  nur  als  dem  Musendiener  gesagt  wird,  müssen  die 
Barbaren  eingestehen.dass  sie  unfruchtbarer  sind  alsdie  Bäume, 
welche  niemals  Früchte  tragen,  die  tjiaxpai  r'aiynpoi  xai  It<«i 
wXiffixapTCOi.  (Od.X  510)  und  —das  denkt  man  sich  hinzu— 
die  Überlegenheit  hellenischer  iMannestugend  anerkennen.  Dies 
ist  der  Gedankengang  des  Gedichtes.  Es  werden  sich  daran 
ausser  der  von  Wilamowitz  bemerkten  an  die  Odyssee  noch 
mancherlei  Reminisoenzen  nachweisen  lassen.  Auch  das  Meer 
des  Volkes  ist  ganz  episch;  vgl.  schon  llias  11  144  fV.  Es  kann 
nicht  meine  Aiifgaho  sein,  dies  hierzu  erschöpfen.  Nur  eins 
bemerke  ich  noch  :  die  besondere  Vorliel)e  fiir  exotische  Na- 
men, die  sich  hier  wie  in  anderen  rlioHisi  hon  Epigrammen 
ausspricht,  soI.G./ns.  1  144  Nil  und  Inder,  145  Ninos,  Inder 
und  auch  Babylon  (davon  wird  an  anderer  Stcllo  zu  handeln 
seini  der  Stein  ist  wiedergefunden,  und  ergiebt  manche  neue 
Lesung^),  und  in  dem  Zeitalter  des  Poseidonios  begreiflich 
genug  ist 

Athen,  Juni  1895. 

F.  liiLLER  VON  GÄRTKINGEN. 
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FUNDE 

Piräiis.  Rei  Arbeilen  zur  Entfernung  des  oinon  Molo  am 
Einiianji  des  Hafens  wurde  im  Meere  eine  0.80"'  holie  Grab- 
stcle  «.Tfimden.  Sie  zeigt  eine  sitzi  ndc  Frau,  der  eine  stehende 
die  Hand  reicht  und  eine  (h'itle  stellende  Person  :  unter  der 
Darstellung  die  Inschrift  EYTYXIS  Auf  der  Rückseite  der 
Stele  sollen  Spuren  von  ßucbsUben  zu  erkennen  sein.  ("Aoru 

MapTiou  1 895 ). 

In  Eleu  sis  ist  bei  den  von  Herrn  A.  Skias  geleiteten  Aus- 
grabungen ein  viereckiger,  ol)en  mit  einem  Giebel  abgeschlos- 
sener thönerner  l*ina\,  30""  hoch,  15  breit,  gefunden  worden, 
der  dem  vierten  Jahrhundert  vor  Chr.  zugeschrieben  wird,  und 
am  unteren  Hände  die  Inschrift  Niwtov  roiv  Osoiv  iviOifixev  trägt. 
Die  Darstellung  ist  in  zwei  Reihen  übereinander  geordnet; 
rechts  erscheint  je  eine  thronende  G()ttin,  zu  welcher  hin  oben 
vier,  unten  drei  lebhaft  bewegte  Gestalten  schreiten.  Der  vor- 
derste der  unteren  Reihe  ist  ein  langlockiger  Jüngling  im 
Armelchiton  und  hohen  Stiefeln  mit  zwei  Fackeln,  die  obere 
Reihe  wird  angeführt  von  einer  langbekleideten  i'^rau  mit  Dia- 
dem, die  ebenfalls  zwei  Faekeln  hält.  Die  Teilnehmer  des  Zu- 
ges sind  MüDDor  und  Fraueo,  letztere  mit  merkwürdigem,  ei- 


VÜMDB 


nem  Gefäss  ähnlichem  Aufsatz  auf  dem  llaupt.  zum  Teil  mit 
dünnen  Stäben,  zum  Teil  mit  kleinen  Kannen  in  ilcii  Händen. 
ÄhnliclieGeslallen  füllen  auch  den  Giebel.  (  "Actj  28.  3Ü'Awpi- 
Xiou.  2.  13  M«io'j  1895,  mit  vorläuliger  Abbildung). 

Bei  densell)en  Ausgrabungen  ist  eine  rotfigurige  Vase  von 
22  "  Höhe  gefunden,  welche  auf  der  eiDen  Seile  Demeter  mit 
Ähren,  Koi*e  rail  Fackeln,  und  dazwischen  Triplolemos  auf 
dem  Schlangen wageo  zeigt,  während  die  Darstellung;  der  an* 
deren  Seite  fast  ganz  verloren  ist.  Die  Arl>eit  wird  als  fein  ge- 
rühmt und  dem  4.  Jahrhundert  zugewiesen,  ikste  von  Ver- 
goldung sind  an  den  Figuren  und  an  der  Weihinschrift,  Av)- 
|AV)Tpix  ATju.-rjTpt  aveÖYjxEv,  erhallen.  ('Aory  24  Mxiou  189Ö). 

Die  in  Delphi  gefundenen  Münzen,  im  Ganzen  7240,  sind 
in  das  Numismatische  IMuseum  überführt  worden.  Die  Haupt' 
masse  bildet  ein  Schatz  von  6700  fränkischen  und  veneziaoi' 
sehen  Münzen,  der  vor  1  iOO  nach  Chr.  vergraben  zu  sein 
fleheint  und  fast  vollständige  Reihen  der  mittelalterlichen  Dy- 
nasten von  Athen,  Theben,  Achaja,  der  venezianischen  Do- 
gen, des  Königflreichs  heider  Sicilien  usf.  enthält.  Seine  Ver- 
öffentliehung  soll  im  B.  C,  H.  und  im  Annuaire  de  Numis" 
matique  erfolgen.  ("A^  30  'AicptXiou  1895). 

Unter  den  gefundciien  Skulpturen  ist  neben  einem  jünge- 
ren Relief  mit  lleraklesthaten  hervorzuheben  eine  altertümliche 
Prauengeslalt  aus  Porös,  etwas  über  Lebengrösse,  leider  ohne 
Kopf,  in  starker  Bewegung,  v^mutlich  Athena.  An  den  Ge- 
wändern ist  Bemalung  erhalten.  Auch  die  Reste  einer  archai- 
schen Marmorgruppe,  Löwe,  der  einen  Stier  zerfleischt,  ha- 
ben lebhafte  Farbspuren  bewahrt. 

In  Theben  wird  der  am  nördlichen  Ende  der  Kadmeia 
gelegene  fränkische  Turm  als  Museum  eingerichtet.  Der  Bpho- 
ros,  Herr  Ydjannis,  hoüt  hier  auch  die  in  der  Umgegend  zer- 
slreuton  Bildwerke  zu  vereinigen. 

In  der  Gegend  von  Thespiai  entdeckte  er  zwei  anschei- 
nend unbekannte  Denkmäler, die  ins  Museum  von  Eremokaslro 
gebracht  wurden. 

1.  Ueliül  aus  grauem  Stein.  1,05*"  hoch,  1,Ü2  breit.  Dar- 
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gestellt  ist  in  Umrahmung  ein  gepanzerter  Krieger,  der  mit 
der  rechten  Hand  die  Zügel  .seines  Pferdes,  mit  der  linken  den 
Griff  seines  Schwertes  fasst.  Sein  Kopf  ist  zerstört,  vom  Gür- 
tel abwärts  ist  die  Gestalt  mit  dem  unteren  Teil  des  Heiiefs 
verloren.  Gute  Arbeit  makedonisclier  Zeit. 

5.  Siele  aus  Kalkstein,  unten  abgebrochen,  oben  mit  Giebel, 
auf  weicheiu  01 AOZEO.  steht,  darunter  APIZTO. .  .ZE  Q. 
Darunter  ist  io  Uelief  eine  Tänie  angebracht.  ("Aortu  2  Msihu 
1895). 

In  Mykene  sind  bei  den  von  Herrn  Tsundas  geleiteten 
Ausgrabungen  auf  der  Akropolis  gegen  3750  Münzen  gefun- 
den worden,  meist  silberne  von  Argos,  Korinth,  Phleius  usf. 
("A^Tu  15  'ATcpaiou  1895). 

In  den  bis  jetzt  untersuchten  10  Gräbern  sind  5  Bronze^ 
Schwerter.  Fibeln,  Goldschmuck,  geschnittene  Steine  und  ein 
Gold  ring  gefunden  worden.  ("Att-j  ^'S  Maivj  1895). 

In  Sparta  wurde  in  der  Nähe  des  Museums  zufällig  ein 
Relief  aus  gewöhnlichem  Stein  gefunden,  das  zwei  slehen<le 
Männer,  die  Üioskuren,  und  zwischen  ihnen  zwei  Amphoren 
zeigt.  Die  Erhaltung  wird  als  sehr  gut,  die  Arbeil  als  archaisch 
bezeichnet.  ("Aotu  17  Mabu  1895). 

In  Patras  kamen  auf  dem  Platze  'Vij/T,>ä  'AXwvia  architek* 
tonische  Hcste  zu  Tage,  glatte  ÖäuieQlrommein  von  1  Ys"*  Höhe 
und  etwa  1'"  Umfang. 

Aus  Samothrake  teilt  uns  der  unermüdliche  Beobachter 
jedes  neuen  Fundes,  Herr  N.  B.  Phardys  ein  innerhalb  der 
PalUopolis  gefundenes,  0,14'°  langes  Bruchstück  eines  0,02"* 
dicken  tiiiniernen  Deckziegels  mit,  das  in  wenig  erhobenen, 
bis  zu  2  y,""  grossen  Buchstaben 

3  O  S  T  H  M  H  A]q(tiqTpoc 

zeigt. 

Aus  Mitylene  veröfTentlicht  Herr  II.  N.  HaTrayiopytou 
('Ap[xov{a,  Smyrna  12  AicptXiou.  3  Mxiou  1895)  folgende  In- 
schriften : 

1.  Stele,  0,47™  hoch,  0,22  breit,  0,31  dick,  eingemauert  in 
der  kleinen  Michaelkapelie  des  Hnuaes  der  *&Urn  EuymiSov. 
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r.  KOPNHAIOZ  rfiio;)  KopvrAi(o){ 

XPHZTinNKOP  Xf75iTiu>v,  Kop- 

NHAIA0AAAOY  v>j>ia  Smoj- 

ZAT.  KOPNIHAIOZ  c«,  r(ito;)  Kopv<i)^iXio« 

b    ZEKOYNAOZXEI  SexoCvSo;, 

MAZ0ENTEZEN  paoOevre;  iv 

nEAATEIOEflY  iciUyii  Oeö  6- 

YIZTnXPHZTHPI  ^ioTifi  XP*»"^'?'- 
O  N  ov. 

Der  Name  Kopv^Xio;  ist  aa  beiden  Stellen  fehlerhaft  einge- 
hauen. 

2.  Stelen bruchstück,  0,23'°  hoch,  0,21  breit,  ebendaselbst 
eingemauert. 

r  A  I  n  I  I  O  Y  A  I  n  Taltp  'louXUi» 

KAIZAPIAPXEI  Kaiaapi  apx«- 

PEIEYEPFETA  pii  tU^x^ 

KAISftTHPl  xxtmiT^pt. 

3.  Kleine  Stele  niif  GielM'l.  ehenda  eini^ema^lert.  Unter  ei- 
nem  Relief  (links  silz.ende  Frau,  welche  ihren  Kopf  aiil' die 
Linke  stülzt  und  die  Hechte  einen)  vor  ihr  stehenden  Mann 
reicht,  rechts  stehender  Knabe)  steht: 

MAPKEANTnNIE  Mäpxs  'Avtuvu 

XPHZTEXAIPE  yu^tioti  ^oLi^t. 

4.  Auf  einer  runden  Rasis  in  der  Kirche  EiaöSia  xf,;  Beo- 
Toxou  in  Pyrgi  bei  Mitylene  steht  die  schon  C.  I.  G.  2197  0 
veröffentlichte  Inschrift. 

5.  Platte,  0.38'°  hoch,  0,62  breit,  im  Hause  des  n.  Kou(>TCik. 

METIZTOKAHKAIKIAA  MiYWTox).f,  KauiSa 
XAIPE  yrioi. 
O  A  A  '6  S«- 

M  O  Z  |iOc. 
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Unten  drei  Kränze ;  die  Worte  6  ^Äjio«  befinden  sich  inner- 
halb des  mittelsten. 

6.  Ebenda,  Stele  mit  Giebel  0,98'"  hoch,  0.36  breit  und 
0,28  dick.  Unter  dem  Relief  (stehender  Jungling  im  Mantel, 
die  Rechte  vor  der  Brust)  steht: 

M.  MOAIAPIE(l>  

X  P  H  Z  T  E  X  .  .  .  . 

was  der  Herausgeber  zu  M((jcp)ci)  Mo^pu  ^[Xk^u]  xp^«^^«  Xl^^t*'] 
ergänzt. 

7.  Kleine,  unten  abgebrochene  Stele,  in  der  Fabrik  des 
n.  KoupT^^t.  In  einem  Kranz : 

Y  r  E  I  N  H  Tyeiv^j  ' 

X  P  H  Z  T  H  xP'i'^'f'» 
X  A  I  P  E  x«<^P** 

8.  Stele,  oben  und  unten  gebrodien,  im  Hause  NouXeX^n. 
Oben  Uelief:  links  stellendes  M;idclien  und  sitzende  Frau, 
rechts  siebender  Jüngling,  in  der  Milte  ein  Mann  auf  Klioe, 
also  wol  ein  Toten  mal ;  darunter : 

A  A  P  A  M  Y  2  'ASpafxu? 
.    .    I  N  n  r4>a]iva> 
.    .    .    PE  [xfltijpi. 

9.  Gbeoda,  kleine  Siele,  unten  abgebrochen. 

TIMAT.ENHZ  Ti|xayevY)(; 
ATP.  .  A  I  P  E  "Ayri«  x^l^t, 

\  0.  Auf  einer  kleinen  Stele  im  Hause  nap,utv(S»c. 


AHMEASMENHTOZ  Atjftf«;  Mev7)T0« 

X  A 1  P  E  x«<P*- 


« 

SM  vom» 

H.  Ebenda,  Bruchstück  einer  Plaue. 


AI^XPinNAH  Y        AiT/piwv  AT)[(jir,Tpio}j 

TTEPrAMHNOS  Il«pY*{^^.^ö«- 

Auf  Moschon  isi  (Ncsos),  der  grössten  der  Hokatonnesoi, 
befindet  sich  nacli  freundlicher  Mitteilung  des  Herrn  E.  Apix.o; 
in  der  grossen  Panagiakirche  eingemauert  eine  0,66'"  lange, 
0,33  breite  Platte  mit  der  Inschrift 

NIKANAPOZMOIPATENOY 
X  A  I  P  E 

Der  Vatersname  ist  ohne  2  geschneben.  Üie  Inschrift  soll 
aus  Poroselene  (Pyrgos)  stammen. 

An  der  östlichsten  Spitze  von  Moschonisi,  der  sog.  FIojvtx, 
sind  bei  Fundamentirungsaiheiten  hehufs  des  Neubaues  der 
verfallenen  Kirche  der  K')9.yyin<^-:pix  im  .lahr  1893  eine  Monge 
aDliker  Quadern  und  in  1"'  Tiefe  ein  Marmorboden  gefunden 
worden.  Herr  Drakos  schliesst  daraus  auf  die  Existenz  eines 
Tempels  an  dieser  Stelle. 

In  dem  Dorfe  Maden  hei  Balia  (Mysien)  ist  im  Garten  eines 
gewissen  ridcYxoyXou  eine  Statuenbasis  mit  folgender  Inschrift 
gefunden. 

  T  .  X  H  I 

. AHMOZTHZnEPIXAPAZEßZ 

ETEIMHZAN 
.  .PHAIONA<t>AZION.B  nPYTAN.. 

5^;iaoteimonkai5:ynaikon 

TOYAHMOYniSTONKAIHA 
ZAZAPXAZKAIAEITOYPriAlZYTTEP 
TEEAYTOYKAITftNUAlAaN 
KAITHZrYNAIKOZENAOZn. 
10  KAKMAOTEIMQXEKTEAEZA. 
TAKAIENANArKAiftKAIPftI 


Digitized  by  Google 


TTAPAZXONTAAIAÜANTOZTO. 
ENIAYTOYA4>GONn2KAIA. 
ZITEAßZTAZTPO^AZ 
15  THinATPIAI 

Herr  Sir.  'AvadTaaiiSYi?,  welcher  nach  Mitteilungen  des  Be<» 
amten  der  Bergwerksgesellschaft  Balia-Karaidin  N.  MxvT>[a- 
€{vo<  diese  Inschrift  (  ApfMvüc,  Sinyrna-22  <&e6p.l895)  publi- 
airt,  er^zt  sie  so : 

iTft{A-noav 
Avp^Xtov  'Afdcffiov.  B.  npuTftviv 
5       ^iXoTstf&ov  xal  £uv^ixov 

TOü  SvsfAOu  «mov  xal  %i- 

Ti  iauToS  xai  tuv  icaiSwv 
xal  TTi(  yuvaixd^  IvSö^oic 
10       xai  ^iXoTEiaci);  cxTiXtaav* 
TOt  Mi  iv  avayxaiti)  xflUp^ 

Id  Diner  (Apameia  Kibotos)  ist  eine  etwa  I"  hohe  Grah- 
stele  gefunden  und  mit  einer  gleichzeitig  ausgegrabenea  Säule, 
die  an  der  einen  Seite  kugelförmig  beendet  ist,  bei  der  Mo« 
Schee  untergebracht  worden.  Sie  trägt  folgende  Inschrift: 

ETOYSYAAMZ 
EPMHSEÜOIHSATOMNH 
MEIONEMAYTfiKAITHSYM 
BIAMOYAIMOYKIAAHISO 


938 


tmnat 


5         ETEPOZO YTE0H . ETEEI 

AETISEHITH^EYCEIEZTE 
AYTßnPOZTONOEONKAI 

Zwei  weitere  Zeilen  sind  ganz  zerstört.  (Nia  2)|Aupvt)  14  *A«ptp 
X{ou  1895). 

In  dem  Dorfe  'l'cpTova  (bei  KiopiMl  Fiirluna),  das  eine  halbe 
Stunde  von  der  Kisenbahnstation  Trianda  (lialbwegs  zwischen 
Smyrna  und  Ephesos)  liegl,  ist  in  einem  Weinberge  eine  Stele 
mit  Giebel,  0.'< 8'"  hoch,  0,32  breit,  O.il  dick  gefunden  wor- 
den mit  der  Inschrift 

AnOAAQNIOZ  'AicoUuvio; 
nOAYMEITO>'  noXo[*XjiiTOU. 
('Apuovix,  Smyrna  2  MapTiou  1895). 

In  Tire  im  Kaysterthal  bcfmdet  sich  in  einer  Schule  ( Men- 
drese)  auf  einer  Säule  folgende  Inschrift: 

AvTOxpATOp[a](  Keti- 
ooipi  M.  Aup.  'AVTM* 
vtiv4^        ( frei ) 

5  xal  x(K  ot  n«i(fcf. 

  (frei) 

 XoyiOTiumcvTi^ 

10  frit]  iiil  (AtS  9iXoT8i{Ai- 

f  ]  SovTi;  TQV  \6» 

yov  xatTot  TTjv  TcpoTpoiniv 
Tou  a^ioXoYttTdrou  T. 
AiuKiou  *IcpxxO( 
15  i^<i)xxv  Trap'  eauT<i^v 

xtur;v  TOö  {AiyxXov»  ßa- 
Xaviou  apyupiou  *  ov'. 

Wenn  die  Leraog  n«ttiipi)vav  richtig  ist,  kaon  die  Inscbrifl 
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nicht  aus  Tire  stamfnfiDt  dessen  antiker  Name  Tiipa  gesiehert 
ist  (Athen.  Mitlheilangen  1878  S.  55).  f)or  Herausgeber  ver- 
mutet Verschleppung  aus  Bayndyr,  offenbar  nur  wegen  des 
Anklangs  dieses  Namens  an  Paieira,  für  dessen  Bildung  er  auf 
Revue  des  etudes  grecquei  1890  S.  64  verweist.  (E.  £.  'lop- 
SaviSr,;  in  der  'Apixovi«,  Smyrna  ?8  'Axpdiou  1895). 

Ebenda  findet  sich  im  türkischen  Quartier  eingemauert  die 
Inschrift : 

.  .  .  A  I  O  N  .  .  .  O 
EnjIMEAHTHNYAATflN 
.  .  HZGAITHZJaNKATOI 
80KflNT]HNZEMNOTATHNKÄl^lAAN 

©pnnoN] 

(Derselbe,  'Apfxovia,  Sniyrna  20  'AwpiXiou  1895). 
Ebenda  als  Thürschwelle  eines  türkischen  Hauses : 

TlONMEIN  AIAEA 
THZKftMHZTAENTA 
H...ENIAYTONEKAZTONTAI2 
ZH...  HZMHNOZTAYPEjßNOY 
•    5  ....TAEIHKßMH 

....OYKAIZTE<|>ANO 
QENTAlEüinPO 
....  KAAOYMENOY 
....  ONKAHPONO 
10    M  O  I]  .  .  .  .  N  H  M  A 

...MTTI.OA...AIA 
...NOZHAE  

(Derselbe,  *Ap|«»y£at,  Smyrna  SMaiou  1895). 

Ostlieh  Ton  Tire  ist  von  einem  Bauern  ein  0,d&  su  0,40" 
grosser  Marmor  mit  dieser  Insohrift  gefunden  worden : 

Ar]A©HTYXH 
.  .  AnOYÄXPAIEPHA 
©EASHjPAZrOPAEfiNOY 
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...YZO(t)IZTOY0YrA 
5  TPIAjNTftNIAKYINTIAI 
...ElZINETTITTPY 
TANEÜZrjAlOYTEPENTlOY 
PATIOY 

In  dem  Dorfe  IIspfjf^XiQ,  zwei  Stunden  öpllich  von  Tire  fin- 
det sich  eingemauert: 

KATAZKEYA2ENAYPHAIOZ 

Auf  einem  kleinen  Sarkophag  an  dem  nach  XaSou^Xou  IlaC« 
führenden  Wege  im  Türkenvierlel: 

noüAlOYAYAl 
OYBAZZOY 

Im  Dorfe  Jenid  je- kin ,  westlich  von  Tire,  steht  auf  einem 
0,60'"  im  Quadrat  messenden  Kapitell: 

ATAQHTYXH 

I  O  Y  A  l  A  N  O  N 

Bei  der  Moschee  Outl^  AouXiX^o  auf  einem  Kapitell : 

ATAGHT YXH 
HB0YAHKAI0AHM02 

(Dersdl)e,  'Apfxovia,  Smyrna  1  9 'Arpt^.ioj  1  89ö ). 

Östlich  von  Tiie,  2  7>  Stunden  davon  entfernt,  ist  ein  0,4 O" 
grosser  Marmor  gefunden,  welcher  jetzt  hei  der  Kirche  twv 
Ta^iftfX^v  in  Tire  aufbewahrt  wird  Er  tragt  folgende  Inschrifi: 

AtaJ  rriv  tou  avSpö;  'Ac- 

•  •  •  1CfÖ(  TOU{  XS(TOlXOVfVT«t(, 
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5     fnaicj^nm  'KmXkm^^w  to8  *A*o[X* 

 ou,  0M0v6{4i0u  Katpv)vAv 

xatTOtxi]a(,  Kai  'AtrdiXoti  to3  "AicoX- 

Die  BacfaAtabeii  sollen  auf  die  Zeit  der  Atteltden  weiaeo. 
(B.  2.  'lopSftvf^  io  der  'Ap,uovi9i,  Smjfrna  6  Mdcprfov  i895, 
damaeh  'E(pr,|xtpic  tAv  ov^7)Ty;<icaiv,  Atheo  29  Motpriou  1895). 

Bei  Güaelim-tepe,  wo  K.  Bureaeh  die  epheaiaehe  Larisa 
nachge wiesen  hat^,  ist  auf  demselben  Aeker  der  BrQder  Sri- 
f«v^btiK,  der  die  von  ihm  benutste  Inschrift  *  geliefert  hat, 
eine  Stele  mit  folgender  Inschrift  gefunden  worden: 

a  M  H  P I  O  A  Y  M  n  1 12  K  A  I 
Weiter  unten: 
AYTOKPATOPI  KAIZAPIOE 
OYTPAIANOVnAPOIKOY 
TOY0EOYIEPOYAYÜN 
5  fiAAPIANftKA 
Ta<^AMIEA 
OAOKAIZAPI 
AKATOI 
KEAAONEK 
10  HZnOAK 

(Nlft  SppvT).  24  «t6p.  1895). 

Die  an  gleicher  Stelle  mitgeteilte  Anfochrift  einer  Säule  bei 
der  neuerbauten  Kirche  in  Kassaba  (Kaisareia  Troketta)  scheint 
identisch  mit  C.  /.  G.  III  3453. 

Aus  Anlass  des  in  der  *Ap|Mv<ae,  Smyrna  1  'AivpaCov  1895 


'  Berichte  der  sächsischen  Gesellscliafl  der  Wissenschaften  1894  S.  1?0. 
'  'ApT^l^tSi  'Efcoia  xat      Aspii3i)v(&v  xo(Tot[x(a]  rXuxtpo;  Atovuvtou  'Ep{Mrf^vow 
AiaBou(uvou,  jetzt  wiederbült  'ApiMvfa,  iSiuyrna  20  'AnptXiou  1895. 

ATHEN.  MITTHBlLDItaBN  ZX.  16 
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erfolgten  Abdruckes  der  schon  Revue  des  Stüdes  grecgues 
1 892  S.  341  ungenau  Teröffenlliehteo  Inschrift  aus  Darmara, 
die  jetzt  bei  der  Kirche  tOv  TalwpxAv  in  Tire  eingemauert  ist, 
hat  K.  Bnresch  (*Ap(tovk  12  'A«pi>fou  1895)  deren  Lesung  so 
festgestellt: 

OM  

n6(«>tov)  AlXiov  Mtvixpd'ciQV 

UpftTiif  Ttic  AiqpuqTpoc 
avtvtvxotvTOi  luil  xaOiip«»- 
5     tfttvra  xdXaO^v  mpiipyupov 

TpO«  fMlOTDptof«,  XOtt  T$  «pOKK- 

|ii>)av  «cpufepYupov,  if^v  9ppo- 

«V  «6to8'  SUb  TC  TO&TO  XftOt* 

lptt«iv  öirip  ^  Upoo^c 
Tpoc  T«  irpo  -riK  otxiac  ipY«- 

15       OTQpt«  IIC  TO  X«t'  IvtfltUTO« 

IxflttfTOv  ToG  xaiXSAwi 
av«f  opf  Touc  xX))pii»8lv- 

(UTtt  TdW  olpj^dvTldV  «poOu- 

oixtqp  cfiroS  St«  «avroc  to8 
ßU>u. 

Biplou  B&9aev  ftXoefSitrrou  xai 
25     Täv  ouvapxovTMv  «vroQ. 

In  Ak-hissar  (Thyateira)  fand  man  an  dem  Abhang  des 
K|69xt  genannten  Hügels  Reste  eines  antiken  Baues,  drei  sorg- 
föltig  aus  Quadern  construirte  Wölbungen,  und  davor  liegend 
vielerlei  MarmortrQmmer,  darunter  eine  0,60"  hohe  Basis,  die 
an  der  Rückseite  einen  viereckigen  Vorsprang,  an  der  Vor- 
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derseite  folgende  Inschrift  in  regelmässigen  aber  nicht  schönen 
Buchstaben  zeigt : 

BOYAHN<t>IAOZEBA2TON  ßouXTiv  <piXo9f6a<rTov 

OINEOIEYXAPI2TIAZENEKA  ol  v<ot  cuxaiptTTiac  mxx 

EKT^NIAinNKAOlEPn  ix       i^iuv  xaOupo)- 

ZANAIAATTOAAnNlOY  «otv  Siot  •AwoUo>v{ou 

TOYAnOMßNIOYrPAMMA    5  ToO'Airo[X>Wou  ypajiijiot- 

TEY0NT02  TO  B  tiuovto«  to  6'. 

In  dem  dabei  liegenden  Hause  werden  drei  aneinander  pas- 
sende Fragmente  von  weissem  Marmor  desselben  Fundortes 
aufbewahrt,  die  in  sehr  schönen  Buchstaben  noch  folgende 
Reste  bewahrt  haben : 

HBOYAH 

ETEIM 
AOYKION<|>AA 
KIONnQAAEI 
5  lAZnSlAAEINI 

K  A  l<|>  A  A  O  Y  I  O  Y  2  T  I 
O YTOY APX I  EP  E 
<t>HBAPXHZA  N 
PftZENTHTH 
10  n2ZTE<t>ANH<|) 

(n.  SToupaiTDc  in  der  *Ap(wvk,  Smyrna  4  Mafou  1895). 

In  Philadelpheia  wurde  zutällig  bei  einem  allen  Gebäude 
im  Quartier  n«vaY<«  1"  unter  der  OberflSche  eine  Marmor- 
platte von  1,40*  Höhe,  0,55"  Breite  und  Dicke  gefunden,  die 
innerhalb  einer  profilirten  Umrahmung  mit  3**  hohen  Buch- 
etaben folgende  Inschrift  zeigt : 


TYXHI 
YH(t>IZAMENHZ 
THZKPATIZTH2 


TT);  xpaTtonic 
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BOYAHZKAITOY 
AAMnPOTATOY 
KAINEnKOPOYAH 
MOYAYP.  APTEMil 
NA  B.TOYIOYKOYN 
AOYI  EPO<|)ANT  H  N 
TOYKAOHTEMO 
NOZAION  YZOY 
KAirPAMMATEATftN 
METAAnNIEPftN 
ATßNßN  AEIflN 
AAEinN4>IAAAEA 
<|)ElftNAYP.  EYTYXH2 
TONI  AlONTTATPftNA 
RAPEAYTOY 


xxi  viojxopou  ^rt- 

(i.OU  Aup.  'ApTI{M»^ 

Sou  Upof  devTy)v 

V0(  AlOVU90U 

fiudv  Aup.  EuTu^nc 
Tov  tSlOv  icixpiMa 
leap'  i«vT08. 


(F.  SapavTi^Y);,  Nea  S^upvn,  2  louviou  1895). 


S5.  Juni 
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ArO  BABTZINIAKA  ANAFAT^A 


(niwiC  V  Ml  VI) 

A 

To  Iv  <t^  h^f  «cv«xt  «iPttxov(«(&{vov  MfJlvfvr^  (relief)  i6pKh  iv 
*EXtu«{vt  x«T«  TO  «poir«ipt>6&v  Ito«  iir(xxXu(&|Ut  &SpfleYi»YoS  ^, 
opOoTCpov  limtv,  Oj^rroG  irpo<  ixpoviv  tAw  6S&tmv  it$  ts  W  i(M6 

«oXJl«  Ttvä  i&piOqmcv  t91  Xoyou  £^tai  irpAyiuiT«,  toCto  Si  |U  ijvAy^ 
xaoi  vttvotnc&^tt  tov  ixcC  X^P^*  Uuraov  ßicOoc,  A«ti  ««  ptq  (lot 
|ftlvv)  «>lo«  i6o>{a  OTi  x^p(*  oUovo|A{0t(  taX  £XXo  ti  IxtC  to^ov 
Ti^jipvov,  XoY^  S*  ^lov,  Siv  lirciviiSi  to  f  A<*  ^  liUl  msfvi  lyl« 
viTO,  f povA,  TtX«(a*  tl  Si  Tt  iltflrt  xp^rtTM,  xpiSmrfTai  ictOft* 

«o»ouc  Xeyouc. 

'Qf  piUxit  6  iLH%fiiä9vi\^  Iv  Tfl  tSxovi  ^  «Ti)>Y|  (Xtttott  «mi\ixoS;) 
oi^Tou  euupoUa  Tskyft  Tijg  £vu  £xpoic  yuv'^f  '^C  Tapmcpc  toÖ 
Of«To5  «xoxpog«0<wtK'.  T^fOf  f^it  4  «Tr,Xvi  0,78,  «Xixoc  0,56 
x«(  is(fcxo<  0,1^-0,13  P.  M.  &v  T«  0,04  «Wt  y>*>?^*  «PX^- 
TiKTOvtxov  Si  x6«pto«  aieXoOoTftTov*  «XXol  f  ee(vcT«i  ort  to  £v«ft  (Alpoc 
ftVTÜc  l«Tift  «ort  xttl  «tTO<  irp6«0iTO(,  ^rot  iC  £»ou  Tcputxiou  XI- 
Oov  «t«otiri|Uvo(,  StoTt  ^  IbfM  To6  vGv  YtMil^|MiTOc  Im^dbMui  toG 


'  napä<i.  AUiftl.  Mitlheilungfln  1894  oiX.  175  x«i  t««  ixct  raparoiAra?. 

'  To  T(|ii/,tov  oci)(iTai  xai  Rpo«eip|Mi(ii,  «XX' o/,i  iXtSxXiipgv  üsTt  xaia  la  Ip.]cpoa- 

ATHBlf.  MITTHBILUItORN  IX.  17 
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A.  ^iKXOt 


X(6ou  Ij}  (Aovov  (tvat  xaXAc  «i>{i.aXtO{i(W)  }c«ft'  8Xov  rr);  to  xx^^^o;, 
«lXX&  xal  xpii;  apxiTsi  ßaOci^,  1      iiuiTOffToC  toC  F.  M.  Sia* 

Itfrpov,  Topp-ouc  (Dübellöcher)  ci^  ou|i.{iLCTpov  S'  an'  «XXiqXuv  ixp- 
(TTÄfftv,  iv  ivi  Se  toütüjv  o<pC(Tai  xal  vöv  tri  /^aXxoO;  yojAfOC  (iiqxOUC 
0,10  irtpiicou  7cpö^v)Xov  CTi  o!  TOpjAOt  x«i  ol  iv  «utq£€  Y^|AfOt  ixf^' 
ff((UUOV  ivK  <n)v$i«»oi  wpö«  TYjv  Xo(7rv)v  «nnX'nv  apj^itexTOvutov  ti  tri 
iCii«|&lii[ftet  vi7r(px(i{ASvov  TOC  vGv  YiiaüuaTOt,  Offcp  Six  Ttva  octTtav  etj^t 
luiTavxiuaaO^  tii«iTepu;'  toioutov  Se  8a  -oto  xaToi  riiv  yvtofxiov  (U)u 
(Aixpov  flUTttfAa  xxtxXXtiXov  v]  info^itii  6ti  ot  Topfxot  x«l  oi  yö|ifOi 
^^i)a{(UUOV  OMcX^  ct(  oTcp{(oi;'.v  p.£Ta>.>.ivou  r;  /.xi  XiOivou  npoc^e- 
][OVTec  ffTiyicjAXTo;  ^  Siv  {xoi  <p«iv«Tai  ;rtÖav7),  Siört  Trpö;  toioGtÖv 
Ttvx  oxoxov  ol  yof^^ot  cpxivovrai  poi  icoXü  lAcy^Xoi.  IlipUpyoi  $4  xcd 
i|fcol  xxxtxXyitctoi  iivxi  «l  a6ft6(t<  oX(i>(  xxl  ticiTToXiic  MiTOi  TO  ytl' 
90V  Sf^iä  Kai  o^MTipa  ypaftjAxt,  x;  ßXiTcii  6  avayvoxTTYt^  xxl  Iv  t'^ 

ilxÖVt.  'AlCQTtTpi{A{Alvil  6(M»C  VföSpX  IlVXl  ^sO  TTOXXa^OÜ  f/  £7Ctl«p(U( 
TOU  [Xapp.XpOU  lA&XlCTX  XXTX  TX  XpOffUTTX  (tTI^  {aTX[xivY}(  lStCi>C  {AOp' 

fiK)  T0ö6*  oictp  ffföBpx  XuT^Tipov  (ivxt.  'Oti  TO  xv&yXvfOv  eixo- 
vti^l  xatä  ypay^r  tx^  Siio  LlevairiaQ  fiedc,  ttjv  A:^{iT)Tpx  xxl  Tr)v 
K6pit|v,  TV)v  {ifv  cnl  x^rXiic  eSpx;  ^,  xviu  xvxxXifficoc,  xadD{x,evT)v  xxl 
iwl  oxiffcicoSo^  irxtoGattv,  ttjv  öpOixv  :cpo  xutü;  i<TTK[AevY)v  xal  «poc 
TOt(^v  Trpo<j€Xe^ou(TXv  ouStl;  ßiGxibx;  uxxp^ii  6  ävTtXt^uv. 

Kflli   7)   (Xiv    XxOrip'vYl    (ri  A7)fl7)tY)p)    fOpfii  Y](Xt^ltpiS(i>TOV  TCO^YipY) 


<  KtxTotpOuaa  vä  [xiTpifow  auT({v,  Bm^ti  f««  fm  ittt  flvat  TO  OpaSofUi  To8  X(ttoii 
xatä  TT)v  ÄpiffTtpiv  ytoviav  6  a/.Xo;  T<5pjjiO{  cSpTjtai  xati  trjv  BtJ-.iv  ytuviav  tl;  X<jr^v 
ioM  TOU  Sc^ioü  ariiXT)(  jUpou  ändoTastv  xxt  6  TpiTO(  iv  T<j|»  yi<i(f  auruv  xai  toS 
8Xm  «XifWK  Tfi(  OTi{Xi]{. 

*  IVmvmI  ttv«i  al  xäOiTOi  &iMi,  t(  f^poust  nXstvTai  Söst  xifaXat  äp/  aVKÖJv  {p- 
■ytov,  Iv  lvf«i{  Töv  &]Cof(i)V  otii^oviat  ovtwj  xal  yt^ii^ot  (UtaXXivoi  xal  iS^lyi^tC,  'i'ij 
i5(!0T]  ti'(  TO  Kp5y\L*y  ou  SrjX.  iy  prjat'iituov  auT«  tit  onipi^ty  toS  |UT«XX{vou  |M|v^> 
oxou  xpöc  ffpof üXaftv  Täv  iv  Xdvu  tpY<»v  tv  biuMftf  avaxUfUvtav  «si  mytefttv 

•  '  Tmoötvuc  Ro5a(,  oroj(  f,  tSpa  to3  fj^itTipou  iva^Xivfou,  XST«  xo  |U90V  irou  Xt« 
1ttttV0|Aiv0U{  ifftutovO^oviat  c/ousat  ä^Ytluv  ToS  auaT>]po5  [idiXta-cs  Totinou  xX^vai 
IWöK,  »V  «T«  Jj  xp6dt(Tic.  üipispY^i  T({)  ovTi  Tpdito;  xo{xi{iOT«)(^via«  spo«  xö  aroürjji« 
xijs  0Tip«(TiiT0(  (LI)  ouvfSwv.      dwSiauiitv  Sxt  tö  |jiipo{  toVm  ifiv  mSAv  ^to  |u- 
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«pitfTipou  miy^tt^i  xal  to5  Si^toS  ßpatj^Iovo;  oXoxXvipou  (iitoc  (AtxpoS 
p.epou;  TTi;  (ifiOTrXary)?,  oXov  o^i^öv  t6  twiXoticov  oöaa  ffXJiri?[iT*i 
ux'  ajTO'j  (toO  IfMtTiou)  TCTuj^al  tivi;  xpi'pLxvTai  ore'  «uTrjv  t»jv 
tSpav.  Et;i  T>i;  xi^aXüc  ^opti  yj  9idc,  ffTia|JixTO;  SiXTjv,  xaJafiotiSij 
7iöJor\  TT.v  x6(xr,v  tj^ii  ^iiaxiuaafACvvtv  tl;  xXoxiftou;,  oZtiv«?, 
cTt<povTe^  tvOcv  xal  IvOiv  ejxxpooösv  t6  (ictuicov,  xaraiciTCTOuaiv  Sin« 
<t6cv  XeX'jpiEvoi  tri  Td>v  vüroiv  atpOovoi  xal  (xaxpd;.  KpaTii  rii 
xarx  tÖv  ayxöva  xfxa^tuevy)  xal  ivTiöOtv  ü^j^oufiivri  api<TT«pS  (txtItc- 
Tpov,  TYi  Se  Si^tä  oXiyov  xt  TrpoTETaai'vr)  rpii;  cxiyu?,  oüSsaiav  Si', 
iE>{  xal  r,  l<jTa(JL6\r, ,  cpspet  GTToSr.aiv.  'H  tTTay.tvri  (rj  Kopn)  ^op«I 
(boxÜTco;  Tio^öpr, ,  ä^i,  d)^  (patvsTai,  ij^^tipiSuTOv  j^iröiva  {xirä  Xiav 
jxaxpS;  SittXoiSo;  "  i-xl  S  auTcJ^  jxixpov  [jiavSuav  ra  vöra  xxl  toÜ? 
ßpa/iova?  IV  [xepii  aövov  xaXuTTTOvxa.  "Ort  6  Tporo?  OUTO;  t>)5 
TcipiSoX-o;  p-ixptiv  x,ai  X£tct<Lv  jjLavSudiv,  xpöxo;,  q;  xal  iv  TOi?  xaö' 
TjaÄ!;  ypovoi?  *l9i<TT0,  tiw;  xal  vöv  eri  «t9t5Txt,  xapi  xal^  yuvat${, 
iyii  Tt  TO  <i(p6Spa  (pi>,«ps'jxov  xal  iT:tSr.xTix6v  xal  st?  veapa  {xaXtdx* 
ipao^ct  cöaaxa  Ox.  GuvoaoXoyrircüTt  u.ot.  7n<TXiüti>,  xivx«?.  Ty^v  xö- 
(AYlv  tj^ei  y)  KöoTi  avaXeStixevTiv  «^.a  Trepitpyou  xal  o\jyi  tuipsijxov  iu.- 
Ttoiouvxoi;  ivTOTTWiiv  xfxf'Vfu.lor  o'jTw;,  wijxi  tüv  xptjföv  Ttj;  x6{/.y|C 
ouSev  Siaxpivexai.  BeSalut?  xai  ö  toottoi;  ouxo;  x>ic  avaSt^Eio;  t>5? 
xoam;  eüappLOCxei  ei;  vtavixa  Tcpocwrca  ■rvdoov  oawc  wpaia,  oüj^l  Iv 
(juyxpiir.,  otXXa  xal  xaO' iauxr^v  xTrXoi;  ifsxa^^otxEvr;,  eivai  r)  SiaoxsuY) 
TYji;  x6;j.y];  xr,;  a'jxii;  Ofia;  iv  x<ji  atyxlo)  O.s  jTtviaxii)  avayXu^tp  t(J^ 
iv  xÄ  'EOvixtp  Moudsio)  'AQrjvcäv !  *Ap.^oxtpai?  St  xai^  j^ipcl  xp«T«l 

.  *  A^Y*^  xOiio^ofi^^  ff<Uor  fikdit  xat'  äxpiSciav  xcUa^oc  Siv  tlv«i.  £i(  Iv  (jid- 
«M,  Smv  Iy»  TodX^tam  olSa,  Ti|(  icX«oTU(ji<  Zp^ov,  «c  t6  if  'EXnrtvoc  avd^YXifov 
iv  A«66p4p  ijMMfiiiMOV,  HMi»jC<t«(  f]  Aq(u(ti)p  ^ipMW  ixl  tlfc  xtf  aXi;«  tiv  xiX«- 

6ov,  f(tOX  [«>?iov  (>fÜllcr-\VicseIer  Toa.  \?  ic  O   00).  KiXaOov  oa-o;  cfpoj^x  ttxo- 

vtXctat  ou/voi  ev  kjitimn  (sapifi.  Overbeck,  Kunslmjlbologie»  Atlas,  \h 
aiptO.  7  xai  24 1. 

>  Ot  koXdI  xAtaM  fOlM  |ao«  Orif  iwl  Hartwig  yJk  £W|iivi)««v  <tf  iv  ndt  niXtCi 

to6  liptuvof  xa!  toO  Bpuyou  cixovi'^ovTat  al  Y^vaixt;  «popouaai  y  ituvac  Toiaüra;  £/  ov- 
ta;  iiaxpa«  St::Xo{8a«  (j:a5a6.  i:.  ■/.  Wiener  VorlegcbläUcr  A  r(w.  2  xai  4)* 
yvu9TÖv  vüv  OTi  ai  ayyEioyaa^iati  auTsi  ävÄYOVTac  toü«  nipi  tä  Mijtutä  "fjf^" 
veo;.  *ESv  Tstc  viwxipat;  äyyaoyf  a^ia  «  6  y  tiüv  outoc  BIv  ib»VTf. 

*  Aiv  twfip»  KoXu  &  tpiino;  outo«  xf.c  ava8iai>i>{  t^c  xtf[ii|<  to3  ouvi{tta»c  Iv  t{ 
xj^v^)  töiv  ix(TU|ji6ui)v  äv«YX6fwv  to8  &oi»  mI  4o»  clAvec  X.  aU  x4  lep^miM  tOv 
Giti)f  itptAv  npö  xivToiv. 


A.  ♦IMOfi 

«poc  TOI  xdcT(i>  (iaXXov  Tttftlftlvii). 

*Oti  to  a.'iicf'kutf'i'i  xotxa  rJiv  t/)^v7)v  l^iT«^cpt.ivov  Ivi'j^it  Iti  «oXu 
TO  ipx«^xov  Siv  /pf,C«t  fixxpAv  Xoyttv  si?  (XTcoJiiiSiv.  AuTxpirrov  Ifi- 
icotil  (t(  TOV  9(aT7)v  cvTUiru4t«  TO  ^uaavdcXoyov  too  KÖaxro;  rTic 
IcTafie'vTic  yuvaixo;  iv  (Tuyxfi^'t  {axXhtta  Trpo^  Ti<  tÜ{  xaOrip.evr.c 
«vaXoyiof.  To  oXov  ai>Tii<  oxcXo;  ^ö'X((;  e^i^oüTat  irpo<  to  axo  tou 
YÖvotTO;  f^'XP'  '^^^  icoSüv  T^(  xaOv)(Aevv)(  ;i.tpo;'  aXXa  xai  y)  t;to* 
^tt<R(        ivOviTOC  iv  ytvit  tjii  noXu  ert  to  ßdtpu  xat  auoTVipov, 
■JiTOt  TO  apj^alxov  6  ao  iviyX-JOOv  Cfti60ViQ«flC(  (ftftpTuptC  tauTOv  (ix- 
Onrviv  T^«  «p^QaüxYj?  nyoVfii      toutoi?  ti  xal  Iv  t$  toö  o^jiX* 
|A0&  It(  afcitxovioEi.  Kai  ö;ji«t>;      to(C  Mid'  2»c«tov  wotpaTvipilTait 
(tiydcXv)  icpo;  arouift-nfiiv  Tii?  ^u^sco;  xpoiwxOeia  xxi  (xxvottk  x«(, 
av  7)  irtiStpul;  toG  fxxpp.i:pou  Sev  ^TOt  OK  ^ppTl^,  Six6e6pa>(A£vt), 
«1  apsTxi  auTfltt  Ox  r^av  [xSXXov  xxTx^xvci;.  Elc  t«  yvfuva  l^ib); 
TOC  ««(iXTO?  (leXirj,  ^tti  toö  wpotiwTcou  ttj?  Ay)}iLif)Tpo;,  X.  j^.  o'L  6 
^6vO(  (xl  {AxXXov  ifiiffdri,  iviTftin  vi^n,  ctv  ol  o^OaXuol  Scv  (a1 
dlNtTfi>(Tt,  ac'jpat  XTTtXTj?  j^xpiTOC  JtjXoöff«  OTi  6  TO  tpyov  exTTOviriox; 
t^Y)  xat  lipyaCs'fO       j^povou?  yiwaCoud  X«ö'  oO?  i)  XTTtxyi  xt/v») 
Sue  ToC  KaXdcut^oc  xxl  TÜV  6u.ot(i)v  tou  ti^itAv  *ix'^  ^'^^  ^'P* 
][{<nri  vi  7tp')T>a{i,6dtvYj  to  i^tx^^ov  xOtti  poSpiTua,  TcpoxYyeXXoufJx  ttjv 
(Mt'  ou  ttoX'j  ixfXTjV  xutt;;.  "K^y)  SvjX.  xat  eipyaCtTO  6  t£/vityi?  tou 
ri{jL£TtpO'j  xvxyXu^ou  iv  TOi;  suQit^  piSTa  tx  MviSuui  j^povot?.  Pvoxttov 
ÖTt  fpya  S'ivafUVfli  (actx  (aci^ovo^  >)  iXjeovovo;  ict8xvÖT>)To;  it« 
Ixcivou;  rJ)?  TtyvY);  tow^  ^pövou(  vivaj^Ooict  Siv  e^o(JLsv  aoXXx'  oOev 
Ml  TO  ^fUTSpov  avayXvfOv  xal  toioSrov  ov  itvat  oux  avde^iov  Xdyou 

•j»pT){AX. 

'AXX'  ilvat  api  ye  (XcOOepov  itXdtijMi  toC  wonoffxvTo;  «utö  to  TjjAi- 
Tcpov  xviiyXuf ov  ih  ävof  tpiTttt  ic«  oLXXo  ti  i«i«ii{MT«pov  fpY^i  omp 
iMtTx  to  (y.aXXov    ^TTOv  in9Tc&(  xvTcypa^^i ; 

'fiv  'EXiuoivt  0:nipxi  ßcSaiM«  «urÄ»'  .Atr/u/nc  (Kultbild)  «pifo- 
Tlpuv  tAv  OiAv.  TaOmv  1»  t6v  c^i^ojA^viAv  |AVi)(u{uv  T0>v  yv««Tdv 
«uT<|^  irpOMicAOvm  vavaicapa9T^«f  o  Kem^  xaTtXii^i  *k  to 
«u|&iElpa«|fca  OTi  ^  xitn^,  if'      i«t  rflv  pujuWv  lxc(vttv  xiOqxat 


«  Athen.  Mittheilongeii  189S  mX.  IS5  xal  If^ic. 
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r,  ^r,^r^xr,p  /pyiciaeuct  iSiov  «VT^  yvwpwjta.Ti  ixpxTii  iv  X^f^iv 
tI)  btx,  >iy«  6  Kern,  Sev  f^dcYttat  jut«  ß«6oii6ryiTO(  ex  töv  (ivn- 

y;  Kop  o  £'!/.ovtCoa£VTr)  w«p'  aOrilv  opOia  ixparii  Tai;  /spslv  ifjupo- 
T£pai<  S^S«;.  O  Kern  TCtGra  ypx^ttv  x«t«  to  1892  ^iv  »I^ev  wk' 
6<|fiv  ooTi  iTfpov  OpaC«(Mi  «YYimu,  ou  icotpaOlTO|uv  oMtpifnjMt, 


ouTi  T&  ^(UTipov  aviyXu^ov,  oiccp,  xaToi  tv)v  YV(d{XY}v  (tou,  it(  to  «uro 
avoiflpi'rai  «pMTÖruirov.  Kai  tö  {uv  OpaCoft«  toö  TCavaOriva'ixou  «[a- 
9ope(i><  ouSev  Tt  irXeov  St^«xei  Y)(Aä(  in  ort  -r;  tcoo;  äX^Yj^a^  0(«((  Tdv 
Oitriv  7capT)Xx(T9Cv  iv  TOtc  avTiYpxf otc,  iiritSY)  3i  iv  toi;  irXfiffxoK  «u- 

TAV,         XXt  iv         Y){l.(TCp(p  XVXyXuf^  j|  Al)(Jl1}TV)p  X«^T«l  «piOTipX 

TOG  9(aToO  Suvx{A(6x  vx  S</0(ö(Afv  ort  toixutti  tito  t)  Oe9i(  xxi  iv 
xp(i>TOTu:c(|>  *'  <a$      «po^  tö  x^OiapL«,  {9'  ou  i)  Adja^tqp  xdcOviTOU, 
äpi^OTipa  Tx  öiTpxxee  xar'  i(jLC  xpiTTjv  ouSev  ti  ookttixov  SiSxoxouoi* 
00«  XoiTcov  ffcpt  T^;  <mordoAondov^  idfat,,  io  yi<,     At)[at)tv)P  x&Oi}» 
Tail,  XiyovT«!  UICO  toS  KerD  «tdp^ovtoi  iicl  töv  Xotxäv  pnnpwiuvi 


'  Ilpon^puacv  bi^auKo;  EvipiOi)  Iv  KXiudtvt  xal  itipov  ou|i.nX<Y(Jta  XiOivov  O'/i  liiys 
(5iJk){  «uxoij  0,30  j:ip/i:ou)  xal  i/.EyaXov  össp  JiavTanaoiv  oüXaOE,  w;  [xf,  ("i^rÄXe,  tij» 
xpoaOj^i^v  pou.  ICt'xovil^ei  xai  tb'jxo  xa;  8üo  Oiä;  eR:oi}(,  äXXa  xaO'  öXiij(  öisf  üpov  ipd- 
mv,  i(tM  tV  Ar(<.?)tpa  xaOi)|A(yiiv  (i:t  xi);  o):oviuXe»SoC(  cSpa(  xal  ty^ouaov  fact  tAv 
■pMttW«  Ti)V  Ktfp4|V.  TC  Ixf^TOUV  TXtc  X*P^'*  aOrjXoV  Tou«  S|UiK  ^  Ail^?!x>)p  {xpaxit 
({jxij  0(;>?^JT«t  tn?  xtüv  viAtojv  irj^  Kof.r,;  c'ra)tOJ(i€ii|Aivi)  xai  ixo'vov  aüxij  ex 
Toü  ö).o-j  ßpa/  tovo;)  oxijjxxpov,  xoüxo  xovXoi/taxov  fatvtxai  |iapxupoSy  xö  xolXov  x^( 
i:aXa(M}(.  'Q;  >:pö$  ti)v  t<X*^^      ^PIT^*  koXXoS  XiSyou  ffiov*  xpooox^« 

mt  ptXlxi}«  S&«v  AvapftC^Xuc  St'  cwrov  Ul^  tov  tptfaov  Ti||(  amiMviattai  tAv 


t60  A.  ♦UIOE 

if'  uv  ovTu;  V)  6i«'  ttxovi^iToii  xotOv^vi)  ««l  TOtwim  xaO(a(ietTO<. 
*0p8>i  Se  9a(viTai  xal  i(xol  yj  i^Toyinfft?  toS  «pd^aro;  t)  uwo  toO 
Kern  XtyovTOC  on  to  Tctpiipyov  ixitvo  xdOitffftdi  ouStv  &XXo  iUai  ri  t) 
Kip{9T)(«.oc  livfftixi}  xtanf.  'On  Sc  xicvTOi  TOtOr«  Tft  (Avv))tei«.*  (av)^4 

TÖV  Soo  oorpxxwv  i^aipou;tev<i)v  iivai  icpolovT«  xijrvtjc  t^?  (Xixi  tov 
5**  1C.X«  al&va  ouSel;  6  ävTiXeyuv,  iv(|^  TOVi|AlTipov  ardy.lv for  clvott 
avavTippTiTb);  rpoiöv  tt:;  eOOu;  (Jt-tToc  tou;  iripfftxou?  woXtao'j;;  xej^vYj;' 
aXk'  iv  TOUT<{>  7]  eSpa,  if'  inc  ^  Ayiiatsttip  x&OiiTai  icav  xXXo  tlvai 
T)  TO  <T7cov3uXM(^e(  cxtivo  xa9iO{xa  t&^v  aXX(i>v  (AVTipiiiuv.  Ilü^  Xoiirov 

fov  u;  ?rp6(  tqc  iXkti  fiVD(Ait«; 

'Ex  Tivo<  OXt)c  fiy  inffOiT){Ji.i'vov  to  TOtf  Ofoi(  ttxov^ov  epyov  xai  a>c 
C^Mur  Jazptlac  yC7j<Ti{ui2ov  iv  T<i^  va<ii  töv  IllwmpaTtSüiv  iyvooö- 
|UV*  aXX'  i$  oia;  S/jttoti  xal  iv  -^to  GXr;  TriToiiofAtvov  iHi  StjX.  ix 
Xttou,  «It«  aXXvi(  icoXuTt(iOTtpac  uX-y)(,  «vicyxvi  u&vt<i>(  vol  (pjyxx- 
T(9Tp&fi)  xat  toCto  [jLiTa  toC  vaou  uno  töv  nepawv*'  xaTX  Si  tyiv 
TOUTOu  icpo<j(i)piv7)v  oOt«k  tiiMiv  dvoxaivMiv,  ttiv  iwOuc  (UT«  rqv  aici- 
Xaffiv  T(äv  ßapSdcpuv  Yivo{Aivy]v,  «p4bTt«T0v  ßl€«(a  {xcXY)(it.x  t£^v  tov 
vaov  KVOxaivtoxvTuv  -^v  xai  vx  xaTaaxcuJcouoi  t7)v  rf,;  XaTpsiot^ 
Tä^v  Oiäv  lixova  (Kultbilti)«  iqmp  ftuXoyii);  O^OTiOsTai  Sti  tjxiivt  xxl 
inl  ricptxXcou;  t)  aurrj  ix  9pi)8XlUTix«&v  Xdydiv^.  Nx  uTco^taujASv  Xot- 
irov  (uicö6coi(  4ti(  xxt  iycviTo)^  oti  vi  iv  'EXiuviviy  t^^  iv  'Attii 
XxTpitxc  fixuv  Tdv  6c<äv  ^v  Sidcfopoc  t^;  iv  'EXtuotvi  xaii  iv  ixtiv^ 
>j  AT)(xriTt}p  «xiÖYiTO  iwl  Tii?  xifiTT);;  tj  ottöOici«  Sev  fxiviTKt 
niOavv)'  xxl  xv  axo{&ii)  (»xoOiaMfuv  oti  t)  iv  'EXiuaivicp  t({>  iv  "Ami 
•ixMV  Imtiq^  iv  TOtc  XP''^^^  IlipixXiout,  tcxXiv  oO^va  ßXi7(0(i.$v 
Xdyov  va  eu(Aittpiv(i>piiv  öti  xal  aun)  iv  toutoi(  Siifipf  Tvic  iv'EXiu* 
^X.  x«iT«  6X«»c  i(«»T«ptxa  ;^apGUcn)pioTtxA,Tnv  SSpav  TOUTion, 

*  'Ev  T<p  avaYAu«<it  to3  Au«t|ia](^({ou  (*E!fi||i.  «fx*  1886  kIv.  Z,  «piO.  2)  fstvt- 
t«i  Sti  s|Lf({ttpai  ai  Ofsi  fixovfl^ovxai  xaOi{|av«i  ixl6|i.o{9u  aicovSuXoitSoü;  xaO'7[xaTo;. 

*  IIipl  ToO  iv  ocXfSi  128  Tii<  ((pi)(iivi)(  To8  Kern  SiATptSiit  aitcwovivdiviof  |iSf 

*  IIpaxTtxä  1884  atX.  81  xal  15*1«.  IlapaS.  xal  R.  von  Schneider,  Antike 
Bronzen  (Jalirhiioli  der  kunslbUtorischeii  SammluDgen  des  Ailerliöcbslen 
Kaiserhauses  Xil)  oiX.  76. 

*  IkpdK.  R.  TOB  BebiMiiir  I.  L 

*  iuifi$,  R.  voa  ScbiMider  I.  i.  mi  ti«  lnitiwfcmiMrfc. 


Digitized  by  Google 


AID  UmUfABA  UUTäJfA  ttl 

OTi  TO  rutTspov  iviY^'J^ov,  xottncp  K^rffu'craTOv  li;  tc  j;  j^pdvouc  tow 
icpwroTuwou,  xfliTa  touto  (tt.v  eXpav)  xuto  xxcuutxpuvdri  ocutoO,  af o3 
xdKVTX  «yiXov  T3t  a»a  u.y»5u«ta  cu.o^«l»vouci  rpo;  aXXin^a. 

Ti  TT,;  icfjr.To;  -spiivcai^x  ivuTjpti).  'Oti  St  :;Xouat<t>Ti'pa  xai 
wpo;  TO  u-TiTpOTcpiTTj;  ui>.).ov  xz'j.j'^'-yj'jX  (ivai  Ti  TT?  AyjaTiTpo?  iffdri?  ou 
jfOTiCei  Xoyuv  et;  i-oS£'.;iv.  'Ev  Toi;  tüöü;  uitx  TaÖTa  j^pövot;  ^aivjTat 
Öti  to  Ttsxyiix  75AAz;e,  iXX'r)S75  rapjT-rjprax  xai  iXXaj^ou  '  OTi  xoil  iv 
Tol;  fpyoi;  tt,;  ^lEpl  töv  «tjiSixv  Ttj^vri;  Stv  i^apao^ovTai  iv  ic5<n  t» 
ÜTiö  toj  R.  von  Schneider  to  xpüTov  'e.  a.)  iItx  8«  xai  urto  too 
Sauer  *  Trspl  iaörjTo;  Xsyöixsva^.  '0  Sc  FurlwHngler  oXw?  ivavT^av 
{;^uv  Kifi  foO^TO(  ftäfkriH  ^  ^ povti  oti  tv  t^  fU-^kXti^  iXiu«tvi«x^ 

<  Athen.  Mittbeilnngen  1894  «<1.  t70. 

*  *E^r,^.  ipx.  1893  aiX.  35  xai 

»  IlaoiS.  xat  Pallal,  Jahrltuch  des  arch.  Instituts  1894  aiX.  3  9t,i>..  4. 
'AvcYxciIov  S«  xpiviii  vx  r.^o^^i-i^  (i{  öa«  sfpl  ivOijcof  «XX«](^o3  ilicov  xal  t«  i^c> 
*0  'Hftftewc  (BtCX.  5  §  87-88)  m^pn  «t  *A«iiMil»i  {tni  to  xpo«  t«&c  At^t- 
vi(t«c  leMq^ui,  oTov  «nito^  «wto  dtriTcltatf  •«fdEowcv  viX>i$tMt  tI|v  Mu|i«a(««  rfi« 
fUMiaAv  TMV  iiciA<y(uv  inl  Iffii  taSi  «...  tr,v  8"  I<iÖt;t»  piT^SaXov  auxi'tov  e*;  Tr;v 
laStt*  I^'iptov  yip  8}j  npo  toj  at  xwv  'AOijvaiwv  yuvalx*;  iuC^ix  Auptfia  xjj  Kopiv- 
0(f  RapaRXi)9itai<tif|v'  |UT(6aXov  uv  «t(  xov  Xtviov  xtObiva,  tva  tj\  xip<ivi)9t  (nj)  ](pt* 
«wT«t.  "Em  ^  iXijwc  Mn»  tfn^lmw.  vU  'lit  «Stq  1^  iaUj«  ri  MXmdv, 
Ksttpa  .  .  .  >.  KaT«  Tov  6ov  Xoixov  aldkva  r.  X..  Ik'  autuv  twv  IIiimstpCTttöv, 
•t)(iv  Ik/aO»  f{(  tfiv  ivSuvtsTsav  rdv  'AOrjvx^ov  (avfipOv  xst  ^uvaixdiv  ictOavdSraTs) 
li|MXtM9i](  |Uta6oXi)  ini  xo  poXOaxuTipov  ivtxa  rife  |UyC9T1)c  icpoc  tow(  tI|c 
Hnpic  *A9{>t  liRxotvuvtcc,  toM'  Sncp  8iv  tr.pnn  XiiOfaswOviv  »1  «pvoü|uvM  CLmc 
ti]v  (RtSpaoiv  Tiit  i(iivovi)9ia>tixij{  xiyM^i  int  t>]v  aTttxiiv,  xipl  5t  n«X(v  tm  |iiM 
ToS  5ou  n.  X.  aiövo;  xari  :öv  ©ouxuSfSriv  iJtavf.XOov  ot  *AOT,vatoi  rät  rrpoxipov 
I  xat  ot  ;:pc96jtipot  auToU  xüv  füSai(t({vrov  8iä  to  a6pod(aiTOv  oü  noXü(  XP^^t  (iciiti| 
t(  Xtvous  iicaumivTo  fopoSvtct»  xxX.  (1,6).  Eivat  aXijOic  Sti  i  Oo(Hwdt8i)C 
fai(MT«  X4pv  TOtodfUvoc  sipl  Tl!«  lv8iituto(«(  Tfiv  BV^Av  (tAwv,  jXX*  cJXtfpK 
v^jufo  V«  ilximtuv  tut  xal  t«  xtSv  yvmkxAv  ix  ]nip«XXt;Xou  8jv  iixitvav  •(urs- 
6X»)Ta.  Ktvai  31  Taya  ToXaijoov  vi  o"j[xripavf.>jjnv  5tt  x«t  R«pi  tot;  apyaiotj  to  awro 
euv^6atyc  oti  xai  napa  toI(  vewitpotc,  oxt  Si)X.  xat  nap'  ixifvoi{  i]  /4<ii}a  {pX<lt(* 
Tfiv  foivopuv  yuvauüv ;  Toiiw»  d'  «Xi)9ltevtO(  t(  ti  Ktpüt^  &v  Mil  f|  tl^vq»  tf 
/«iJa,  ivvotliai,  axoXouOoCnt,  ilp^Bt«  T&(  6lUlv8po««  TWCbMCC  KpAtov  iixoviXoua«  |ii 
TO  vt'ov  ?v5vix9,  tdv  Sd'jf.ov  yiTöv«,  x«?  av  toüto  xaTcJjctv  ixpayiiatt  Iv  noXXotf  IXa6t 
Rap'  awif,s  oujiSoXtxov  j^apaxx^pa ;  'lOv  xolj  tniita  y pdvoi{,  in  xaxwx^pt»  6i  rS(»|Uv, 
jpiXcCt  RäXi«  f|  ft6i9  ttl  o&v  avtg  xat  ii  U^yr^  nipl  ti)v  Amn^Mtv  Tijc  ioO^xof. 

4  Meisterweirke  der  griecfi.  Plutik  eiX.  39,  4.  *AXX'     x«t  &  PalUt  icapa- 
TqptI  (i.  «.)  aixk  xm  iftvii|ut«,  I  4  Furtwingter  ^nMtf^pit  «po«  tooenfpiCiv 
7Mi|U|«  TO»,  f«(v«vtM  tedwvrtov  dhNUfvOvrs  «dtifv. 


in  JMil  TO  cxrjicTpov  xpoiToO««,  Ara^Top  Se  yj  ixtp«  Trpoccici^epwv  5ti 
TO  XtXu|xevOv  T7);  xofiir;;  Tvif  7rpö(  räpiCTspa  too  QsaxoO  6cft(,  Offtp 
)4v  iieptm  va  (atv^  aK«paT-/ipv]Tov,  ayci  i^xyKxi(tii  lic  Tftunriv  rvjv 
lf(AiQvitav.  To  wpÄyjia  tj^i«.  ti  ovto>c  to  ^fvi^ov,  oui'  l(aive,  woXXoG 
y«  Mi  ^i,  «wapaTTÖpr.TOv  *  xxi  li;  oXoi/ipTj  auToG  6^r;"pliiv  Stv  Öi 
vipjcu  low;  0)^1  yuawi  6  OTij^os  Tiic'OWaiia;  (5,  125),  aXXx  xai  tou 
c{iY)ptxoO  O[ivou  o{  «oXXol  AXXoi  OTtxoi  (1,  297,  302,  315)  lvd« 
i-Kiatii  V)  Aif)|AiqTV]p  xoiXctTM  ^twiioQ,  xal  iv  ytvft  ndcvTOC  tk  iv  TOUTtp 
X«Y6(Uva  xatt  it;  ttiv  xojxtjv  ty,;  AofiriTpo;  ivx(pipöaeva,  on  SrAa^ 

dcpimyfi  Tiic  Kopmc      (ort^.  40-42)  on 

dL|A6po(iiai;  xpYiSejAvov  Sai^tTO  }^*poi  ^ iXv)<n, 

xflil  OTi  KATomv  «iTfxaXti^iv  Muiriiv  iq  Om  tic  Toitc  irtpl  tov  KtXtov 
3siy(Aa  TOÖ  Ot(ou  «ut^c  »«IXXovc  ftv«9«pii  6  Ojivoypi^  x«l  to 
(ot(x-  279) 

(avOal  )i  »6{Mit  xftxivnvoOiv  <Spo<K 

xoU  (ii  XiXw|fcivv|v  ouTtt  tS)v  xojutv  ivi0pov(o6vi  k*  t$  XKTOI  ^ULTHy^V 
TVK  xtioOim  Iv  'EXiuaZvt  va$  xeU  (Ai  XiXti|uirQ«  outu  tyiv  ^svOqv 
xof&Yiv  supev  auTV)v  (Miviovtwv  Ixi  ^  Htpaifovii  ix  toQ  "i^iw»  «vcXOoOffft 
xaTä  Si«TayT)v  to5  Ätoc  («rix*  303).  TotSra  icivTtt  6«  'Opxotiv  vk- 
iro^i^<i>9iv  «XiQOd(  ^wd  i  Tt^vi)  ou  (Mvov  ^  mpi  TOV  ^tiSixv,  «XX« 
x«l  ^  ippo  «{rroQ  («apÄ^ii^a  to  qjuTipov  avKyXufOv)  xotl  iq  fUT* 
«uTov  ownqOldraTat,  mor^  A(  fatviTou  wii  ti)v  mcpA^omv,  Tnv  i^v- 
otvutx^v  {tdbXtirrA,  ^  f«NiTCii  Ixirpootticav  6  OfftDpU'OC  i»pivo{,  •(Afu- 
vouM,  Xuoixopov  lix^viCt  Tnv  A^qTpat.'AXXoL  Ti  Xumxofiov  Tiic  x«TCi 
T^.xocv^  Yvd^l&DV  Aiq(AiiTpO(  ToO  (uyAXou  iXiutnvtaxoO  oLvoyX^^u 
{X<i  T(,  flbM»Tlptt  ilirov,  aXY|6ä(  to  ««pA(mv  x«l  Ix  irp^Tiic  ^ctK 
9«(vfTai  Sn  {AftXXov  Ox  4ip(Ao|[iv  etc  «apOtvwov  elvAf  ipöftivov  irpom»« 
1C0V.  'AXXx  lAi}  TOiTO  (Aovov  i^it  TO  mepi^ivov  to  iXiuotvuixov  ixiCvo 
Ipyov;  AvTÖ«  o  Welcker',  6  »pATo«  «xSouc  iJiM^  t^$  finfLiQ«  tov  to 

*  ücifäS.  Pallat,  t.  ä.  xat  xäc  ixtt  napano^iita;. 

*  Alte  Denkm&ler      5  «<X.  105  vmX  V^'      «iX.  110. 
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iXiuaiviaxov  avayXufpov,  it/ev  r\^n  TrapanopT'icii  to  «J^o^pa  auaxYipov 
Tvi;  Tt'^^vT);  ev  r/j  SiaitXicii  toO  SwpDtoG  yiTwvo;  t"Ü?  AY)u.Tr]Tpo;  x»t' 
avTtxapa6oA/iv  xpö;  t-^v  Xiav  aviTov  fftyaaitir  (Stil)  ty);  ivS'jaaaia? 
T73?  KopTi^  xai  toGto  t)0£Xt,C6  vi  £^7)YT(<nri  ö  co^ö;  ivr^p  t-sz  laa  ck 
ToO  ariTpOTcpiTcoC^  ^apaicrüpo?  tyi?  Arja-n'po;*  ot  St  [iet'  auTÖv  Tcpoa- 
xpO'joavTe;  iricr,;  tl;  to  xpÄyiAa,  aXXo^  aXX(i>c  rpocsriÖvi«  vk  i^Tj* 
Yf.ffYi  a'jTO,  iXX'  äT:oyp(i><ja  £^YiY^''^'i  etTtTi  Sev  eOpiÖr,  fija);"  Sioti 
xai  7)  yvwjAT,  ToO  11.  von  Schneider  (e.  a.  osX.  76)  öti  ö  to  tpyov 
TCOiYiQa(  ev  {AEv  TY]  aT^iixovicii  TTj;  ArjU.y)Tpo;  iveuiivt  rtfTTOTEpo;  (t; 
TO  apyraiOTpoffOv  wpwTOT'jrov,  TYjv  KopYjv  iitairiot  piäXXov  xaTa 
rJiv  Ttjrvrjv  Tüv  ypöxdv,  xaÖ'  ou?  stpyxi^iTO,  «t  xai  Xi*v  luipuy,;,  t/ii 
Ti  ö|xu5  TO  jAY)  TCiiOov.  'O-u;  hot'  iv  yj  OjAw;  y,  (iiv  iTrXoucTtpa  zi- 
pi€oX-n  TT,;  X'jduöpiou  Oiä(  oviSev  (xxpTupci,  (!>;  6ppY)6Y),  x«Ta  t^(  ix* 
So;^Yi(  auT^(  a>;  AY}{iT]TpO(,  touvocvtiov  [taXiara  xott  itpooi^tx'jpot  au- 
T^v,  TO  St  XuGtxop.ov  auTY)c  ilvai  {xiv  ovTO);  napa^cvdv  tc(i>(,  ou^i 
ö[4.(a(  xa^'  invro  i^tzaCöjaror  (Siöri  aXv)dü(  iv  Ipyci»  ap^^alx^  xdcX- 
XiaxoL  Y]SuvaT0  xai  A^{AY)Tpo(  xÖ{A7),  o^-fi'ör  xtirroxe  JotnxSftov 
natä  zor  jtvdor  ttMortCoftirtic,  oGtw  va  iianXaaOxi)  ti^^^'  <^  olivet 
«p6c  TYiv  aicevflivTi  aur^c  Kofviv'  Siv  ctvat  ofuic  Kat  wyy^tii  X6yo(, 

SffTI  TOUTOU  Xal  fAOVOU  IVfXtt  Va  (il.lT«XX«^lü9tV  «i  6iai  6vÖ(MTCt, 

fpovit  6  Fuiiwäogler,  orav  (AdcXtora  avxXoyurOäpv  öti  [xovt)  opOv} 
Ipftnvii«  ToO  «vayXu^ou  iivat  öti  lücoviCiTai  x«t  iv  mn^  («eipdcS. 
xx{  ra  xaTUTepu  iv  aiX.  259  XiyöjAiva)  o  yvworoc  iripl  ttic  aico- 
OToXiic  ToO  TpiTCToXi{Aou  (aOOqc.  To  Xumxoaov  irpooiSi&^tt  n&vTuc  et; 
Tiiv  At)(AV)Tpft  {/kdtXXov,  TooTO  {MtpTvpi{  «ttf<a{  xotl  TO  vipi  ou  ivtaCdol 
0  xupw(  Xöyoc  äruyAvfot\  iSfw;  opiw?  ^^apaxTirjpiCii  auTYjv  to  ox^ä- 
^or  tv  TOic  irXx9TixoI(  epyoi;  (6  xxXaOo;  V}  xaXaOoitSvic  icöXoc  clvai 
iv  TOUTOi;  vTrJevto;)  oicou  2i  xar'  i^aipeenv  iOpv)Tai  xparoCoa  «uro  i| 
üipfff^dw)  ixci  u;7J:pyo<j<7i  iSiaiTcpoi  Xöyot  (!>(  jr*  iv  t$  Awnftet- 
^tSeicp  avatyXu'p(|> '  xxi  iv  T<p  6pY<t>  toQ  Aa(&0f6vT0(t  iav  «tOTtuott* 

4  naf<€.  *Efi)K-  «P/.-  1^  3>  1  «*1  «<^*  24.  "Ott  Iv  iu^vu«  t«^ 
4»«TXjfi|i  iHipaicXiiftp<o<  To5  0<o6  xal  tf|{  ßtäc  luov^ovtai  xax«  TO  tevnpw  «UT«8 
i){i(9u  a{  S-jo  tXii/aivtaxat  OEOTTiTit,  ouötij  6  ä|xyi6ä'/)  >v  ot;  81  r\  tö  ay.r,r:Tpov  xpa- 
Toüoa  (Ivai  I)  llipai^vi],  Ai]{ii)Ti]p  8t  i-,  xf^v  ot;:Xfjv  dfox  xai  tcv  vt^^avov  (f:(i'&0|Uii 
vfiv  Stt  oitff «vo(  SvTw{  i)v  TO  xp>Tow|Uvov )  vo(i.{C(ai  Sti  ixloi«  tyfvtTo  icopot  xtEvtwv 
«bwBnnfv*  xpciTtf  U  to  aa^ntpov  isit  1)  Iltfaif^  6c  «fawwCotilvi),  S^*  ^  ^ 
Ittra  xf|{  |M|Tpoc  ««XXaTpiuo|iivi|,  &Xii^  i)  y^J|  to9  pXovtams  itft  dlosoty«  ^ 


254  &.  «i.MOE 

(MV  ii{  Tov  üftuffavtav  (8,  37,  8-11)'.  Aiy«  iwiTTiJic  üv  ici- 
9TCU(T(i>(i.iv  •((  Tov  Ilauaxvfav,  ^lori  aSuvxTOt  ßt€aia  Siv  6«  t^to  ^ 

TOÖ  Iyx^^P^o*''  i^io^TlToQ,  wap'  ou  wiQavüi;  xotl  ^tXtj«  ttjv  nXTipo^o* 
ptav.  'Eytt  iPlOTCUb)  tl{  ta  Xoyia  toO  ^riptTiYVITOU  xoil  {|j^O(Mti  OTt  ^ 
Ilfpmfovif),  tItic  iv  'ApxaSioc  ^XarpcuiTO  Otto  to  xotvo«  (««(bfli 
«xorrti,  tl;^iv  o\ita(,  «>(  x«l  iv  'EXeuoivt,  xai  aXXo  uuffryipt£&^ic  ovo- 
(Mt,  oiccp  )lv  ava^Epii  6  nsptnyiiTY)«,  «1  xal  Sfv  aLy^oi!  «uro,  Ixpkw 


"i^Sou,  äii  QUO«  Bi)X.  xst*  oSüh  iXXo  ^  aut)]  i]  6iä^  iitan  xat*«28{M  nä  ft 
$tdf  «Itlv  nXe  i[v  4  mMi  i  IlXodrai«,  tt  mI  Iv     irfvni  mI     Xartpttf ,  jp<> 

•äs  jt«piTHpii67)  ( Fiirtwänplcr,  Meisterworko  der  griech.  Plastik  «X.  562-563, 
Preller- Robert,  Griech.  Mytholopie  I  a:X  802,  ir;  ji  <  )  2v?tX})(  auiCSv  <ruvTauTi<nc 
asl  atrf-^ojvE-jat;  ou^^noii  f  asvccai  ÜTcip^xaa,  oüä'  c'v  tot;  'Pu|AaVxol{  Xpövot(,  to 
A«xf«t(l8itov  (utpTvptf  Mpfhtfw  (Revue  arch.  XXII,1893,mX.26{).*AXX*li»tfff- 
Oiv  Slv  (ntrat.  vo[i.t'C(a,  8ti  xai  aiz6  tö  olxo^our,;!?,  ü  t«  <t(  to-j;  Ocou;  towtooi 
ivaycfcJaEva  Ecya  £jp^O*]aav,  8lv  itvai  6  vao{  toC!  IIXojro)vo;,  ou  uLvVjaovfjic  fj  Xoyo- 
8o3(a  Ttöv  cntaxaTüv  loS  iiou;  3*29/8  :t.X.  (TSi  'Kfr^fx.  äpy .  1 88G  oiX. '29  xai  TOtf  cxtf 
nap«ffO|t]MC(  lud  «i)(UmW«c)  «jvtid«  Sc  f|  Tvt>S|iii  toü  sotpoü  xaOi)p]to5  to6  lv*AXXi> 
II«v(iet9Ti||tfow  (Prellcr-Rnbert,  Griech.  Mythologie  1  «iX.76l,t)  Stt  jvx^obioS»- 

lATffjLatt  £Xf!v(ij  rp^TTEi  jxäXXov  t6  Itpöv  Ti^;  'ExaTr;;  vival^TjiT^awiiEv  f  yi-  äv  8Ey0u)[i.tV 
Sit  0VT(O{  ä>;TjXa-jE  Ttvo;  xat  aGti]  tv  'EXiualvi  XaTfitad  ^ai'vExai  [lo:  6yi  öpOi)  xst 
titfri  8iv  lwo«i>  X(va  6ä  v.fov  xpö(  TauTi]v  oj^tov  x«  huX  i6piMvxa  dvaOi{[Mtxa  nal 
Mrt  diXi|Sfi(  otttvic  AXow  «txo8o|fci{|Mtioc  x&  Xiffsw  Uwofuii  vovof ^pw  tyiS»  xiX^ 
XiOV  tU  xöv  (it(xapTupr][/{vov  vafsxov  xoS  IlXouTcovo;.  FlotpaicXf^put  xovxou,  ui{  i 
Rubcnsohn  (Mysterienlieiligtümcr  ^cX.  19)  9iov£i.  ißjvsTov  5ev  Oi  ^to  vi 
bnoTfO^  Onap^av  Updv  ii  ti(  xi^v  'Exairjv  äva9{p(i(XEvov,  äXX'  6\xoM^r^ziov  on  xä 
TxvT)  ap^atttiv  0(xoSo|ii)(id(x«>v  &np  ^  ivaoxaf jSviyxtv  Ixrt  <{(  fA«  clv«i  «(a^KoX«. 
'AXXä  i:cpt  xoüxta'v  Oä  Ytvr,  sXXoXOV  {MOIpdTCpoc  Xtfyof. 

'  Pvtijaxöv  ox'.  iv  tat;  äva'i>!a«p«Tc  T«T{  £0)^äxti»{  iv  Auxo^oüpa  vEvoixiva'.j  (Cav- 
vadias,  Kouilles  de  Lycosoura,  1893)  i&piOijaay  roXX«  xs(ia/ia  TrXaatixoü  Epyou, 
Stttf  npoorlX(u(  cU  xö  tpyov  xoCxo  toil  A>(Mf Avxo(  ävaf^povxac  eyEvvijOrjoav  0(Ma( 
difAftCoXfat  fiv  tJe  «apimitWvT«  ^vw  Xi%tva  t«8  4ou  s.  X.  «uSvo«  ^  Ipyoi*  im- 
r,0/vTO(  iv  Oixspoix^po;;  xal  5?;  xal  iv  xot?  xax'  *A5ptavöv  xöv  Auxoxcotxopa  y  ptivot?. 
Ttvä  xoüxb>v  ixono6cxrJ0T]9zv  ^Sti  iv  xcp  'EOvixü  Mo\jasü,t  'AOtjvcöv  xai  elvai  xot{ 
iCMt  npootx«,  aXi}Oük{  ij  ix  xot!  nXijolov  Ota  auxüv  Scv  dvai  noXü  iiivotxij'  |iaxpo- 
Oiv  ipti|iivat,  xoXeawMtbt  CXXnc  9vx«,  iftimeSviv  c&ipMtoxIpav  Ivxfawmv  xal  Iv 
C<|)i]XoTcpov  ^aav  x(Oit|jiva  ?o«d(  Ixt  [xäXXov  ^pauSxipa  Oa  i^atvovto.  *Ollw(  icox'  av  ^ 
Sijiri);  »)»;  fpya  xoü  4ou  X.  at'clivo;  Sy^xoXov  tivai  vi  xi  IinoXäGTj  xt;  xal  5ti  xoSxo 
äptaxct  (lot  })  yvuipii}  xoü  ttffdvxoi  Stt,  ojoiva  i;(_ovXk(  Xöyov  vi  OE/^0ü(i.ty  oxi  6  Aa|M- 
9<ttv  ^x(UMfv  friwc  xst«  «dv  4ov  «liSv«,  «öUv  t6  xnXBov  vi  &inMMi(uv  o^iv  >x|ft^ 
etnm  icoU»  ßpoUr^,  mpl  tiv  8e«  %.  X.  «tflvtu 
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pttvrau)  «M»  TVS  lau^ov,     o  Kern  «tt^rnpii«t. 


B 


To  ScuTCpov  avdrflvfov  {-kv*.  6)  cupc&n  «^<xxut«»{  iv  *CXiuo!vt  x«l 
ävan  iuiT«TtOu|Uvov  t$  tiui  Mou«tt^*      ^4  ßXncM  o 

yoAxroK  <^  uxoyi  duupauov  ^«  mptimikOT}  -r:!Jiv>  toOto  to  Ipyov* 
i^änvn  «vtoG  opwrov  Turax  vnc  *pos  t«  Si^tx  to3  6ixtoS  Avm 
Y«iiriat(  xoit  at  xc^xXxt,  icX-ir*  Suo,  «iv-nr»  tAv  &XXfei«  ttxovi!^0(ttv«»'« 
Tz^tivwetn.  AXXx  xxl  xXkuq  it  yiui  XiXmCiijuvov  :ript'qX9ff«  ii^h  to 
ipyov  mU  TOÖTO  itvai  ovtu(  «foSpx  Xvimpov.  ^lio  ^  ttm  tx  xpo«* 
appLO^ovTx  xxl  XTTOTiXoOvTx  xuTO  Tt^dcj^i«,  ^  TO  «po;  TS  St^tOt  TOS 

6eXT0C  Ti|Al4U  ttJ^fV  iVplOq  XXTX  TO  ITO;  1885  iv  T^  XxXO'JtAtV(|> 

UXouTwvfj^  »tl,     «tvttrip«»  lpp^6vi,  iv  «kX^  0]riSiQYp«^)q|AXTi  i^n- 
(toouOOvi  u:;o  tou  Kero  iv  rrj  xvurcpM  jjiwnj*ovi'j6gt<rri  Tp«Y(iatTl(|t  ' 
TOO  (tfiX.  128)  S'XxitAC  ixXx$dvTO{  «UTO  TOTi     iutovtCovTO{  &icXAc 
TOC  ^  cXfv«ivi»;  OloTtiTac,  «po$       «c6^ovti(  irpovqviYM*  viiv 
XxTptixv  Tw.  To  tTipov  YiaKTi  t&ptOr,  icpoTCi'puotv  oicou  xaii  TO  ICpOt)- 

J|pO«|UVOV  «VSyXv^,  TOV  tlUTOV  OXftrii^OV  OJ^tTOV  OSzTOtV,  TtC  OlSlV 

«U  «otovc  j^pevou;  IxiE  Ix  to3  nXouTwvtiou  (ftiTivtj^tttv  StOTt  mOTio«» 

OTl  TO  OXOV  {ppv  XVCXftTO  «OT«  lv  T^  nX0UTtt«l(%»* 

TÄ  «vi^XlIf  OV  XOCTX  TO  olpXtTtXTOVIXOV  «UTOO  «x^F^  5|MI0V 

TOic  «XiioToi;  Täv  iv  'AtfxXiqtruiy  *A6))v&v  lipiOtVTttv.  Auo  tcx* 
paordbSiC  6ivo€««TiCo*<'«(*  jmorvXtov  (&itx  orrjpQc  &ico^« 
XoO«i«  ol  OT«fovTi{  xOto  xxpoxlp«|*ot.  To  «X"«}»«  to6to  tAv  xvx* 
•fkifm,  ^TOt  rwr«»r  xxt«  tviv  ap^xuiv  ^i&v,  t^v,  u$  f xivitxi.  ouwi* 
x«T«  rov  4*y  (idXtVTx  «.  X.  «{Av«,  %li  w  «vavnpp^QTtK 
aviytTtti  xxi  to  ^fUripov  xvAyXuf  ov.  To  t{  it  lixov^ii  tlvxi  f  svc- 
pov  ix  icp«m)c  *Ev  T«|^  |u«^  tAv  Suo         (9T«jAiv«»v  ilxo* 

v^TXc  0  TpnrroXc(to<  hei  £pf&aTOc  «poc  {rf|nfXv|v  iSpxv  6{Aoiou  xxO^q- 
|Uvoc.  Ti  Ap|t«  loupov  irripMTol  Spdxomc,  ^ «(viTst  Si  oti  ot  Tpo* 


25Ü 


A.  ♦I.MU£ 


ToO  iTipou,  ToG  {Aovou  opttTOS)  i^«t{Uviv  Mil  iv  Tvi  fixovt  Sid* 
xpivo(j.evYi  dv       {ACO(|)  tüv  oiMipö«  toG  SpdfcxovTOC  iv  T<|^  Xil^ 

'OXov  TO  üi  xk  o|A(i«Ta  ToG  OtaroO  «pooirdrtov  £vm  (Atpo^  toG 
eö(fc«TOc  ToG  vipuo;  ilvftt  yupov.  To  1(x&tiov,  o  ifipi,  juiXOtttsi  t« 
xaT(i)Ttpcd  |jUpvi  aypt  toG  yovoiTOc  Xflil  iv  («ipit  t«  vAtk  xai  tov  dpi* 
«Ttpov  «ijMv  xxi  ßpx/tova  {xc/pi  toO  oyxAvo^,  xaO*  ov  ouroc  xixafi- 
(Uvoc  x«l  «p6(  T«  dLvM  6^ou{Uvoc  ixpdcTCt  iM0«vÄTaT3  cxiSicTpov, 
5mp,  ^  fttiviTOUi  Yp«f^  (iovov  ^v  ^^X«»(uvov.  T9  It^i^,  ^v  «td- 
p{![ft  iirt  ToQ  Y^vatoc,  ^«{vtTOti  <&«st  t&  ipdTtov  xp«TAv,  I^tpt  U 
lUtT«  Tou;  :coSa(  0«oSiq|AftT«.  HtpitpYO;  x«l  ««Mi^«ttetli}Tft  i]^o<i«« 
cty«t  iq  Smmxiuv]  tx;  xojxvic  toG  >ip«»o«*  xofni  pMUtp«  x«i  ßooTpupru* 
^  (t^  ßo«tpt»xö^<  otuT^^  aviSitxvuiTO  in  piftXXov  «va(A9t6öXw( 
Ztk  ToS  ]^up(Tto|AoG)  xaXuirrii  «lA^oripa  tc  «»ta  xai  tov  auj^lva, 
T«w{f  SmoOiv  avaSiSiftlvv)  xaTot  Tpdivov  «iwpAXXatxTOv  oj^iKiw  t^ 
Xftt  xXiq9l{viic  xifoXvK  to5  Eu^ouXImc. 

"OmoOiv  T05  T^irroXi|Mu  sixiOviCiTat  q  S^^a  ixaTipf  t$ 
^tipi  xpKToOva',  TpOKOv  ava€oXi)c  Ij^oova  xol  iv  aXXotc  (ftvv)(uioic 
tAv  «utAv  jjfOfwt  a«avTA«iiK*  tov  auTOv  Tpoicov  tiSs  avaSoXiSc  X.^* 
^txvgit  i^  Kepi)  iv  t$  avoYX^wrtp  «apaoTiou  t^  xoffjtou<nD  to  iic 
S|ttNuOUva  i|pqft«tia  (Atbeo.  MiUbeilungen  1891  «iX.I37.7)  tov 
ouTOv  Si  xai  4  TOuc  auXouc  xpaTOCca  MoSoa  iv  t^  ß^^PV  tAv  ayaX- 
(fcftTuv  T»)5  AiitoOc  xol  tAv  mUSwv  t0  tupiOivrt  iv  MaivTiviiqt  (Bull, 
de  oorr.  hell^nique  1888  «iX.12S,  »iv.  3)  Iva  lic  Ta  yvn^roTtpa 
mptoptoOd  »apaSiiyfuiTa  tAv  |Av«i(uu«v  ixi(v«iiv,  «Ttva  luXoyATttTa 
i{(  TOV  W  «.  X.  otdv«  SuvavTttt  vava^(k&«i.  ^pi{  SttX.  iq  Kopm  ^(1- 
tAvx  noSiopti  ßpa^ilotf  ]^itp(Sa(  lyiyntL  xfxopti€«»pivac  xaToc  to  otvA* 
Tfpov  ToG  itittftc  ßpa)^{ovoc  {ftlpoCi  i«'  auT$  Si  ««pi€c6XviTat  to  l[ftA> 
Tiov  xftTot  Tp6«ov  3o«x«T4eXt)iST6v  «ttc  xai  Su«mp{ypa«TOv*  5«ok  ^ 
avTiXa(*€Avo(Mii  toO  irpdlyC^'^*  i^ttov,  ou  |a(x  oxpa  xpifMt- 
tai  icpo(  Ta  xAtu  aivo  to8  aptoTipoG  ^|mu,  ov  xol  xaXuicrii,  GTpl- 
fit  owioOtv,  oxgicdeCit  tv  (upct  vAta  xai  uortpov  Oico  rnv  St^iov 
^vj^itkif»  aup6{Aivov  Eftrpo^Oiv  xaTa  to  «t^0o(,  piipoc  (fctv  TavuiTat, 
OTippAt  Oko  t^v  aptvTipav  (Mio^dXv)v  Sid  iropmic  ■  «uyxpaTOUiavov 
ooT«*c,  AoTC  vd  SqXATai  ea^A;  xai  uv*  avro  0  Si|to(  |fca«T6{,  to 
S*  fi^iXQtirov  dvfT«>$  iirl  tov  dpioripiv  ßpaj^iova  ippt|&|Uvov  o]^'n|MiT(« 
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Cn  «ft(Ai|itv«v  Sttpow  «uT«8  Aitpov  '.Tc  tüc  ii««ittwi|c  Tik  ko(mk 
^  iSmh  9mifh  Uvut.  Tik  M»ik  uttrafftAaMK  toS  XMov  ^«ct«i  8|mk 
•n  TO  nxhiVfUL  xM  KofiK  t«5  ^(itTtpou  miMykiftn  ^  ««l«»«ttptt« 

KOT*  &«  ^  0{t«K  o  Tpoiras  T^c  avttCoX^  toQ  i(Utt<ou  luii  vci* 
wfM,  «mevtdvc*  ntd  h  »Xikratic  Tavoeypafouc  »6p«ic  «od  «wXoyoc 
•&Mit  ^  lixotek  ort  «iv^^n  owr«  t«t5t«  Md  i«      ««6*  ßi^ 

IMtp«  wie  St9m(««IC  tAv  «VI»Tip«l«  riCM^V  MtTOt  TO«  4**  «.  X. 

«{Av«  ««piXc6t  mU  M  to  MtXXiT^^wxi^Ttpov  SiiOMMiatv  iq  Tl)(yi| 
scAolMM     Toic  Ipyoit  «ur^c. 

lipo  TOS  TptirrolLl|Mt*  UMviCiTst  ^  Anjft^mpt  a^«ip(S«iTO«,  ^* 
«XofSc  0(MK  i;to«T«,  90po6«a  jytü*z  scU  iir*  «ut^  «ftXIrrcpow  w 
pi6t6XD|uvn  TO  l{dtTtov,  MtlLmoo««  ^X.  St*  «vto3  SmoOiv  p^^i 

T>k  0^00«  «CptlCOO  Tft  «At«  A^Vt  T^  |Uv  iTipSV  TOO  &tpttV  V«  Xpl- 

puiTci  To5  opcanpoS  A|tou  icpo(  t«  xAtm,  tV  ^  Mpotv  ^» 
«TonipoG««  xdiTft  TOv  OApcxot  ?ppnrrt  to  iwaicofilvov  hei  to8  «pum- 
po6  ßpAx'^*^»  xiKai|A|jilvoc  utT«  T^  cyxOMi  Xdtl  64«U|U«OC 
«poc  xk  Scm  IxpiTii  ]^tipl  TO  owqicTpov.  *Hv  ^  toSto  (Ut^XXwov 
inftflt«AT«T«  «TDpiCo|Uvov  mpit  tou«  «6)«c  Tik  Oiic  iic  xoOlothtm 
Ixit  <»icipxo«o«v  xotT«  Tiiv  (Mioiv  ToG  «vryXtSfov.  *H  iuf«Xj|  Tik 
i^tiM  xsO*  oXoitXDpittv  (&v  pi«i  XavOxwp  mo  xpomopiwi  ck  t«C 
(ivcpj^ooaatc  Iv  t^  Mouoti^  xi^^c()  Mm^  ^  »«9*  oXoxl^piftv  oj^t- 
Sov  «mxpoOoOvi  x«l  o  )«Ctoc  P^Kjifm,  Aort  Sij«»eXov  iImu  v«  pMv 

TtO0W|UV  VSV  «XplfiA«  T^V  OtOtV  TOO*  mOttVMTCTOV  0{AttC  llvfltt  OTt 

luiOctpilvec  ippif  Toi  xAtm  IxpdHrti  t^  j^ttpl  ordk^uc,  o&c  I(uXXi  ßi* 
V«  iYXMpM>!l  yi  ^«  <k  ^  ^)p«Mt,  ifOiQ  opK  «ponpov  T&V 
i3(i{«axt  Tiiv  xF^oiv  tiiv*  luit  t^  Svti  Toutom  tk  ^ivtTOu  oSo«  ^ 

OT&OIC  T06  Tpt«TOXI|MU,  A(  TtVOC  «JtOUOVTQ«  (AtT«  «pOOOJ^ik  '^^ 

6ico  Tii«  tttflk  ««pcjfYtXXofiiva.  *Ee*  iXXwii  IpyoiCi  Ac  Iv  t^  A«xp«- 
TtiSti%»  avotyXofy  X.j^.,  ^  lyj^iipioi«  tAw  ot^vmv  mip«  Tik  ^c^c  ik 
TOV  lipudc  cl»M  OK^erATt),  Iv  elXXoic     A(  ^motöv,  f^om  Toii« 

OT^OC  «pO«f  Ipll      6l«  T^  lipttl  T^  «1C0X«(plTI«TtX&V  «AfM.  AuO* 

SidbcptTOv  )l  hieinii  v^tu  ludxlii      Ifopit  «k  tovc  ieoS«c  Mil  Iv 

*  IIapa6.  xal  R.  von  Schneider,  Kora  (Jahrbuch  der  kunslhisluriNchen 
SainuiluDgen  des  Allerhöchsten  Kaiserhauses)  «tX.  i37  ui  Bull,  de  corr. 
hollentque  I. «. 
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A.  «UlO£ 


«i!»T«Ta. 

)l  «1  «o^Xdil  irffiWffxfUu  at  pk£;^pi(  ^(tdv  mpiQw^ifoat,  ^  lirpay* 
fuiTiuOvi  6  Strube  (Studien  über  den  Bilderkreis  Yon  BleusiB, 
1870).  rpdfuv  S)  TOT«  lxtivo(  Ty,v  StaTpt&qv  tov  ibuitov  il;^iv  h 
[Alpti  *  Xtyuv  (ffiX.  4  )  OTt  icX««TiKX  fpyet  )iv  ic(puffi&6vi90iv  ^(a{v.  T& 
lepttyiM  ^XXx^t  vSv  tv,  )(6t(  leXift  tAv  6«o  toS  Strabe  «v9tf  ipo« 
|ijv»y  xal  ToS  qlvu  pivi){Mviu9{vT0<  Iv  Aoö6py  «VOIYX690U  ic^ti  vSv 
iv  0X4^  xv&yXvf «  KSTce  TO  (aSXXov  xoti  ^ttov  «%»Cö(ft«yfli  x«l  1 1$  to« 
ftUTOv  |t*30o«  ftvfltf  ipojuvx  lupTiVTeu  iv  T$  Iv  'EXeufflvi  Movoity  '  (dv 
Iv  xftl  TO  irspi  ou  ivT«üOx  6  Xdyoc,  to  xdeXXiorov  6«o  Tij^vucqv  Iiro« 
^iv)  Sv  )i  cv  T$  Tüc  'AatpoicöXiuc  *A6v]v^,  &v  ^  Yv<&}it)  to8  Sauer 
ilvoii  6p^  (*E4p1^i(upl(  apj^ctoXoYixv)  To*j  1893  «iX.  35  xxl  l^^c) 
Tud  fttinxtu  opH  ou««,  oti  xal  iv  ixiiv^  t^  fpy^  9^vntu  toO 
«TtpoiToG  {pdexovToc  {j^vq.  *0  Strabe  i^iTsl^uv  Toc  aYyftoyp«f{oi{ 
«flep«mpi{  on  «t  apj^«tÖTfpett ,  «( (uXaiv6(Aopf 01,  tlxov^ou«  tov 
iSptt«  xa)}«»»«jKi^r,  vicvlxv  oXiac  aLyivnov  kolI  ^  x«l  xop«9^» 
ippotfOfAOtdbl^ovT«  oA  vicS»T«pait,  at  ipuOpäjAOpf  01,  a«o)t)»      rqv  01»- 


yXvf«,  iv  IBXivdlyi  8*  iiiffttp«  t6pt(l»t«,  £v  ti  fiiv  iv  AtMpt^^  td  tt  iv  cAr) 

taitr,  tfj  "EXjyaivi  «noxefi^evov  (Hi  viio  arcli.  1807  loa.  15  otX  161  irf».  4. 
Overbeck,  Kuiistmylliologio  rda  3  as'..  fiu^.  Atlas,  n'v.  14.  3  xal  4). 

'  Kai  tTcpov  tpY^v  '^"'^  't]Af;;9lvi  Mou3(to'j.  iv  ü  «cu^icai  {)  Köpii  oiozf  xpa« 
ToO«B  xai  h  iptoTcp«  x^ilp  ix^pat  [^opf  jj«  oxljircpcv  xp«teAai|(  xal  (Upoc  d|c  Av«sX(- 
atiac  xa6(o|AaT0(  SwvaT^v  «t«  töv  autöv  (tüOov  vxvi^^pito,  ci'  xal  ivixa  toS  icoXu 
XoC  xaO^O|idito;,  äk  ix  to5  otfl^oy-ho-j  [licou;  Tfj;  ävax/i^Ewj  SijXov  Y'vs^a«.  Jtiöavu- 
tlp«  oa(vtTSi  {|  OrüDmi«  OTt  iv  aüxi^  cixovt^ovio  ai  8üo  Oiai  &>:Xä(f  Rp«c  «(  aiCtCov» 
t«(  «poalf tpov  if|V  \a\ptUu  tm,  *Exl  to9  Me9  yibw  to»  flpti  IpyOv  t/^iiU 
t1|v  iiRYpa?^ 

PAAIOItAIONY«IOKY  

n/.«[xO]t;  Aiovv3{o(u)  Ku[oaOr,vaUtuj  «vWtjxi 

To  drtö  toü  A.  iJxiä  |jivr)[Aovtwdj«vov  (  'EfT^^L.  äp^.  ISÜ4  ojX.  •JOOipiO.  16)  5iw  owy- 
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Oiahf)  Ttturnv  it       aic<ixov(<T(t  to6  ^pMOC  (iiTx6oX-r)v  (i(  ttiv  xa* 

TO  dpSfia  xai  [xaXi<TTa  to  il  iTsfimt99\i4nm  yvuvtov  ^pyov  toO  2o- 
^xXtouc,  0  TO  ToG  TpiicToXefAOu  ffcpcv  ovofjia.  Ta  fffpt«u9lvTa 
Yljitv  yvutfTCi  tpya  Tfdvra  vewTipa  ovTflt  t^^  6n«  w.  X.  iiMiTOVtCM* 
Topiioc  axo^ouOoSot  (puÖpo|i.6p9(|>  iy^Myoxoix  cixoviCovTK  xal 
TttGra  Tov  ri^iax  viavtav  ay^viiov.  FevtxüraTov  3i  y^üpi^pia  irdtvTttv 
TÖV  il(  TOV  (xOOov  9lvx^spo{A,evttv  piQjzciuv  ttvxt  TO  OTt  6  ^pu{  lUo- 
vi^erai  dtj^wpiCTo;  iico  too  rctepatou  auTOu  apjxaTO;  Tavraj^oiJ  (u9c 
xai  jxovY);  uTcapyou'jT,?  cCaipe<7Ch>( ,  tyj;  toC  pyscXou  tXiu9ivtaxo5 
avayXu^ou  tou  h  Tiji  'E9vix^  Movoii^  twv  'AOirivwv  a:;oxfi^u.6vo'j, 
Iv  <^  6  TpiTCToXiuo;  lixovi^eToti  opOio^,  xai  touto  Ox  :^to  xX-nddi;  6 
M^upOTXTo;  Xoyo?,  ov  6x  yjSuvxto  Tt?  vxvTtTdb^ip  »»fx  t-ü«;  cp{jt.Y)v({K( 
TXUTtj;''  xxi  oaiij;  r  ivx(popx  xxt  tootou  toO  (AVY){xf{ou  ii;  tov  xu- 

TÖv  |JtOÖOV,  'OTOt  TT,V  XXO^TOXfjV    TOO  Tpi:rT0X£(iL0U  ^,  ^XlVITXt  oi<JX  "fj 

(lOvyj  opO»)  xxl  xxt'  XÄoXo'jOtav  o^Oy;  y.ai  v)  yvCApilf)  tou  Kem  ^, 
xvcoTcpo)  i}xvTfi(x6v€  j<jx  ( leX.  ?55).  'Ev  'AOrivxt;  vxi,  toOto  xxl  6 
Kern  Si^^ctki,  viSuvxto  vx  ovXXxTpiuiQTdtt  pt.E7x  TÜV  Svo  iXeuffivCuv 
Siatvöv  0  'larx]^0(  x«l  vx  «rjvxTtstxovi^rTxt  |xtT'  «utöv,  xxl  «pdty 
{fcOtTt  ^v  <7'jvaTei/.ovt»T{X£vo;  ev  tw  utco  Tpi»  nxvmviou  (1,  2,  4)  piv»|- 
|AOvtuo(Aev^  *fYV«  °~'P  "^'^  itAfopov  to6  iXtuoivucKoQ,  dlfoO  iv 
ixciv()>  6  'Ixx^o;  elxovt^iTO  S^Sx  xpxTäv. 

*H  Owt;  Ttöv  Süo  öeöv  iv  toi^  TrXjicTOtc  töv  (aviojai(uv  iivxi  oix 
xftl  iv  T^  v)(AiTip(|>  xvayXuf^'  6  'qpu^  $t)X.  xxOv)txi  iv  t^^  pieo^  xu* 

TblV  {(rTX[Jt.£V(i)V'  6ffXp}(0UOlV  Ö;A(Ii)$  X«l  i(aipl«flC'  iviOTC  X.  ^.  lupTJTXl 

6  i)p«i(  tie  T7;v  yuvixv  rJjc  oXv];  7rapx9Ti:9((i);  npo  xvtoC  3i  xpi^- 
Tcpxi  xl  Ocxi  Y}  (Atx  xxTomv  Tr,{  xXXyi;  (I);  iv  ti^  tt);  'AxpoiCQXtttC 
avxyXufip  (*Efii|A.  xp)^.  1893  iciv.  8).  'Esiov);  iv  iTcpcp  xvxyXu^ip 
ToC  iv  'EXiuoIvt  Mov9iiou  6  i5p«»c  KXTix*(  Tvjv  icp6(  Toi  ^i^iai  toG 


I  Htp^ipYov  <vi  i  Weloker  (Alte  Denkmftler  t<|ft.  5  «X.  tOS  mI  Ifn«  i 
(mipMMAu  tadtw*  toO  Xifyw,  xxtnp  AXiftOc  ioxtt?«titow  li«  (morifpifiv  xl|c  y**^ 

|»r,«  TO-j. 

'  Ilapso.  Overbeck,  Kunslmythologie  toji.  3  «X.  56 i  xi-  Ifij«. 
'  '0(       Toiiio  xaO'  6XoxXi)p{av  aw|if<t)vit     Kern  xai  6  iiubensobn,  Mjrüte* 
rienheiligtfiiiier  oiX.  38  mI  ISijc. 


.  'ico 


A.  «UMOS 


xal  Tcap'  auT>iv  7ri6xvdi(  iiTaTo  xoti  yj  iTcpa  (icofpiS.  xxl  Athen. 
Miub.1894  acX.  170       2). 'Ev  T<p  AaxpaTci^Eui)  avxy'XO'po)  (6t< 

TttGOa  pvip^ctft  ^ifcpov)  Y)  ArftitTDp  xi:OviTat  icpo  toC  x«Or,(uvou  «Ix;- 
«UTUC  iwl  TO6  4ef|MtT0(  iipttOC  (xira^ü  ^'  aurüv,  a^X*  olovtl  it;  TO 

irotx{>Xou9i'  «JuvYj9ci>?  71  KöpT)  xparei  SäSa?  au<poT£pai;  Tai;  X'P^^* 
AXXoTi  ofM»c  x«l  9Tifav«v  ('E^io.u..  ipi.  i.  «.  Overbeck,  t.  ä.) 
xal  5>>oTe  jiovov  l^w;  cti'^ävov  ( Müller -Wieseler  töfi.  2  xw.  10, 
dlpi6.  III).  'H  At)|A^TDp  £v«v  4(fliif<«Mic,  t«u\&x"^'^'^^  ouSc{a{«  clv«i 
tU  loi  yvüxjTri,  xpariT  T?i  apidtipÄ  ffxTixrpov,  ty)  Si  ^  9TA](yc 
1)  TQV  Olvo/ GYiv .  'AXXa  xb)(  apoc  yt  (tx*^  äiciixoviatt  t%  too  pt.oOou 
«pömucdl  0  Upa^iTc>r,(  li^  to  :ccp{fY)(xov  cpyov  tou  t6  uko  IlXivtov 
(i,inf)((LOviuo(icvov  (36,  23);  'O  nXivto;  Sev  Xeytt,  av  to  fpyov  a«t- 
TtXii  «u,u7r>cY(Aa  xal  xaTa  Tiva  Tpönov*  ouSiv  ^rvov  nfaxtl  ^  yvi&iftn 
ÖTt  TO  tpyo^'  «mriXit  ev  oXov  ^/Oti  Sc  v)  Iv  xci^^a«^  tou  tlXtviou 
Flora  ij  ilvoti  ypa^ixov  XiOo;  ivrl  toO  Cora  wpoiiXOlv  ix  rasa- 
ifOT)?E(i)(,  OTCip  TTiOavuTipov,  ouSclc  c^*^^^  a{Afi€zXXci  (7ri(icpov  ^.Tou* 
Tou  ouTU{  (x^vTO(  iftAfxn  va  {»icoOt«M|av  ort  ty)v  Koprir  eyXu^cv 
6  (A^Y'C  Ti/viTTiC  or/fffn-or  Tal?  X*P''^  xpaTOusav  xxt  ivtiC8iv  yj  w«« 
pi(^'P<nc.  'Otcu)?  i7ot'  av  Ö(m*(,  «v  tov  (iGOov  '«OftXviat  vtLmuMvi«^ 
6  tcx^^ty;?  irtOavttTarx  Sev  aTty.axpuvOi|  I«  TOt;  xupioi;  tüv  xotv^C 
««poi2fSiY{xtvb>v'  TouTOu  «XriOi^ovTOC  ToXfinpov  2iv  Oa  -^to 
^OAju'v  OTt  Tfli  ietpt«tt»Oi«T«  (Mn)|uTot  ««pl^ouvt  tiva  v|(aCv,  Ittm  xal 
iffc^pAv,  Iwoiav  toG  fpyou  toC  (AfydeXov  ts^v^tou  (ömp,  ilpqa^M  xal 
toOto  iv  icapöS«^  ayvoiOTOv  «v  i(  *BXcv9Cvo<  y)  *A9i|vAv  ptmxOfil- 
oOy)  itcTäfMiv)  6  TUieoc  pLAXtora  ty)«  Kopmc  toO  ^(ACTtpou  avayXO^ 
X9tl  Tdv  «vYyi>»öv  auT$  xar«  touc  xP^vou^  fpywv  ouSoX«*«  irapaSo^ov 
vÄv«flpr,Tai  itc  t^v  toicov,  ov  6  (xcya?  tixv{ty)(  I^xiv  «ut^, 
•q^  6«f0i«fv  6  R.  von  Sehneider^.  'Oti  ii  vi  tI^'vh  toS  np«CtTl« 


t  IlapäS.  Brunn,  KänsUer-Gcschichlc  x6^.  1  aiX.  337. 

*  IlapM.  Overbeck,  Kunstmythologic  -.6^.  3  oiX.  S6t  «ei  ili^i. 

*  Kora,  mX.  141. 
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l«uc  iviS^mv  Mil  l«l  Tvk  p^rnrnnfjat^ti^  ^^C^K  ^  imihr 

TO  dteM.  T^wv  opK  ttÜTM«  tj^^ovTtM  TO  V«  ^m/Umf/utt  on  mU  • 
«tpiipYO«  Tvsoc  tfic  MfoXnc  to3  TptirroXtpiou  toS  ^{Utlpov  intefiA' 
fw>  Ij^K  Twc  «j^low  «poc  TO«  Tvmv,  ov  e^tmiv  cmt^  i  I'^^T'C  *<QC!*'' 
T1K  IK  ^  «ip{fiD(ftdv  tou  byov«  irco  apa  «o>»  TO>|M)po« ;  *A>X* 
i;(<TiMS»  SmK  Mti  &v  tl;(Ov  t«9t«,  ßl&uov  iliMtt  on  iv  t^  4¥  «.X. 

ftlAvt  ftlcQpX^  nc  4^  TU1V0C  Mil  TOO  Tpl1CT0>l|MM  tlM»tS^  «vti» 

ouXÖTpiX*  »i|ni«  l^ovnt  xaXuivtouokv  ow  toIc       xci  tov  cu^^ 
«]^slo«  iXdxXnpov  xot  mtvif  avaSfSiuivnv  fiicM6n  WHxk  Tponov 
Od«  ffüBlw  ap|Ao(ovT«.  *0n  Si  «oXXtr»  Tn» 

e{MtdniT«  0  Tpö«0{  ouro«  nie  SummuiIc  nk  K^pnK  «p^  niv  nk  M« 
f«Xik  nk  »XnOifaiK  to8  EvAmMuf  i«i)|uiMmt  xai  dlviiT<pM. 
*H  ofMiemc  ßt^'^ciu;  ^  ilvai  iv  «Sm  ti1i(«,  «1>X«k  n  Mil  Ston  tA 
«vAyXv^  ilv«i  SuoTv^^Ac  xcl  Iv  t%  Mfolf  toO  4p»0(  «fdSp« 
XiXttCqpilvov,  ouj^l  ^  TtXibt  i(  «px>k  ^^pCsv  ik  iiviCipYMÜi  «utoO« 
äoTt  Ta  xdiTOi  TO  pintirov  pbiXiom  tlv«t  Mil  «im*  «8v*  «XX' 

4  SvAimC  T^C  »0{ftt}C  T^  miWf  X«l     OtOVtl  k»  W^ISKftX  kA- 

Xii4^  ToS  «v]^lvoc      ttuTÜ;  (t^  x6pit)c)  ilvn,  &y  ot  ofO«X|io(  {xou 
)tv  pbl  «icaTa<n,  o^cSov  «iMpifcXXftKTOt,  Am  (uni  {AdJ^ovoc 
Xdywi  0«  ^SuvoiTo  6  KLern  v&vtiflpf  rq«  m^X^  ik  t&v  TptrrdXf 
fuv,     il^iv      S^iv  TO  ^fUtfpov  dvAyXo^ KoU  IvmO^ce  yvn* 
piv%»  T06  Xjpu  iiciTpairqn»  (aoi  vat  tcpooOiou  xai  toi  i^* 

ndOiv  Af^i^wM  0  Benndorf  Mil  o  PartwMngler  vAiBotoitot 
Tnv  IXi<j«taftV  Mf xX^v  tk       B^imtJia  tov  npa^ttSJ^  that 
M^l  iripiTT&v  oXm(  V«  lirsvlXOttpuv  iicl  to  Olfui  *E«i«iK 
YviMTOv  ilvai  xiU  t{  «vrlmCtv  «urok  o  Km   *AXXa  »«1  )t](6|MMi 


ToS  i«  ^  Kai:ttwX{bi  a^aXfiaTos  toS  ii«Xm|iIv«u  Bonus  ]->-onlus  SIv  iivat  xoXu 

uiyi),!)*  JCtaTiJw  ot  Öt'.  /.a".  «jtÖ;  6  Kt'fn  8lv  Oi  Stii/yii^ito  TaM;  Sti  RavtMf  to 
aYSAiA«  iixovi^fi  TOV  T^tnT(i/.C}jLOv,  av  tV/j  npö  öfOaX|ii>tv  avjustKXijpwpi^yoy  tö  Aa> 
xpat({8itov  dtMlyXufov. 

s  IkpM.  FurtwAngler,  Heisterwerke  der  gricch.  Plastik  aiX.  5GI  x«'i  E^i;« 
xat  tb;  cx£*  ;TT,ii!t(.>at'.;  xa- T:iparo(iri-..  Benndorf,  Aniciger  der  phil,- hislor. 
Classe  (It  i  W'icntT  Akadtiiiie  N"  XXV  lit'.  November  1887)*Mi  t*i  bul  nuf 
paKo{u:a(.  iie^deioann,  Marmurkopf  Riccardi. 

>  Athen.  Mittbeilungen  1891  ««X.  1-2». 

ATHBN.  KIITHBILiniOKN  XX.  18 
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A.  MAIM 


|ut3i  toO  Benndorf  jud  toO  Purtwangler  ort  o  SMwJtkt  ovna^ 
IJLiuotvutx^  (AiT^XXec^i  |topf«|v  ««0  OioO  tit  ^^ma  (UTOiSX-qdiU  Mti 

«TOV,  ßA«t|iiOC  Iwravic«  &v  AXX«  iXiuomox«  dip4{UiT«  Siv  ivotouv 
«WTVIV  Ixm^*.  'AXX'  irfi^  ittoXoyA  ort  S«v  IweA  «ota  tlvct  t« 
IXtueivuuM  TftSra  t6piq|MtTft,  i^  Si  (Mpf  yi  toQ  EuSouXIu^, 

icdU  (&dvov  mpuntfSlvtttv  «Xoxi(u»v  tti?  xif  «Xvic  to9  viKviov,  ooth 
ibwvtCtt  XCT&  TY)v  yvibppp  |Mu  Tiv  EuSouX^ot*,  Siv  lUovil^cxo  ßt- 


<  "EvOa  avuTEpo)  otX.  3. 

s  IkpdK.  Rerue  areh.  XXII,  18^,  nk.  246.  Mtxk  tV  &ic^  toS  Reichel  t^c- 

8i07pdlfi|9tv  ToS  IpTOu  xal  tijv  Iri  tov  tof^ou  To;coO^Tr,(Ttv  tv  T<ji  tv  *BXlMC«t  Mmi* 
oi(oj  tipför)  O^'ifjioS  ?v  ToT{  Xiöot?  r.a?  J)  5vw  r.poi  Ta  Stjii  to5  OtatoS  Y<>ivta  toC 
divaY^üfou  xat  oGtu  xaxwpdtuOi)  v5v  vx  vufirXijp'DÖij  xaQ'  6XoxXi)pCaiv  ooftiXfikc  6  2 
a«t  3  OT(XO(       ■'^(TP'T'iC  '^P<^<  autijf  (i^po(  xt«« 

...TtiAv  Mp  itRKoB  mU  xA»  v(Av  £«««tp4To[u  xal  Atovuoto]u  x«ttf^|tiv«tMic  Atovoot- 
TflcnaBd^aCluYCTpic  xopiMpi"*^*il^^'^P'  xaiKdpisi  [xaitejdt  ssllitit  mI  BtlJCouJlrt 

«v^Orixiv 

xat  mrfjuf6wi  xaiivii)  avaytfppij'cov  oti  |ut|^ov  dtv  itj(^i  to  aväfXü^ov  (t^xof  (2,00 
icip(«M  r.  M.)  xaS  Mtmt        wl  mt*  AxaJ^MOfaif  ^  TtX«i>T«fai  xpd«     tiliJt  tt9 

Biatoü  |*opf})  (Tvflu  xal  ^  il(  |Ut&  Xifyou  SdvcTat  va  ^Oij  to  j^o{ia  Ev6ov« 
X<u{.  McTS^ü  TOÖTOü  xal  ToS  6«o5  8iv  On^p^^^ii  /wpo;  8t'  SXXrjv  uopj i{v  TCuXa^^toTov 
Siä  (UY>Xi)y  (u>pf rjv.  'Er  ta^aT«<>v  ii  (upiOi)  Rpoa^ti  xai  i6  cXXdRov  t^(  Osac  to 
|UTsC&  Tlic  MfoX^c  Mtl  t«0  6ic<px»«toc  Otipcxec  jdpo«,  Sxcp  x«t  |m{  ävorxiCu  vk 
tUTa6iX(ü|Uv  TT)v  9iatv  Iv  [x^pft  xal  tuv  fXXuv  tty-ayilfav.  'Atitx^C  «1  iXXtfmuMU 
xtfaXal,  tSlf  TOÜ  Tpi7:ToX^|iou  xal  toü  EuCouX^wc  fj^^/p!  toüSc  To-jXa^corov  Siv  i&p^' 
Oriaav.  'Oxwf  ):oi'  av  ^  avaviippriTov  xaT^<rcT)  OTt  ö  Eü6ouXej;  tv  toütoi;  ttxo- 
vA^cTO  8idEfopo(  t!|c  iX«tmviMi{c  xt^aXiJc  xal  ^ alviTat  Sxi  dtftofaCe  (üXXov,  xctc  Ti]v 
tMMKwliv  tijc  «rf|U|«  xeSktivnw  (&Kipxoiwt»  ot  lApbwvnc  a«l  t^v  toff  Mp«Mt 

pt9/v7a  xa\  tAv  auTfiSv  ^pi^vuv  Riplnou  ipya  Stxa.  Kaxk  t)]v  IvSujtaa^av  ly^ti  ti  TaoK 
TO  jcapi|ji?ip<(  6  Eu6oi«Xii»$  toü  AaxpaTci8*(ou  dvayXufov*  Rpö(  töv  GxoTiO^|iitvov  Eu|U>X> 
mv  Tiic  &3pfa<  t«6  Ermitage  t<|<  IIitpvMEAnK  ( Heydemann,  I.L  oiX.I4  «•}  18) 

Iftovt'fOHC  oi)(tti(^o>c  clvai  Sti  tf  «lf lottpf  cxpctTci  8sSa.  "Ott  8' &xi[pxi  (vffv 
t*IK))Xov  Koü  i&pfTT.JTat  I  {::tYP«?»)  *Pw|ji.«Vxöv  /pdvtuv  övojxai^ouaa  xöv  Aiovuaov  Eu- 
€ouX<a  iivai  fvoiaxQ'^  (TüplFer,  Attische  üenealogie  ocX.  o3,  2.  Pieller-Ho- 
bert,  Grieoh.  Mythologie  t<(|i.  1  «X.  784,  1 ).  "Ac  Kf.oMm  cu(i|xi)  in  6  lie- 
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0ttMv  ^jftfv  xotTft  T^v  Yv<>>iAr,x  To3  Beondoif  xxl  TOÖ  PortwaDgler  ti 

Suo  «X6xec{iot,  6a  inn  «dbrni  Stde^opo;  rric  xt^xXiic  "rii?  xXnOitofic  <roC 
Eu6ouU«c,  ti  )i  it6(&iK  )t&ic>fli«i<  Iv  Tftutip,  das  UDenchöpflicb 
schöne  Hasr,  /it/«ic  iJx^t  r^r  ;r/iooo|^r  n>6  #MtioS  90I  ixaptcta  tdr 
etMoriCofief'or  uk  jrSdrtar  0tdr,  Ktd  ö{ib>(  (xoet  ^  icapan^ptjai^  |iqv 
fltOrv)  in>Y^(  fltuTAv  tAv  XdyvM  toO  Purtwängler  {.  i.  566) 
ou^lv  Tt  xdll^tov  V9i  :Tpdc^T]  Oa  ii^^^i  xai  6  yXu^jfac  to  AaxpoiTiditov 

ii&ai I  dtuT^  6  npK&TlXiK'  AtxaioT«T«  Si  vofttl^M  5a7)^upi2^(Tai  6  Kern 
OTt  Ix  TOO  Toitou  TiK  f&p<«t«i(  TTj;  xt^^Xi^  6«  vi^sTO  xotl  «urif 

«foS  xatl  avT^  to  Aotxp«Tt{)ttov  avxyXuipov  ii(  tviv  ft«o«ToX:Qv  to6 
Tpt«T0>l(AOu  ava9lpiTM. 

TO  Atov  i^(M«bu«a) '  tyj^^vf  &ie«M^iroTi  ou  {a^v  Ipyov  yiv- 
valov  ToC  4"»  «.  X.  «ttovoc «XX'  auto  toOto  {pyov  frnvUn^  Hp«« 
(iTlXiCou  tI^vdc,  to  (laprupii  aoLfS^  ^  «p^c  tov  *Ef(dSv  djMiorqC 
TOO,  SiaTt  V«  I»)  ava9(p<i>(Aiv  eiuTO  lU  tov  IlpaCtriXtiV,  «f  06  ovSiftUi 
S^jvaTott  v&  6icapcip  ol{if  tSoXidc  OTi  xsl  toOtov  f«X«ffl  TtVOC  TOKOV  0 
yLtycLi  Ti^v{ryi(  ^ ;  'AXX*  ^Kiifyti  ISm»c  tomi^ti)        tov  *Ep|&!|v  T06 

npa;iT(XwiC  6(&Ot6TV)C  T^  IXlVOtVMtX^  Xff  ftXÜC,  ÖOTt  v&  ful{  <lv«Y« 


berdey  o«v»itXi(pw«  x«l  xdv  npOxov  or^yov  tt;«  Irciypaffjc  too  ivaYXÜ90j  xal  t?iv 
i^^v  10C  tcuT^pou,  d>(  Bi'  ixtOToXijc  Tou  (i.ot  avixoCvQMi,  aXXot  Ti)v  au|jkj[Ai{piiM{v 

*  'Ef  r^L.  «px-  1886  n(v.  10. 

'  Ti  Tpfa  KiTri  auTi^?  ivt^Ypn?«  fiaptopoCai  ß£6«tw{  ?t;  xtq>aX}]  iTyf  tiva  <n)- 
liavCav.  sXXs  5iv  Scucviiouoiv  outc  oti  to  Ip'jot  ilvai  ndvTbif  Rpol'ov  toO  Kxapiou 
olOvoCt  o8n  Srt  tlvat  npo&xiXuov. 

'  Atv  apvoS}Uii  oöt*  8n  xcn  tMauT7]y  tiva  iiovov  {vvotav  Suvatat  v«  i?i)Yi)Of  f^ 
{ppAYxf,  TrifXr)  })  vSv  Iv  to)  BaTa»vi|^  i6piaxo|Ji/vT],  äfou  f,  In'  auti{(  lfC(Ypa^}|  tTvat 
dipyafa-  aXX«  rapaxijp««  5xi  i(  odrlfc  {iv  ifiyixat  oxi  xal  ixoiqoiv  &  npa(itAr,( 
i|to{ci}(ia  6^aJT)por  tpO  BiloiiMMt  6«  Vim  «ittV  Kultbild*  wtntwf  vä  iTxiv 
dbcdMvtoti  x«I  t»9tov  Iv  Ipyy  dStoS,  tv  ^  x«l  tXkai  ifioS  iXttMivtoxat  Mn|T*C 
tixov^l^ovTO,  xal  TOtoSiov  Tt  ^«{viTat  f  povtl  xal  6  ixSoü;  xal  jziXit  in'  iT/it*ov  xal 
opi&i  ip|ir,v(va«c  tijv  ijHypa9T)v  x^t  iv  ioyw  »p[j.aVx>5«  OXi(Xi]{  Kaibel  (UcmiMf 

4887  oiX.  1Ö1  x«t  IfiSc«  Insicripliones  lUliae  t259). 


A.  4tkmt 


tLk^vt  {x6vTa<  ÄMvTa;  vi  Sc^^Odl^ufv  xal  xauTtiv  a><  tpyov  too  autoG 
Ttyv^TOu  ;  To<3to  yipvr,Or,v  iu6ü(      ^PX^^*  SixxtoO(t«t  Si  xai  o^^ipov 
V«  im|uv(i)  ii(  T7JV  apvY;ccv  piou,  a^o'j  5,ti  i>jpi<Txii  6|XOtov  xi^k- 
wpo;  TQv  'Ep^qv  6  Benndorf  äpviiToii  6  Furtwängler  xal  ra- 

M(  Tqv  ivXdlc«nyY«  rij^  mpl  toC  oXou  2^nTin(<-^'^o<;  xpt9i(o<,  wipl  toS 
][p6vQu  St)X.  T7i(  TO(:^«iu{  tile  xifttXvic,  ToO  Furtwängler  Sf- 
^Ojitvou  OTi  ilvai  Ipyov  tAv  victvix£W  ^p6v(i>v  toG  IIpa^tTcXouc,  toG 

Benndorf  Touvavrtov  ^povoOvxo^  on  t]  xifaX'V)  iKOtriO-n  xata  xa 
Ivj^acTK  Tvi^  T)Xix(ot«  auToG  Im  xal  ivTiC6iv  i^vtyoOvTOC  Mii  tiiv  fuyi' 
«TTiv  Xia^opiv  T7)v  Tcaparnpouixtvyjv  it^  töv  ayr>^cLriO[t,ht  toC  xpavCou 
npo  «dbvTttv  (Benndorf  I.  «.  9cX.  5).  'Eyu  6{aoXoy£^  oti  SuoxoXcuo- 
l&ou  m  iwoiqou  Tx  Suo  TaSrac  Ipy«  ivoc  x«l  tou  «utoC  TC^itov 
icotinP'fltT«,  imf^Y)  Si  iv  T$  iXiuatviflum  xe^aX^,  xaixcp  i^tSavtxiti* 
(liv^*,  iuptffxov  xal  i&pioKtt  icivroTC  noXu  to  ilxovutov  (iv  outifMf 
iM(6cfAc  tSfltvix^  xtfttX^  X.^«  ^iv  xaTupOttos  vftvföpe»  xh  mptypaji^ 
fAv  «optiAv  Mii  iSlqc  Tilf  xArw  ototyovoc  Tiic  iXiufftvtaxvic  xifftXiiCi 
ouS'  iv  auT0((  Tolc  IpyoK  toQ  XSxoira,  si;  a  xai  iifii  auto;  icpd^TOC 
«ipi€Xt^«,  6  Si  Xtyöiuvofi  fftiTiMnxot  u6o(  Siv  aiecvx^  ouS'  iv  autoC( 
Toi<  IpY^K  toG  Avoimvou,  Xft66«ov  v)Suvv)dv)v  va  i^tTdmt  to  nrpSyf^^^) 
iTciiS-in,  Xlya*,  iflptoxov  x«l  löpinu*  iroXi»  to  iixovixov,  iroXX>)v  Si  ri)v 
i{Mt6TV]Tai  irpo;  Tiva;  xi^a^a;  Suvajxlva^  va7;oSo6«&«t  »«l  «iroSoOli- 
^  di  T^v  'AXi^ftvSpov,  irpo«  tov  xXi)$Ivt«  'Ivmisov  X.  x>  * 
ToS  BpiTTOCVtxoG  Mouniov  nif  aXiqv  iv  al(  «mevrA«!  x«l  aurii  toi 
Suo  ircpifvijwi  ßo«Tp«x^*''  '^^  wtxk  TO  jftiTiMrav,  Arm«  x«l  ««OTtX»S«t 

iStatTftTOv  TV)(  iXiu9iv««jtnk  ju^xX^ic  Yv«>pt9{ta  xal  x^f*'*^^* 
i^9uotv  auTiqv»  xax«  rqv  yv<&(&v)v  toG  Furtwängler,  i^x^oHoo  fitou 
xif aXiqv,  Si«  leinxa.  tttGta  fll«|&ivo(  oLmSlx^v  rqv  ft^yaii*  iitcdv* 
Tuv  oTi  "h  xi9«Xy]  aSuvATOv  vfli  iicwifin  lepi  toG  'AXi^avSpou* 
ÖT(  Si  1Q  xif  aX7)  ToG  MaxcSovoc  xecTaxrqToS,  toG  I^o^u^  ftXt)Od< 
täpalov  ixilvou  «vSp6(,  öniip^t  xaxci  touc  xF^^  iSovtxov 


*  'Bvvoa  navTOTi  TTjv  ur'  i|Ao3  dhitii|rtliTaay  MfaXi)«  xat  S^,*  tJ)v  6x6  toC  Zum* 
busch  au(i.xXT]p(oO(!a3v,  Siciri  ravrt;  ^uvouoXoYOÜut  (Mt  Sxi  i)  aU|MXl(p«MlC  Y***H^ 

'  *  Oasette  arofa.  IM6  xtv.  ^  mX.  186. 
>  Kdpp,  BildnisB  Alexanders,  1092,  mk,  19. 
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infctfDC  vMvwfic  mttl  l«l)p««<  iM»c  xttl  M  t9«  t<x:vik  «vxiic 

x«i  Sri  «XtiOö<  il^c  ToioCrov  «sflmu,  olov  xd  ^  IXiuwiaxii  xt« 
^9fMt  xpavtott  )iv  «Ivai  {^uen  {mu  {aovov  yvibpi. 

xif  il^  nvat  Tükv  SiaU][CM  toS  'A>i|Av)pov  «poc  tn«  *^iuai»« 
x«l  TOI  iMvrqpt«  «|UOftv  oj^pvra  t^lnv  xal  linOu|«q««vTOC,  oUoStv 

Twv,  ToO  TptirroXIpnu  X,      *^  ^  voC«  |m»>  avlTpiC«v,  ä(  icmCi 

SIC  TOV  Al||ftnTplOV  T&V  noXlOpmflTqV,  T&V  TOSOUTUV  a^UAMvTOl  TI|lAv, 

ftwo  TOO  ^uXof  p«voc  tfl«  XP^^'*^  TOW  AiqjMv  tOv  'AOqvoUwv,  ^  )l 
«pMTOtcx^^  Toü  nXouTApxov  mptypoifj)  toO  ^lot^ou  toutou  * 
ifcCviTo  6ira«TiipiCouaat  t^v  •{iccvkv,  itori  «Xiitoc  xttxa  mpttpyov 
TpoKQv  avf^ptoxov  xflU  cvivpioxtt  iydi  Iv  t^  iXcuvmotx^  xif «X^  «A- 
««c  <xi(vaec  Toic  £vTi0f«iic,  i  RXouTCp^oc  ÄmMSii  xw  Ai)[ftj)- 
Tpiov.  *A>Xqi  Tfli  vofiifffUiT«  )l«  ouvKiyopoOfftv  6«lp  Tiic'^vibiMK  |mm'. 
K«i  S(Mic  Hai  ouTtt;  ^  )ijvft|MU  v«m€AXtt  tviv  ivp^mv  (Mu  ixiCvi)« 
«vrCXtif  tv  x«l  Y*iS»{iY|v  mpt  to8  cUovixoC  tik  iXcu«ivt«xq(  xiy iiXi(c, 
vopUC«>  Sti  ouTtt  xal  piövov  0«  Ti^«vTO  Yoi  l^viyiiOAm  mU  £XX<u 
Twkc  Six^yjp'ttidau  xoii  TO  OTt  aii6(AV)  xsl  «Mi  ^  6»*  IjaoS  to  «pATOw 
IxioOffo«  x«^Xj|  ilv«  ijpyov  «pttTOTVKOv,  <lXX'dl^iT<Yp«fOv  (Hqr> 
demaon  I.  oL.)'.  1ou(  ^  tvk  ^(aiic  6»o0ln«»c  0«  i^nyilTo'  iv« 
xoXÄTtpov  xecl  TO  mipdb^o^ov  «x^fut,  69*  8  ^  xtf«Xj|  mpuoiiOq  Tifdv 
wkI  «poc  iCioyDoiv  ToO  oirotou  SidLfopot  i«iaiK  i^nvix,^^*  yvApuu*. 

'EYp«<|r«  T«  «Lvttrip«*,  0]^i  «fiAv  v«  XCw  TO  irpo6XD(Mi,  dlXX* 
ftirXA«  iin6up&v  vu^ii<  |Aevov  vät  ic«p&«x^      ^^^^  «utoO.  Kct«- 

«Tpjf«  )4  TOV  XopV  CU]^Ö(UV0(  Vft  Sl|fbO«tflS«9  0,Tt  T^WM  T^V  Wipl 


«ivTiitv  xai  Ypa^üvTdJV  (JirjOivix  ttJ;  ö[xouJn)|TOC  iflX^otal.  Tö  ykp  auto  X^P'*  '''^ 
po;  xai  ^o6ov  xoti  wpav  eI/e  xa;  auvtx/xpaTO  Tijk  viapA  xai  (Ta|xä  8uapL(fji»]T0{  f)pfuVxTj 
xti  inif«v(ia  xfti  ßoaiXwi)  9I(ivöt))(.  Oütoi  M  r(i>(  xai  to  i^6o(  tTccipüxci  >cpö(  ix- 
^Xil^v  «hdlpiitewv       mI  X^'**«  *AflB  «vaYvtikrtto;  «Iv«  SXi)  fj  nap^ypof o<. 

*  ETv«  S|MK  düi^lc  Stt  ti  «o(t{o|i«t«  iI«M(Cw«t  «ev  &i||u(Tpwv  tü  pt)r«Xiit^pw 
{Xcunvtaxr;«  xifaXijf  {jXtxtav. 

'  Tijc  auTJ);  f'vai  yvtiJ[Jir,{  xat  ö  x.  Wolters. 

*  tlofae.  Jülirbucli  des  arcli,  lusl.  1890  oik.  W  xai  i^iifi  xai  Ftaltvii^{ler 
|.    «tX.  566f  ...^  i  V.  v: 


tii(  xif«lL^(  SiiloSw^v  «&ToG  wpaY(Aati(av  6  Benndorf,  ^ 

'S«  *Alify«(  T|  «1/28  M«|>T(bi»  1895. 

A.  ^lAIOS 

nposeHKH 

*Ev  icpoTiyoupiev^  tÖ{a<|>  (1894)  TOiitou  toO  nipio^uoC  cSi)|ao* 
«Uu«d  Ttva(     'EXiuvfvoc  imype^pac  (mX.  163-193).  Ilipt  tivuv 

«utAv  sytviTO  Xoyofi  xat  leap*  &XXuv  |utoi  «po«0Dx4v  xat 
lirocvoptoocttv  ic(  T«  i(MS  drtX^  {tt)  opOdc  ctpiiftlva.  'Eyo 
ivTfli86a  OAtt  x«t  tq*3to  Irt  voc  icpooOlw,  oti  {|  6ir*  atpt6.  5  (aiX. 
179)  iKiypa^Y)  {uvaT«(  liu;  xxt  «(  tou(  ^P^^^^f  ^  ap^octoTtpov 
AiorijAOu  £pxovTO<  V*  «v«]^6^  (354/3).  )l  <v  aur^  pYiaoviuo- 
(Mvov  n^or  '^Cr^c  9«  nro  tot«  to  «px«iÖTCpov,  to  xaTOxtv  xoctcS«« 
^o0iv  (icapiS.  AUtYPftfifA«  flLVMxa^dv  'EXiuoivoc  iv  t^  Cpy^  toS 
Rubensohn ,  Mysterienheiiigtamer  0>M'  xotl  aiX.  201,  oiifi. 
16)  TO  Si  Btaxpor  htl  tod  ataMoü  ouScv  £XXo  ^  o  Sm  toO(  6iftTa( 
irpo(i>piO{iivo{  x^P**«  ftVToS  ToS  orotStoii  xetToi  tv)v  iSoto^ov  ipfAYivitav, 
1^  ISmxw  6  Dörpfeld  «po  «oXXoC  t^c  apiO.  176  liciYp«??);  to3 
G.I.  A.  S  (irapi6.  Olympia,  Textband  II  oiX.  79)  xal  rqv 
i«o(««  ip(fcDvi<av  xvpol  xx(  ^  'EXiuaCvo;  iriypa^yi.  "Chcw«  Si  iv 
X)Xw|<.iC(f ,  xal  cv  *EXcti«Cvi  SuvdjuOx  voc  S(/9(i&u(v  oTt 

«UTO  TO  «T&Siov  EXp'/)<;t|Acvi  Kxi  Ä$  6iaTpov  xaiT«oxtvc2^0{fcCvv}c  ixi- 
«TOTI  ix  ^uXou  TÜC  ftv«YMtt««  «x^v^c.  OuTM  Sc  xiXXiOTft  iwoiCTSt  vGv 
x«t  SuiTi  6  lpY«»vi^««c  TV)v  irpfa>TV)v  ipyuvtav  (otX.  186)  viro^ptoOTOtt 
V«  ixfOp^oT)  Tov  Y^v  tile  Sinrpor  rh  ixl  md  ütodiov.  Kct*  avoLY" 
KV»  To9  iSdL<pou(  (puaix>)v  (Acpo;  (to  TifttdU  xoci  «Xlov)  aVToO,TOG  0T«- 

hufu  Sv)X.,  ^0  Ti^vnTo; 

A. 

'AvtüX^pw  (afX  249,  9Ti|A.  I )  avaYvtaCli  uytAt  ävil  lou  ujpcJU«. 

*  Xifw  JUpcSiUic  oiituifi  Sn  mI  &  K,  Gardner  dt  fyatm  mpbcoo  mpl  Ti[«  1117«- 

Xl|c  wcfXtj^i  ou|itctpi9|iL«tTa,  S  xal  avixofv(i>ocv  tfj  tiv«  9uvc$ptav  t^j  ivraClOa  'Ay- 
yXix1I(  Sx°^^<<  iSiiiMadiiwv  <|u»s.  Kai  toO  n.  Gardner  i  v«3(  «i(  xö«  Ai)t^- 
«piov  ixiongc  avlxpi^t. 
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AUSGRABUNGEN  AUF  KALAURBIA 


(Hienu  Tafel  VII -X) 

Dirlit  an  der  östlichen  Küste  der  argolisohen  Akte  liegt  die 
Insel  Kalaurcia.  wie  sie  im  Altertum  genannt  wurde,  oder 
Porös,  wie  der  modcnic  Namen  lautet.  Porös  heisst  auch  der 
Hauptort  der  Insel,  die  jetzige  Stadt,  welche  an  der  West- 
küste der  Insel  gelegen  ist;  vom  Piräus  fährt  man  dorthin  mit 
dem  Dumpfer  in  ungefähr  4  Stunden.  Da.s  alte  Poseidonhei- 
ligtiim  auf  Kalaureia  hefindet  sich  etwa  eine  .Stunde  nordöst- 
lich von  der  Stadl  Porös.  Rs  liegt  hoch  im  Gehirge,  etwa  190" 
über  dem  Meere,  in  einer  Kinsatthjnij  zwischen  den  beiden 
höchsten  Gipfeln  der  Insel,  Viglia  und  Hagios  Klias.  Die  Lage 
ist  prachtvoll  und  dominirend:  auf  der  einen  Seite  eröffnet 
sicli  die  Aussiciit  iil)er  die  trozenischen  Citronen-  und  Oran- 
gen-Gärten, die  [rozenischen  und  ej)i(laurischen  Gebirge,  Me- 
thana.  Aigina  und  Altika,  auf  der  anderen  Seite  erblickt  man 
die  Südküste  dei-  argolischen  Akte  iiiid  die  steilen  Felsabhänge 
von  Hydra.  Hier  bewährt  sich  die  lieohachtung.  dass  die  al- 
ten Griechen  bei  der  Anlage  ihrer  Heiligtümer  fur  die  land* 
schaftiiche  Schönheit  einen  offenen  Rlick  bewiesen. 

Die  Ausgrabungen  beim  Poseidonheiligtum  auf  Kalaureia, 
welche  von  uns  im  Sommer  1894  angestellt  wurden,  began- 
nen den  11.  Juni  und  wurden  bis  zum  19.  August  fortgesetzt. 
Die  Zahl  der  Arbeiter  betrug  durchschnittlich  20  für  jeden 
Tag.  Unser  Arbeiisführer  war  Herr  Char.  Pankaios,  der  sich 
schon  bei  den  deutschen  Ausgrahuogen  in  Olympia  den  Ruf 
eines  vorzüglichen  Epistaleö  enK'orben  hatte  und  ans  auf  Ka« 
.  laureia  durch  seine  Erfahrung  und  Pflichttreue  gute  Dienste 
leistete.  Dem  ersten  Sekretär  des  Kais,  deutschen  arch.  Insti- 
tuts in  Athen,  Herrn  Prof.  VV.  Üörpfcld  sind  wir  zu  beson- 
derem Daoic  verpflichtet.  Er  hat  zweimal  den  Ausgrabungi- 


B.  WIDB  UND  L.  KJBLLBBBO 


platz  besucht  und  uns  in  liebenswürdigster  Weise  seine  Beo- 
bachtungen mitgetnill,  die  besonders  für  die  richtige  Beurtei- 
lung der  topographischen  und  architektonischen  Yerimltnisse 
massgebend  gewesen  sind.  Die  Pläne  und  die  architektonisehen 
Skizzen  hat  unser  Landsmann,  Architekt  S.  Kristenaon  aus 
Rom,  aufgenommen  und  gezeichnet.  Wir  gestatten  una  den 
Herren  Dörpfeld,  Kristenson  und  Pankalos  für  hülfreicben  Bei- 
aUnd  in  Rat  und  That  hiermit  den  besten  Dank  auszuspreeben. 


Fia.  1. 

Wir  wollen  im  Folgenden  die  Ergebnisse  der  Ausgrabungen 
tnf  Kalanreia  darlegen  und  haben  die  Arbeit  unter  una  in  der 
Weise  geteilt,  dasa  Wide  die  Abschnitte  über  Architektur  und 
Inschriften  behandelt,  während  Kjellbeig  die  Einzelfunde  be- 
aprieht.  Eine  Übervicht  Ober  die  simtlichen  freigelegten  Bau- 
ten und  besonders  ihre  Anordnung  im  Gelände  bietet  neben 
Taf.  1  die  Yoratehende  Skizie  Fig.  1. 

I.  Topographie  und  Architektur. 

1.  Das  Poeeidonheiligtum. 

Das  Poeeidonheiligtum  besteht  aus  dem  Tempel  und  dem 
Iiigehörigen,  von  einer  rechteckigen  Mauer  umschlossenen  Bc- 
lirk  (vgl.  Taf.  8).  Diese  Mauer,  55,50"  lang  und  'iT.tiO™ 
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breit,  ist  aus  graubliuiem  hartem  Kalkstein  iiehaut.  Die  ein- 
zelnen Steine  sind  von  verschipdoiier  Gnisst»  und  ziemlich  roh 
bearbeitet  Indessen  liaben  sie  ini  Alli;enu'inen  an  den  Aus- 
senflächen  eine  annähernd  reehteekit^e  Gestalt.  Auch  ist  das 
Bestreben,  die  Steine  in  horizontalen  Schichten  anzuordnen, 
unverkennbar,  wenn  diese  Anordniiuir  auch  nicht  immer  durch- 
geführt worden  ist.  Zur  N'erstärkunjz;  der  Mauer  sind  hie  und 
da  grössere  Steine  von  verschiedener  Form  (darunter  auch  ei- 
nige Porosblöcke)  einijefügt.  An  den  Ecken  sind  die  Steine  im 
Allgemeinen  grösser  als  sonst ;  besonders  gilt  das  von  der  süd- 
westlichen '  Ecke  und  den  angrenzenden  Mauerteilen,  wo  die 
Bauart  stellen wei^e  an  polygonale  Technik  erinnert  (Fig.  2). 


|nr  Jlliiy  -?  \ 

Fio.  2. 


An  der  nördlichen  Seile  des  Heiligtiuns  lallt  der  Felsen  ziem- 
lich steil  ab.  I'm  ein  Abrutschen  zu  vermeiden,  war  der  un- 
terste, nicht  sichtbare,  äussere  Teil  der  Mauer  sowol  an  dieser 
Langseite,  als  an  den  anstossenden  Teilen  der  östlichen  und 
westlichen  Schmalseite  mit  vier  stufentörmigen  Yerstärkun- 


*  Das  Heiligtum  ist  nicht  genau  nach  Osten,  sondern  nach  Nordosten 
orieniirt.  Indessen  habe  ich  der  Einfachheil  wegen  vorgezogen,  die  vier  Sei- 
ten des  Peribolos  so  ta  beieicbneD,  als  ob  er  genau  naeb  Osten  orientirt 
w&re.  Der  Haupteingang  wird  also  an  der  Oitaeife  an^e^ieben,  der  Nelieii« 
Zugang  an  d«r  Südseite  u.s.w. 
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gen  versehen.  An  der  Südmauer  und  teilweise  auch  an  der 
Ostmauer  tritt,  sowol  nach  innen  wie  nach  aussen,  das  Fun- 
dament um  eine  Handbreit  hervor  und  bildet  so  einen  kleinen 
Sockel,  der  genau  die  antike  l'ussbodenhölie  angiebl.  Da  die- 
ser Vorsprung  westlich  von  dem  sogleich  zu  besprechenden 
Nebeneingang  der  Südseite  höher  liegt,  so  muss  der  Boden 
im  wesUicben  Teil  des  heiligen  Bezirkes  höher  gelegen  ha— 
ben,  als  im  östlichen.  Die  jetzt  erhaltene  Höhe  der  Peribolos- 
inauer  ist  durcbscboiulicb  1  Meter,  ihre  Dicke  beträgl  eben- 
soviel. 

Der  Haupleingang  liegt  an  der  Oslseite.  Die  Öffnung  ist 
jetzt  etwas  grösser  als  im  Altertum,  weil  links  vom  Eingang 
ein  kleines  Mauerstück  abgebrochen  ist.  Indessen  sieht  man 
deutlich,  dass  der  Haupteingang  nicht  in  der  Mitte  der  Ost- 
mauer lag,  sondern  etwas  gegen  Norden  verschoben  war.  Das 
erklärt  sich  daraus,  dass  der  Tempel  selbst  nicht  in  der  Mit- 
telaxe des  heiligen  Bezirkes  lag,  sondern  der  nördlichen  Lang- 
seite näher  stand  als  der  südlichen  Der  Haupteingang  der 
östlichen  Peribolosmauer  lag  also  grade  in  der  Axe  des  Tem- 
pels Vor  diesem  Eingang  sind  Spuren  eines  Propylaion  ge- 
funden worden. 

Ein  kleinerer  Eingang  lag  an  der  Südseite.  Zwei  kleine  Mau- 
erstficke,die  von  der  Südmauer  auslaufen,  flankiren  den  Ein- 
gang. Hier  haben  die  Steine  eine  beträchtliche  Grösse  und  die 
Construction  nähert  sich  der  polygonalen  Bautechnik. 

Im  östlichen  Teil  des  Bezirkes  senkt  sich  der  Boden  yon  der 
Mittelaxe  nach  Norden  und  Süden.  Um  hier  eine  ebene  Ober- 
fläche hennstellen  war  deshalb  bei  Erbauung  der  Peribolos- 
mauer eine  Anschüttung  nötig.  In  diesem  Schutte  wurden  die 
meisten  Einseigegenstände  gefunden.  Diese  Funde  sind  wich- 
tig für  die  Präge  nach  der  Entsteh ungszeit  des  Peribolos;  es 
sind  Gegenstände  aus  der  mykenischen  Zeit,  ferner  aus  der 
ßpoche,  die  durch  den  geometrischen  Stil  repräsenlirl  wird, 
vor  allem  aber  protokorinthische  und  korinthisclio  Gcliisse. 
Diese  waren  die  jüngsten  im  Schutte  befindiiclion  (lop-nsliinde. 
Daraus  ergiebt  sich  eine  wenigstens  annähernde  Daliruug  der 
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Peribologmauer,  deren  Entstehung  wir  in  das  sechste  Jahr- 
hundert vor  Chr.  ansetzen  dürfen.  Dazu  stimmt  auch  die  mut- 
massliche Erbauungszeil  des  Tempels. 

Vom  Tempel  selbst  sind  nur  spärliche  Reste  vorhanden, 
weil  hier  in  früheren  Zeiten  viel  gegraben  und  geplündert 
worden  ist.  Doch  lasst  sich  die  Hauptsache  ziemlich  sicher 
reconslruiren.  Der  Tempel  war  ein  dor  iselier  Peripleros  mit  6 
Säulen  an  der  Front  und  12  Säulen  an  der  Langseite'.  Die 
Peristasis  rulile  auf  Fundamenten  aus  weicliem  Kalkstein  (Po- 
rös), die  zwar  grösstenteils  fehlen,  deren  i']inl)etlung  im  Fel- 
sen aber  deutlich  zu  erkennen  ist.  Die  Cellaniauer  bestand  aus 
blaiigrauem  hartem  Kalkstein  '.  In  der  östlichen  Ringhalle 
liegt  von  Norden  nach  Süden  eine  Seliiclit  viereckiger  r*oros- 
platten,  die  zum  Fundament  des  Fusshodcns  gehörten.  Säu- 
leo, Archilrav  und  Gebälk  waren  aus  porösem  Kalkstein  (Po- 

*  Die  Ruconütruction  der  Säulen  ergiebt  sich  durch  folgende  Berechnung. 
Front.  Länge  etwa  14,50". 

Triglvplienlireile,  0,3I(>'. 

Melopenlircilc,  0,3tC."'4-'2-  0,079"' =  O.H ')"■. 

Axweite  der  Triglyphcu,  0,3 i<)"'  -f-  0,47  i"-  =  0,79«. 

Axweite  der  Säulen  bei3Trigly|)l)cii  auf  jede  Axweite  3-  0,79»  =  2.37». 

Fassade  des  Tempels  beiß  Säulen,5*  2,37«  -h  (2  Halbtrig]ypheii=)  0,316"=: 
12,lfifi'",  am  Ocbülk  |,'Pinosscii. 

Da  der  Stylobat  ültcr  »las  Cit'ltalk  liinausiai;!,  iini^sm  wir.  um  die  Länge 
des  Sljlobals  zu  berecimcn,  etwa  UjoO*"  hiuzulügcn,  erlialteii  alsu  etwa  12, 
666".  Dastt  kommen  für  die  Stufen  etwa  1*/s-2",  also  rund  14,50",  was  mit 
der  Länge  des  Fundamentes  an  der  Frontselte  stimmt. 

Lanpseite  etwa  ^T"-. 

Triglvphenl)reit(;  0,310"'. 

Mclopenbreile,ü,316'"  +  2-  0,055""  =0,426™,elwas  lileiner  als  an  der  Front 

Axweite  der  Trigljpben  0,316" +  0.426" =0,742». 

Axweite  der  Säulen      3  Trigiypheii,  S*  0,742'°  =  2,226"«. 

Langseite  des  Tempeis  bell 2  Säulen,  11*  3,226-1- (2  Ualbtriglyphen=) 
0,316™  =  2  i, 802»». 

Hierzu  ist,  wie  Torber,  noch  etwas  mehr  als  2"  binsu  su  rechnen,  so  dass 
sieh  rund  27"  ergeben. 

Bei  diesen  Berecbnunpcn  sind  3  Triglypbcn  fur  jede  Axweite  angenom- 
men, Mras  zwar  sehr  iiii;:(>wöhnlich  ist,  sich  aber  aus  den  gefundenen  Bau- 
gliedern  mit  Notwendigkeit  ergiebt. 

*  In  der  Flucht  der  sfidlicben  Gdlamauor  wnr^  ein  Grab  aus  späterer 
Zeit  gefunden. 
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ros)  gearbeitet.  Die  Hängeplatten  halten  auffallender  Weise 
nur  zwei  Tropfenreihen  (Fig.  3).  Von  den  Stirnziegeln  aus 
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Fig.  3. 

Thon  werden  in  den  Figuren  4,  5  zwei  Proben  mitgeteilt';  sie 


Fir,.  \.  Fig.  5. 

>  In  der  AbttiiduDg  ist  durch  die  senkrechte  Schraflirung  die  braune 
flurch  die  gekreuzte  die  rute  Bemalung  wiedergegeben- 
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erionero  sehr  an  die  Stirnsiegel  des  SehaUbauMS  der  Mega- 
rer  in  Olympia.  Die  Klaminera  bestanden  aus  Eisen  mit  Blei- 
Terguss  und  hatten  die  Z-Porm.  Die  Sima  (Fig.  6)  war  ans 


Marmor  und  mit  Palmetten  bemalt.  Gin  Stttck  trägt  folgende 
Buchstaben : 


In  der  Nähe  des  Tempels  wurde  auch  ein  rohes  dorisches 
Kapitell  aus  sog.  Methanastein  (Trachyt)  mit  weit  ausladen* 
dem  Echinus  gefunden.  Aus  demselben  Material  bestehen  auch 
einige  neben  dem  Tempel  liegende  BlöckOi  deren  Bestimmung 
nicht  sicher  ist. 

Der  Tempel  scheint  im  sechsten  Jahrhundert  vor  Chr.  ent- 
standen zu  sein.  Für  diese  Ansetzung  sprechen  die  Z-förmi- 
gen  Klammern,  die  Stirnziegel  welche  dieselbe  Form  und 
Ornamentirung  haben«  wie  die  Stirnziegel  des  olympischen 
Scliatzhausps  der  Megarer',  dafür  spricht  wol  auch  die  alter- 
tümliche Form  des  Buchstabens  9  auf  der  eben  genannten 
Sima.  Es  möge  auch  hervorgehoben  werden,  dass  mit  dieser 
Ansetsungder  Entstebungszeit  des  Tempels  die  oben  für  die  Um- 
fassungsmauer gegebene  Zeilbestimmung  vorzüglicli  stimmt. 

Im  westlichen  Teil  des  Heiligtums  finden  sich  einige  Mau- 
ern, welche,  wie  es  scheint,  aus  Jüngerer  Zeit  stammen.  Sie 


<  Olympia  I  Taf.  37.  II  S.  50.  Vgl.  auch  die  auf  der  Akropolis  von  Athen 
im  Penenchult  geftmdenen  Stiroxiegel  ( Akropoliimniram  Nr.  110),  di« 
ftber  entwiokdtsr  aiad. 


FlO.  6. 
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gehören  zu  einem  längeren  Gemach  oder  einer  Halle,  die  an 

die  westiiche  Peribolosmauer  aiif^eimiit  war. 

Im  Äusseren  liegt  neben  derselben  Mauer  eine  moderne 
kreisförmige  Tenne. 

2.  Die  Agora. 

SüdwesUich  von  dem  Poseidonlieiliglum  liegt,  auf  die  drei 
Seiten  eines  offenen  Platzes  verleih,  eine  Gruppe  von  Gehiiu- 
den.  Es  sind  darunter  drei  Mallen,  ein  grosses,  im  Grundriss 
trapezförmiges  Gebäude  mit  Vorhalle  und  vier  dahinter  lie- 
genden Zimmern  und  endlich  an  der  Südwesiseiie  ein  klei- 
neres GehUude;  hier  befand  sich  wahrscheinlicii  der  Ein- 
gang mit  einem  Propylaion,  doch  aind  nur  die  Fundamente 
erhalten.  Als  zusammenfassende  Benennung  für  diesen  offenen 
Platz  mit  den  umgebenden  Gebäuden  mag  das  Wort  *  Agora' 
dienen. 

Am  besten  erhalten  von  den  Gebäuden  an  der  Agora  ist  die 
auf  dem  Gesamtplan  mit  A  bezeichnete  Stoa  (vgl.  Taf.  9). 
Ihre  drei  geschlossenen  Wände  sind  aus  schönen  polygona- 
len Kalksteinen  von  blaugrauer  Farbe  erbaut ;  eine  Probe  ist 
in  Fig.  7.  zu  sehen.  Die  Fugen  sind  scharf  geschnitten,  die 
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FlO.  7. 


Steine  schliesaen  dicht  an  einander  und  sind  an  der  Aussen- 

seile  iiepickt. 

Die  bäulenslelliirg  ist  eine  doppelte,  innen  voo  ionischen, 
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aussen  von  dorischen  Säulen.  Die  Aussensäulen  ruhten  auf 
einem  durchgehenden,  gut  erhaltenen  Stylobat;  bei  der  inne- 
ren Reihe  gab  es  einzelne  Fundamente  für  jede  Säule.  Sowol 
der  durchgehende  Stylobat  wie  die  Fundamente  der  iDneren 
Säulen  besteben  aus  Trachyt,  Säulen  und  Gebälk  aus  weichem 
Kalkstein  (Porös).  Die  tieferen  Fundamente  der  Säulenhalle 
zeigen  dasselbe  Material  und  ähnliche  Construction  wie  die 
Peribolosmauer  des  Tempels. 

Die  innere  Säulenreihe  bestand  aus  A  Säulen,  die  äussere 
aus  16,  von  denen  ttber  jeder  Fuge  des  Siylobats  eine  stand. 
Von  den  letzteren  ist  ein  Säulenstumpf  noch  an  seiner  Stelle, 
von  den  übrigen  sind  noch  die  Spuren  sichtbar. 

Die  dorischen  Kapitelle  (Fig.  8)  haben  eine  auffallende 


aM  * 
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Ähnlichkeit  mit  den  Kapitellen  des  Parthenon.  Die  ionischen 
Säuienbasen  (Fig.  9)  sind  sehr  einfach:  sie  bestehen  uub  ei- 
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nem  Ablauf,  einem  Rundstab  (Torus)  und  einer  einfachen  rechu 
ecki^n  Plinthe.  Stau  der  leliteren  finden  wir  an  den  ioni« 


sehen  Säulenbasen  ton  den  Propyläen  in  Alben  einen  geboge- 
nen Ablauf.  Die  Tropfenplatte  ist  in  Fig.  10  abgebildet; 

Die  Technik  der  polygonalen  Mauern  dieser  Stoa.ist  von 
der  der  themislokleischen  Stadtmauer  in  Atben  nicht  sehr  ver- 
schieden. Auch  für  die  dorischen  Kapitelle  und  die  ionischen 
Saulenbasen  ergeben  sich  Analogien  mit  athenischen  Bauten 
des  fünften  Jahrhunderts  vor  Chr.  (Parthenon  und  Propyläen). 
Wenn  man  also  versuchen  will,  für  die  Stoa  A  die  Entsteh- 
ungsieit  annähernd  zu  bestimmen,  so  wird  man  auf  das  fänfte 
Jahrhundert  vor  Chr.  geführt.  Ist  dieser  Ansatz  richtig,  so 


FiO.  9. 
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dürfen  wir  in  dieser  Halle  die  älteste  bis  jetzt  bekannte  Dop- 
pelstoa  im  eigentlichen  Griecbenland  sehen. 
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Fia.  10. 

Die  gegenüber  liegende,  auf  dem  Plan  mit  C  beieiehnete 
Stoa  (Taf.7)  zeigt  ein  ganz  anderes  Gepräge.  Auch  sie  hat  an  den 
drei  geschlossenen  Seilen  polygonales  Mauerwerk,  doch  ist  dies 
nicht  so  fein  und  sauber  gearbeitet,  wie  bei  der  Stoa  Ä,  Auch 
diese  Halle  war  mit  zwei  Säulenreihen  versehen.  Die  innere 
Reihe,  die  auf  einzelnen  Stylobatplatten  von  weichem  Kalk- 
stein stand,  hatte  5  Säulen  aus  demselben  Material.  Von  die- 
sen ist  eine  Basis  an  ihrer  Stelle  erhalten,  und  auch  ein  schö- 
nes ionisches  Kapitell  (Fi*;.  11)  ist  vorhanden. 

Dieses  Kapitell  hat  den  von  Puchstein  (Das  ionische  Capi- 
tell  S.  i^ÜlT.)  nachgewiesenen  peloponnesischcn  Typus,  der 
u.  A.  durch  die  ionischen  Kapitelle  vom  Tempel  in  Phigaleia, 
vom  Hcraion  und  vom  Philippeion  zu  Olympia  vertreten  ist. 
Das  Kapitell  von  Kalaureia  ist  entwickelter  als  die  von  Phi- 
galeia, am  nächsten  stehen  ihm  die  Kapitelle  vom  Philippeion 
in  Olympia  (s.  die  Abb.  23  bei  Puchsteiu  a.  a.  O.  S.  33), 
doch  ist  das  Kapitell  von  Kalaureia  voller  und  kräftiger.  Un- 
ter dem  fein^egliederten  Abakus  belindet  sich  der  l'khinus 
mit  seinen  beiden  schematisclien  Zwickeipaimellea ,  darunter 

ATUSN.  MITTHKILUNGSN  IX,  19 
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Rymation  und  Astragalos.  Das  Kapitell  war  bemalt,  aber 

man  findet  nur  noch  sehr  scliwache  Farbspuren. 

Auffallender  Weise  ist  hier  die  Polsterbildung  an  den  Sei« 
ten  aufgegeben  und  die  Volutenfrooten  sind  also  von  vier  Sei« 
ten  sichtbar,  in  dieser  Beziehung  bietet  das  Kapitell  der  Halb* 
Mule  von  Phigaleia  die  nächste  Analogie.  Der  Zweck  die- 
ser Anordnung  in  der  Stoa  auf  Kalaureia  ist  nicht  leicht  zu 
erkennen.  Das  Kapitell  gehörte  der  inneren  Säulenstellung  an, 
die  an  beiden  Seilen  durch  geschlossene  Wände  begrenzt  war. 
Hier  lag  also  kein  besonderer  Grund  vor,  die  Voluten  von  al- 
len Tier  Seiten  zu  zeigen,  was  jedenfalls  in  späteren  Zeiten,  be- 
sonders in  Pompeji  und  Rom  vorkam. 

Die  Zeit  des  Kapitells  lässt  sich  nicht  mit  Sicherheit  be- 
stimmen, da  wir  noch  zu  wenig  von  der  Entwicklung  des 
peloponnesisch- ion  Ischen  Kapitelles  wissen.  Einerseits  muss 
die  grosse  Verwandtschutit  mit  den  Kapitellen  von  dem  kurz 
nach  338  vor  Chr.  erbauten  Philippeion  in  Olympia  bervor- 


Fio.  H. 

gehoben  werden,  andererseits  darf  man  unser  Kapitell  nicht 
SU  firQh  ansetzen  wegen  der  vierseitigen  Volutenbildung,  wel- 
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che  sonst  gewöhnlich  späteren  Zeiten  angehört.  Dazu  kommt, 
(lass  ein  erhaltenes  dorisches  Kapitell,  welches  der  äusseren 
Säulenreihe  angehört,  eine  sehr  geringe  Ausladung  hat  und 
also  nicht  aus  sehr  frühen  Zeilen  stammen  kann. 
Die  ionische  Säuieo-Basis  (Fig.  12)  zeigt  eine  etwas  nüch* 


Fio.  iS. 


terne  Form.  Sie  zerfällt  in  drei  Glieder,  einen  Torus,  darunter 
ein  umgekehrtes  lesbiscbes  Kyma,  und  unten  einen  geraden, 
senkrechten  Ablauf.  Der  Ablauf  bat  also  dieselbe  Form,  wie 
an  den  ionischen  Säulenbasen. in  der  Stoa  A.  Das  umgekehrte 
ionische  Kyma  als  Glied  der  Säulenbasis  findet  sich  auch  an 
den  korinthischen  Säulenbasen  der  Attalosstoa  in  Athen.  Die 
zugehörige  Tropfenplatte  s.  Fig.  13. 

Unter  dem  Fussboden  fanden  wir  bei  Tiefgrabungen  eine 
Mauer  von  derselben  Construction  wie  die  Peribolosmauer  des 
Tempels.  Diese  Mauer  geht  weiter  in  das  westlich  angrenzende 
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Gebäude,  wo  sie  das  Fundament  für  die  hintere  Langseite  und 
die  westliche  Querseite  der  Vorhalle  bildet.  Spuren  von  der- 
selben Mauer  finden  sich  auch  ausserhalb  der  Agora  unter  den 
östlichen  Zimmern  der  langen  Stoa  ((?). 
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Fio.  13. 

Der  Gnmdrtsa  des  Gebäudes  D  (Tkf.7)  bildet  ein  Tnpei.  Die 
bintere  Mauer,  welcbe  jetst  eine  Höhe  von  ungefähr  1,5"  hat, 
besteht  aus  hartem,  blaugrauem  Kalkstein  (Fig  14).  Die  Ru- 
sttcaquadern  liegen  in  regelmässigen  Schichten,  ihre  Stossfu* 
gen  sind  gewöhnlich,  aber  nicht  immer  senkrecht.  Das  Ge- 
bäude bestand  aus  einer  Vorhalle  mit  vier  dahinterliegen- 


Fio.  14. 


den  Zimmern  und  einem  wahrscheinlich  offenen  Hof.  Das 
grösste  der  Zimmer  liegt  in  der  Milte;  in  seiner  Hinterwand 
bemerkt  man  zwei  ThürötTnungen.  Eine  Thüröffnung  befindet 
sich  auch  in  einem  der  Nebenzimmer.  Die  hinteren  Zimmer* 
wände  waren  aus  wenig  gut  gearbeiteten  Polygonalsleinen  ge- 
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baul,  weil  sie  vom  Hofe,  nicht  von  der  Strasse  gesehen  wer- 
den sollten. 

Das  Gebäude  E  besteht  aus  zwei  Abteilungen,  von  welchen 
die  eine  nacii  Aussen  etwas  vorsj)rinirt.  Hier  lag  wahrschein- 
lich der  Einsang  in  die  Agora  mit  einem  Propylaion.  Frei- 
lich ist  die  \'erschiebung  des  Tliores  nach  der  Seite  auffal- 
lend, aber  diese  Anordnung  war  vermutlich  durch  die  Ter- 
rainverhältnisse  bedingt,  und  Dörpfeld  erinnert  an  die  ent- 
sprechende Lage  des  kleinen  Propylaion  in  Tiryns,  welches 
nach  dorn  inneren  Hof  führte.  Übriizt  ns  kann  der  Eingang  zur 
Agora  nicht  anderswo  als  hier  gol<  gon  haben,  denn  wie  wir 
später  seh <  n  werden,  mündete  ausscrlinlb  des  Gebäudes  E  der 
Weg,  welcher  von  dem  Hafen  zu  dem  Heiligtum  führte  (vgl. 
F'ig.  1).  Die  zweite  Abteilung  des  Gebäudes  bestand  aus  einer 
Säulenhalle,  die  sich  nach  der  Agora  öffnete  und  zwei  (oder 
drei)  dahinter  liegenden  Zimmern. 

Von  dem  letzten  Gebäude  an  der  Agora.  B,  ist  wenig  zu  sa- 
gen,denn  ausser  der  Umfassungsmauer  sind  nur  noch  zwei  Sty- 
lobatplatten aus  Trachyt,  welche  zur  inneren  Säulenreihe  ge- 
hörten, vorhanden.  Die  Mauer  für  die  Aussensäulen  ist  ganz 
zerstört.  Uisst  sich  aber  reconstruiren :  weil  diese  Halle  in  Über- 
einstimmung mit  der  Halle  .1  gebaut  war,  liegen  die  Jnnen- 
säulen  der  beiden  Hallen  in  derselben  Flucht. 

Der  Haum  zwischen  den  Hallen  A  und  JJ  war  ursprünglich 
offen,  später  ist  die  Öffnung  durch  Platten  aus  weichem  Kalk- 
stein geschlossen  worden.  Die.se  bilden  zwei  Reihen  dicht  an 
einander,  die  eine  Reihe  besteht  aus  zwei  liegenden,  die  an- 
deje  aus  zwei  aufrecht  stehenden  Porosplatten. 

3.  Die  fibrigen  Gebäude. 

Nicht  weit  von  dem  eben  beschriebenen  Propylaion  liegt 
eine  Exedra,  aus  hartem  blaugrauem  Kalkstein  gebaut,  die 
aber  wahrscheinlich  mit  einem  anderen  Material  überkleidet 
war.  Die  Exedra  öffnet  sich  gegen  Südwesten  hin. 

^eben  dieser  Exedra  liegt  eine  lange  Doppelsto»  {J*  }  weiche 
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mit  paraskenienarligeD  Vorsprüngen  veraeben  ist  (Taf.  9).  Von 
der  BOckwand  ist  fast  nichts  erhalten,  ßei  der  eigentlichen 
Stoa  sind  zwar  keine  Säulen  mehr  vorhanden,  wol  aber  die 
Fundamentplatten  der  inneren  Säulenreihe,  und  die  Dicke 
der  vorderen  Mauer  zeigt  deutlich,  dass  sie  Säulen  getragen 
hat.  Auf  jeder  Seite  der  eigentlicher  Stoa  befanden  sich  zwei 
Zimmer  und  ein  paraskenienarliger  Vorsprung.  An  dem  nord- 
östlichen Voi  sprung  ist  der  Stylobat  mit  seinen  Standspuren 
teilweise  erhalten  und  ebenso  die  Stufe.  Daneben  liegen  drei 
Fundamente  far  Statuenbasen.  In  dem  Winkel  zwischen  die- 
sem Yorsprung  und  der  vorderen  Stoawand  finden  wir  eine 
kleine  Cisterne  aus  Trachyt. 

Die  Fundamente  der  Stoa  F  bestehen  aus  grossen  Porosqua- 
dern ;  auch  Si)  lubat  und  Stufe  waren  aus  weichem  Kalkstein 
gehaut.  Unter  dem  nordöstlichen  Seitenflügel  läuft  eine  ältere 
Mauer  von  derselben  Construction  wie  die  alte  Mauer,  welche 
wir  schon  bei  den  Hallen  C  und  D  kennen  gelernt  haben.  Ihr 
oberer  Teil  ist  abgebrochen  worden,  als  die  Halle  gebaut 
wurde.  Diese  Mauer  war  vermutlich  die  Begrenzung  einer  äl- 
teren Agora.  Es  ist  noch  zu  bemerken,  dass  unter  den  nord- 
östlichen Zimmern  der  Stoa  i^eine  aus  Thonrohren  bestehende 
Wasserleitung  lief. 

Dörpfeld  erinnert  daran,  dass  das  eben  beschriebene  Ge- 
bäude dem  Grundriss  nach  mit  dem  sog.  Buleuterion  in  Man- 
tineia  {BuU,  de  corr.  hell.  1890  S.  257 )  eine  gewisse  Ähn- 
lichkeit hat.  Dieser  Bau  halle  ursprünglich  eine  einfache  Säu- 
lenhalle und  zu  jeder  Seite  ein  Zimmer  mit  einem  paraske- 
nienartigen  Vorsprung.  Vor  der  Halle  standen,  wie  bei  der 
Stoa  F  auf  Kalaureia,  mehrere  Statuen baseo  oder  Fundamente 
für  solche.  Zwar  ist  das  Gebäude  am  Markt  von  Mantineia 
nicht  sicher  als  ein  ßouXrjTopiov  constalirt,  aber  dennocb  schei- 
nen gewisse  Gründe  dafür  zu  sprechen,  dass  die  Stoa  F  auf 
Kalaureia  ein  ßouXiuTrpiov  war.  Dass  ein  solches  bei  dem  Posei- 
donheiliglum  auf  Kalaureia  existirte,  wissen  wir  aus  einer  bei 
den  Ausgrabungen  gefundenen  Inscbril't  (s.  unten  S.  287  Nr.  2),. 
in  der  voi|;e8chrieben  wird,  dass  ein  Opfer  dem  Zeus  Solei 


Digitized  by  Gopgle 


AUS0RABT7N0BN  AUF  KALAÜRBU  fSS 

und  dem  Poseidon  dargebracht  werden  soll  wp6  töv  n'xdvuv  au- 
Tüv  (des  Sosiplianes  und  der  Nikagora)  noi  t$  ßo^XiuTvipi«^. 
Wir  wissen  also,  dass  beim  Poseidon  Heiligtum  auf  Kalaureia 
Statuen  bei  oder  vor  dem  ^ouXijTTiptov  aufgestellt  waren.  Nun 
ist  die  Stoa  F  das  einzige  in  Betracht  kommende  Gebäude, 
vor  welchem  Slafuonbasen  und  FnndamHnte  für  solche  gefun- 
den worden  sind.  Dies  spricht  natürlich  dafür,  dass  hier  das 
ßouXfur/ip'.ov  lag,  wenn  auch  zugegeben  werden  miiss,  dass  dies 
argumentum  ex  sUentio  nicht  ganz  unanfechtbar  ist;  es 
könnten  ja  an  einer  anderen  Stelle  sämtliche  Basen  und  deren 
Fundamente  weggebrochen  sein.  Von  den  ausgegrabenen  Ge- 
bäuden ist  sonst  das  trapezförmige  Gebäude  D  das  einzige, 
welches  für  ein  ßouXcuTYioto«  genommen  werden  kann.  Für 
diese  Ansicht  würde  die  Dreileilung  des  Gebäudes  sprechen, 
welche  auch  bei  anderen  Buleuterien  üblich  war  (z.  B.  beim 
ßuleuterion  in  Olympia),  jedoch  scheint  mir  aus  den  ange- 
führten Gründen  die  Malle  F  mehr  Anspruch  auf  die  Bezeich- 
nung ßouXcuTT.piov  ZU  haben. 

Südwestlich  von  der  langen  Stoa  F  am  Fusse  des  Berges 
Hugios  FJias  liegt  ein  fast  quadratisches  Gebäude  G  (Taf.  9). 
Es  besteht  aus  eioem  Hof,  der  von  Zimmern  umgeben  ist. 
Der  Ein^mg  war  von  Osten  her.  Links  vom  Eingang  liegt 
ein  Zimmer,  dessen  Fussboden  gut  erhalten  ist;  er  besteht 
aus  gutem  Estrich  von  Kalkmörtel  mit  kleinen  runden  Kie- 
seln. In  der  Mitte  liegt  eine  kleine  flache  Verliefung  von  qua- 
dratischem Grundriss.  In  dem  kleinen  Nebenzimmer  ist  nicht 
nur  der  Fusshoden,  sondern  auch  die  Schwelle  aus  Eatrich 
erhalten. 

An  der  nördlichen  Seite  des  inneren  Hofes  stehen  zwei 
kleine  Basen  oder  Altäre;  daneben  ist  auch  das  Fundament 
für  eine  weitere  Basis  zu  sehen.  Das  Merkwürdigste  in  die- 
sem Gebäude  ist  ein  Zimmer,  welches  an  der  Westseite  des 
Hofes  liegt,  grade  gegenüber  dem  Eingang.  Hier  sind  die  Mau- 
ern sehr  gut  ei hallen.  Die  Fundamente  bestehen  aus  Quadern 
von  weichem  Kalkstein;  darüber  erhebt  sich  eine  ungefähr  30** 
hohe  Schicht  aus  hartem  hlaugrauen  Kalkstein^  die  eine  gute 
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polygonale  Technik  zeigl.  Über  flieser  Schicht  liegt  eine  Mauer, 
welche  dasselbe  Material  und  dieselbe  Construction  aufweist, 
wie  die  Peribolosmauer,  nur  mit  dem  Unterschied,  dass  auch 
kleine  Ziegel  mit  hineingefügt  sind.  Dies  weist  entschieden 
auf  eine  späte,  vielleicht  die  römische  Zeit  hin,  und  die  Mauer, 
welche  auf  der  polygonalen  Schicht  erriclUet  ist,  dürfte  wol 
eine  spätere  Reoonstruclion  sein.  Denn  dass  das  Gebäude  si- 
cher bedeuiend  älter  ist,  bezeugen  die  Stirnzigel  aus  Terra- 
kotta, welche  später  zu  besprechen  sind. 

Die  Thür  war  von  zwei  ionischen  llalbsäuien  eingerahmt; 
von  der  einen  ist  die  Basis  noch  vorhanden.  Im  Zimmer  selbst 
läuft  den  Wänden  entlang  ein  29""  hoher  Aufbau  von  Steinen, 
der  mit  Putz  verseben  ist  und  eine  Deckplatte  getragen  hat, 
also  eine  niedrige  Bank.  An  der  hinleren  Wand .  ungefähr 
der  Thür  gegenüber,  befinden  sich  zwei  aufrecht  stehende 
Platten  aus  weichem  Kalkstein,  welche  eine  Platte  von  Mar- 
mor, von  der  noch  Stücke  voriianden  sind,  trugen.  Ob  es  ein 
Sitz  oder  ein  kleiner  Tisch  (etwa  für  den  Kult)  war,  läset  sich 
nicht  bestimmt  sagen. 

In  diesem  Zimmer  wurde  eine  Askiepiosstatuette  gefunden 
(s.  unten);  nicht  weit  davon  lag  eine  Inschrift  aus  römischer 
Zeit:  K>(auSto()  piQTopiKÖ;  t6v  6s6v  (s.  unten  S.  295  Nr.  6). 

Von  den  in  diesem  Gebäude  gefundenen  Stirnziegeln  aiia 
Thon  teile  ich  eine  Probe  (Fig.  15)  mit,  durch  welche  eine  Be- 
schreibung überflüssig  wird.  Um  eine  Zeitbestimmung  zu  er- 
möglichen, müssen  wir  von  den  attischen  Grabakroterien  aus- 
g^en.  Diejenigen  Akroterien,  an  welche  unsere  Stirnziegel 
am  meisten  erinnern,  scheinen  etwa  aus  der  späteren  Hälfte 
des  vierten  Jahrhunderts  vor  Chr.  zu  stammen.  Da  nun  die 
Stimziegel  einen  weicheren,  mehr  fortgeschrittenen  Typus  zei- 
gen, dürfen  sie  wol  der  ersten  Hälik  des  dritten  Jahrhunderts 
vor  Chr.  zugeteilt  werden. 

Über  die  Bestimmung  dieses  merkwürdigen  Gebäudes  lässt 
sich  nichts  Sicheres  sagen,  nur  möchte  ich  bestimmt  behaup- 
ten, dass  es  kein  gewöhnliches  Privathaus  war.  Das  hintere, 
«beo  »uafobrlicb  beschriebene  Zimmer  scheint  das  Versamm- 
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lungslokal  irgend  einer  Kultgenossenschaft  gewesen  zu  sein. 
Für  diese  Annal>ine  spreclien  wenigstens  die  dort  gefundene 
Asklepiosstaluetle  und  die  Weihinschrift  ehenso  wie  die  um- 
laufenden Bänke  und  der  Sitz  bez.  der  Tisch  aus  Marmor. 


Fia.  15. 

Das  einzige  mir  belcannte,  annähernd  ähnliche  Beispiel  6ndet 
sieh  in  dem  von  D.  Pbitios  ausgegrabenen  Gebäude  bei  dem 

Tempel  des  Zeus  'AcptHo;  in  der  Megaris,  'E-pTjuipl;  ipyr^.  1890 
S.  36  CT.  und  Taf.  4.  Die  in  jener  Publikation  auf  dem  Plan 
Taf.  4  mit  7  und  8  bezeichneten  Zimmer  haben  auch  iiänke, 
welche  an  den  Wänden  herumlaufen.  Auch  die  Bestimmung 
dieser  Zimmer  ist  niclit  ganz  klar:  man  hat  sie  als  Schlaf- 
zimmer oder  Speisezimmer  erklärt. 

Unterhalb  des  Heiligtums,  ungefähr  eine  halbe  Stunde  in 
nordüsllicber  Hichtung  davon,  liegt  die  Bucht  Vajonia^  wo 


*  Für  die  folgciidr  Beschreibung  verweise  ich  auf  die  en^iacN  Se^lwlo 
TOO  Kalaoreia  und  Philippson,  Peloponn^s  8.  47. 


SM  8.  WIOB  UND  I.  KiBUBBII« 

noch  Hesle  antiker  ScIiifFshäusep  sichtbar  sind  Dort  lag  der 
Hafen  des  lleilifitnrns  Xon  da  ging  der  \V  et;  in  gelinder  Stei- 
gung längs  doiii  [Ktrd liehen  Abhang  des  Herges,  auf  welchem 
der  Tem[iol  lag,  und  mündete  endlich  zwisclien  den  Gebäu- 
den und  G.  vor  dem  K ingang  zur  Agora  (s.  Fig.  I).  Die 
Feststrasse  ging  ueiler  durch  das  Propylaion  und  über  die 
von  Hallen  umgebene  Agora  nach  dein  Heiligtum.  An  der 
östlichen  F^cKe  der  Peribolosniauer,  wo  sieh  jetzt  die  Hasis  ei- 
ner grossen  Keilerslatue  befindet .  bog  die  Strasse  um  nach 
dem  liaupteingang  des  neibgtuii.s. 

Heut  zu  Tage  i;eht  d(M'  \\  e«r  von  der  Sladt  Porös  auf  steilen 
Gebirgspfaden  nach  dem  Poseidonheiligtum  südöstlich  vom 
Berge  Hagios  Elias;  aber  es  giebt  auch  einen  anderen  Weg, 
der  zwar  etwas  länger,  aber  berpiemer  und  weniger  steil  ist; 
dieser  folgt  dem  nordwestlichen  Abbang  des  Hagios  iUias.  Dort 
ging  walirsclieinlicii  der  antike  Weg  von  dem  Heiligtum  nach 
der  Gegend,  in  welcher  sich  die  jetzige  Stadt  befindet.  An  die- 
sem Wege  liegt,  nicht  weit  vom  Heiligtum,  eine  nicht  unbe- 
trächtliche antike  Nekropole 

Unterhalb  des  .\usgrabungsfeldes  stuft  sich,  besonders  nach 
Süden  und  Osten  hin,  das  Terrain  in  mehreren  Terrassen  ab. 
Auf  diesen  Terrasen  befinden  sieh  zaidrciche  Trümmer  anti- 
ker Häuser,  was  zu  der  Annahme  berechtigt,  dass  dort  im  Al- 
tertum eine  bedeutendere  Ansiedelung  existirle.  Man  könnte 
daher  nicht  ohne  Grund  vermuten,  dass  hier  die  antike  Stadt 
Kalaureia  lag,  welche  man  bis  jetzt  vergebens  an  der  Stelle 
der  heutigen  Stadt  Porös  gesucht  bat.  Hier  sind  Trümmer 
genug,  um  eine  solche  Ansetzung  zu  rechtfertigen.  Hier  oben 
lag  das  ßov\£'jrrp'ov.  \so  6  Sat;.o?  twv  Ka"Xaup«aTav  seine  I^hren- 
statuen  aufstellte.  Nicht  weit  von  hier  liegt  der  bedeutendste 
Teil  des  auf  der  Insel  existirenden  Ackerlandes  und  eine  ziem- 
lich ausgedehnte  Nekropole.  Alle  Gründe  scheinen  also  dafür 
zu  sprechen,  dass  hier  oben  der  Hauptort  der  Insel,  die  Stadl 
Kalaureia,  zu  suchen  sei,  und  diese  dürfte  also  der  wachsen- 
den Bedeutung  des  Poseidonkultes  ihre  Eotstebung  verdankt 
haben. 
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Der  Poseiilonivult  hat  auf  Kalaureia  lanp:e  existirt.  Wir  kön- 
nen ihn  vorfoigi'ii  von  weit  zunickliegenden  [)rähisloi'is(;hen 
Zeiten  l)is  in  die  nunische  Kaiserzeit  hinein.  Die  scheinbar 
unansehnlichen  nivkenischen  Scherben,  die  im  llciliii^tum  i^c- 
funden  sind  (s.  unten),  lassen  uns  vermuten,  dass  schon  in 
mykenischer  Zeit  ein  Kult  dort  evistirte  Diese  Thatsaclie  wirft 
etwas  I.icht  auf  die  jirähislorische  An){diiktyonie  von  Kalau- 
reia, welche  die  sieben  Städte,  Ürchonienos  in  Hoiotien,  Athen, 
Aigina,  Prasiai,  Nauplion.  llermione  und  Kpidauros  verei- 
nigte. Wenn  man  mit  Noaek  { Athen.  Milth.  1 89 'i  S.  W  'iff.) 
annimmt,  dass  die  Minyer  vorzuiisweise  Träger  der  mykeni- 
sclicn  Kultur  waren,  und  sich  erinnert,  dass  l\)seidon  ein 
Ilaupigott  der  .Minyer  war.  so  ist  es  nicht  unwalirscheirilieh, 
dass  die  Aniiin^e  des  Seebundes  von  Kalaureia  in  den  mvkc- 
nischen  Zeiten  zu  suciu^u  sind,  i'^s  muss  auch  hervorgelKtben 
wenh-n,  dass  in  den  meisten  von  diesen  sieben  Stadien  eine 
niykenische  Kultur  sich  constaliren  liissl,  nämlich  in  Orcho* 
meDOS,  Athen,  Aigina.  Nauplion  und  Cpidauros. 

II.  loBcbriflen. 

1.  Steinmelzzeichen  auf  dem  unleren  Band  der  Marmor- 
sima  des  Poseidontempels  (s.  oben  S.  273). 

\  A  m  A  V 

Stele  von  schlechtem  blauen  Marmor,  gefunden  dicht  bei 
der  älteren  Mauer,  welche  durch  die  Stoa  C  gezogen  ist.  Oben 
verstümmelt.  Hübe  0,38  ",  Breite  0,31 5"*.  Der  Stein  ist  in  eine 
Basis  eingelassen  und  mit  Blei  vergossen.  Jetzt  im  'EXXiqvuöv 
«j^oXsiov  XU  Porös. 

OCEIÄA 
AEYICAEIAS 
AIOYSA^EHKA 
mWWTOPAta^ 
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5  i<AAOAIKAAIONY<l/f( 

AlEITm A«  IcAAOHEAE  Y//) 

HNIKAroPAMETEIMEhif/iAi;//.; 

0EAPIXOY 

EFITAMIA?n<t.AriEOiTOYTTOAIl,;'i 

10    t'OtrEPAIiTIo  YE  A0EET01?TT0AI  t"!!', 

OYAPr YPI0Y»:A  I T ö  Y X  n  P I O  Y  O  Y  A  h  EO  ) 
TAilKAH^ttAmi  t:AroPATniFOSEIAAr<  lEI  y, 
AHTAJKATAiTA? AIAYOOITIH  EiTOTEAPTY 
PlONEÜAANEI^OYNTIlcATAAPAXMASTPlAÜO 

15  r'TAEFErTYolJHYFOOHÜAISAPESTOlJTOIJ 

ETT|MEAHTAUt:AIToxnPlor^Et:An?OYr^TIAnT 
I N  A?M  E  T  A  T  A  i  E  |c  l:  A  H  €  I  A  X  K  A  T  A  ?  Y  M  r  P  A  ♦  A  N 
icAIFPAZAhTESTOAlAOOPONToY  APTYPIoYltAITA 
r<AnTir<ANEt:ToYXnPloYOYJoYNTITniF 

20  OlEIAANIIEPEIONTEAEloNlcAITniAIITniinTH 
PIIEPEIoMTEAElor^  BnMoME?JAMENOIFPoTAr«E 
llcor<nNAYTnNTTolTfllBoYAEYTHPIOITArJ 
AEOYJIAr<nolHJoYNTIlcAOn^t:NTAIiTAAAirEr 
PAFTAIKATEhlAYTOhlcAITAAonTAEFIMEAHJOYN 

25  TAinioTIXAPIE«TATA>tAIEY0YMoYXEI«Ol«OYr< 
TITAlFPATAIAMEPAIEFITAlJiFoNAAlSÜAlAor 
oNAFoAn?oYr^TlTol5AIPEOEI£INEY0Yr«OliTAI 
EFEXE^AMEPAI^:AlFoTo^^o?oY^JTAITO^^AIATO^J 
nTHPAEIMAMMHOEhrJcj^lIE^OAlEriAETAhJF 

30  ONAAhAIPEliGniANToYiEFlMEAHTAiEKTOhE 
ITEXESEhlAYTONTAIFPATAIAMEPAI 

'Eicl  Ta{A<c  Sufftvcoc  T08  noXi[....  (tVI-J 

o6  fllpY^pfou  xal  ToC  x**piBo,  ov  &v<0«i[xotv  'A*] 
YKontX^^  xocl  Nmotyopa  Tdt  Iloaittovi  l[in|U- 

ptOV  ix^aVf  tOOSVTt  XttTflt  ^poixF^C  Tpt&xo* 
1 5    VT«  I«*  Iv^Cotf  4  {i«o0^t(  ÄpiaToi<  Totc 
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20    MtlSftvt  iipiCov  TeXetov  xal  t^i  Ait  T^t  üut^« 
pi  Upilov  TiXiiov,  ßu{&6v  2o9x{itvoi  :;po  rftv  t* 
Uovuv  aurAv  sol  tAi  ßouXiUTy)pi«M,  xdbv 
^  Oi*«(fliv  -^TOi-T^ffoO^Tt,  xa6fa><  ev  Tat  ordcXai  yiff» 

S5   TOU  Ac  ort  ]^apU(iT«T«,  md  tuOuvouc  itaoivoOv- 
ti  tSi  irpAtflu  &|ftlpm  l«i  T«i(  oirovSoic  luU  Xdy* 

isig^cc  K|x.cpou  xal  mrefMaoCvTOii  rov  A{«  t«v  £• 

30     Ovtev  «IpdoOlMCV  TOU«  istfuXllT«C(  lie  TOV  i- 

««X^  IvuiUTOV  tSi  irpArm  ^pt^ou. 

Ehe  ich  daza  übergehe,  diese  Inschrift  zu  besprechen,  gebe 
ich  eine  andere,  schon  bekannte  Inschrift  aus  Kalaureia  wie- 
der. Diese  hat  nämlich  mit  der  eben  veröffenUichten  so  Vieles 
gemeinsam,  dass  man  bei  der  Erklärung  der  einen  oftmals 
auf  die  andere  surOckgreifen  muss.  Die  betreffende  Inschrift 
findet  sich  bei  LeBas,  Inscriptions  grecques  et  iatines  re« 
cueiUies  en  Grice  par  la  Commission  de  Mor€e  Nr.  286, 
Rangab^,  Antiquite's  heU^niques  Nr.  821  ^  (an  beiden  Stel- 
len nach  Virlets  Abschrift),  ferner  bei  LeBas ,  Voyage  ar* 
ehSologique,  Inscriptions  II  Nr.  1754  (nach  der  Abschrift 
des  Herausgebers  selbst)  und  bei  Collits,  Sammlung  der  griech. 
Dialektinscbriften  Nr.  3380,  dessen  Transskription  hier  wie- 
dergegeben wird. 

6io('  f^x"^  iytttot.  'Eirl  totoS«  aviOnxi  *AYa9t(x)piT((  [T]iiota 
tAi  no«it)ftvt  apY^P^^^  ^P'^XP-^^  Tpiaxo9<««  Oictp  (t)i  (a)C»««uTl(  Mil 
T05  avSp6(  S(i>9^to<  lud  to6  uioS  Suotf  ivtoc  [xjat  xftv  OuY«TipttV 
NucAföpac  xal  Apt«To[»]Xi{a4,  &9x*  Ouiiv  xAi  Ilodtttovt  «so  toG 
Siof  epou  Upti^'  TiXiiov  Mil  Töi  At[l  tJüi  Sutvipi  iipitov  ttXitovf 
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xal  TO  Xotffov  ToG  ^M^dpou  )uiTGiyp9«9xr  Ouitv  )t  tut  Tptdw  ^tImv 

[icja  a  Ouo{«  r,t*  t«c  Sc  itxövac  xaOspa^  «ottfv  cv  im^ svicriTo»,  x«l 
TOtv  Iv  TÖI  vaiAi,  rav  'A|fft0i(x)pdi:Ttoc,  tax  Im^xvoCv  oti  x^r^'* 
«TXTCC*  Kotl  imi  (x)«  tov  Xo^ev  ^«eSdvTt  toC  «v«,X<&|ftaTO(,  xcrofftd* 
991  il  [{x]()cv  ^  6pOA(  xxt  )txa{ttc  67ct(i.E(/.fX^«0au. 

Die  neugefundeae  Inschrift  zerföllt  io  zwei  Teile,  tod  denen 
der  erste  stark  verstfimmeU,  der  andere  dagegen,  einen  Volks- 
besehluss  der  Kaiaureaten  enthaltende,  fast  vollständig  erhal- 
ten ist.  Der  Inhalt  ist  folgender.  Agasikles  und  Nikagora  hat- 
ten den)  Poseidonheiligtum  eine  Stiftung  gemacht,  die  in  ei- 
ner Geldsumme  und  einem  Grundstück  bestand.  Aus  diesem 
Anlass  beschliesst  das  Volk  für  die  Verwaltung  der  Stiftung 
zwei  im^ikfittti  zu  ernennen,  welche  das  Geld  in  Haten  von 
30  Drachmen  ausleihen  und  das  Grundstück  verpachten  sol- 
len, alles  natürlich  gegen  gebührende  Sicherheit.  Für  die  Zin- 
sen (t6  Sti^opov)  und  die  Pachtgelder  (i  Swriva)  sollen  sie  dem 
Poseidon  und  deni  Zeus  2u>Tf,p  je  ein  Opfer  einmal  ioi  Jalire 
darbringen  und  zwar  beim  Rathaus  vor  den  Statuen  des  Aga- 
sikles und  der  Nikagora.  Für  die  Einzelheiten  bei  dem  Opfer 
werden  die  £:T'.fX£).r,Tai  auf  die  in  der  Schenkungsurkunde  ge- 
gebenen Beslimmungen  hingewiesen  (xaOo^  iv  zx>.  aTi>.at  ye- 
ypaTCTat).  Dann  folgen  V'orschriften  über  die  Hechenschaflsab- 
lage  für  die  Verwaltung  der  (ielder.  Fs  sollen  bei  dem  jähr-  • 
liehen  Opfer  iuOuvot  gewählt  werden,  vor  welchen  die  ctci^iXt)- 


*  Dien  Lesung  ergiebt  sich  aus  den  Worten  der  ncugcfundeDen  Inschrift 
(Z.  21)  pMtidv  Mturai.  Vlriet  lasoaNONE£S..MENoT<,  LeBas 
...O..NES. AMENOYS.  W.  Pccllwits  bei  ColllU  schlägt  iweifelnd 

[ßo>|i.]ö[v  (]|Spu)f9]a[xivou;  vor. 

*  Dies  ist  die  Konjeklur  voq  W.  Schulze  ( Kuhns  Zeitschrift  XXXIII  S. 
130  Anm.  4),  welche  daroh  die  neageftindene  Inschrift  <Z.S9)  ▼ollHlftndig 
beslüligt  wird.  Virlet  las  E I .  A  N  o  p  o  n  Z,  LcBas  T . .  N  o  p  o  n  t.  Prell- 
'  wiU  liest  bei  CoUiU  ic[a]yopOAc,  ein  Wort,  das  sonst  gar  nicht  Torlu>mint. 
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Tai  am  folgenden  Tage  Rechenschaft  ablegen  und  schwören 
sollen,  dass  sie  nichts  entwendet  liahen.  Bei  dem  Opler  sol- 
len auch  {wtaE^TjTat  für  das  nacliste  Jalir  gewählt  werden. 

Von  dem  oberen  Teil  ist  wenig  erliallen.  Wir  dürfen  in- 
dessen annehmen,  dass  er  die  Schenkungsurkunde  mit  den 
näheren  Bestimmungen  über  die  Verwaltung  der  Stiftung, 
über  die  Ojjfer  und  dergleichen  entiialten  hat.  Auf  eine  solche 
Urkunde  weisen  die  W  orte  jtaQo;  ev  täi  oriXai  yiypcLizxxi  Z.  23 
hin,  und  es  ist  also  daran  nicht  zu  zweifeln,  dass  in  unserer 
Inschrift  sowol  die  Sd-ii;  wie  das  Söyu.z  stand,  w  ie  w  ir  es  z.  B. 
im  Testament  der  lilpikteta  und  in  der  grossen  Inschrift  aus 
Kerkyra  C.  /.  G.  184o  fuuien,  wo  zuerst  die  Sliflungsurkunde 
und  dann  der  im  Anschluss  daran  gefassle  Beschluss  aufge- 
zeichnet ist'.  Dass  in  dem  ersten,  verstümmelten  Teil  unserer 
Inschrift  auch  von  l^'reilassuna;  der  Sklaven  oder  Sklavinnen 
die  Hede  war,  scheint  aus  der  bei  Freilassungen  üblichen  For- 
mel iXejOf'po'j?  äcps^vxi  Z.  6  (vgl.  ä(pt(uxa  Z.  2)  hervorzugehen. 
Die  Z.  5  erwähnten  Namen  .\ato^i/.x,  Aiovucix  dürften  wol  auf 
freigelassene  Sklavinnen  bezogen  werden.  Es  wäre  möglich, 
dass  diese  an  den  in  der  Stiftungsurkunde  vorgesehriebeneo 
Opfern  sich  in  irgend  welcher  Weise  beteiligen  sollten. 

Z.  10.  [(XTjjvö;  rjpaioTiou.  Der  Monat  FipaiiTto;  wird  für  Tro- 
zen  durch  Athen.  XIV  639^  bezeugt.  In  Trozen  gab  es  auch 
eine  Gau- oder  Geschlechterverbindung  FepaioTix,  Bull,  de 
corr.  hell.  1886  S.  141.  Beide  Namen  sind  wahrscheinlich 
mit  dem  Poseidon  r«patcTio;  (für  Euboia  durch  Schol.  Pind. 
Ol.  Xlll  159  bezeugt)  in  Verbindung  zu  bringen. 

Z.  12.  Die  Ergänzung  [ 'AjyaoticXYi?  empfiehlt  sich  durch  eine 
andere  unten  zu  besprechende  Inschrift  (Nr.  4)  auf  der  Basis 
einer  Statue,  die  dem  Agasikles  dem  Sohn  des  Sosiphanes  er- 
richtet war. 


^  Vgl.  C.  I.  G.  1845  Z.  81  xal  ti  Xotjji  sivt«  ^coiouvTca  o{  ixotototxt;  JfpyovTfc 
xa&üf  (V  T[ät]  S[dJo((  yi^ftaKXOLi^  und  Z.  1  40  f.  yiv^sOo)  il  |Ar,0<v  urcvavTCov  tüt 
WnuiTi  |U}<i  xSi  Wmi.  ti«  9k  Htm  xal  toü  [SotJiuitc«  «vr^Ypatpov  »ya-^pi^ai  tU 
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Z.  21.  Vgl.  oben  S.  290  Anin.  1.  Bw{aov  ca«a(i6«t  =  ct<Ta'T6at, 
l^^waaoOxt,  welche  Verba  öfter  mil  Upöv  oder  vaöv  verbunden 
werden,  s.  B.  bei  Herod.  I  66.  Plut.  Thes.  17.  Themist.  22. 
Bull,  de  corr.  hell.  1881  S.  262.  Alben.  Miuh.  1894  S.  340 
u.  ö.  .\n  diesen  Stellen  wird  die  Form  fi<rai<7Qai  verwendet.  Bei 
Thak.  III  58  (finde  dee  Kapitels)  xai  6uo{a(  rate  rtxTpiou;  tuv 
Ia9a{iev(i>v  xcd  xTtodevTwv  a^atpiqtfioOi  haben  die  besten  Hand« 
Bchriften  iToaificvuv,  die  anderen  it«a{i£v(>)v  oder  loap-evuv.  Uber 
I«aa<;6aL  mit  doppeltem  o  siehe  W.  Schulse  in  Kuhns  Zeit* 
Schrift  XXXIll  (1893)  S.130. 

Z.  21  f.  7::o  T7.V  iix6vb>v  auTöv,  also  Yor  den  Statuen  des  Aga- 
sikles  und  der  Xikandra,  vgl.  in  der  angeführten  Parallelin« 
Schrift  aus  Kalaureia  «apa  toiv  iixova  toS  av^po«  mnttn  (£«*fA- 

vio;). 

Z.  %%,  «Ol  Tüi  ßou>.i>jTrpib>t.  Über  die  mutmaasliehe  Lage  des 
ßouXfurqptov  siehe  oben  S.  282.  no<ssirp6t,  mri.  Btym-  Mag- 
num 678 :  44  icap«  'ApYi{ot(  «vt!  toO  rort,  afaiplvct  tou  t, 
iItoi  ovvoSy.  Besonders  oft  finden  wir  icoi  in  den  Inschriften 
von  Troien  und  Epidauros:  fQr  Trazen  iai  diese  Form  bezeugt 
bei  LeBaSiFoy«^  areh.  Inscripiions  II  157«  \h9^.BuU.  de 
corr.  hell.  1886  S.  141  {B.  Z.  14).  1893  S.  86  114  (Z.  6) 
tt.  5. ,  für  Epidauros  siehe  die  Belege  bei  Baunack,  Studien  I 
S.  120  Nr.  4.  Dasselbe  Wort  kommt  auch  in  dem  delphischen 
Monatsnamen  noiTpomo«  vor  und  ebenso  in  einer  alten  In- 
schrift aus  der  ozolischen  Lokris,  I.G.A.  Nr.  322,  wo  Röhl 
und  G.  Meyer  (Griech.  Gramm.  *  S.  290  Anm.  1)  statt  «o(  ohne 
Grund  iwv  lesen.  Siehe  im  Allgemeinen  Baunack  in  Gnrtius 
Studien  X  S.  104  ff. 

Z.  23.  KftOiK  iv  Tau  oT&lLfti  YlypAivTai,  d.  h.  in  der  Schen- 
kungsurkunde, die  oben  auf  demselben  Stein  eingemeisselt 
war,  Tgl.  oben  S.  291. 

Z.  25.  6(  oTi  xspiimt«.  Diese  weniger  gewöhnliche,  pleo- 
nastische  Verstärkung  des  Superlativs  kommt  auch  in  der  an- 
deren, S.  289  abgedruckten  Inschrift  aus  Kalaureia  vor.  In  der 
Litteratur  finden  wir  auch  mitunter  diese  Verstärkung:  (d<  Srt 
^Xt«T«  Plat.  Leg.  VI  757  E.  759  G.  X  908  A.  6;  OTt  ofxixpo- 
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'TfltTat  xal  oklyiaxAi,  dort  V  743  D.  (o;  on  ßiXTcrrov  Plat.  Con* 
viv.  II  218  D.  Andere  Belege  bei  Stephanas  8.  y. 

Z.  29.  tl  (Ad(v=^  (tY)v.  Et  in  VerbinduDg  mit  |dbv  fin« 
den  wir  auch  in  der  S.  $89  mitgeleiiten  Parallelinsehrift:  mto- 
|iömu  il  ^  opOOc  kkI  SiKoeiflftc  i«t(u|iiXi)«Oai,  wie  zu  lesen  ist 
nach  der  Verbesserung  Ton  W.  Schulze  (Kuhns  Zeitschrift 
XXXIII  S.  130  Anm.  1);  er  vergleicht  die  Mysterieninschrift 
von  Andania  (Gauer,  Delectus  ^  47)  Z.  27  iI  p.av  llßv*  livtfU- 
liiutv.  Zwar  könnte  man  vermuten,  dass  an  dieser  Stelle  et  den 
Lautwert  von  n  hätte ;  wenigstens  endet  in  derselben  Inschrift 
die  dritte  Person  Sing,  im  Conjunctiv  auf  -it  statt  -v).  Indes- 
sen bemerkt  Blass  (Aussprache  des  Griech.'  S.  33  Anm.77), 
dass  il  (tY)v  sich  auch  im  griechischen  Alten  Testament  findet, 
und  daraus  im  Etym.  Magn.  s.  v.  (Lachmann  Nov.  Test.  I 
S.  XLI ).  In  unserer  Inschrift  aus  Kalaureia,  welche  ein  bis 
zwei  Jahrhunderte  älter  ist  als  die  Mysterieninschrift  von  An* 
dania,  ist  il  sieher  als  diphthongisch  au&ufassen.  R.  F.  Jo- 
hansson in  Upsala  und  6.  Hatzidakis  in  Athen  belehren  mich 
freundliehst,  dass  ^  und  i!  verschiedene  Formen  ( Instrumen- 
talis und  Localis)  desselben  Pronominalparadigmas  repräsen- 
tiren.  Zu  <l  als  Locativform  vgl.  die  dorischen  Localadverbia 
auf  -et:  il,  -Kti,  oTTst,  rr)vfi  u.  s.  w.,  Siehe  G.  Meyer,  Griech. 
Gramm.  2  g  352  (S.  341). 

Z.  27.  Txt  i-Kifti,  iuepat,  am  folgenden  Tafrp,  vgl.  Z.  30  ti; 
TÖv  lwc"/J?  eviauTCv.  'E-e/s?  adverbial  gebraucht  wie  ixdvayKs?. 
Dies  Wort  fehlt  in  den  \\  (irlerbiicliern.  Dagegen  finden  wires 
adjektivisch  gebrauclit  in  einer  Inschrift  aus  Delphi,  Bull,  de 
corr.  hell.  1881  S.  164  xai  iv  töv  ixtyii  Ivtot'jxov. 

Z.  26.  «Tri  Tai;  czovSai;,  vgl.  Z.  29  iTzX  tJv  azovSSv.  Die  «itcov- 
Sai  sind  das  mit  dem  Opfer  verbundene  Festessen  bez.  Fest- 
trinken, vgl.  TO  SeiTCvov  im  Testament  der  Epikteta  (Col.  IV 
Z.  21.  Col.  V  Z.  23)  6u5ta  >cai  Sajxoöoma,  VVescber-Foucart, 
Inscriptions  de  Delphes  Nr.  '«36. 

3.  Bläulicher  Kalkstein,  verbaut  in  die  Mauer  eines  Gö- 
peiwerkes  bei  den  Brüdern  Spiro  und  Dimitris  Kriesis,  einige 

ATHBir.  MITTUtlLÜMeBN  ZZ.  Ü^O 


Minuten  von  der  Bucht  Vajonia.  Höhe  etwa  0,25",  Lan^e 
ungefähr  0,40'".  Links  und  rechts  gebrochen. 

Hl  KAP  OP  A  TAH0YrATE]§ 
TIAA  A^POAITAI 


 ]  Ntxayopa  xkf  OuY«tl[p« 

*AYfteixfde]Tt^  'A^poSiTSi. 

A.  Wilhelm  macht  mich  darauf  aufmerksam,  dass  vor  Nix«- 
yopa  wahrscheinlich  noch  ein  anderer  Name  gestanden  hat, von 
welchem  sicli  jedoch  keine  Spuren  erhallen  haben,  da  der  Stein 
links  abgebrochen  ist.  Die  Inschrift  stammt,  nacii  den  Schrift- 
zügen zu  urteilen,  aus  derselben  Zeit  wie  die  oben  behandelte 
(Nr.  2).  Die  Nikagora,  welche  in  den  beiden  Inschriften  er- 
wähnt wird,  scheint  dieselbe  Frau  gewesen  zu  sein.  Vielleicht 
hat  also  am  Anfang  gestanden  [ 'Avaaix^-Tj?  jcai]  Nuayöpa.  Die 
Ergänzung  ['Ayacri)tpx]TtSx  ergiebt  sich  aus  dem  Namen  'Ayot- 
cixpatTt;  in  der  Inschrift  S.  289,  welcher  sicher  derselben  Fa- 
milie angehört.  Vgl.  die  folgende  Inschrift. 

Ein  Kultus  der  Aphrodite  wird  für  Kalaureia  hier  zum  er- 
stenmal bezeugt. 

4.  Basis  aus  weissem  Kalkstein,  gefunden  vor  der  langen 
Stoa  F,  HoheOJO",  Breite  0.58™;  s,  Fig.  16. 


tut 
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Die  hier  und  in  den  zwei  yorigen  Inschriften  erwähnten  Per» 
sonen  gehören  deutlich  einer  und  derselben  Familie  an,  die 
auf  Kalaureia  eine  besondere  Bedeutung  gehabt  zu  haben 
scheint.  In  diesen  Inschriften,  welche  zeitlich  nicht  so  weit 
Ton  einander  zu  trennen  sind,  findet  sich  dreimal  der  Name 
NocayopK  und  je  zweimal  die  Namen  'AYa«ixXi|<,  'AptoroxpdTtc, 
So>9dcvr.(,  Httmf&m*  Da  das  Material  nicht  genügt,  um  die 
Verwandtschaft  der  betreffenden  Personen  näher  zu  bestim« 
men,  möge  nur  hervorgehoben  werden,  dass  diese  Familie 
eine  reiche  und  angesehene  war  und  sich  um  die  Stadt  Ka- 
laureia und  ihre  Götterkulte  besonders  verdient  gemacht  hat. 

5.  Weisser  Marmor,  oben  und  an  der  linken  Seite  yerstttro- 
melt,  gefunden  innerhalb  der  Peribolosroauer.  Höhe  0,22", 
Breite  0,15".  Die  einzelnen  Zeilen  sind  mit  horizontalen  ein- 
geritzten Linien  vorgezeichnet. 

HH  O  X 

EAOX  O  Y 
ITANHASON 
SEI AANOS 
E  P  A  E  T  n  N 

ISKAOaSKAITOIS 
PoMNAMoNnN 

aekta5:na5:oy 
ic  h  n  am0  i  k  t 

6.  Platte  aus  woissrni  Marmor,  gefunden  im  Gebäude  G 
in  dem  hinteren  Zimmer,  das  dem  Eingang  gegenüber  liegt. 
Vgl.  oben  S.  284. 

KAPHTOPIKOc 
TONeeON  z 


7.  Basis  aus  bläulichem  Kalkstein,  gefunden  vor  der  lan- 
gen Sloa  F.  Höhe  O.eS",  Breite  0,5t-. 

EYANftPE.-.XAP.O^ 
rOSEIAA  N  I 

8.  Basis  aus  bläulichem  Kalkstein,  gefunden  vor  der  lan- 
gen Stoa  F.  Höhe  0,75",  Breite  0,51"*.  RechU  und  links  ver- 
stümmelt. 

 TRAT  O  Z «  ß  ♦  

P0£  C  i  A  A  N  I 

Wahrscheinlich  ist  in  der  ersten  Zeile  SMf[ivco$l  zu  er^^n- 
zen.  Der  betreffende  wäre  also  Mitglied  der  öfters  erwähnten 
Familie,  in  welcher  die  Namen  Su^if^vioc,  £(»9j:vv);  häufig 
vorkamen.  Vgl.  zu  Nr.  4. 

III.  Einzelfunde. 

Die  Kinzelfiinde  unserer  Ausgrabung  kiinncn  nicht  dasselbe 
Interesse  beanspruchen,  wie  (lie  topographischen  und  bau- 
lichen Krgebnisse'.  Diese  Funde  stellen  sich  niiiniieh  ini  We- 
sen iliclien  nur  als  eine  archäologische  Nachlese  ihir,  da,  \vie 
es  sich  bald  herausstellte,  der  Hoden  des  Teinpell)ezirks  viel- 
fach durchwühlt  und  durchsucht  worden  ist.  Bei  der  Beschaf- 
fenheit des  Terrains  war  auch  von  Anfang  an  unsere  HolTnung 
in  dieser  Beziehung  gering. 

Ich  werde  inicli  deshalb  auf  ein  Verzeichniss  der  Stücke, 
die  eine  Erwähnung  zu  verdienen  scheinen,  beschränken.  Von 
einer  durchgehenden  clironologisehen  Einteilung  habe  ich  Ab- 
sland nehmen  müssen;  nur  in  Bezug  auf  die  mykenischen 
Funde  bin  ich  ihr  gefolgt,  weil  diese  Epoche  eine  scharfe 
Scheidung  im  Eioselnen  und  auf  allen  Gebieten  zuiasst. 
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Mykenische  Epoehe. 

i.  Einige  Vasensclicrben  und  wenige  fragmonlirle  Gefässe, 
die  alle  in  derselben  Gegend  gi  fiinden  sind,  nämlich  in  dem 
öslliclien  Teil  des  Teinpelbczirks,  wo  der  Scliuü  in  Folge  der 
Auilülliing  des  nacii  dieser  Seile  alifallenden  Terrains  tiefer 
war  (s.  oben  S.  270).  Die  kleinen  Sciiorben,  von  denen  zwei 
in  Fig.  17  und  18  abgebildet  sind,  gelnwvn  der  Gattung  mit 
Firnissmalerei  an,  die  beiden  grosseren  Fragmente  haben  über- 
haupt keine  Bemalung. 

a)  Fragment  eines  runden  Gffässes  des  von  Furlwängler- 
l..öscbeke  so  genannlen  dritten  Stiles,  von  bollrötlichem  Thon 
uud  glänzend  roter  Bemalung.  mit  parallelen  Streifen  verziert. 

6)  Fin  Fragment  (Fig.  1 7)  das  wahrscheinlich  von  einem  Napf, 
ähnlich  dem  in  dem  sechsten  mjkenischen  Grabe  gefundenen 


Fig.  17. 


(Purtwängler-Löscheke,  Mykenische  Thongefässe  XI,  53)  oder 
einem  Becher  wie  demjenigen  aus  Nauplia  ( Furtwängler- 
Löschcke,  Mykenische  Vasen  XXI,  150»  Form  96)  oder  ei- 
ner Büchse  ( Mykenische jVasen  XVI»  104  =  Furm  108)  her- 
slammt.  Die  Stellung  des  kleinen  Fragmentes  ist  durch  die 
horizontalen  Radspuren  der  Rttckseite  gesichert.  Feiner  blass- 
gelblicher Thon.  Die  Oberfläche  ist  verwittert,  die  Innenseite 
siemlich  raub,  die  Fimissfarbe  dunkelbraun.  Die  Ornamen- 
tation ist  aus  Elementen,  die  im  dritten  Stile  sehr  häufig  Tor« 
kommen,  zusammengesetzt,  nämlich  aus  Punktkreiseo  und 
parallelen  graden  und  im  Winkel  gebogenen  Linien, 
y)  Vielleicht  stammt  daa  dritte  Fragment  (Fig.  18)  too  «i« 
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ner  Bügelkanne  oder  einem  der  zwei-oder  dreiheokligen,  ku- 
gelrunden Gefässe  (Mykenische  Vasen  IV,  25.  ?6).  Auf  dem 
glatten,  gelbroten  Grund  sind  mit  dem  guten  rotbraunen  Fir- 
nisb  dug  dritleii  Stils  zwei  parallele  horizoQtaie  Streifen  von 


Fia.  18. 

je  1**  Breite  aufgemalt,  darüber  drei  nach  unten  offene  con* 
centrische  Halbkreise,  welche  von  drei  grösseren,  auf  den 
breiten  Horizontalstreifen  aufsitzenden  Halbkreisen  (nur  links 
erhalten)  umgeben  waren.  Ein  unserem  sehr  ähnliches  Frag- 
ment aus  Spata  ist  publicirt  Mykenische  Vasen  XVII,  118. 
S)  Bin  fragmentirter  trichterförmiger  Becher  mit  hohem  Fuss 


FlO.  19. 


und  einem  Henkel  am  senkrecht  absetzenden  Uand  (Fig.  19); 
vgl.  Schliemann,  Mykonx  .S.78  Nr.  ö3.  Furtwängler-Löschcke, 
Form  85.  Hoho  des  l^andes  25'""'.  Der  Thon  ist  rötlich  und 
etwas  uDrein.  Auf  der  bürg  von  Mykeim  und  der  athftniHchftn 
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Akropolis  ist  eine  ganze  Reibe  ähnlicher  Becher  ausgegraben 

worden. 

0  Einhenkliger  Napf,  zum  grössten  Teil  erhalteo,  mit  stark 
ausbiegendem  oberen  Hand.  Der  Henkel  geht  von  diesem  bis 
zum  Boden.  Höhe  42""",  oberer  Durchmesser  Q*".  Der  Thon 
ist  fein  geschlämmt,  rötlich  und  ohne  Überzug  oder  Bema* 
lung.  Stark  versintert  wie  auch  das  vorige  Stück. 

2.  Dieser  Epoche  gehören  wol  auch  einige  kreisrunde  Gold- 
plättchen  von  etwa  14*""  Durchmesser  an,  wie  sie  an  meh- 
reren Fundorten  in  grosser  Menge  zu  Tage  gekommen  sind, 
z.  B.  in  dem  vierten  Grab  der  Burg  von  Mykens '  und  in  den 
Kuppelgräbern  bei  Menidi^,  Spata^  und  Dimini*.  Diese  sind 
sehr  oft  mit  eingepressten  Rosetten  geschmückt,  während  die 
in  Porös  gefundenen,  wie  dies  auch  nicht  selten  ist,  ganz  glatt 
und  schlicht  sind.  Das  eine  hat  am  Rande  zwei  diametral  an- 
gebrachte kleine  Löcher  zur  Einführung  von  Fäden  oder  Gold- 
draht, um  sie  an  irgend  ein  Kleidungsstück  oder  an  weitere 
Plältchen  gleicher  Art  zu  befestigen,  wie  dies  sich  unter  den 
mykenischen  Funden  mehrfach  beoliachten  lässt.  So  zeigt  z.  B. 
die  npaxTcxi:  1893  S.  9  erwähnte  kleine  Goldfigur  eines  Stie- 
res von  den  Hörnern  herabhängende  Ketten  aus  solchen  Gold- 
plättchen. 

3.  Unter  den  Funden  dieser  Epoche  sind  weiter  zu  ver- 
zeichnen mehrere  SpinnwirieP  aus  dunkelviolettem  und  dun* 
kelgrflnem  Gestein  von  der  Form  eines  abgeschnittenen  Ke« 


<  Schlieiuann,  Mykens  S.  306. 

9  Das  Koppelsrab  bei  Menidi  Taf.  V  Nr.  3.  5.  26.  27  8.  36.  40.  41. 

>  *A&T!«8tov  VI  Taf.  B  Nr.  ?5.  BulLdteorr.  heü.  1678  8.  218 f. 

*  Athen,  Miltli.  \m  S.  m. 

>  Heibig  tDic  Italtker  in  der  Pocheac  S.  22,  124)  betrachtet  es  als  uage- 
«im,  ob  flBr  alle  diese  kleinen  OegrasUnde  der  oben  genannte  praktisdie 

Zweck  angenomnii'ii  werdiMi  kann,  indem  er  vielmehr  zu  der  Ansicht  hin- 
neigt, dass  sift  aurli  /iir  llcrst('l!iin{i  primitiver  Halsltänder  haben  dienen 
können,  einer  Ansichl,  der  sich  auch  Furlwängler  (Bronzefunde  aus  Olym- 
pia S.  40.  Olympia  IV,  Die  Bronzen,  8.  206)  in  Betreff  derjenigen  der- 
wlben  Form  «u  Terraeotta  aiiacblieast. 
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gels'.  Diese  kleinen  Gej^'enstande  sind  ja  an  verschiedenen  my- 
kenischon  Fundorlcn  wie  in  Myken;e,  Tiryiis  ',  ialysos  Tho- 
rikos,  ja  auch  viellach  ausserhalb  der  irricchischen  Welt,  wie 
in  den  älteslen  italischen  Niederlassungen,  in  den  Plahhlör- 
fern  der  Poebene^  iicfundj-n  worden.  Der  i,MÖsste  Durchmesser 
bei  den  auf  Poms  aus^e^nabenen  schwankt  von  2Ü  bis  32""". 
Alle  wurden  innerhalb  der  Peribolosmauer  des  Tempels  ia 
dem  lieferen  Schutt  gefunden. 

Eine  durchbohrte  Ku'icl  aus  ßergkrystall,  Durchmesser  2"", 
darf  wol  auch  dieser  Epoclie  zui^CNNiesen  werden.  Sie  hat  wahr- 
scheinlich zur  Verzierung  einer  «.^rossen  Haarnadel  oder  eines 
Scepters  gedient,  wie  es  Schliemann  '  und  Schuchhardt**  voa 
eini{i^en  ähnlichen  in  Mykenuj  ^^efundenen  vermuten. 

Ich  reihe  hier  einen  geschnittenen  Stein  an  (Fig.  20),  der 


Fio.  30. 


innerhalb  des  Tempelbezirks  in  derselben  Gegend, wie  die  my* 
kenischen  Funde,  zu  Tage  kam,  weil  er  meines  Erachtens 
einer  fremden  Kunst  seinen  Ursprung  verdankt. 

Es  ist  ein  Skarabäoid  aus  Carneol  von  rechteckiger  Form 
mit  etwas  abgerundeten  Ecken  und  der  plastischen  Darstellung 
eines  liegenden  Nilpferdes  aul  der  oberen  Seite,  der  Länge  nach 
durchbohrt  und  mit  einem  ringsum  laufenden  Einschnitt  ver- 
sehen. Länge21'"",  BreiteU*"".  Auf  der  Siegelseite  ist  ein  Zwei- 


«  Sehliemaiui,  Hyken»  S.  21  Nr.  15.  Hykeniscbe  Vasen  Taf.  A,  10. 11. 

s  Schlicmann,  Mykenu'  S.  21. 
3  Myk.'riische  Vasrn  Taf.  A-C. 

*  Heibig,  Die  lUliker  in  derPoebcue  8.  21,  83.  Tal.  I,  11.  II,  13- 
>  Mykem  8. 231  Nr.  307.  300. 

•  ScMiomanm  Aiupalmiigeii  8. 222. 
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gespaOD  nach  rechts  dargestellt.  Auf  dem  Streitwagen  Bteht  ein 
Krieger,  weicher  einen  Bogen  abschiesst,  indem  er  sieh  die  Zü- 
gel um  den  Leib  gebunden  hat'.  Die  geschwungene  Brüstung 
des  Wagens  mit  einem  Querholz  oder  wol  wahrscheinlicher 
dem  Köcher  wie  auf  den  ägyptischen  Kriegswagen*,  deckt  iho 
bis  zum  Unterleib.  Das  Rad  hat  vier  Speichen.  Die  im  vollen 
Laufe  dabinsprengeoden  Pferde,  mit  hohem  Stirnaufsatz  oder 
Federbusch  geschmflckt',  erinnern  in  ihrer  schwungvollen  Be- 
wegung^ und  ihren  langen,  zurfkckgebogenen,  schlanken  Hül- 
sen ^  und  langen  Schwänzen  an  ägyptische  Vorbilder.  Unter 
den  Pferden  liegt  ein  gefallener  Feind,  der  den  einen  Arm  in 
die  Höhe  hebt,  um  sich  vor  ihrem  Anprall  zu  schützen.  An 
der  rechten  oberen  Ecke  steht  ein  Palmbaum.  Das  Bild  ist 
durch  einen  dem  Rande  parallel  laufenden  Einschnitt  um- 
rahmt, was  nach  Milchhöfer,  Die  Anlange  der  Kunst  S.  42,i, 
ein  Merkmal  jüngeren  Ursprungs  sein  soll,  wogegen  allerdings 
Rossbach,  Arch.  Zeitung  1883  S.  314,  9,  Einspruch  erhebt. 
Die  linke  obere  Ecke  ist  bis  zum  Bilde  an  der  Oberflache  ab- 
gesplittert. Die  Arbeit  ist  flach  und  mitlelmässig.  Das  Nilpferd 
auf  der  anderen  Seite  dee  Steines  ist  ebenfaUs  in  sehr  schema- 
tischer  Ausführung  wiedergegeben  und  zwar  in  derselben  Stel- 
lung, wie  der  Panther  auf  dem  Gameol  Gazette  areh.  I ,  i  875,S. 
13.  Denselben  Typus  und  dieselbe  künstlerische  Verwendung 
diesesTieres  habe  ich  auf  einem  Sardonyx  im  athenischen  Kunst- 
handel  gesehen,  den  ich  hier  Fig.  21  abbilde.  Auf  der  Siegel- 
seite zeigt  dieser  Stein  das  äj^yplische  heilige  oder  mystische 
Auge  eingravirt'''.  Imhoot- Blumer  und  0.  Keiler  ^  kennen  dua 


*  Wilkinson,  Tlw  mannen  and  cusloms  of  th«  ancient  Bgypliant  ^13. 226 
Nr.  59. 

>  Wilkinson  a.  a.  O.  I  8.  m  Nr.  61.  S90  Nr.  63. 

a  Wilkinson  a.  a.  O.  I  S.  33  Nr.  3.  223  Nr.  56.  Taf.  \.  5. 

*  Wilkinson  a.  a.  O.  I  Taf.  4.  Ernian.  Ägypten  S.  330.  720;  Perrot,  /fi- 
stoire  de  iarl  I  S.  271  Nr.  173;  291  Nr.  183.  442  Nr.  253. 

>  Wilkinson  a.  a.  0.  I  S.  424  Nr.  201. 

*  Perrot.  BisMn  de  I'art  1 8. 162  Nr.  103.  Jfaukratü  I  Taf.  38,16.17. 

7  Thier^ond  POanMnbilder  aof  Hfiniea  und  Oovnini  des  iüassis^h^ii 
AUertams, 
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Nilpferd  nur  auf  ägyptischen  Gepräsren  der  Kaisenjeit.  Unter 
diesen  Umständen  scheint  es  nicht  zu  kühn,  die  Entstehung 
dieses  Typus,  ja  des  Steines  sell)st,  in  Ajiypten  zu  suchen 
£iDe  sehr  ähnliche  Darslellung  komml  auf  einem  Siegelsleia 

Fig.  21. 

des  Königs  Thutmes  II  von  grünem  laspis  im  Louvre  vor^, 
allerdings  von  viel  feinerer  Arbeit.  Hier  liegt  auch  unter  den 
Pferden  ein  Gefallener  und  in  der  oberen  linken  Ecke  stürzt 
eben  ein  anderer  Feind  zu  Boden.  Auch  die  Form  des  Steines 
stimmt  genau  mit  derjenigen  unseres  Steines  überein.  Das 
Motiv  des  bogen  spannen  den,  auf  seinem  Wagen  dahinfahren- 
den  Kriegers  oder  Jägers  kommt  auch  auf  ägyptischen  Skara- 
baen  vor*.  Dies  Motiv  ist.  wie  bekannt,  eine  beliebte  Darstel- 
lung der  orientalischen  höfischen  RudbI  und  erscheint  oft  auf 
persischen  Cylindern  ^  auch  auf  einem  mykenischen  gol- 
denen Siegelring  ^  Der  Wagenkasten  ist  aber  sowol  bei  den 
orientalischen  wie  bei  den  mykenischen  Darstellungen,  im  Ge* 
gensatz  zu  dem  ägyptischen  Wagen  mit  der  geschwungenen 
Brüstung,  viereckig. 

Die  übrigen  Funde  nicht  mykenischen  Ursprungs  gebe  ich 
im  Folgenden  nach  dem  Material  zusammengestellt.  Nur  die 
Mttnien  werden  wieder  ihreraeits  zusammen  behandelt. 


'  Auf  meine  Biltc  hin  h;it  d'-r  fran/i'i'-isrhe  Apyplolopc,  Mr.  Mallcl,  den 
Stein  untersucht  und  mir  versicherl.dass  er  sieber  ägjfptiscben  Ursprungs  sei. 

*  Gazelle  arch.  IV,  1878,  S.  41. 

s  NaukraUs,  I  Tat.  37  Nr.  134.  II  Taf.  18  Nr.  67,  wo  es  wol  als  eine  ver^ 
kurxte  Darstellung  dieser  aur  den  Wandrclicfs  so  oft  wicdi  rholten  Scene 
zu  hotracliten  ist.  Vgl.  Lcpsius»  Denkmäler  VI  Ablh.  III  Taf.  126a;  127  a. 
13Üa.  145  c.  160.  165.  166. 

*  Menant,  Reehtrelui  $ur  la  glypliqu»  oHtnMi  I  Taf.  1. 
s  Scbliemaim,  Myken»  8. 259  Nr.  334. 
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Marmor. 

i .  Der  Torso  einer  aus  zwei  an  einander  passenden  Bruch- 
slücken beätehtnden  Asklepiosstatuette  aus  pentelischem  Mar- 
mor. Wie  die  Abbildung,  Fig.  22,  zeigt,  fehlen  Kopf,  rechter 


Fiß.  22. 

Arm,  linker  Unterarm,  beide  Fttsse  und  verschiedene  Splitter 
vom*Gewande.  Höhe  43*",  Breite  aber  den  Schultern  15*", 
Entfernung  von  der  Halsgrube  bis  sum  Nabel  116"".  Gefun- 
den in  dem  Gebäude  G ;  vgl.  oben  S.  284.  295  Nr.  6. 

Die  Last  des  Körpers  ruht  auf  dem  rechten  Bein,  während 
das  linke  etwas  zurQckgesetzt  ist.  Der  Mantel,  welcher  die 
rechte  Brust  frei  lässt,  ist  durch  den  aufgestützten  Stab  in  die 
linke  Achsel  eingeklemmt.  Die  rechte  Hand  stemmte  der  Gott 
auf  die  HCtfte  auf,  wo  noch  der  Daumen  zu  sehen  ist*.  Bs  ist 
derselbe  Typus,  welchen  mehrere  in  Epidauros  gefundene 
Statuetten  von  ungefähr  denselben  Dimensionen  aufweisen, 
die  zuletzt  P.  Wolters  in  dieser  Zeilschrift  XVII,  1892,  S. 
Iff.  behandelt  hat.  Aber  in  diesen  epidaurischen  Statuet- 
ten ist  alles  kalt  und  leblos,  mil  Ausnahme  der  einen,  deren 


<  Der  Kopf  \^  ar  nach  dein  erhalteneo  Kopfoicker  etwas  gehoben  und  aacb 
der  Unken  iäeile  der  Figur  gewendet. 
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Kopf  Wolters  mit  dem  schönen  melisehen  Kopfe  im  BritUh 
Museum  verglichen  hat.  Gs  sind  mehr  oder  weniger  leere  und' 
Bcbale  späte  Kopien,  die  uns  allerdings  die  Beliebtheit  des  Ty- 
pus und  des  dargestellten  Gottes  bezeugen.  Unsere  Statuette 
dagegen  ist  ein  frisches,  flott  gearbeitetes  Werk  der  griechi- 
schen Kunst,  das  man  recht  gut  noch  in  das  Ende  des  fünfien 
Jahrhunderts  setzen  könnte.  Stilistisch  am  nächsten  verwandt 
scheinen  mir  die  Relielbilder  vom  Friese  des  Erechtheion*  und, 
obgleich  von  viel  handwerksmässigerer  Arbeit,  die  Jünglings* 
Statue  mit  der  Weihioschrift  des  Lysikleides^,  den  Ravvadias 
wol  mit  Recht  auf  Grund  der  Inschrift  in  die  letzten  Jahrzehnte 
des  fünften  Jahrhunderts  setzt.  Ganz  besonders  scharf  tritt  diese 
stilistische  Verwandtschaft  in  der  Gewandbehandlung  der  Fi- 
gur Nr.  14  bei  Schöne  hervor  (Brunn  Nr.       welche  Figur 
Ja  auch  dasselbe  Motiv  des  unter  die  linke  Achsel  gestützten 
Stabes  aufweist.  Mit  grossem  Geschick  und  künstlerischem 
Rönnen  sind  die  an  dem  rechten  Standbein    bildeten  schn- 
gen  Gewandfalten  gearbeitet. 

S.  Hier  sehliesse  ich  ein  kleines  Steinidol  rohester  Art  an, 
das'aus  weichem  Kalkstein  gearbeitet  ist.  Länge  85°"",  gröss- 
te  Breite  35""".  Man  könnte  freilich  zweifeln,  oh  dies  vier- 
eckige Stück  Stein  mit  dem  runden  Knopf  wirklich  jemals 
eine  menschliche  Figur,  selbst  in  rohen  Umrissen.  Iiat  darstel- 
len sollen.  Doch  sind  nur  unter  dieser  N'orausselzung  einige 
Details  erklärlich.  Der  runde  Kinsclinilt,  welcher  den  Hals 
w  iedergeben  soll,  ist  4"""  tief  und  l"""  breit.  Der  Kopf,  der  eine 
Höhe  von  15"""  hat,  verjüngt  sich  alltii.ililig  nach  ()i>eu  wie 
ein  abgeschnittener  Kegel.  Das  (jcsicbt  ist  lediglich  durch  ein 
paar  Kinhohrungen  in  den  Stein,  rings  ufn  eine  Spitze,  cha- 
rakterisirt.  Von  diesem  Gesiebt'  geht  eine  Art  Flechte,  ein 
runder  VVuUt,  quer  über  den  Scheitel.  An  den  Seiten  des  Kop- 


*  Bchone,  Oriech.  Reliefs  Taf.  1-4  S.  1  fr.  LcÜas-Rcinach,  Voyage  arch., 
Monumenti  fig,  Taf.  I5-I7  8. 56  f.  Brunn,  Denkmfilor  der  Sculpbir  Nr.  31-33. 
?  K  avvadias,  Thank  t«9  itvnpS  }i9V9tKw  }ff,  199.  *Efn|ifplc  ^nC>  S. 
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fes  ist  das  Haar  gleichfalls  durch  kleine  parallele  Einritzungen 
angedeutet.  An  der  V'onierseite  belindet  sich  io  der  Mitte  ei06 
verbältnisBinässig  grosse  Einarbeitung. 

Gold  und  Silber. 

Ausser  den  schon  unter  den  mykenischen  Funden  aufge» 
führten  Goldpiättchen  sind  nur  folgende  Gegenstände  hier  zu 

verzeichnen : 

1.  Ein  mit  dünnem  Goldblech  überzogener  ßronzering, 
schon  seiner  Grösse  wegen  kaum  als  Fingerring  zu  bezeichnen. 
Durchmesser  34""".  Der  Ring  ist  nicht  ganz  geschlossen  :  er  ist 
am  einen  Ende  etwas  dicker  als  am  anderen.  Das  dickere  Ende 
ist  mit  einem  einfachen  Grätenmuster  verziert,  ausserdem  ist 
in  die  kleine  runde,  den  Ring  hier  beendende  Fläche,  die  so  zu  ' 
sagen  den  Querschnitt  des  Ringes  bildet,  ein  einfaches  Kreuz 

r  iniio^chlagen.  In  dem  östlichen  Teil  des  Tempelbezirks  ge- 
funden. 

2.  Neun  Silberringe,  diealle,  mit  Ausnahme  von  einem,  in 
der  nöril lieben  Halle  B  ausgegrabenen,  in  oder  bei  dem  Tem- 
pelbezirk gefunden  wurden.  Zwei  endigen  in  Schlangenköpfe 
zwei  sind  Siegelringe.  Gleicli  den  in  grosser  Anzahl  beinahe 
ausschliesslich  im  Temenos  des  Tempels  gefundenen  bronzenen 
sind  diese  Fingerringe  als  Weibgeschenke  aus  Tempelinven- 
taren  bekannt^.  In  der  Altis  von  Olympia  fanden  sich  nur 
solche  aus  Bronze:  Furtwängler,  Bronzelunde  S.  8t. 

3.  Das  Ende  eines  kanellirteo  Griffes,  in  Gestalt  eines  Lö« 
wenkopfes.  Gefunden  im  Tempeibezirk  nicht  weit  von  der 
nördlichen  Peribolosmauer.  Der  schön  gearbeitete  Kopf  ist  an 
einen  Stiel  von  dOnnem  Silberblech  angesetzt.  Länge  24"", 
Breite  Ober  der  Stirn  18**".  Ein  derartiges  Ende  eines  kenne* 
lirten  Griffes  ist  auch  in  Olympia  gefunden  worden  (Olympia 


'  Cesiif.la,  Salaininia  Taf.  {. 

'  C.  l.  A.  I  172.  173.  176,  vgl.  auch  Thcoplirasl,  Charact.  XXI,  aui  wel- 
che Stelle  mich  A.  WUbelm  auflnerkiam  gemaebt  hat. 
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IV  Taf.  68,  1280),  hier  ist  aber  der  dekorative  Abschlussein 
Widderkopf.  Furtwängler  macht  S.  198  darauf  aufmerksam, 
dass  der  Typus  dieses  Griffes  in  römischer  Zeit  sehr  beliebt 
war  für  pfannenartige  Geiüsse,  von  denen  viele  im  neapler 


FIG.  23. 

Museum  aufbewahrt  werden.  Vgl.  Museo  Borbonico  III  Taf. 
lö.  XI  Taf.  29.  Auch  im  berliner  Museum  befindet  sich  ein 
ähnliches  Stück  in  einen  Widderkopf  auslaufend,  bei  Potsdam 
'  gefunden  ;  Friederichs,  Kleine  Kunst  und  Industrie  Nr.  1 '»75. 
Eine  ähnliche  bronzene  Pfanne,  mit  kannelirtem  in  einen 
Widderkopf  auslaufendem  GrifT  ist  auch  in  Rom  gefunden, 
Bull,  municipale  III,  1875,  S.  73. 

Bronsen. 

a)  Figürliche  Bronzen. 

1 .  Fig.  24  ist  ein  Bronzeßgürchen  von  1 3""  Länge  abgebil- 
det, das  einen  sehr  primitiven  Findruck  macht.  Dass  wir 
wirklich  hier  ein  hochaltertümliches  Stück  vor  uns  haben 
und  dass  nicht  der  durch  Sorglosigkeit  und  Nachlässigkeit 
des  Verfertigers  oder  Rücksichten  auf  die  Billigkeit  der  Ware 
hervorgerufene  Schein  primitiver  Kunststufe  uns  täuscht,  leh- 
ren sowol  allgemeine  Betrachtungen  wie  ein  nähereg  SUi« 
diom  der  Figur  selbat.  Einmal  ist  es  nämlich  nicht  so  er- 
sehen, warum  man  bei  einer  vorgeschritteneren  Runstfer^ 
tigkeit  und  einem  mehr  entwickelten  künstlerischen  Beobach- 
tungSYermögen  der  ganzen  Epoche  bei  der  Herstellung  einer 
Gussform,  denn  die  Figur  ist  zweifelsohne  gegossen,  sich  nicht 
die  kaum  grössere  Mühe  gegeben  haben  sollte,  sie  den  stili- 
stischen Anforderungen  der  Zeit  anzupassen.  Zweitens  braucht 


uyiu^cd  by  Google 


AVS6RABÜN(}EN  AüI^  KALAüHElA 


307 


man  nur  die  primitive  Weise  zu  beobachten,  in  der  die  An- 
näherung an  die  Formen  der  menschlichen  Gestalt  durch 
nachhelfendes  Aushammem  versucht  worden  ist,  und  wie  der 


Fie.  24. 


bei  dem  Herausnehmen  aus  der  Gossform  oder  bei  der  folgen- 
den Behandlung  abg^prungene  rechte  Arm  durch  Annieten 
wieder  befestigt  wurde,  um  nicht  mehr  an  der  wahren  Alter- 
tOmlichkeit  der  Figur  zu  zweifeb.  Die  Masse  ausser  der  schon 
angegebenen  Lange  sind  folgende:  Lange  des  Kopfes  1**;  des 
Halses  7"";  der  Arme  von  der  Achselhöhle  an  33"";  der  Beine 
65"";  der  FOsse  8"";  Schnlterbreite  18"";  Breite  der  Wei- 
chen 7"". 

Wie  oben  schon  angeführt  wurde,  ist  die  Figur  gegossen 
(auf  dem  Scheitel  sieht  msn  noch  den  Bruch  des  Gussapfens) 
nachher  gehämmert  und  mit  der  Feile  geglättet,  wie  man  an 
den  Spuren  eines  Schabinstrumentes  am  Rücken  sehen  kann. 
Wie  die  Abbildung  zeigt,  ist  sie  ganz  platt  gehämmert  wie  ein 
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Brettchen.  Der  mil  einem  kleinen  Stift  angesetzte  rechte  Arm 
brach  bei  der  AufTindunj^  in  Folge  der  starken  Corrosion  in 
der  Nagelgegend  ab.  Die  im  Gegensalz  /u  den  sehr  hmiren, 
in  den  Knieen  etwas  gebogenen  Beinen  ganz  kurz  geratenen 
Arme  enden  in  nicht  recht  charakterisirlen .  flachen  Aus- 
höhlungen. Die  kaum  weniger  rudimentären  Fusschen  schei- 
nen mit  einer  Zange  umgebogen  worden  zu  sein.  Das  platte, 
ovale  Gesicht  ist  durch  einen  horizontalen  Finsclinill  liir  den 
Mund,  zwei  eingetriebene  kreisrunde  Verliefungen  und  einen 
dazwischen  stehen  gelassenen  Bücken  charakterisirl.  Die  Wei- 
chen sind,  wie  oben  angedeutet  wurde,  von  beiden  Seiten  mit 
dem  Hammer  zusammengeschlagen  worden,  wodurch  sich 
an  dieser  Slelle  des  Kückens  eine  Rille  gebildet  hat.  Die  Vor- 
derseite ist  elwas  angefressen. 

Es  ist  bei  dieser  Figur  wol  nicht  an  eine  Gollheil  zu  den- 
ken, sondern  vielmehr  an  das  Bild  eines  W  eihenden.  Vgl. 
Furlwiinijier,  Bronzefunde  S.  35.  Die  nächslen  Analogien 
scheinen  mir  die  iienkelfiguren  von  Praeneste  zu  bieten,  il/o- 
nunienti ,  X  Taf.  31.  a,  2  a. 

Der  archaischen  Kunst,  wenn  auch  einer  weit  fortgeschrit- 
teneren Slufc,  gehören  zwei  kleine,  massiv  gegossene  Tier- 
figuren an,  die  nicht  auf  Basen  gestanden  haben. 

2.  Ein  Pferd,  abgebildet  Fiir.  95;  Länge  Höhe  bis  zur 
Stirn  67""".  Es  zeigl  im  Allgemeinen  das  Formensystem  der 
Pferde  des  goomelrischen  Stiles,  wenn  auch  in  Einzelheiten 
etwas  modilicirt.  Der  Hals  ist  breit,  flach  und  dünn  wie  aus- 


Fio.  25. 

gehämmert,  derKopf  walxenlörmig,  nur  mit  kleinen  kugelför- 
migen Augen  nnd  gu»  kanen  Ohren  im  GegenraU  m  den 
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olympischen  geometrischen  Pferden,  die  lange,  oft  nadi  vorn 
gespitzte  Ohren  aafweisen.  Der  Baach  ist  gleiehlklb  rund,  zu- 
sammengezogen und  bedeutend  länger  als  er  bei  den  olympi- 
schen Exemplaren  erscheint.  Durch  diese  länglichen  Verhält- 
nisse kommt  unser  Pferdchen  den  Dipylonpferden  am  nächsten. 
Von  ihnen  unterscheidet  es  sich  aber  in  der  Bildung  und  in 
dem  Ansatz  des  Halses,  dessen  obere  Begrenzung  nicht  einen 
Bogen,  sondern  eine  gerade  Linie  biblet,  die  viel  weiter  nach 
hinten  an  dem  eingebogenen  Bücken  ansetzt,  als  dies  bei  den 
Pferden  der  Dipylonvasen  der  Fall  ist.  Die  Beine  fallen  ganz 
aus  dem  Rahmen  des  geometrischen  Stiles  heraus.  Sie  sind 
kurz,  oben  flach  und  stark  unterliöhlt,  unten  rund,  plump 
und  zapfenartig  und  erinnern  stark  in  ihrer  ganzen  Bildung 
an  (h'n  '  Terracoltastll An  den  Hinterbeinen  ist  das  Ilaupt- 
f^elenk  angedeutet.  Der  Scliwanz  ist  lang,  massig  und  nimmt 
nach  unten  an  Umfang  zu.  Weder  an  ihm  noch  an  der  Miibne 
sind  die  Maare  angegeben.  Dagegen  sind  die  männlichen  Ge- 
schlechtsteile stark  ausgeprägt. 

3.  Kleiner  Stier,  Länge  4"°,  ll()be  bis  zu  den  n()rnern  3""; 
abgebildet  Fig.  "^G.  Bundliche,  gedrungene  Formen.  Die  Beine 
sind  kurz  und  plump,  an  Elephanlcnbeine  erinnernd,  und  in 
den  Kniegelenken  etwas  gebogen.  Der  Kopf  kurz  mit  plastisch 
kugelig  erhobenen  Augen  und  kurzen  nach  den  Seiten  gerich- 
teten Hörnern,  deren  Richtung  die  klein  geliildeten  Ohren  auch 
folgen*  Die  Schnauze  ist  durch  eine  einfache,  die  Flufen  durch 
zwei  sich  kreuzende  Kerben  an  der  Unterseite  und  die  Be- 
haarung am  Schwanzende  durch  mehrere  Einschnitte  ange- 
geben. Das  männliche  Geschlecht  ist  angedeutet.  Die  nächste 
Analogie  in  der  Formengebung  bietet  wol  der  kleine  Ochse 
Olympia  IV  Nr.  959.  Unter  dem  Schwänze  sass  bei  der  Auf- 


FiG.  S6. 

findung  noch  ein  Stück  Kohle.  Schöne,  dunkelgrüne  Patina«. 
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Die  Oberflache  geglättet.  Auf  dem  ROeken  sind  einige  beim 
Gass  entstandeoe  kleine  Löeher,  Luftblasen,  siebtbar. 

4.  Dem  entwickelten  Stile  des  fünften  Jabrbunderts  gebörl 
ohne  Zweifel  ein  etwas  grösserer,  auch  massiv  gegossener  Stier 
an,  welcher  auf  einer  Basis  gestanden  hat,  die  nicht  mehr  er^ 


Pie.  27. 


halten  ist  (Fig.  27).  Aber  die  unter  den  POssen  noch  ansitsenden 
Zapfen  beieugen  ihre  einstige  Existenz.  Bs  wird  genügen  auf 
die  nicht  zu  verkennende  Stil  Verwandtschaft  mit  den  Stieren  des 
Parthenonfrieses  hinzuweisen.  Wie  bei  diesen  ist  der  Kopf  im 
Verhaltniss  zu  dem  wuchtigen  Kdrper  klein  und  zierlich  und 
die  Wamme  fällt  tief  herab.  Länge  do*"".  Höhe  68—.  Der  mäch* 
tige  Nacken  ist  durch  Runzeln  der  Haut  andeutende  Einschnitte 
hervorgehoben.  Die  Hörner  und  das  Schwanzende  sind  abge- 
brochen und  die  Hinterbdne  stark  verbogen. 

5.  Zwei  kleine  zu  Bronzestatuetten  gehörige  Plinthen.  Auf 
der  einen  6**  langen,  34"'"  breiten,  die  eine  geglättete  Ober- 
fläche mit  sehr  schöner,  dunkelgrüner  Patina  zeigt,  sieht  man 
noch  deutlich  die  Standspuren  der  Füsse,  Länge  3^",  linkes 
Bein  vorgesetzt,  rechtes  schräg  dazu  gestellt.  Die  Zapfen  zur 
Befestigung  der  Figur  auf  der  Plinthe  kommen  auch  auf  der 
unteren  Seite  zum  \'orschein.  Auf  der  anderen  Plinthe  von 
75""°  Länge,  4""  Breite,  die  mit  einem  einfachen  Absatz  pro- 
ülirl  ist,  sind  in  Folge  starker  Oxydation  weder  die  Stand- 
spuren der  Füsse  noch  die  Befesligungszapfen  erkennbar. 

6.  Von  einer  Votivstatuette  stammt  waiirscheinlich  auch 
das  abgebrochene  Ende  eines  Dreizacks  (Flg.  28)  von  der 
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TOD  den  Mflnstypen  bekannten  Form  mit  den  einseitigen  Wi- 
derhaken der  äusseren  Zacken  nur  nach  innen,  nicht  wie 
auf  dem  von  Dodona  (Carapanos,  Dodone  Taf.  60)  und  ge- 


Fig.  28. 


wohnlich  auf  Vasen  bildern  \  nach  aussen.  Länge  der  Zacken 
93°"»,  Breite  des  Dreizacks  77"". 

Alle  diese  Volivgegenstäode  wurden  in  dem  Tempelbezirk 
selbst  ausgegraben. 

b)  SchmuckgegenstMnde. 

1.  Halsring,  grösster  Durchmesser  15'",  von  einfacher  run- 
der Form  ohne  Verzierungen  und  nach  den  Enden  zu  abneh- 
mender Dicke. 

?  Armring,  aus  einem  flachen  getriebenen  IMechbande  be- 
stehend, das  in  zwei  Schlangenköpfe  endet  und  mit  zwei  sich 
fortwährend  kreuzenden  Schlangenlinien  in  Tremolirstich  ver^ 
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ziert  ist  (Fig.  29).  Diese  Art  der  Verzierung  scheint  dem  geome- 


*  MmumBnli  IV  T&f.  14.  VI  VII  Taf.  158.  Journal  of  Hell.  slud.  1890  Taf. 
11.  Masner,  Sammlung  ant.  Vasen  und  TerracoUen  Nr.  340.  Wiener  Vor- 
IcgebläUer  VII 2.  Nationalmnseum  hier  Nr.  1174  •. 
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Irischen  Stil  geläufig  gewesen  zu  sein, wie  besonders  die  Funde 
büotischer  Gräber  beweisen.  Vgl.  Jahrbuch  1888  S.  363  f. 
(Böblau).  'E^rjitpk  «px-  ^  ^3-2 ff.  Taf.  Ii  (Wolters).  Auch 
in  Olympia  sind  Armbänder  derselben  Technik  und  ähnlicher 
Ornamentation  gefunden  worden  (Olympia  IV  Taf.  66,  380). 
Doch  sind  nach  Furtwängler  S.  185  die  Armbänder  mit  aus- 
gepragten  Schlangenköpfen  in  Olympia  nur  den  spateren  by- 
zantinischen Zeiten  zuzuschreiben.  Hier  ist  die  Gravirung  aber 
punktirt. 

Beide  Ringe  sind  in  dem  Tempelbezirk  gefunden. 

3.  Fingerringe  verschiedener  Dicke  und  von  verschiedenem 
Umfang  sind  in  grosser  Anzahl»  mit  wenigen  Ausnahmen 
gleichfalls  in  dem  Temenos  des  Tempels,  ausgegraben. 

4.  Zwei  Fibeln  oder  richtiger  FibelbOgel,  denn  die  Nadeln 
mit  den  Spiralen  und  Hfllsensind  abgebrochen.  Die  eine(  Länge 
53*",  Höhe  25"")  hat  auf  der  Mitte  des  Bogens  eine  lanzett* 
förmige  Erweiterung  und  an  deren  Enden  ein  paar  knopfartige 
Anschwellungen;  s.  Undset,  Zeitschrift  far  Ethnologie  1889 
S.  306  Fig.  3-4.  Tsundas,  'E97)U£pU  ap/.  1891  S.  26 Taf.  3,5. 

Die  andere  ( Länge  57"",  Höhe  3'")  ist  eine  einfache  gewun- 
dene Drahtßbcl,vgl.  Montelius,  Spännen  S:  36,  Fig.  33.  No* 
tizic  degli  scovi  188-2  Taf.  4,  29.  Undset,  a.  a.  0.  Fig.  5. 

5.  Stück  eines  Diadems,  Länge  185""",  grösste  Breite  12""". 

c)  Reste  verschiedener  Gefässe  und  Geräte. 

^  i.  Ein  gpi;ossoner  Groilonkopf  von  einem  lironzekessel,  s. 
Tat".  10.  Kr  Lreliörl  zu  dem  sclninslen  Typus  der  in  Olympia 
ausgegrabenen  (()lym|)ia  l\' Taf.  47,  Furtwängler,  Textband 
S.  122.  Hoscliers  Lexikon  1  S.  nr)5fl".  CoUignon,  Ilistoirc 
de  In  sciit/)turr  I  Fii?.  46.  Momuncnti  XI,  2,  10).  Kr  ist 
unter  den  ti<  1'  liinunlergehenden.  den  Kopf  gleichsam  umrah- 
menden, zu  (h'M  Ohren  überleitenden  Ansehweliungen  gebro- 
chen. Länge  11"°,  Höhe  bis  zu  den  Ohrenspitzen  115"™,  Höhe 
der  Ohren  ohne  die  Ansätze  7'*,  Ih'die  des  Slirnaufsatzes  4'*. 
Dieser  hat  dieselbe  Form  wie  bei  dem  Olympia  IV  Taf.  47 
l^r.  806  pubiicirlen  Kopfe,  dem  der  unsrige  überhaupt  am 
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nächsten  steht.  Nur  entbelirt  der  Stirnaufsatz  des  in  Kalaureia 
ausgegrabenen  Rxotnj)Iarcs  des  Stab- oder  Bhitlornaiiicnls  auf 
dem  Knauf.  Ebenso  fehlen  die  spitze  Warze  zw  isLlicn  den  Au- 
gen, die  kleinere  I.ockc  dairmlcr  und  eine  ih'r  grossen  Spiral- 
locken, wie  bei  cinciii  l^xcmplar  in  Berlin  (Inv.  7200).  Die 
andere  Locke  ist  in  derselben  Weise  wie  bei  dem  oben  ange- 
führten olympischen  Exemplar  nur  durch  zwei  parallele,  ein- 
geschlagene Linien  angegeben  und  durch  vier  in  regelmässi- 
gen Abständen  wiederkehrende  Querlinien  belebt.  Der  unter 
dem  Knauf  sitzende  King  ist  durch  kleine  vertikale  Einschnitte 
verziert.  Diese  kehren  auf  den  Augen ln  auen  w  ieder  und  um- 
säumen auch  die  Ohren  sowie  den  weit  aufgerissenen  Schna- 
bel. Kopf  und  Hals  sind  mit  lein  gravierten  Schuppen  bedeckt. 
Die  Ciselirung  ist  vorzüglich  und  die  Oberiläche  sehr  schön 
geglättet.  Gefunden  in  dem  östlichen  Teil  des  Tempcibezirks. 

"2.  Dolch,  Spitze  und  Griff  abgebrochen,  durch  Brand  oben 
und  unten  verbogen.  In  der  eingeknickten  oberen  Ecke  sitzt 
noch  ein  Stuck  Kohle.  Länge  10^,  obere  Breite  32'"™.  Der 
mittleren  unbedeutend  erluililen  flippe  enthing  laufen  als  Or- 
namentirung  vier  eingeritzte  Linien.  Gefunden  in  dem  südli- 
chen Teil  des  Tempelbezirks. 

3.  Blattförmige  Lanzenspilze,  Länge  75™'",  von  dem  ge- 
wöhnlichen älteren  Typus  des  sog.  europäischen  Bronzealters; 
vgl.  Sophus  Müller,  Broncealderens  Oprindelse  S.  4 5  ff. 
Carapanos,  Dodone  Taf.  58  Nr.  10.  11.  Olympia  IV  Taf.  64, 
1033.  1034.  Sophus  Müller  a.a.O.  S.  47  Nr.  26.  NoüzU 
degli  scavi  1878  Taf.  7,  9.  1880  Taf.  «,  9.  'E^^jupl«  «px» 
1889  S.  182.  in  dem  oberen  Teil  der  runden,  gegossenen 
Röhre  befiodet  sich  das  durchgehende  Nagelloch  zur  Befesti- 
gung an  den  Lanzenschaft. 

4.  Der  Griff  und  ein  kleines  Stück  eines  Schabeisens  (SÜen- 
gis).  Länge  des  Griffs  72"'".  Auch  einige  Fragmente  sweier 
ähnlicher  Geräte  sind  vorhanden. 

5.  Stück  einer  schmalen  einschneidigen  etwas  gebogenen 
MeBserkUngß.  Länge  105*"",  ähnlich  einer  in  Eleusis  gefuo« 
denen  eisernen,  'E^jupU  «px-  ^^^^  ^* 
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6.  Eine  grosser  Nagelkopf  oder  ähnliche  runde  Verzierung 
irgend  eines  Gegenstandes.  Durchmesser  7"",  Hand  prolilirt. 

7.  Mehrere  kleine  Fragmenle  mit  Xagelliichern,  die  zusam- 
men eine  kreisförmige  Broazebekieiduog  mit  eiagravirlen  Li- 
nien gebildet  haben, 

8.  Pferdekopf' mit  einem  Hing.  Flöhe  7"",  untere  Fireite  15'""". 
Hat  woi  als  Attache  gedient  wie  die  Plerdeprotome  Olympia 
IV  Taf.  51  Nr.  875. 

9.  Eine  Fleischgabei,  x.piäypx.  mit  drei  je  8-9"  langen  Zin- 
ken; 8.  Engelraann,  Arch.  Jahrbuch  1891  S.  173  ff. 

10.  Eine  ähnliche  mit  vier  11**  langen  Zinken,  die  sehr 
nahe  an  einander  sitzen,  lireile  der  Gabel  3™.  Diese  Gegen- 
stände sind  alle  in  dem  Temenos  des  Tempels  ausgegraben,  wo 
auch  eine  grosse  Menge  fragmentirten  F^ronzeblechs,  darunter 
das  Stück  eines  grossen  Kessels,  Nägel,  dünne  Platten,  die  zur 
HolzNcrkleidung  gedient  hatten,  u.  s.  w.  gefunden  wurde. 

Von  Eisen  und  ülei  wurden  Stücke  von  Dübeln,  Kiam- 


Fio.  30. 

mera«  Nägeln  und  anderen  technischen  Gegenständen  im  Tem- 
pelbezirk gefunden.  Sodann  verdient  ein  Schwertgriff,  aus  Ei- 
sen, Länge  12*",  Durchmesser  22""",  in  zwei  Knäufe  endend 
und  mit  einem  anschwellenden  Hing  in  der  Mitte  (wie  Sacken, 
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Grabfeld  von  Hallstadt  Taf.  5,  1 1 . 13  und  6,  2.  5)  Erwähnung 
(Fig.  30).  Von  Glasgefässen  kamen  kleinere  Bruchstücke 
Bowol  im  Bezirk  des  Tempels  in  den  anderen  Gebäuden 
zu  Tage.  Von  Glas  ist  noch  anzuführen  eine  Perle  von  opa- 
kem duokelem  Grund  mit  drei  stumpfen  Spitzen,  in  der  Mitte 

Fig.  31. 

durchbohrt.  An  den  Ecken  gelbe  Streifen.  Vgl.  Furtwängler, 
Olympia  IV  Textband  S.  207  Nr.  1333,  der  bemerkt,  dass 
gleichartige  Perleu  als  Krönung  von  durchgesteckten  Bronze- 
nadeln  aus  Gräbern  der  sog.  dritten  umbrischen  Periode  bei 
Bologna  bekannt  sind,  und  dass  eine  Menge  solcher  Stücke 
im  Kabirion  bei  Theben  zu  Tage  gekommen  sind.  Auch  in 
Tiryns,  auf  Ägina  und  beim  Heraion  von  Argos  sind  über- 
einstimmende Stücke  gefunden  worden. 

Gegenstände  aus  Terraeotta. 

a)  Plastische  Darstellungen. 

1.  Eine  sitzende,  nackte  männliche  Figur,  auf  dem  Haupte 
einen  Kopfschmuck  bestehend  aus  fünf  runden  Blattern,  Ton 
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denen  das  grösste  vorn  über  der  Stirn,  die  vier  anderen  in 
je  zwei  an  den  Seiten  angebracht  sind ;  Arme  und  Beine,  mit 
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Ausnahme  eines  Teiles  des  linken  Oberarmes,  sind  wegge* 
brüchen.  Aber  der  lliditung  der  Ansätze  nach  müssen  sie  aus- 
gebreitet gewesen  sein.  Der  Kopf  ist  etwas  vornüber  gebeugt. 
Die  Geschleclilsteile  sind  stark  entwickelt.  Höhe  73""",  Breite 
über  den  Scliultern  3'".  Dieselbe  Furiu  des  Kopfschmuckes 
erscheint  auch  auf  Terracoltafiguren  von  Tiryns  (Schliemann. 
Tiryns  S.177  Nr.  87,  wo  die  Blätter  auch  plastisch  angegeben 
sind).  Gefunden  in  der  südli<dicn  Halle  /}. 

2.  Eine  sitzende  Gestalt,  deren  Kopf  fehlt,  von  dem  Typus 
der  gew()linlicheii  thronenden  Göttinnen,  vgl.  Martha,  Cata- 
lo^iie  des  fv^urines  en  terre  ctiite  Nr.  229  ff.  Nr.  77  Iff. 
Höhe  75"'™,  Breite  der  Rückenieline  des  Stuhles  r)3""".  Die 
Figur  ist  massiv  und  aus  einer  Form  gepressl.  vgl.  Oiym- 

•pia  IV  Taf.  'J,  70,  Texlband  S.  23.  Der  Thon  ist  hellröllich. 
Die  Modellirung  ist  sehr  sclienKitisch  und  oberllächlich.  Eine 
senkrechte  Durchbohrung  in  der  Bückleline,  deren  Durchmes- 
ser nach  unten  zunimmt  (oben  3""',  iinleii  7  ""j,  sclieint  anzu- 
deuten, dass  die  Statuette  bestimmt  gewesen  sei,  uufgehängl 
oder  aufgesteckt  zu  werden. 

3.  Hals  und  Kopf  eines  IM'erdes.  Denn  die  Annahme,  dass 
wir  hier  den  Kopf  eines  Wasservogels  vor  uns  haben,  mit  dem 
dies  Stück  ohne  Zweifel  eine  gewisse  Ähnlichkeit  bietet,  ist 
durch  die  deutliche  Angabe  der  Nüstern  ausgeschlossen.  Der 
Thon  ist  gelblich,  die  Obertlüche  sehr  abgerieben.  Höhe  vom 
Halsansatz,  wo  der  Bruch  erfolgt  ist,  95""",  Länge  des  Kopfes 
78""",  Breite  über  den  abgebrochenen  Ohren  50""".  Der  Mah- 
nenkamm  ist  deutlich  an^et'eben  und  setzt  sich  als  scharfe 
Kante  über  den  Kopf  bis  zu  den  Nüstern  fort.  Der  lange, steife 
Hals  ist  ganz  im  Typus  des  geometrischen  Stiles  gebildet  (z.  B. 
Annali  1880  Taf.  U),  aber  eine  genaue  Analogie  zu  dem 
eigentümlichen  Kopfe  ist  mir  nicht  bekannt. 

4.  Zwei  kleine  stark  fragmentirte,  mit  der  Hand  geknetete 
Reiter  von  dem  aus  den  Gräbern  Böotiens  bekannten  primi- 
tivsten Typus  (vgl.  Paul  Jamot,  Hull,  de  corr.  hell.  1890  S. 
217  ff.),  der  auch  in  Cypern  begegnet  (Cesnola,  Salaminia 
S.  220  I^r.  249.  250.  Ueuzej,  Les  figurines  de  Urre  cuite 
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du  niuse'e  du  Loiivre  Taf.  60  Nr.  3.  Dümmler,  Athen.  Mitth. 
XIII  S.  285 f.).  Thon  ziegelrot;  /ier  Fig.  33  abgebildete  mit 


Fig.  33. 


dem  Scliilde  am  linken  Arm  hat  einen  weissen  Überzug  ge- 
habt, von  Bemalung  ist  aber  jetzt  nichts  zu  sehen.  Weder 
Arme  noch  ßeine  sind  mehr  als  rudimentär  angegeben,  vgl. 
Martha,  Catalogue  des  pgurines  en  terre  cuilc  S.  XVII; 
89  Nr.  457.  Vgl.  auch  Paul  Jamot  a.  a.  O.  S.  217.  Länge 
des  Pferdekörpers  ohne  den  abgebrochenen  Kopf  45""". 

5.  Ein  vorzüglich  modellirter  Stierkopf  entwickelten  Stiles. 
Ohren  und  Hörner  abgebrochen.  Länge  6"°,  Breite  über  den 
Angßn  45*"*",  über  der  Schnauze  3**.  Das  eine  Ohr,  Länge  ?5""", 
wurde  in  der  Nähe  gefunden. 

6.  Der  Rumpfeines  Pferdes  geometrischen  Stiles,  Länge  8*". 

7.  Die  Schnauze  eines  Ochsen  von  ähnlicher  Arbeit  wie 
das  ebenerwähnte  Stück,  Breite  35"^. 

8.  Fragment  eines  Löwenkopfes. 

9.  Oer  Kopf  eines  Widders. 

Diese  Figuren  sind  alle  innerhalb  der  Peribolosmauer  des 
Tempels  gefunden. 

b)  Vasen. 

Von  geometrischer  Thonware  wurde  nur  eine  Scherbe, 
nach  der  Dicke  der  Thonwand,  6™,  und  den  Dimensionen 
des  Ornaments  zu  schliessen,  von  einem  grossen  Gelasse  stam- 
mend, gefunden.  Der  Thon  ist  hellrötlich  und  an  beiden  Sei- 
ten gut  geglättet.  Darauf  ist  mit  breitem  Pinsel  ein  Mäander 
mit  schräg  stehenden  Fallstrichen  gemalt.  Gefunden  dicht  bei 
der  östlichen  Peribolosmauer. 
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Protokorinthische  Vasen. 

Diese  Gattung  ist  durch  sehr  viele,  wenn  €iuch  nicht  bedeu- 
tende Exemplare  vertreten.  Von  den  Formen  ist  nur  die  kleine 
Lekythos  (Furtwängler,  Vasenkataloti;  Form  Nr.  102  )  sicher 
zu  belegen.  Denn  da  die  schlauchförmigen  Alabastra  (Furt- 
wängler Form  Nr.  109)  und  die  kleinen  Näpfe  {Form  Nr.  98) 
unter  unscrn  Funden  nur  selten  Reste  der  Bemalung  erkennen 
lassen,  ist  eine  Sciicidung  zwischen  den  protokorinthischen 
und  den  altkorinthischen  Stücken  kaum  möglich'.  Denn 
Thon  bietet  kein  äusseres  unterscheidendes  Merkmal. 

Das  hübscheste  Exemplar  dieser  Gattung  ist  die  kleine  Le- 
kythos  Fig.  34.  Der  Thon  hell  rötlich,  die  Obcriläciie  aussen 
und  innen  fein  geglättet.  Die  Mündung  mit  dem  Henkel  ist 
abgeschlagen.  Höhe  bis  zum  Bruch  am  Halse  61""",  Umfang 
8*",  Durchmesser  des  Fusses  1*".  Die  Decoration  zeigt  die  ge- 
wöbnliche  streifenförmige  Anordnung  dieser  Vasenklasse  :  vom 
PuBBe  ausgehend  die  weitgestellten  schwarzen  Strahlen,  dann 
einen  rotbraunen,  umlaufenden  Streifen  (in  der  Abbildung 
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durch  senkrechte  Schraßirung  angegeben)  und  auf  ihm  eine  in 
schwarzer  Firnissfarbe  aufgesetzte  feine  Linie.  Darauf  folgt 
gleicbfailB  mit  schwanser  FimiBsfarbe  voll  aufgemalt  ohneGra- 
vlrung  oder  aufgesetztes  Rot  ein  umlaufender  Tbierstreif  von 
VierfüBBlem,  Hunden  oder  ähnlichen  Thieren.  ZwiBcben  die- 


*  Das  AldbulroB  konint  nlmlieb,  wem  andi  sdtMier,  in  der  protoko- 
rintbisehen  Kerunik  vor,  vgi.  Arch.  Anieiger  1891  S.  16. 
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sem  and  dem  ganz  ähnlichen  oberen  Thientreifen,  der  von 
mehreren  schmalen  Firiaisslinien  umrahmt  wird,  zwei  alter- 
nirende  schwarze  Punktreihen  von  rotbraunen  Streifen  mit 
Schwarz  umgeben.  An  dem  Scbulterrand  wird  das  System 
durch  ähnliche  Punktreihen  abgeschlossen.  Auf  der  Schulter 
Stabomament. 

Von  den  übrigen  Lekythen  hat  eine  denselben  hellrStlicben 
Thon  wie  das  Torige  Exemplar.  Sie  ist  fast  intakt,  nur  die 
MünduDg  an  zwei  Seiten  abgeschlagen.  Höhe  77""*,  Durch- 
messer der  Mündung  35*"",  Höhe  des  Halses  2*",  Umfiing  des 
Bauches  138"".  Auf  diesem  sind  umlaufende  dünne  Streifen 
mit  braunrötlichem  Pimiss  aufgetragen. 

Die  anderen  Vasen  dieser  Gattung  haben  einen  gelbgrauen 
oft  ins  Grünliche  spielenden  Thon.  Eine  ist  mit  dem  be- 
kannten Scijuppenmusler  verziert,  das  mit  dem  Zirkel  fein 
eingerissen  ist.  Hals  und  Mündung  fehlen,  aber  der  senkrechte 
Henkel  steht  noch  auirecht.  Höhe  bis  zum  oberen  llenkelrand 
Tb""".  Höhe  des  Henkels  2^",  Umfang  12"'. 

Die  grosste  von  diesen  Lek^then  ist  die  Fig.  35  abgebii- 


Fig.  35. 

dete,  pnz  intakte.  Höhe  9*",  Umfang  145'"™,  Höhe  des  Hal- 
ses 25""",  Durchmesser  der  Mündungsnäche  37™'",  des  Fusses 
15""".  Auch  hier  bilden  die  laufenden  Vierfüssler,  mit  schwar- 
zer Firnissfarbe  voll  aufgemalt,  den  Hauptschmuck.  Dieser 
Bildstreif  wird  von  einigen  Firnisslinien  umrahmt.  Der  Über- 
gang vom  Bauch  zur  Schulter  ist  durch  einen  umlaufenden 
Zahpschnitt  hervorgehoben.  Auf  der  Schulter  und  am  Fusse 
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das  Stabornament.  Auf  dem  Henkel  isl  iriit  breitem  Pinsel  eine 
Schlangenlinie  aufgemalt.  Flie  und  da  im  Felde  PttUpunkte. 

Die  bei  den  protokorinthiechen  Gefässen  typischen  vom  Fus* 
M  oder  dem  Boden  ausgehenden  breitgestellten  Strahlen  fin« 
den  sich  auch  bei  einer  anderen  kleinen  Lekythos,  deren 
Bonatigß  Ornamentik  ausser  den  parallelen  Streifen  aus  eing- 
ehen nnd  altemirenden  Punktreihen  und  Punktroaetten  be- 
steht Höhe  bis  sum  Halsansatz — der  Hals  ist  abgebrochen— 
55""  Umfang  des  Bauches  135"". 

Altkorintbisches. 

Diese  Gattung  ist  nur  durch  kugelförmige  Aryballen  (Purt- 
wSngler  Porm  108)  und  schlauchförmige  Alabastren  und  zwar 
in  grosser  Anzahl  vertreten.  Auch  bei  ihnen  bemerkt  man 
dieselben  zwei  Thonarten,  die  gelblicbgraue  oft  auch  ins  GrOn- 
liche  spielende  und  die  hellrothe,  wie  bei  der  protokorinthi- 
sehen  Ware.  Wilisch,  Altkorinthische  Thonindustrie  S.  16 
scheidet  nur  zwischen  dem  hellgelben  und  dem  grflnlicbgel- 
ben  Thon. 

Von  den  kugelförmigen  Aryballen,  deren  Umfang  von  162- 
210""  variirt,  sind  zwei  Pig.  36.37  wiedergegeben.  Auf  dem 


Fie.  36. 

einen.  Fig.  36,  (Höbe  68"",  Umfang  210"'-)  von  hellrötlichem 
Thon,  ist  ein  mächtiger  Stier  nach  rechts  schreitend  darge- 
stellt, der  mit  dunkelbrauner  Firnissfarbe  auf  den  Thongrund 
aufgemalt  ist.  Der  Kopf  nicht  erhallen.  Der  untere  Teil  des 
Tieres  ist  rot  geworden.  Innenzeichnung  ist  eingeritzt.  Dass 
(|ie  Darstellung  sich  picht  ii^f  den  S^ier  beschrjinkl  hat,  ^eht 
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aas  verschiedenen  eingerittten  Linien  hervor,  die  sich  Jedoch 
zu  keinem  klaren  Bilde  KusamraensehlieBsen ;  nur  einige  Ro- 
setten kann  man  noch  unterscheiden.  Auf  der  zum  Teil  abge- 
schlagenen MQnduDgsfiäche  und  unter  dem  Boden  das  Stab- 
ornament, hier  toi  geworden.  Der  andere,  Fig.  37  publicirte 


Fig.  37. 


Aryballos.  gleichfalls  von  rötlicliem  Thon,  hat  eine  zusam- 
mengedrüclctc,  niedrige  Fortn.  ilülie  bis  zum  Halsansatz  32""", 
Umfang  167""".  Auf  dem  Bauch  dem  Henkel  gegenüber  ist 
mit  schwarzbrauner  Firnissfarbe  ein  Vogel  mit  Menschenkopf 
und  ausgebreiteten  Flügeln  auf  dem  gut  geglätteten  Grund 
aufgemalt.  Fingeritzte  Innenzeichnung.  Dies  Bild  ist  von  vier 
den  Conluren  der  Flügel  parallel  laufenden  Strichen  einge- 
schlossen. Unten  und  an  der  Schullergrenze  einige  umlau- 
fende Linien,  auf  der  Schulter  Stabornament.  Der  Firniss  ist 
stellenweise  rot  geworden.  Von  den  übrigen  Exemplaren,  de- 
ren Dekoration  noch  erkennbar  ist,  seien  hier  noch  erwähnt: 
a)  von  rötlichem  Thon.  1 .  Auf  dem  Bauche  dem  Henkel 
gegenüber  ist  mit  dunkelvioletter  Firnissfarbe  eine  liegende 
Doppelpalmctte  aufgemalt,  deren  beide  H.ilften  durch  zwei 
grosse  Halbkreise  verbunden  sind.  Gravirtc  Innenzeichnung. 
Auf  der  Schulter  Stabornament,  unter  dem  Boden  Strahlen, 
in  dem  Felde  Hosetteo.  Höhe  bis  zum  Haisansatz  45°"°,  Um- 
fang 178""-. 

2.  Der  Thon  sehr  hell.  Auf  dem  Bauche  dem  Henkel  ge- 
genüber mit  dunkelroler  Firnissfarbe  aulgemalt  zwei  sich  ge- 
genüberstehende Panther,  der  eine  mit  gesenktem,  der  andere 
mit  erhobenem  Kopfe.  Der  Grund  mit  allerlei  Füllornamen- 
ten ausgefüllt.  Auf  der  Schulter  Stabornament.  Höhe  eG*"", 
Umfang  177""». 
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b)  Von  grflnlieh  oder  gelblich  granem  Thon: 
1.  Auf  dem  Bauch  ein  rings  umlaufender  Zug  von  Kriegern, 

die  grosse,  runde  Schilde  tragen,  welche  sie  zum  grössten 
Teile  verdecken.  Die  Zeichnung  sehr  roh  und  plump;  die 
menschlichen  Figuren  kaum  erkennbar.  Der  Grund  ist  mit 
Tupfen  ausgefüllt.  Den  Bildstreifen  umschliessen  breitere  und 
schmalere  Firnisslinien.  Keine  Innenzeichnung.  Der  Firniss 
ist  grösstenteils  abgesprungen.  Höhe  bis  zum  llalsansalz  56™™. 
Umfang  19™. Vgl.  Schliemann,  Mykenae  S.76  Nr.  8  und  Museo 
Gregor.  II  Taf.6,2,wo  ähnliche  Exemplare  abgebildet  sind. 

2.  Auf  dem  Bauch  dem  Henkel  gegenüber  ein  grosser  Vo- 
gelkörper mit  ausgebreiteten  Flügeln.  Ob  er  einen  Menschen- 
kopf getragen  hat,  ist  nicht  mehr  zu  erkennen.  Auf  der  Schul- 
ter und  unter  dem  Boden  Staborn.unent.  lui  Felde  Rosetten. 
Vielfach  eingeritzte  Innenzeichnung.  Höhe  6'",  Umtang  1 61"*". 

3.  Auf  dem  Bauche  dem  Henkel  uegenüber  kann  man  noch 
die  Flügel  eines  grossen  Vogels  unterscheiden.  Auf  der  Schul- 
ter und  unter  dem  Boden  Staboroament.  Höbe  TO*"*",  Um« 
fang  197""". 

Der  korinthischen  Thonindustrie  scheinen  audi  zwei  kleine 
Gelasse  zugeteilt  werden  zu  dürfen,  welche  die  Form  eines 


Fig.  38. 


liegenden  Haseo  haben,  vgl.  Museo  Gregor,  II  Taf.  3.  Der 
Thon  ist  der  fein  geschlämmte  gelbliche  der  korinthischen 
oder  protokorinthisehen  Ware.  Von  dem  einen  ist  nar  das 
Hinterteil  erhalten.  Dieses  ist  bei  beiden  sehr  hoch  und  breit. 
An  dem  Ansatz  der  Ohren,  die  nicht  von  einander  geschieden 
sind  und  sehr  spitz  zulaufen,  ist  ein  I/>ch  zum  Durchziehen 
einer  Schnur  und  auf  dem  Oberkopf  ist  die  kleine  Mondung 
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des  Gefässes  aogebracbt.  Länge  55""°,  Höhe  bis  zur  Ohren- 
spilze  55""". 

In  der  Form  ganz  ähnliche  Gelasse  befinden  sicli  z.  15.  aus 
Eretria  im  hiesigen  Xalionalmuseum,  Nr.  2Ü94.  32'29  Diese 
sind  aber  besser  modellirt,  und  verschiedene  Details  aucli  mit 
Farbe  angegeben.  Ein  derartiges  Getiiss  ist  auch  in  Italien  ge- 
funden worden,  bei  Vetulonia,  Notizie  äegli  scavi  1894  S, 
346  f.  Fig.  14.  Diese  Gelasse  waren  wol  zur  Aufnahme  von 
Salben  für  den  Gebrauch  der  Paläst ra  bestimmt,  wie  es  Köhler 
von  den  Athen.  Mitth.  IV,  1879,  Taf.  19  publicirten  Gelassen 
aus  ägyptischem  Porzellan  angenommen  hat,  von  denen  das 
eine  die  Form  einer  kauernden  Sphinx  hat,  die  von  der  MiUe 
des  Leibes  an  in  eine  Bruthenne  übergeht. 

Alle  diese  Gefösse  sind  innerhalb  des  Tempelbezirks  ausge- 
graben worden. 

Von  den  übrigen  Terracottafunden  aeien  DOeh  erwähnt: 
a)  im  Tempelbezirk  gefundene. 

1.  Eine  Miniaturhydria,  Höhe  38""".  Mandungsdurchmes- 
ser  14""",  ganz  ähnlich  der  in  Olympia  gefundenen  (Olym- 
pia IV  Taf.  69  Nr.  1294),  die  Furtwängler  als  Votivnachbil- 
dung  betrachtet.  Rötlicher  Thon. 

2.  Eine  Miniaturkanne  mit  angehender  Kleeblattmündung 
von  gleichfalls  rötlichem  Thon.  Henkel  abgeschlagen.  H.  48""". 

3.  Untersatz  zu  einem  Gefässe  von  feinem,  gelblichem  Thon 
mit  rotem  Firnissüberzug. 

4.  Zwei  Scherben  von  dem  Bande  eines  grösseren  Gefässes  aus 
grobem  ungefirnisstem  Thon  mit  horizontal  sitzendem  Henkel, 
der  durch  zwei  plastisch  gebildete  Nagelköpfe  in  Nachahmung 
eines  Bronsehenkels  angesetzt  ist.  Als  Decoration  ein  plasti« 
sches  Blattornament  und  darunter  eing^itzte  Wellenlinien. 

5.  £ine  kleine  Lampe  von  rotem  Thon  mit  schwarzem  Pir^ 
niss  aberzogen.  Länge  52"^,  Breite  42",  Höhe  17"". 

6.  Eine  gleiche  mit  bräunlichem,  leicht  abspringendem  Pir» 
niss  überzogen.  Durchmesser  5*". 

7.  Die  vier  Speichen  eines  Rades.  Durchmesser  69"". 

8.  Mündung^tack  und  Hals  mit  daran  sich  anschliessen- 


dem  Doppelhenkel  von  einer  Kanne  aus  grobem,  ungefirniss- 
tem  Thon.  Der  Hals  ist  io  vier  Absätzen  gegliedert.  Höbe  des 
Henkels  10'-. 

9.  Wirlel  von  der  Form  einer  Garnwickol ;  vfjl.  Olympia 
IV  Taf.  70  Nr.  1327,  1328,  1330.  Trxtband  S.  v>Or).' Ver- 
wandle Stucke  erscheinen  auch  in  allitalisclien  Gräbern,  vgl. 
Notizie  dcgli  scavi  1882  Taf.  13,  10.  Auch  mehrere  jener 
kleinen  linsenförmigen  Thonscheiben  mit  zwei  sieh  entsprechen- 
den Lücherpaaren  in  der  Nähe  der  Pci  ipherie  fanden  sich  in 
derselben  Gegend.  Ihr  Durchmesser  wechselt  vnn  5  bis  Q*". 
Es  kommen  keinerlei  Verzierungen  bei  ilmen  vor.  Welchem 
Zwecke  diese  Gegenstände  gedient  haben,  darüber  scheinen 
sich  die  Meinungen  noch  nicht  geeinigt  zu  haben.  Birch, 
History  of  ancient  pottery  ^  S.  129,  der  einige  Exemplare 
im  (kitisli  Museum  von  Barkers  Ausgrabungen  bei  Tarsos 
stammend  und  andere  von  Sir  Gh.  Fellows  in  Lykien  gefun- 
dene erwähnt,  spricht  von  unknown  use,  glaubt  aber  sie  im 
Gebrauche  nicht  von  den  kleinen  Terracottakegeln  trennen  zu 
dürfen,  die  er  sich,  S.  129,  als  Schmuck  für  Tiere  um  den 
Hals  aufgehängt  oder  für  Menschen  an  den  Kleidern  befestigt 
denkt.  Pottier  und  Reinach,  La  ne'cropole  de  Myrina  S. 
254 ff.,  haben  über  diese  Gegenstände  austübrlich  gehandelt 
und  sind  zu  dem  Resultat  gekommen,  dass  sie  sowol^einen 
praktischen  Zweck  wie  auch  eine  religiöse  Bedeutung  gehabt 
haben.  Wie  sich  diese  letztere  aus  jenem  entwickelt  habe,  er- 
läutert näher  Paris,  Bull,  de  mrr.  hell.  1887  S.  417. 

10.  Verschiedene  Amphorenhenkel  ohne  Stempel  die  alle 
zu  der  knidischen  Gattung  zu  gehören  scheinen.  Vgl.  Dumont, 
Inscriptions  cor  antiques  de  la  Grdce  S.  10  {Archives  des 
missions  scientifiques  T  Serie  VI  ) 

b)  In  der  nördlichen  Halle  B. 

1.  Fragmente  eines  sog.  Thränenfläschcbens  aus  grobem 
und  schlecht  gebranntem  Thon. 

2.  Scherben  attischer  Vasen  mit  dem  schönsten  gl&uen« 
den  schwarzen  Firniss.  Keine  hat  aber  irgend  einen  Rest  ei- 
ner figürlichen  Darstellung  aufzuweisen.  Der  Boden  einer 
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Schale  zeigt  nur  eingepresste  Ornamente,  vier  kreuzweise  ge- 
stellte Palmetten,  wie  beispielsweise  eine  Schale  in  Bologna 
(Zannoni,  Scavi  della  Crrlosa  Taf.  139) 

3.  Scherben  sog.  samischor  Gofässc,  mit  glänzend  dunkel- 
rotem Firniss  überzogen. Vgl.  Bonner  Jahrbücher  XGVl  S.  82. 

Münzen. 

Die  Münzen  werden  hier  nach  der  in  den  Katalogen  ge« 
wöhnb'ch  befolgten  geographischen  Anordnung  gegeben  *. 

1.  Drei  Tetradrachmen  mit  den  Typen  des  Lysimachos,  in 
Byzanz  nach  seinem  Tode  und  zwar  nach  dem  Jahre  27tf  v. 
Chr.  aus  handelspolitischen  Gründen  geprägt,  vgl.  L.  Müller, 
Die  Münzen  des  thracischen  Königs  Lysimachns  S.  27  ff. 

Von  diesen  drei  Telradrachmen  haben  zwei  das  Symbol  und 
das  Monogramm,  die  Müller  auf  Taf.  4  Nr.  153,  die  dritte 
die,  welche  er  auf  Taf.  5  Nr.  164  wiedergiebt. 

2.  Makedoniea,The88aionike.  Kupfer :  Dionysoakopf 
mit  Epheusweig. 

R,    OE<<AA-0  oben, 

N  I — K  E  n — N      unten.  Ziege  r,  stehend. 

3.  Eine  Alexaodertetradrachme  in  Symbol  und  Monogramm 
entsprechend  dem  bei  Müller,  Numismatique  d*Alexandre 
le  Grand  S.  190  besprochenen,  Taf.  9  Nr.  543  unter  Incertm 
iirbes  Maeedonüe^  Thracm  vel  TheasaUa  aufgeführten  Ty- 
pus. Vgl.  Svoronos,  *Efi(i(upU  «px-  1893  S.  147  ff. 

4.  Eine  korinthische  Kupfermünze  mit  dem  Typus  des 
Melikertes  auf  dem  Delphin  in  einem  Rundtempel  und  mit  der 
Inschrift  C  L.  I  —  COR,  geprägt  unter  L.  Verus. 

5.  Trozen.  Kupfer:  Kopf  des  Poseidon  r. 

A.   T  P  O  r.  |c  A  A   1.  von  oben.  Dreizack. 
Vielleicht  unpublicirt. 


*  Herr  J.  Svoronos  hat  mich  bei  der  Bestiflunimg  der  Münzen  in  der  lie* 

benswürdipsien  Weise  niiitTstiii/t,  und  es  mag  mir  gestattet  sein,  ihm  hier 
für  diese  iiiilte  ineincii  vt  i iiindliclistcu  Dank  auszusprechen. 

ATHEN.  MITTHBILUNGEN  XX.  22 
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.  6.  Karystos.  Kupfer:  Kopf  des  Zeus  oder  Poseidon? 

H,   K  A  oben,  stosaender  Stier. 
Vtelleieht  unpublicirt. 

.  '7.  Sieben  Tetradrachmen  des  Prusias  II  von  Bitbynien. 
Vgl.  Tb.  Reinach,  Numiamatique  des  roia  de  BHh^iue 
vue  numismatiquä  1887  S.  9)0-^48.  337-368).  Alle  haben 
dasselbe  Monogramm  (Reinaeh  Taf.  7  Nr.  10  und  14),  aber 
in  vier  verschiedenen  Geprägen. 

8.  Eine  Tetradrachme  des  Attalos  1 1  von  Pergamon  vom  Ty- 
pus Nr.  45-48  bei  Imhoof-Blumer,  Die  Münzen  der  Dynastie 
von  Pergamon  Taf.  III  Nr.  1.  Sie  hat  im  Felde  das  Symbol 
der  «TuXfc  oder  «xuXiaxo« ;  siehe  Babelon,  Melanges  lutmiam. 

1  S.  203  ff. 

9.  Eine  Tetradrachme  des  Antioehos  II  Theos  von  Syrien, 
vom  Typus  Nr.  $07-208  bei  Babelon,  Lea  roia  de  Syrie,  Pa- 
ris 1890,  Taf.  Vi  Nr.  9.  Sie  zeigt  den  gewöhnliehen  Typus, 

Y 

iedoch  mit  dem  Monogramm  H  und  dem  Symbol  der  Kanne, 
des  «poxoo«. 

«  10.  Acht  Denare  der  römischen  Republik,  die  alle  auf  der 
einen  Seile  den  Kopf  der  Roma  und  X  haben.  Auf  der  ande- 
ren Seite  zeigen  sieben  den  gewöhnliehen  Typus  der  Diosku- 

ren  und  eine  Diana  auf  dem  Zweigespann.  Eine  ist  von  der 
Familie  Ma^niu  geprägt,  vgl.  Cohen,  Monnaies  de  la  r^p.  ro^ 
maine  Taf.  V5  Nr.  1,  und  Babelon,  Monnaies  de  la  re'p. 
romaine  II  S.  lül  (vom  Jahre  v.  Chr.),  eine  andere  von 
der  Familie  Dnmitia,  vgl.  Cohen,  Tal".  16,  1  und  Babelon  I 
S.  45S  (vom  Jaliie  179  v.  Chr.).  Die  übrigen  stammen  von 
unbestimmbaren  Familien  her.  1  =  Cohen  Taf.  43,2  S.  339. 

2  =  Cohen  Taf.  43.  9  S.  3'iO.  3  =  Babelon  i  S.  47.  4  =  Ba- 
belon l.S.  48. 

Athen,  Mai  1895. 

SA^^  WIDE. 

L£NNAUT  KJ£LLB£Ra. 
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(Hianu  twei  Beilagen) 


Nachstehende  Inschrift  (S.  328  ff.)  ward  von  Sayce  in  den 
Transactions  and  proceedings  of  the  society  o/  biblical  ar^ 
chaeology  im  Mai  1887  ( IX,  203  f.)  nach  einer  Abschrift  ver- 
öffenllicbt,  die  er  in  blendender  Sonne  in  Assuao  angefertigt 
hatte  und  die  er  selbst  nicht  für  völlig  genügend  erachtete.  Der 
VeröfFepllicliung  fiiirtp  or  einige  wenige  Bemerkungen  bei, 
die  den  Inhalt  der  Inschrift  nicht  erschöpften  und  nicht  er* 
schöpfen  sollten.  In  demselben  Jahre  gelangte  der  Stein  nach 
England  in  das  Britttsche  Museum  und  ward  von  Cecil  Torr 
kurz  uDter  den  neuen  Erwerbungen  in  der  Classical  Review 
1,119  angezeigt.  Wenige  Wochen  daraufmachte  Torr  in  der- 
selben Zeitschrift!,  309  auf  die Verdffentliehong  von  Sayce 
aufmerksam  mit  dem  Zusatz,  dass  ein  Vergleich  der  Copie  mit 
dem  Original  den  Herausgeber  vor  einigen  auffälligen  Irrlü- 
mem  in  seiner  Ausgabe  bewahrt  haben  wQrde.  Ein  Jahr  spä- 
ter sprach  Wilcken  auf  Grund  eines  Abklatsches  in  der  Ar- 
chäologischen Gesellschaft  in  Berlin  Aber  den  Stein ;  ein  kur- 
zer Bericht  aber  den  Vortrag  erschien  in  der  Berliner  phil. 
Wochenschrift  1888  S.  1262,  Arch.  Anzeiger  1889  S..  115. 
Seitdem  ist  über  diese  wichtige  Inschrift  nichts  mehr  geschrie- 
ben, die  bei  so  manchen  Kragen  der  Ptolemäergescbichte  mit- 
zusprechen hat.  Ich  glaube  darum  mit  der  erneuten  Heraus- 
gabe der  für  Manchen  jedenfalls  schwer  zugänglichen  Urkunde 
nichts  Cberflüssiges  zu  thun.  Durch  die  freundliche  Vermitt^ 
lung  von  Professor  Petersen  in  Rom  ward  mir  von  der  Verwal- 
tung des  Brittischen  Museums  in  zuvorkommendster  Weise 
ein  Abklatsch  zur  Verfügung  gestellt;  beiden  hin  ich  hierfür 
zu  grossem  Danke  verpflichtet. 
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IM'  '-'  Mäl  h.  STRACK  I 

Der  Stein  aus  Syenit  hat  die  Form  einer  dicken  Platte  (hoch 
8  engl.  Fuss;  breit  i  Fuss  8  Zoll;  dick  1  Fuss)  und  hatte  als 
solche  in  neuerer  Zeit  passende  Verwendung  als  Thürpfosten 
gefunden.  Während  rechts  und  links  bedeutende  Stücke  der 
Inschrift  fehlen,  die  auf  anderen  Steinen  gestanden  haben  mö- 
gen, ist  die  Länge  vollständig  erhalten;  docli  ist  die  Zersti)- 
rung  des  unteren  Teiles  so  gross,  dass  15  von  den  75  Zeilen 
der  Urkunde  unleserlich  oder  doch  nur  in  einzelnen  Buchsta- 
ben erkennbar  sind.  Über  der  Inschrift  sind  verschiedene 
Könige  und  Götter  in  Relief  dargestellt;  die  unversehrte  Form 
der  Steinurkunde  mag  also  der  gewöhnlichen  Inschriftenstele 
wie  derjenigen  von  Tanis  geglichen  haben,  nur  dass  sie  aus 
mehreren  nebcD  einander  gesetzten  Platten  bestand.  Die  Schrift 
im  Allgemeinen  ist  gut  und  sauber;  die  erste  Zeile  ist  mit 
grösseren  Buchstaben  geschrieben ;  unter  den  Buchstaben  sind 
O  und  O  etwas  kleiner  als  die  übrigen.  Die  erhaltenen  Reihen  - 
leigen  eine  kleine  Verschiedenheit  in  der  Aozabl  der  Buch- 
staben, so  dass  für  die  Ergänzung  ein  gewisser  Spieiraum 
bleibt.  Eine  Umsehrift  ist  auf  den  Beilagen  gegeben. 

Die  Stele  war  aufgestellt  von  den  auf  Elephantine  ansässi- 
gen Priestern  des  Gbnubo  Nebieb  und  der  9*jwxoi  6io(.  Sie  ent- 
hielt den  Bericht  ttber  die  fQr  die  Priester  wichtigen  Tempel- 
besuche und  Verfbgung^o  des  Ptolemaios  Pbilometor  Soter 
während  seiner  Anwesenheit  in  der  *  neugegrQndeten  Stadt* 
Elephantine  im  September  des  Jahres  115  v.  Chr.*.  sowie  die 
Bchriftliehen  Gnadenbeweise  der  regierenden  Herrscher  und 


*  Euergetes  II  starb  am  28.  JuDi  116  nach  der  Bauurkunde  am  Edfulempel : 
*Mn  Bad« seiner  Lebenaseit  im  ^shra  54  dieses  Königs  (Euergetes  II)' im 
Monal  Payni  am  11.  Tage,  da  l^;te  man  den  Orund  xu  der  Umfassungs- 
mauer u.  s.  w.  Als  man  bcschäfligl  war  mit  der  Gründung  auf  allen  Sei- 
ten, da  starb  der  König'  (Dümichcn,  Zeitschrift  für  äfr.vpt.  Spiaclic  1870 
S.  1  f.,  Brug&ch,  ThtiOMTui  inter,  aegypt.  II,  261).  Der  erste  Tliulh  der 
Jahre  1I7-I14  flillt  auf  den  91.  September.  Trotxdem  somit  Energetes  iiidir 
als  drei  Viertel  seines  54.  Regierungi|jahres  gelebt  hat,  wird  doeli  das  Jahr 
117/16  ihm  Hli^'crcrlintM  und  siMnom  Nachfoippr  als  prsti's  zupt-wirscn  ge- 
mäss der  Zahlweise  der  Ägypter,  welche  die  Hegicrungsjalire  der  Herrscher 
Ton  dem  ibrer  Proclamation  xunäcbsl  voraufgegaugeoen  1.  Thotb  rechnen. 
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ihrer  unmittelbaraD  Vorgänger  in  der  Regieruog  an  eben  dieae 
Priester  nebst  den  von  diesen  an  die  Könige  gerichteten  Bittge- 
aoehen.  Die  Stele  gliedert  sich  dem  Sinn  entsprechend  äusser- 
lich  durch  kleine  Zwischenräume  in  neun  Absätze,  von  de- 
nen je  droi  auf  einander  folgende  sachlich  eng  zusammenge- 
hören. Der  Inhalt  der  leUlen  dieser  Gruppen,  von  den  ersten 
beiden  zeitlich  entfernt,  ist  in  Folge  der  Zerstörung  des  Stei- 
nes kaum  mehr  dem  Sinne  nach  erkennbar.  Wie  es  scheint, 
bildeten  ihn  eine  Immediateingabe  der  '  Leute  vom  Sjfenerge« 
birge'  an  den  König  Ptolemaios  und  seine  zwei  Frauen  Kleo- 
patren  die  Götter  EuergsCen  (Z.  53-66),  ferner  die  gflnstige 
Antwort  der  Herrscher  an  die  Bittsteller  (Z.  67-71)  und  ein 
auf  diese  bezüglicher  Brief  der  Könige  an  den  Strategen  von 
Theben  (Z.  72-75).  Zeitlich  mag  diese  Bittschria  in  das  Jahr 
llSfaUen^ 

Die  beiden  ersten  Gruppen  gehören  zeitlich  und  inhaltlich 
eng  zusammen.  Die  auf  der  Stole  ^oranstehende  enthält  den 
Bericht  aber  einen  Besuch  des  Königs  Philometor  Soter  auf 
Elephantine  (Z.  1-14)  und  zwei  Schreiben  desselben  Herr- 
schers, deren  Adressaten  die  Priester  auf  Elephantine  und  der 
Stratege  Phommuti  sind  (Z.  15-S5;  Z.  26-31).  Die  zweite 
Gruppe  giebt  die  Immediateingabe  der  '  Leute  vom  Syenerge- 
birge'  an  die  Götter  PhilometorenSoteren  (Z.  39-50)  nebst  der 
Antwort  dieser  Könige  (Z.  32-35)  und  deren  Schreiben  an 


*  Das  Datum  stobt  in  der  letzten  Zeile  der  Immediateingabe  (Z.  66),  ist 
aber  nur  zur  Hälfte  erhalten:  E.OYITPlT...d.  h.  im3  +  X  Jahre;  X 
kann  in  diesem  Falle  die  Zahlen  30,  40  oder  50  bedeuten.  Die  EnUcbeidung 
bangt  mit  der  vielbeliaiuielton  Streitfrage  tusammen,  wann  K5nig  Buerge- 
tes  II  mit  einer  Kleo|Wtra.  wsnn  mit  twden  regint  liat,  und  ob  die  Nicht- 
erwähnung einer  der  beiden  mit  Notwendigkeit  auf  einen  Zwist  oder  Todesfall 
in  der  Itöuiglichen  Familie  sclillessen  lässt.  Diese  Streitfrage  hier  von  neu- 
em zu  behandeln,  scheint  mir  uulhunlich;  dur  letzte  Versuch  einer  Losung 
ist  woi  TOD  Reriilout  {Bmu  igyplol.  III  <  (1883)  1-8)  gemaciit,  doeii  ist 
auch  dieser  nicht  mehr  ganz  zutreffend.  Ks  geht  eben  hier,  wie  überall  in 
Ptolemäerfrapen ;  die  Fundamente,  auf  denen  pebant  wird,  sind  sowenig 
gesichert,  dass  ein  neuer  Fund  eine  Änderung  oder  gar  einen  völligen  Um- 
bau nötig  maelien  Itaan. 
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Hermokrates,  den  Strategen  yon  Theben  (Z.  36-38).  Bei  der 
Aufieichoung  ist  die  chronologische  Ordnung  verkehrt  wor- 
den; die  leiüich  ältere  Gruppe  steht  an  zweiter  Stelle,  die 
Jflngsre,  aus  dem  letzten  Monate  des  sweiten  Regierungsjahres 
stammend,  an  der  Spitze  der  gamen  Inschrift.  Mit  gutem 
Grund!  Sie  enthält  die  jüngst  erwiesene  Wolthat  des  Königs 
und  vor  allem  die  wichtige  Erlaubniss,  diese  und  die  frühe« 
ren  in  Stein  verewigen  zu  dürfen. 

König  Philometor  Soter  II,  so  erfahren  wir  aus  dem  an  die 
Spitie  gestellten  Priesterberichte,  war  gegen  Ende  des  zwei- 
ten Jahres  seiner  Regierung  (die  er  gemeinsam  mit  seiner 
Mutter  Rleopatra  III  führte)  den  Nil  hinauf  lur  *neugegrün- 
deten*  Stadt  Elephantine  gezogen,  hatte  dort  den  verschiede- 
nen Ortsgottheiten  die  gebührenden  Opfer  dargebracht  und 
war  im  Besonderen  mit  selfnem  ganzen  Gefolgt  zur  *  Nilqueile' 
gewallfahrtet,  um  den  Pluss  durch  ein  Gnchenk  an  dieser 
gewiss  hochheiligen  Stelle  günstig  zu  stimmen.  Der  Priester- 
Bchaft  des  Chnubo  Nehieb  hatte  er  bei  diesem  Besuche  eine 
Vergünstigung  in  Form  einer  jährlichen  Naturalleistung  ge- 
währt, und  diese  wirkte  sich  schleunigst  die  Erlaubniss  aus, 
eine  Stele  mit  der  betreifenden  Urkunde  aufstellen  zu  dürfen, 
dami^  des  *  Königs  und  der  Königin  Name  ewig  bleibe  im  Ge- 
dächtniss',  d.  h.  damit  die  Priester  bei  passender  Gelegenheit, 
wenn  ihnen  die  Leistung  verweigert  werden  sollte,  auf  diesen 
Königserlass  sich  berufen  könnten.  Ob  die  Au&eichnung  und 
Aubtellung  des  Erlasses  den  Priestern  irgend  einmal  in  der 
Folgeieit  den  gehoSten  Nutzen  gebracht,  wissen  wir  nicht; 
uns  ist  sie  Jedenfidls  von  grossem  Nutzen  ^ 

Den  Inhalt  des  Erlasses  giebt  der  zweite  Absatz.  In  der  ge- 
wöhnlichen Form  eines  Briefes  wird  den  Priestern  auf  Ele- 
phantine eine  jährliche  Leislung  von  200  Artaben  zugesichert 


*  Die  Bitte,  eine  Stele  aufstellen  zu  dürren,  tindel  sicli  in  ganz  äimliclier 
WeiM  aoeb  unter  deintelb«n  Vorwande  ht*  {|  (]mip«x<^*(^(F«n«^  ^P73 
Kap'  auTijf  et(  tov  ar.aviix  /povov  in  der  Immediateingabe  der  laispriestt-r  vnn 
Philae  (QMMIt  vpn  PbUa«  C.  I,  G,  4896.  luleUt  Wilckea,  Herwu  XXU, 
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als  <ruvTaCt<*  und  in  einem  weiteren  Schreiben  (Absatz  III) 
wird  dem  'Bruder'  Phommuti  von  diesem  Erlasse  ein  Dupli- 
cat  zugeslellt  mit  der  allerhöchsten  Mahnung,  sich  nach  dem- 
selben zu  richten  und  die  darin  enthaltenen  Weisungen  aas- 
zuführen. Beide  Briefe  sind  zweifelsohne  von  den  regierenden 
Pürsten  geschrieben,  wenn  dei'en  Namen  in  dem  erhaltenen 
Teile  der  Inschrifl  auch  nicht  mehr  zu  lesen  sind.  Den  Phom- 
muti kennen  wir,  wie  schon  Wilcken^  bemerkt  het,  aus  den 
Pap.  Taur.  V,  VI,  VII  (ed.  A.  Peyron)  als  ouyyivrj  xal  im- 
vTpäTYiY^v  lud  artpaTOYov  tt)(  6ti€x($o;.  Die  Priester  des  Chnubo 
Nebieb  hatten  aber  mit  Diren  Bittgesuchen  nicht  gewartet, 
bis  dass  der  junge  Fürst  zu  ihnen  hinauf  nach  Elephantine 
käme.  Vier  Monate  vorher  schon  hatten  sie  ein  Schreiben  an 
die  Götter  Pbilometoren  Soteren  gesandt,  in  dem  sie  auf  Grund 
alter  Verdienste  und  unter  Anführung  der  vom  König  Euer- 
getes  ihnen  gewährten  Leistungen  irgend  etwas  erbaten.  Was 
sie  erbaten,  hat  der  Stein  nicht  bewahrt;  möglich,  dass  es  sich 
um  die  Constituirung  des  Gemeinwesens  oder  die  Ordnung 
der  geistlichen  Angelegenheiten  in  der  neuen  Stadt  Elephan- 
tine handelte.  Auf  ihre  Bittschrift  war  ein  günstiger  Bescheid 
der  Könige  erfolgt  und  der  damalige  Stratege  Hermokrates 
ward  gleichwie  später  sein  Amtsnachfolger  Phommuti  ange- 
wiesen, den  Erlass  zur  Ausführung  zu  bringen.  Die  Bittstel- 
ler bezeichnen  sich  hier  allgemein  als  '  die  vom  Syenerge- 
hirge*.  Es  unterliegt  aber  wol  keinem  Zweifel,  dass  dieselben 
Priester  gemeint  sind,  einmal  weil  beide  Bittschriften  bez. 
Erlasse  auf  einer  Platte  stehen,  dann  weil  die  Könige  ihre 
Antwort  eben  Wiederau  die  Priester  des  Chnubo-Nebieb  rich^ 
ten.  Wir  haben  also,  wenn  wir  annehmen,  dass  die  Priester 


*  über  ouvia^is  ^S^-  Lumbroso,  Hecherches  sur  ieconomie  politique  277  f., 
und  Revillout,  U  budget  du  euUet  tout  PMim^  Mhüßdtlplte,  Hevue  igyplol, 
III  ^  105-114.  Die  Dotation  Ton  200  Artaben  (Getreide)  fOr  das  Jahr  liast' 

auf  kein  sehr  bedeutendes  Heiligtum  schliessen.  Die  beiden  bekannten 
Tcnipeldienerinnen  erhalten  I3ü  Arlabeu  an  Brod  und  Getreide.  Die  8pendf 
hat  ungefähr  den  Werl  vun  535  attischen  Drachmen. 
>  Beriiaer  phil.  WocbeiuchrifttSBS  8. 1263;  Arcb.  Anteiger  1880  8.116, 
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bei  des  Königs  Besuch  persönlich  vorstellig  geworden  sind, 
auf  dem  Steine  drei  Immediateingaben  und  deren  Erledigung, 
die  sich  in  der  Weise  vollzieht,  dass  der  König  den  Petenten 
die  BewillifTun^'  ihres  Gesuches  mitteilt  —  dass  die  königliche 
Kanzlei  die  Mitteilung  besorgte,  braucht  wol  nicht  gesagt  zu 
werden  —  und  dass  zu  gleicher  Zeit  an  den  Strategen  der  The- 
bais  eine  Abschrift  der  Peiitioo  mit  dem  Yollzugsbefebi  ge« 
sandt  wird 

*  Neun  ImmediateiDgaben  sind  bis  jetzt  aus  der  Plolemäerzeit 
bekanot,  abgesehen  von  denen,  die  nur  gelegentlich  in  den 
Papyri  erwähnt  werden  und  daher  kein  genaueres  Bild  des 
Verlaufes  geben  können.  Freilich  sind  die  meisten  im  Cnt« 
würfe  stecken  geblieben  und  gar  nicht  dem  Könige  eingereicht, 
tragen  also  auch  keine  Antworten,  doch  lässt  sich  der  Weg, 
den  eine  solche  Eingabe  ging,  aus  allen  zusammen  ziemlich 
festlegen.  Verwunderlich  ist  zunächst  die  Häufigkeit  der  Im- 
mediateingaben im  Lagidenreich,  und  ein  König,  der  sich  auch 
nur  kurzen  Vortrag  über  jegliches  an  seine  Adresse  gerichtete 


>  Btii  der  Gliederung  der  langCQ  Urkunde  sind  von  mir  unberücksiebtigt 
geblieben  2*  31  fatitäyi)  it.,  Z.  51  tewtJoX^i  aviifpapov  Mmxtit  (icioc  xot««*- 
Mi|(Mti,  Z.  62  b'^mxipi  Ij  (xpo}xn|ilvq  iiiwTs(X4  Die  Zeilen  31  und  SS  balle 

ich  für  ri'daclionclle  Zusätze  d<'s  Stcinmet/cn,  oine  Annalirno,  die  für  Z.  31 
audi  siclirr  das  Richtige  trillt.  Es  stand  eiten  hinter  dein  ls.üniKiich('ii  Scliri-i- 
ben  an  Phuiuuiuli  die  AbseUrifl  des  küuiglieben  Erlasses,  dessen  Original 
die  Prieiler  erbalten  betten.  Der  Sleinmeti  üess  diese  selbetvereUUndlieb  fort, 
da  sie  schon  eingraoeiseelt  war  gleich  nach  der  Petition  bez.  dem  Berichte, 
und  vermerkte  dieses  Weglassen  mit  den  Worten:  'es  stand  hierunter  das 
vurstebende  bcbreibeu  .  UuLlarer  sind  mir  die  iiSeileD  öl  und  52.  Vielleicht 
fbaet  man  am  einfaebslen  Z.  51  ale  Zusats  der  Petenten,  die  als  Anlage  die 
Mbeien  Onadenbeweiee  des  Bowg^  U>  von  denen  in  der  Bittsofarift 

selbst  die  Rede  ist  |Z.  \7  tx  t]oü  naipö;  npooma-f j  angeschlossen  haben, 
und  Z.  52  als  Zusatz,  des  .Steinmetzen,  der  sich  diesmal  nicht  auf  einen  ört- 
lich Torstebeudeu  Brief,  soudern  auf  den  'geuanulen  ,  d.  Ii.  das  fulgeude 
Sebfeiben  des  Euergeles  besiebt,  eine  Auslegung,  die  mit  dem  «poulaS«  wol 
vereinbar  ist.  Niehl  pausend  zu  dieser  Erklärung  erscheint  mir  freilieh  das 
Wort  xaT»xoXovOi)Of,t  in  Z.  51,  das  viel  eher  an  die  königliolio  Kanzleisprache 
gemahnt,  wie  an  die  Priesterphrasen.  Auf  die  vorhergeliendea  Briefe  kann 
Z.  51  aber  auch  nicht  ticzugen  werden;  eine  vollständige  Antwort  unter  ei- 
ner Immediateingabe  ist  kaum  denkbar. 
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Schreibeo  halten  lie«^»,  mag  wol  zu  jenem  Stosseufzer  berech- 
tigt gaweaen  sein,  den  Plutarch  einem  Seleokot  in  dan  Mund 
lagt,  es  wQrda  kainar  aine  Krone  authebeo,  wann  ar  wOMla, 
-wieviel  Briefe  ein  Pünt  achreiben  und  leaan  mflsBe*.  Wun« 
darliehar  noch  mutet  es  einen  an,  wenn  man  in  den  uns  über« 
Jcommenan  Papyri  liest,  mit  welch  geringfügigen  Efeschwer* 
dan  man  aich  an  die  böchata  Instanz,  an  den  König  selbst, 
wenden  konnte.  Da  haben  xwei  arme  Tempeldienarinnen  ihr 
Gehalt  nicht  bekommen,  die  Vorateilungeo  bei  den  zuständir 
gen  Behörden  helfen  nichts  —  so  wenden  sie  sich  an  daa  KÖ* 
nigppaar  und  zwar  in  .wiederholten  Eingehen.  Da  wOnacht 
jain  Klausner  seinen  jüngeren  Bruder  bei  einer  Schwadron 
eingestellt  zu  aehen ;  bald  darauf  khigt  er  an  deraeiben  hohed 
Stelle,  aein  Bruder  werde  zu  ungerechten  Dienstleistungen 
herangezogen.  Bin  ander  Mal-  wiederum  werden  die  König» 
angerufen  iron  einem  Archentaphiaaten  daa  Oaorapia  wagen 
Hauafriedenbruchea,  und  aie  kommen  dem  Verlangen  dieaea 
gewiae  nicht  hochstehenden  Mannes  nach  Recht  bereitwillig 
nach.  Dieae  Immediateingaben,  für  die  Lumbroao  mit  Recht 
.ein  feststehendes  Schema  annimmt',  enden  nach  Vortrag 
der  Beschwerde  oder  der  Forderung  gewöhnlich  mit  der  Bitte, 
die  Könige  möchten  den  Entacheid  einem,  von  den  Petenten 
genau  beatimmten,  höheren  Beamten  mitteilen,  damit  dieaer 
an  zuatändiger  Stelle  daa  Weitere  veranlaaae.  AUermeiat  fin- 
den wir  den  Strategen  genannt,  selten  einen  höheren  Pinanz- 
.beamten  oder  ein  Richterkollegium.  Dea  Könige  Bntacheide 
.sind  kurz.  Entweder  acbreibt  er  unter  die  Bittschrift  selbst 
aein  placet^  oder  wenn  der  Entscheid  nicht  wol  von  ihm  ge- 
troffen werden  kann,  den  Vermerk:  'man  soll  nachaehen, 
und  wenn  die  Ansprüche  gerecht,  ao  aoU  man  aie  erf&Uen*, 
pder  ein  beaonderea  Schreiben  wird  an  die  betreffende  Behörde 
gesandt  nebat  einer  Abaehrift  der  Bingpibe,  auch  wieder  nur 

♦  Plularch,  An  seni  respubtica  gerenda  sil  H:  tov  foSv ücXiuxov  IxaatoTi^l» 
ftiv  tfatrav*  (i  yvotiv  oi  itoXXol  tö  ypclfiiv  [xcSvov  i'nt(rroXji{  faidwt  AwiyiwtoiMW 
in  if'^fttUi  ioTtv,  iffijfiw*  «nix  äv  «vcXiofiat  6(iSr||ul. 

*  LombKMO  «.  a.  0. 180. 
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mit  dem  knnen  Vermerk:  *e8  mag  geecbeheo,  wie  man  et 
wQnBcht  *,  oder  ähnlich.  Muasteii  erst  ÜntersuehuDgeD  aDf;eatellt 
werden,  bo  ging  die  Bittsehrift  von  der  obersten  Behörde,  an 
die  der  König  seinen  Entacheid  gesandt,  den  Inalanxenweg  bis 
EU  den  Behörden,  die  Aufschiusa  geben  konnten  und  wol  auch 
wieder  zurQck  bia  zu  der  obersten  Behörde,  die  dann  an  su^ 
atändiger  Stelle  das  Weitere  veranlasste.  Hatte  der  König  schon 
die  Entscheidung  getroffen,  so  scheint  die  Bittschrift  mit  dem 
beigeschriebenen  placet  dem  Petenten  surQekgegeben  oder  ihm 
in  einem  eigenen  Schreiben  von  dem  günstigen  Entscheide 
Mitteilung  gemacht  su  sein,  und  er  selbst  ging  dann  m  der 
sustSndigen  Unterbebörde  behuft  Regelung  seiner  Angelegen- 
heit. Freilich  sum  Recht  verhelfen  hat  selbst  eine  vom  Könige 
angenommene  Bittschrift  nicht  immer.  'Die  Verwaltungs- 
beamten des  Serapeion  und  Asklepieion  waren  gar  frech  und 
nahmen  den  Anteil  (an  öl  und  ßrod),  den  ihr  (die  Könige) 
uns  zuerkannt  hattet,  für  sich  und  sorgten  sich  ganz  und  gar 
nicht  weiter',  so  klagen  die  hungernden  Tempeldienerinnen'. 
Die  Aufzeichnung  und  öffentliche  Ausstellung  des  königlichen 
Entscheides  ist  drum  nicht  ohne  Nutzen ;  einer  solchen  Mah- 
nung mögen  die  Behörden  schwerer  widerstanden  haben. 

Unsere  Inschrift  bestätigt  das  eben  Vorgetragene.  Sie  ent- 
scheidet zugleich  definitiv  zu  Gunsten  Wilckens  gegen  Letronne 
in  dem  Reconstructionsversuch  der  analogen  Bittschrift  der 
Isispriester  auf  dem  Obelisken  aus  Philae  ^  Immediatgesuch, 
dessen  Bewilligung  und  Mitteilung  an  die  Petenten,  Anwei- 
sung an  die  zuständige  Oberbehörde  nebst  anhängendem  Du- 
plicat  sind  hier  wie  dort  gleich.  Letzteres  wird  natürlich  auf 
dem  Stein  nicht  doppelt  eingemeisselt.  Auf  unserem  Steine 
haben  wir  sogar  drei  Exemplare  dieser  Gattung  wie  oben 
auseinandergesetzt  ist.  Fraglich  ist,  ob  die  Strategen  Phom- 
muti  und  tiermokrates  von  sich  aus  direkt  die  nötigen  Anord- 


^  <  Pap.  Par.  M  4er  Akadeadeaaigslw,  WoUm  «I  fcMM  du  mtmuerm 
par  Bnmet  de  Prtsle, 
•  HerniM  XXII 1-16. 
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Dungen  getroffen  haben  oder  ob  noch  verschiedene  Zwiechen- 
instaoien  zu  durchlaufen  waren,  welche  die  Priester  als  un- 
wesentlich weggelassen  haben.  Unerklärt  bleibt,  wie  die  Pe- 
tenten, die  Priester  von  Philae  sowol  wie  die  Priester  von 
Elephantine,  in  den  Besitz  der  authentischen  Aktenstücke  der 
Könige  an  die  Strategen  gelangt  sind,  wenn  wir  nicht  anneh- 
men, dass  auch  ihnen  mit  dem  Entscheid  ein  Duplicat  zuge- 
stellt wurde ;  irgendwie  erwähnt  wird  ein  derartiges  Duplicat 
freilich  nirgends. 

Die  Zwischen  Instanz  zwischen  König  und  Strategen,  den 
Bpisiolographen,  habe  ich  für  Absatz  VI  der  Petition  der  Isis- 
priester  auf  Philae  entnommen.  Der  Raum  erfordert  ungefähr 
soviel  Worte  und  etwas  anderes  lässt  sich  schwer  hei  den  fest- 
stehenden ßittformeln  an  diese  Stolle  setzen.  Der  Epislolo- 
graph.so  wesenlos  er  bis  jetzt  nach  unseren  dürftitien  Nolizcn 
erscheint,  hat  schon  eine  hedcutende  Verirant^enlieil  in  unse- 
rer Litteiatnr.  Lotronnt^  hatto  ihn  zuj^hMch  zum  Alexandor- 
priestcr  •j.cruaclil  und  ihn  ungefähr  für  einen  Minister  der 
geistliciien  Angelegenheilen  mit  hoiien  Machtvollkouimenliei- 
len  erklärt.  VVilcken  a.  a.  0.  entzog  diesen  küiinen  H}j)0- 
thesen  den  Boden  und  stürzte  den  Epistologra{)hen  von  seiner 
Höhe.  'Ein  untergeordnetes  Werkzeug  in  der  Hand  des  Kö- 
nigs' ist  alles,  was  von  ihm  übrig  geldiehen.  Den  Heweis, 
dass  Lelionnes  Stützen  morsch  und  faul  waten,  hat  VVilcken 
erbracht ;  seine  eigene  Ansieht  selieinl  mir  aber  auch  nicht  auf 
gar  festem  Boden  zu  ruhen,  /u  einem  untergeordneten  Werk- 
zeug passt  ein  so  hoher  Titel  wie  rj'jyyjvi'.i;  schlecht;  sehlechler 
noch  die  Thalsache,  dass  die  Isispriester  in  IMiilae,  wie  der 
Archenlaphiast  in  Memphis  —  und  das  sind  die  zwei  einzigen 
Stellen,  wo  das  Amt  bis  jetzt  erscheint — seinen  Namen  wis- 
sen. Wenn  die  Priesler-  in  grosser  llöllichkeit  den  Ki'mig  bit- 
ten :  '  lass  dem  Slialegen  durch  einen  Secrelür  sciirciben  \  statt 
'schreibe  dem  Strategen',  so  ist  das  zu  verstellen;  wenn  sie 
sich  aber  gemnssigt  fühlen,  den  Secretär  namentlich  zu  be- 
zeiclinen,  so  ist  diese  Persönlichkeit  nicht  nur  ein  Secretär 
schlechtweg.  In  beiden  Eingaben,  in  denen  das  Amt  vor- 
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kommt,  sind  die  Petenten  ägyptische  Priester,  bez.  ein  der 
Priesterkaste  sehr  nahestehender  Mann.  Das  mag  Zufall  sein; 
ich  kann  mich  aber  des  Verdachts  niclit  erwehren,  dass  der 
Epistolograph  doch  irgendwie  mit  der  Tempelverwaltung  io 
Zusammenhang  steht.  Wie,  ist  miissig  auszudenken. 

Die  Berechnung  der  fehlenden  Teile  der  Inschrift  auf  stark 
zwei  Drittel  vom  Ganzen,  stützt  sich  auf  die  Keihe  der  consecrir- 
ien  Plolemäer,  und  auf  den  ersten  Blick  hat  es  ja  den  An- 
schein, als  ob  diese  Ergänzung  leicht  und  sicher  wäre,  und  wir 
wenigstens  Absatz  Iii  und  IV  ganz  wiederherstellen  könnten. 
Aber  die  Hoffoung  ist  trügerisch.  Es  herrscht  in  den  Proto- 
kollen dieser  Zeit  eine  so  grosse  Mannigfaltigkeit  bei  der  Auf- 
zälilung  der  ouwaoi  6<oi  —  und  das  sind  in  den  meisten  Fällen 
die  Ptolemäer,  wie  WÜcken  mit  Recht  a.  a.  0.  behauptet 
hat — ,  dass  je  nachdem  dieses  oder  jenes  Protokoll  zum  Muster 
gewählt  wird,  die  Reihe  kürzer  oder  länger  ausfällt.  Es  sind 
gewiss  in  diesen  Protokollen  manche  Verschiedenheiten  auf 
Rechnong  nachlässiger  Schreiber  zu  setzen,  manche  Änderung 
aber  wird  auch  ihre  Erklärung  in  den  politischen  VVechseliäl- 
len  jener  X»\i  finden,  nur  dass  uns  jetzt  noch  völlig  die  Gründe 
fehlen,  und  wir  mit  der  Thatsache  uns  begnügen  müssen.  Im 
Folgenden  stelle  ich — etwas  Aber  den  Kähmen  des  hier  un- 
bedingt Notwendigen  hinausgebend —die  Protokolle  aus  der 
Zeit  der  beiden  Brttderpaare  Philometor- Euei^tes  II  und 
Soter  II  "Alezander  zusammen,  deren  Kenntniss  wir  fast 
durehweg  Revillout  verdanken.  Ich  glaube  sie,  die  meistens 
von  demotischen  Papyri  stammen,  ruhig  benutzen  zu  dürfen, 
da  sie  wol  am  sichersten  von  der  ganzen  demoUschen  Schrift 
entziffert  sind  und  Ober  sie,  soweit  ich  sehe,  eine  erfreuliche 
Gbereinstimmung  in  dem  sonst  so  strittigen  Gebiete  herrscht. 
Diese  Protokollpräscripte  zusammen  mit  den  Inschriften  sind 
Ukr  uns  der  Ersatz  schriftlicher  Aufzeichnungen  aber  die  Thron- 
folge wie  Ober  die  Apotheose,  und  die  willkommene  Ergän« 
zung  unserer  dürftigen  Überlieferung  über  Streit  und  Frieden 
im  Hause  der  Lagiden.  Sie  erzählen  uns  von  der  Eifersucht 
und  dem  Verlangen  der  Königinnen  nach  neuen  Ehrenbezeu- 
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gungpn,  sio  floiiten  Streitijikeiten  und  Versöhnungen  der  Herr- 
sclior  untor  einandor  an.  kurz  sie  bieten,  mit  Vorsicht  benutzt, 
eine  schöne  Bereicherung  unseres  Wissens. 

Die  Schlüsse,  welche  die  Präscriplc  gestatten,  alle  zu  ziehen, 
ist  hier  nicht  der  Ort;  der  Versuch  soll  von  mir  an  anderer 
Stelle  in  grösserem  Zusammenhange  gemacht  werden.  Hier 
genügt  es  die  Mannigfaltigkeit  zu  zeigen,  um  die  Resignation 
bei  der  Ergänzung  unseres  Textes  erlaubt  zu  finden. 

Da  bis  hinunter  auf  die  ösoi  iTc^ava;  die  lleihe  der  conse- 
crirten  Ptolemäer  keine  Änderung  erleidet,  so  lasse  ich  erat 
hier  die  Aufzählung  beginnen 

Ptoleroaios  Philomclor  I  181-1  i6  2. 

176        —  Götter  Epiphane,  König  Plolemaios  Philometor^. 

\V/  ^^'!— Gölter  Epiphane,  Götter  Philometoren 

151  I  — Gölter  l'^piphane,  Gott  Eupator,  Götter  Philome- 
146  i  toreu^. 

Ptolemaios  Euergetes  II  146  (170)-117. 
142        — Götter  Epiphane,  Gott  Philometor.  Gott  Eupa- 
tor,  Gott  


*  Pap.  dem.  =  demoti.scher  Papynu ;  Chnti.=Chmtomathi9  dimotique  ed. 

Hevitl()ut,  vcriiirciillii  lit  iti  den  flludes  /'gi/ptnlogiques  M^M;  .V.  Clnrst.  —  NoU' 
velle  Cliresiomathie  ed.  Revilluul  ;  Rrv.  =  Revue  fgyplologi((iie  ed.  Revilluui. 

*  Ich  gebe  nur  die  Namen  derjenigen  Hcrrsclier,  nacli  deren  Kegierungs* 
jähren  die  Paiqrri  datirt  sind,  nicht  die  der  gleichberechtigten  Bfitherr- 
schcr.  Die  Zahlen  Ix  zi  ii  linen  die  Jahre,  in  die  der  erste  Tholh  des  Papyrus- 
dntiiin  fällt.  Da.s  ägyptische  Jahr  b^innt  in  dieser  Zeit  im  Herbst,  Oct. 
Aüi./Sepl.  Ende. 

*  Pap.  dem.  Lonvre  3440— CAml.  375  ;  2Pap.d«ii.Berl.lllA.B.C.D.~ 

N.  Chresl.  134. 

*  Pap.  dem.  Louvre?  —  Rev.  I  «,93;  Pap.  dem.  Leid.  378  — Jf.  Ctir$$t, 
il3;  2  Pap.  dem.  Louvre  2416,  2417  —  Chrest.  343,  351. 

»  2  Pap.  dem.  Üerl.  97 •.«•—iV.  Chresl.  Ad,  bi;  Pap.  biling.  218,  Bibl. 
Nation.  —  Chrut.  62;  Pap.  dem.  Turin  —  A.  Pcgrron.  Aiji.  gnaH  8. 14t. 

*  Pap.  den.  Beri.?  —  Jf.  Chnsl.  79. 
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141  —Gölter  Epiphane,  Gott  Eupator,  GoU  Philome- 
tor,  Götter  Euergcten*. 

134  —Götter  Epiphane,  GoU  Philomelor,  Gott  Eupator, 
Götter  Euergeten^. 

131  —Götter  Fpi[)hane,  GoU  Eupator,  GoU  Pbilometor, 
Gölter  luiergelen*'. 

128-120 —  Göller  Epiphane,  Gott  Philomelor,  GoU  Eupa- 
tor ... ,  Göller  Kuerfjeten*. 

119  «—Götter  Epiphane,  Goii  Philometor,  Gott  Eupator, 
Gott  Philopator,  Götter  Euergeten^. 

Kleopatra  Hi  und  Plolemaios  Soter  II  117-107. 

114        —Götter  Epiphane,  Gott  Eupalor.  Golt  Philometor, 

Gott  Philopator,  Götter  Euergeteo,  Philometor 

Soter  ^ 

113  — Göttf-r  Epiphane,  Gott  Eupator,  Golt  Philometor, 
Gott  Euergetes,  Gölter  Philometoren  Soleren'. 

,112  —Götter  Epiphane,  Gott  Eupator,  Gott  Pliilometor, 
Gott  Philopator,  Götter  Euergeten,  Götter  Philo- 
metoren Soteren,  Röni«;  Philometor  Soter**. 

109  —Götter  Epiphane,  Gotl  Eupator,  Golt  Philometor, 
Göll  Philopator,  Gotl  Euergetes,  Göttin  Philo- 
metor, Götter  Philometoren  Sotereo". 


<  S  Pap.  dem.  Beri.  90, 91  —  if.  fikrett,  82. 

'  Pap.  dem.  Herl.  80  —  A'.  Chresi.  S.  1 'i5  Anm.  Diese  Heilicnfolpc  isl  ei- 
nem Eitle,  keinem  Präscripte  enlnoininea,  doch  dürfte  das  für  unsere  Ab- 
siebt gleich  sein. 

*  Pap.  dem.  Lonvref  —  B99. 1, 91. 

4  Aus  diesem  Zeitraum  liak-n  wir  10  gleichlautende  Präscripte:  Pap. 
dffB.  Leid.  —  Ä«v.  I>,  130;  Pap.  dem.  Louvre  2420  — C/irejt.  358;  Pap. 
dem.  Turin  174,23— iV.  CUreit.m-,  2  Pap. dem.  Uerl.  —  6'ArMt.  312;  Pap. 
dem»  LottTie— rAml.  atS;  Pap.  dem.  Wien  «6— JT.  CkeuL  89;  2  Pap. 
dem.  Loam  NI0.S418— C^rett.  85;  Pap.  dem.BerL102^if.  <;Amf.l48. 

8  Pap.  dem.  Berl.  101    —  N.  Chresi.  59. 

•  Pap.  dem.  Berl.  m  —  N.  Chresi.  121,  ( Seplember). 
•  *  Pap.  griecb.  Par.  5  —  Akad.  Ausg.,  (Juli). 

•  8  Pap.  dem.  OM  —  ChrtsU  401. 

*  Pap.  dem.  Vat,  Pap.  dem.  New  York  375  —  An.  III,  85 
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Kleopatrani(-101?)undPtoleraaiosAlexanderI107-88«. 
i  07       —  Götter  Epiphane ,  GoU  Eupator,  GoU  Philometor, 

Götter  Euergeten^. 
106  Götter  Epiphane,  Gott  Philometor»  Gott  fiupator, 

Götter  Euergeten 
104u.lOd— Götter  Epiphane,  Gott  Eupator,  Gott  Pbilome« 

tor,  Gott  Philopator,  Götter  Euergeten,  Götter 

PhilometoreD  Soteren*. 

Man  sieht  die  Wahl  wird  einem  schwer  gemacht.  Zur  Er- 
höhung der  Unsicherheit  in  der  Ergänzung  kommt  hinzu,  daei 
die  Reihe  der  consecrirten  Ptoleniäer  so  gut  mit  den  Gotten 
Errettern,  wie  den  Gottern  Gescliwistern  oder  den  Götten 
Wolthätern  angefangen  haben  kann.  Wilcken  bat  daran  erin« 
nert^,  dass  im  tbebanischen  Cult  unmittelbar  an  den  Amoa* 
rasonther  die  Götter  Geschwister  anschliessen  und  in  Mem- 
phis die  Reihe  der  apotheosirten  Herrscher  mit  Euergetes  1  he« 
ginnt,  und  Revillout  hat  gezeigt^,  wie  im  Laufe  der  Zeit,  be- 
sonders unter  Philometor,  die  ursprünglich  verschiedenen  Rei- 
hen des  Alexandercuites  in  der  griechischen  Hauptstadt  und 
des  Sotercultes  in  der  griechischen  Stadt  Ptolemais  gleich  ge- 
macht wurden,  und  wie  vorher  eine  hunte  Mannigfidtigkeil 
in  der  Soterreihe  herrschte.  In  der  ohigen  Ergänzung  habe 
ich  die  Götter  Geschwister  beginnen  lassen  dem  AmmoB  von 
Theben  in  lieb,  den  wir  m  einer  Insehrift  vom  oberen  Nil, 


*  Die  Regicrungjahre  sind  von  117  bez.  114  su  recbnen. 

*  Pap.  dem.  Berl.  104  —  If.  Chresl.  2J. 

*  Pap.  griech.  Leid.  N.  —  Leemant.  Pi^.  Leid. 

*  Pap.  den.  Berl.  I0(  —  H,  Oluttt,  SO;  f  Pap.  den.  Loonv  t4l8^fc-» 

ehrest.  110. 
»  Wilcken,  Hermes  XXII,  9. 

*  Rerittout,  Quelques  notef  ehronologiqtui  tur  FkMotn  in  Lagides^  Rmt» 
igi/pM.  1, 1-22,  «oeelbei  allerdings  die  wimterttehe  Bebaupton«,  dee  er» 

sten  Plolcinaios  Vater  liabe  nicht  Lagos,  sondern  PtolemaioR  in  den  Akten 
geheisseii,  Talsrli  ist  und  ihre  Entstehung  einem  Tnigschluss  verdankt.  Fer- 
ner Assuciatiun  (/«  PioUmie  Epiphane  ä  la  couronne  el  quelques  autres  assO' 
eiaUoiu  reyaln,  Jlmif  III,  t-8;  Chmtomtakü»  Binl.  2S  f.,  STf.  i.  e* «. 
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von  dflr  Insel  SehM.  mit  dem  Chnubo  identificirt  sehen*.  Der 
SchlusB  der  Götterroihe,  wie  er  uns  erhalten  ist  Z.  33 . .  .6ioS 
Nlou  ^iXoirdTopo«  xal  Oio  (und  dieses  o  ist  sicher  auf  dem  Ab- 
klatsche zu  lesen)  stimmt  mit  keinem  der  zeitlich  zunächst  lie- 
genden Präscripte,  wie  man  sieht.  Meine  Er^nzung  ist  nur 
eine  Möglichkeit,  die  mit  dem  Raum  nicht  gar  zu  arg  im  Wi- 
derstreit steht.  Als  abweichend  von  allen  Präscripten  und  In- 
schriften ist  zu  verzeichnen,  dass  Philomelor  1  hier  wieder 
mit  Frau  als  6iol  ^tXofi^qTopi;  verehrt  wird.  Als  dieser  König  in 
seinem  36.  Regierungsjahre  gestorben  war(1 45)^,  brachte  seine 
Wittwe  Kleopatra  ihrem  jOngeren  Bruder  mit  ihrer  Hand  die 
Krone.  Sie  wurden  zusammen  als  9iol  Euip^tTott  verehrt,  und 
da  die  Königin  billiger  Weise  doch  nur  einmal  als  Göttin  in 
demselben  Gülte  angerufen  werden  konnte,  so  schied  sie  aus 
den  $co(  ^iXo(i^T«pK  aus  und  ihr  erster  Geroahl  ward  in  Zu- 
kunft allein  verehrt.  Das  änderte  sich  auch  nicht,  als  wenig 
später  Euergetes  seine  Nichte  Kleopatra  III  auch  zur  Frau 
nahm.  Alle  drei  regierten  bald  einträchtig,  bald  zwieträchtig 
mit  einander  als  Götter  Euergeten ;  vom  Sommer  1 34  bis  zum 
Frühjahr  118,  wie  es  scheint,  in  schönster  Harmonie.  Mit  dem 
Tode  des  alten  Königs  aber  ward  die  Frage  wieder  brennend, 
zu  wem  Kleopatra  II,  die  Königin -Mutter,  die  Frau  und 
Schwester  des  Philometor  sowol  wie  des  Euergetes  gerechnet 
werden  sollte.  Die  Königin-Tochter,  Kleopatmlll,  kam  nicht 
in  Frage ;  sie  schied  aus  den  Otoi  EOipY^T«  aus,  indem  sie  für 
sich  und  ihren  mitregierenden  Sohn  Soler  die  Titel  Mo^mqto- 
StttiipK  annahm.  Die  Frage  scheint  verschieden  gelöst  zu 
sein.  Vielleicht  hängt  der  Entscheid  mit  dem  Tode  der  allen 
Königin,  die  nach  Euergetes  Tode  nicht  wieder  an  die  Öffent- 
lichkeit tritt,  zusammen wann  und  unter  welchen  Umstan* 


*  C.  /.  G.  4893,  Z.  7  Xvou6«  tai  xal  "Aihuuvi,  ^ixu  x^t  xai  "Hpai  u.  s.  w. 

*  Dm  ietil«  Tcrfle  Jahr  des  Philometor  ist  147/46,  doch  hat  er  tttm  minde- 
sten bis  zum  31.  Janaar  145  regiert,  viollcicbt  bis  zuiu  23.  Mai  oder  noch 
darüber  hinaus.  (A.  Peyron,  Pap.  Tur.  156,  1  i2  griech.  und  deinot.)- 

3  In  einem  dcmotischen  Papyrus  vom  22.  Mai  wird  Kleopatra  II  nicht 
mehr  genannt.  Pap.  demoL  Berl.  101  >>,  Eievillout,  Now.  Cknstom,  59. 
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den  er  erfolgte,  wissen  wir  nicht.  Im  Jahre  115  ist  sie  mit 
ihrem  ersten  Gemahl  wieder  zusammen  verehrt,  wie  wir  jetzt 
lernen  ;  die  Folc^ezeit  aber  hat  sich  von  der  früheren  Gewohn- 
heit nicht  mehr  frei  gemacht  oder  einem  Befehle  von  massge- 
bender Stelle  Folge  geleistet  und  hat  sie  mit  ihrem  jüngeren 
Bruder  wieder  vereint.  Philomelor  eracheint  im  Plolemäer- 
götterkreis  von  jetzt  ab  wieder  aU  Junggeselle  trotz  aiebeound- 
swanzigjähriger  Bhe. 

Die  historische  .\usijeute  ist  gering.  Die  Daten,  die  uns  in 
der  Inschrift  überliefert  werden,  sind  die  ersten  aus  der  Re- 
gierungszeit dieser  Könige,  die  uns  bis  jetzt  erhalten  ;  die  er- 
ste Antwort  der  Könige  (Absatz  IV)  vom  3.  Pharmulhi  ent- 
spricht dem  21.  April  115.  Die  Anwesenheit  des  Königs  in 
Elephantine  fällt  in  den  Monat  September,  eine  Thatsache,  die 
billig  Wunder  nehmen  muss,  wenn  man  die  zu  dieser  Zeit 
herrschende  Hitze  in  Betracht  zieht.  Wichtiger  ist  Folgendes. 
Zu  Anfang  der  Inschrift  steht  ohne  Zweifel  ßamXiu«  [1to>c(xx!o( 
6  p-eyai;  Oiö;  ^»iXofAviTwp  Swrrjp  und  ebenso  unzweifelhaft  ist 
nach  den  Wortresten  in  Absatz  II  und  Vi  (Z.  15,  Z.  39),  dass 
die  Briefe  an  die  Priester  und  von  den  Priestern  und  folge- 
richtig auch  die  an  die  Strategen  mit  den  Worten  ^aai\i(s<r% 
K^EOTraTpoi  xai  ßaTiXiü;  ÜTüitu.xio;  heginnen.  Da  wir  in  den 
Präscripten  dieselbe  Reihenfolge  treffen,  war  auch  gar  nichts 
anderes  zu  erwarten.  Im  ersten  Absatz  also,  der  die  Anwe- 
senheit des  Pürsten  feiert,  ist  nur  von  dem  Sohne  die  Rede  * 


'  Eine  Verstellung  iu  der  Reihenfolge  der  Namen  in  diesem  Berichte  ist 
höchst  unwahrsoheinlioh  und  wurde  schleobl  mit  dem  Pletse  barmonireii« 
Oegen  obige  Ansicht  slfeitetancb  die  Form  iMpcr[txm4xn  Z.  t7  nicht.  Ge- 
krönte wie  ungekrönt*'  Häupter  rtvlcn  vnn  sich  itn  Plural  und  werden  mit 
dem  Plnralpronomeii  anKeredet  vpl.  Pap.  j^rieoh.  Par.  63  bes.  Al>s.  4,  Pap. 
gricch.  Tur.  I  8.  7  u.  a.  Wie  iiii  EiaiLcluen  das  Verhältuiss  zwischen  'Du' 
und  *8ie'  oder  *Ihr'  in  der  Ptolemfteneit  gestanden,  ist  noeh  nieht  tu  sa- 
gen. Der  Kin^  wird  in  den  ImmediateinKali  <?n  von  Proletariern  ebensogut 
mit  'Du'  angeredet  wie  mit  'Sic'.  Die  Behauitttiiif:  von  A.  Peyron  (Pap. 
gricch.  Tur.  zu  Z.  21  it  ot  ßamXit«  sei  i'luralis  maiestatis  sire  exnUenliae 

geht  aber  doch  wol  tu  weit.  Steht  t.  B.  to!«  ßomXiüoi,  so,  glaube  ich,  darf 
man  getrost  auf  mehrere  Könige  schliessen. 
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Qod  80  der  Schluas  höchst  naheliegend,  dass  die  Rdoigin  in 
Aleiandrieo  verlilieben,  der  junge  Herrscher  aber  seine  In* 
spectionsreise,  oder  was  immer  es  gewesen  sein  mag.  allein  ge- 
macht hat. 

Der  Brief,  der  die  Zusicherung  der  Naturalleistung  ent^ 
hält,  ist  aus  dem  letzten  Monat  des  zweiten  Jahres,  der  Besuch 
lallt  auch  in  denselhen  Monat folglich  hat  Soter  II  von  sich 
aus  die  Dotation  vertilgt  ( und  zwar  wahrscheinlicher  Weise 
doch  in  Elephantine  selbst)  und  sie  mit  seiner  Mutter  Namen 
und  seinem  eigenen  gezeichnet.  Der  Mitregent  konnte  also 
selbständige  Verfügungen  erlassen,  die  mit  dem  Titel  der  Ge- 
samtregenten signirt  waren.  Des  weiteren  erweist  sich  die  Be* 
liauptiing  von  Lepsius,  Kleopatra  III  und  Soter  II  hätten  zwi- 
schen dem  i.  Thoth  1 1 4  und  dem  9.  Epiplii  1 13  die  Beinamen 
^iXo|AY)Topi«  Swtüdi;  angenommen  als  unrichtig,  da  schon  die 
vor  dem  ;f  1 .  April  1  \  5  geschriebene  Petition  der  Priester  beide 
Titel  aufweist. 

Historisch  neu  und  flberraschend  ist  endlich  die  Erwähnung 
der  * neugegrüodeten  Stadt  Elephantine'  (Z.  4).  Herodot  be- 
reits kennt  die  Stadt,  bis  zu  der  er  selbst  den  Nil  hinauf  nach 
Soden  vorgedrungen  ist  (Ii,  59),  und  Strahn  wiederum  er- 
wähnt die  Stadt  ohne  irgend  eine  Andeutung  ihrer  Neuer- 
bauuDg  oder  ihrer  Zerstörung  zu  machen  (XVII,  817).  Es 
bleibt  kein  anderer  Ausweg,  als  dass  wir  eine  Zerstörung  in 
der  Zwischenzeit  annehmen,  vielleicht  in  der  Revolutionszeit 
unter  Epiphaoes,  als  einheimische  Könige  den  SQden  be^ 
herrschten.  Der  erste  Katarakt  ist  die  natürliche  Grenze  Ägyp- 
tens gegen  Süden  und  ist  seit  der  $2*"  Dynastie  fast  durehweg 
Reichsgrenze  gegen  die  Aethioper  gewesen'.  Dass  die  Plole- 

•  Die  Gleichung  Mosore=  HyperbercUios  ist  gesichert  durch  Absati  IV, 
wo  der  Daisios  «ieni  Pbarmutbi  geglichen  wird,  ein  jeder  in  seinem  lüden- 
der  der  achte  Monat. 

*  Lepsius,  Über  einige  Ergebnisse  der  igypUschen  Denkmäler  für  die 
Kenntnis»  der  Ptolemtergescbicbte,  Berl.  Akad.  Abbandl.  1S52  8.  455-506, 
Tabelle  I  zum  Jahre  113. 

3  llcrod.  II.  -2:>  o'xioj^x  Sl  ta  gbs*  EUftnCvqc  im»  AlMoMc  i|Bi|,iud  t^c  v^w« 
TO  ^(uou,  xö  öi  ;Q|jitn  Aiy.'Xttot. 
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maer  im  Besonderen  zu  Lande  nic!it  weiter  nach  Süden  vor- 
gedruog^D  siad,  hat  erst  kürzlich  das  negative  Resultat  der 
Reise  von  Sayce  und  MahafTy  '  vom  ersten  lum  zweiten  Kata- 
rakt gezeigt,  die  während  ihrer  Reise  keine  sicher  datirte  pto- 
lemäische  Inschrift  gefunden  haben.  Philometor  und  der  viel- 
geschmähte Euergetes  II  scheinen  die  einzigen  Herrscher  zu 
sein,  die  mit  Erfolg  einmal  die  Grenze  überschritten  haben. 
Für  Philometor  haben  wir  den  Beweis  in  einer  Inschrift  aus 
Parembole^,  einer  Station, die  freilich  nicht  weit  von  der  Grenze 
entfernt  liegt;  für  Euergetes  in  der  bekannten  Tempelinschrifit 
von  Pselchis^.  Leider  ist  letztere  gerade  an  der  wichtigsten 
Stolle,  da  wo  die  Jahreszahl  steht,  undeutlich  geworden ;  die 
Reste  lassen  sich  zu  A E  so  gut  wie  zu  ME  ergänzen.  Dass 
der  Zug  im  Zusammenhang  steht  mit  der  Neugründung  Ele- 
phantines  —  die  dritte  Immediateingabe  der  'Leute  vom  Sye- 
nergebirg'  war,  wie  oben  gezeigt  aus  dem  Jahre  A  r.  M  r  oder 
Nr —  wird  man  gern  vermuten,  beweisen  lasst  es  sieb  nicht. 
Die  Fürsorge  dieses  Königs  für  den  Süden  kennen  wir  auch 
sonst,  so  aus  der  Inschrift  der  Basilisten  von  der  Katarakteu- 
insel  Seh^l^,  so  aus  der  Weihung  des  Gortyoiers  Soteriehos 
vomkoptischenGebirg,üieausdem41  Regierungsjahr  stammt', 
80  aus  dem  Schreiben  der  Herrscher  an  die  Priester  von  Phi- 
iae^  und  der  Weihe  einer  Kapelle  an  Aphrodite  auf  Pbilae 
seitens  der  königlichen  Familie^. 


<  Ifotu  from  NuUa,  Reitebriefe  von  Mahifliy  im  AtbeiiMam1894,  Febnur 

i7,  März  17,  April  7, «8. 
»  C.  l.  G.  4979. 

*  0.  /.  6.  5073.  Lepsius,  D«akiiiftler  XII  Bl.  96  Nr.  402.  Leiterar  liest 


sieh  Abhwdl.  Berl.  Akad.  1852  für  die  Lesart  ME  am  Scbluss. 

*  r.  I.  n.  4893. 

»  AUien.  MiUh.  im,  m. 

*  Wilcken,  Hermes  XXII,  1-16. 
T  6*.  /.  6,  4895. 
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.  Ober  die  Nilqoelle  auf  Elephantine  drücken  sich  die  Prie- 
ster hier  etwas  vorsichtiger  aus  als  ihr  College*  der  saitische 
Priester  der  Athene,  der  dem  Herodot  von  den  Quellen  des 
Nils  zwischen  Syene  und  Elephantine  emsthaft  berichtete  und 
ihm  gegenflber  behauptete,  der  Nil  fliesse  von  hier  aus  nach 
Nord  und  Süd.  Dem  sonst  gläubigen  Herodot  schon  hat  die 
Angabe  schenhaft  geschienen — er  wusste  in  der  That  besser 
Bescheid  — ,  nichts  desto  weniger  ist  die  Ansicht  von  den  Nil* 
quellen  bei  Elephantine,  die  sich  in  den  ersten  Zeiten  der  Be- 
siedelung  Ägyptens  gebildet  haben  muss,  auf  alle  späteren 
Geschlechter  übergegangen,  oder  sie  ist  zu  der  um  nichts  rich- 
tigeren Ansicht  modificirt  worden,  dass  hier  eine  Quelle,  aber 
nicht  die  einzige  sei^  Unsere  Inschrift  ist  ein  guter  Beleg  da« 
für,  dass  der  von  altersher  bestehende  Name  die  Ursache  zu 
dem  festhaftenden  Glauben  trotz  besseren  Wissens  gewesen  ist. 
Der  einmal  fixirte  Name  hat  die  Wissenschaft  immer  wieder 
zurück  gebracht;  die  Priester  selbst  sind  hier  ehrlich  genug 
ein  *  sogenannt'  hinzu  zu  setzen. 

Gbnubo  Nebieb  erklärt  Wilcken  ^  als  die  griechische  Trans- 
scription  des  ägyptischen  Namens  des  'grossen  Chnum,  des 
Herrn  von  Elephantine',  der  die  Hauptgottheit  auf  Elephan- 
tine war.  und  Briiirscli  '  berichtet  von  einer  besonderen  Ört- 
lichkeit auf  der  Insel,  die  den  Namen  QeJ)h  d.  b.  kühles, 
kaltes  Wasser',  führe  und  deren  Name  auf  den  Gott  selbst 
übertragen  sei.  So  werde  er  in  der  grossen  Nomenliste  von  Edfu 
'Gott  des  kalten  Wassers'  (der  Überschwetiimung  Qebli)  ge- 
nannt. Vielleicht  ist  diese  Ortlicbkeit,  die  Dümichen  als  Hei- 
ligtum angesprochen  hat.  '  zu  welcher  der  noch  jetzt  vorhan- 
dene Nilme^ser  an  der  südöstlichen  Spitze  der  losei  Eiephan- 


*  Über  die  NUqaeUen  ^fß.  KnQtgen,  Ansichten  der  Alten  über  die  Nil- 

•Iiiollon,  Procramm  Neissc  l!<Tf»,  timl  die  Entp'pnunj;  von  Riese,  J.-ihrbüclior 
(ür  eiassische  IMiilolugio  1  IT  S.  69r>  tV. ;  femer  Wiedemuiu,  Uerodols  H.  Buch 
c.  28,  woselbst  die  übrige  Litteratur. 

a  WUoken.  Beriiner  phü.  WocbenschriÜ  1888  S.  1^  Areh.  Anniger 
tS89S.  Il5f. 

*  Bragsob,  Rdigioik  der  AgTjrter 
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tine  geliörio*,  mit  unserer  NiiXou  ttti^iq  ideotiscb,  und  die  Prie- 
ster des  Cfanum  sind  die  Hüter  der  sogenunnten  Quelle.  So 
würde  man  die  Ausfü Ii r liebkeit  des  Berichtes  der  Chnumprie« 
sler  über  die  Besichtigung  und  Verehrung  besser  verstehen, 
die  der  König  der  Nilqueile  hatte  zu  Teil  werden  lassen.  In 
vielen  Beispielen,  so  berichtet  Brugsch  a.  a.  O.,  wird  die  Ge- 
stalt und  der  Name  des  Chnum  mit  zwei  Göttinnen  in  Be- 
ziehung gesetzt,  die  gleichsam  seine  weiblichen  Ergänsangen 
bilden ;  an  erster  Stelle  erscheint  eine  Göttin  Salit  genannt, 
an  zweiter  die  Göttin  Anuqit.  Salit,  die  Göttin  der  Nilsehweile, 
die  mit  Hera  geglichen  wird,  finden  wir  auch  in  unserer  In- 
schrift erwähnt  und  geehrt.  Ob  in  dem  A  der  Zeile  7  sich  die 
Anuqit  verbirgt,  die  hier  in  dem  griechischen  Bericht  mit 
Hestia  hätte  bezeichnet  werden  müssen,  ist  mir  fraglich. 

Schliesslich  möchte  ich  noch  auf  die  grosse  Wichtigkeit 
hinweisen,  die  unsere  Inschrift  durch  ihre  Ooppeldalen  be- 
sitzt, ohne  an  dieser  Stelle  näher  auf  die  Frag?  nach  dem 
ägyptisch-griechischen  Kalender  einzugehen. 

Bonn. 

HAX  L.  STRACK. 


zu  DEN  ILISSOSREUEFS 


A.  Skias  war  so  glOeklieb,  bei  Gelegenheit  einer  Naeli- 
grabong  im  lliteosbette  in  naehsler  Nabe  der  in  alter  wie  in 
neuer  Zeit  logenannten  KalUrrhoequelle  einige  Marmorreliefo 
anzufinden,  welche  er  in  der  'E^fiiptc  i^j^.  1894  S.  134  ff. 
eingebend  beschrieben  und  auf  den  Tafeln  7.  8^  und  S.  134 
abgebildet  hat.  Sie  stammen  von  veraehiedenen  Händen  und 
aus  Tersehiedenen  Zeilen ;  wie  weit  sie  in  die  BlOteperiode 
der  grieehisehen  Kunst  hinauf  zu  datiren  sein  werden,  scheint 
leider  noch  nicht  festgestellt. 

Auf  Taf.  8  A  sieht  man  in  der  Reihenfolge  von  links  nach 
rschts  einen  Packeitrager,  dann  Nike,  iwei  runde  schalenar- 
tige Gegenstande  in  den  Händen.  Athena,  den  Schild  in  der 
Linken,  in  der  Rechten  (fast  ganz  zerstört)  den  Helm,  sodann 
eine  sceptertragende ,  langbekleidele  Frau  in  priesterlicher 
Haltung,  vor  ihr.  hart  am  rechten  Rande  der  Platte,  einen 
mit  Mantel  bekleideten  Mann,  dessen  Attribut  vielleicht  auf 
der  nicht  vorhandenen  zweiten  Reliefplatte  dargestellt  vrar; 
auf  dieser  wird  auch  das  Ziel  dieses  feierlichen  Zuges  gött- 
licher und  mmchlicher  Personen  (der  Athena  Nike,  des  Da* 
duchoB,  der  Priesterin)  zu  erkennen  gewesen  sein.  Was  Skias 
vermutet,  klingt  wenig  wahrscheinlich:  Athena  soll  der  Ein- 
weihung des  Herakles  in  Agra,  der  iiissosvorstadt,  beigewohnt 
haben.  Aber  von  Herakles  iA  nichts  zu  sehen,  und  ausser 
Acht  bliebe  so,  dass  Athena  selbst  von  den  beiden  priester^ 
liehen  Personen — Daduchos  und  sceptertragender  Prau  —  be- 
gleitet wird.  Entweder  ist  also  auf  einen  Erklärungsversuch 
zu  verzichten  oder  anzunehmen,  dass  eben  Athena  in  den 
Mittelpunkt  der  gottesdienstlicheo  Handlung  gestellt  worden 
ist.  Es  sei  mir  gestattet  eine  Combination  vorzutragen,  die  die- 
ser Annahme  zu  genügen  scheint. 


uyiu^cd  by  Google 
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Bei  der  Enlsühnung,  boz.  Kinweihung.  des  Telephos  in  den 
Dienst  di  .s  Dionysos  Mysles  von  'IV^ea  ist  auf  dem  pergame- 
nisclien  Friese  ein  Priester  und  ein  fackeltragendes  Mädchen 
zugegen'.  Ich  hal)e  früher  ein  /eugniss  nachgewiesen,  nach 
welchem  Athena  sich  einmal  am  Iiissos  mit  lliessendem  Was- 
sel und  Fackel  gereinigt  hat*.  Slalius  erzählt  nämlich'',  wie 
dir  Güttin  ni itanseiieii  musste,  dass  Tydeus  selbst  sterbend  das 
Gtiliira  seines  Todfeindes  Melanippos  schlürfte: 

fii^it  aver  sat  a  iacentcm 

nec  priiis  astra  subit.  quam  mystica  lampas  et  tnsons 

Ilissos  /nulla  purgavit  lumina  lymplia. 
Ein  speziell  attischer  Glaube  ist  hier  ersichtlich  erst  secun- 
där  mit  der  Sage  von  den  Sieben  gegen  Theben  verknüpft  wor- 
den. Um  die  'Reinigung'  der  Athena  am  Ilissos  zu  verste- 
hen, haben  wir  die  ätiologische,  auch  unaltische,  Fabel  von 
dem  Uitus  als  solchem  wie  gewöhnlich  abzulösen  und  entwe- 
der isolirt  zu  lassen,  oder  mit  l]elitaltis('bem  neu  zu  verknü- 
pfen. Am  Ilissos  nun  lieisst  es  '  von  den  Allicnern  töv  xaOap- 
|jLov  a£v  TeAoGci  Toi;  sXxTTOct  u.M<jTr,pio'.; ;  anderes  Material  in 
meinem  Orpheus  a  a.  ().  Danach  wäre  zu  deuten  :  Alhena 
?\ike  ist.  von  dem  Daduclios  und  der  Ilierophantin  begleitet, 
im  Begrifi",  den  heiligen  Katharmos  am  Ilissos,  die  TTpoTtXttx, 
an  sich  vorzunehmen,  d.  h.  sich  in  die  Mysterien  von  Agra 
einweilieu  zu  lassen.  Auch  Herakles,  .Vsklepios  und  die  Diosku- 
ren  wurden  von  einer  sterblichen  Ilierophantin  geweiht.  Eine 
.  solche  sagt  von  sich  (  Kai  bei.  Epigrammata  Hbi^,  Eleusis): 
Oüx  6}xOr,(;x  8'  iyw  AxKtSaipiovir,^  Texva  AVi^iK, 
ouSi  tÖv  cupijjLivov  •Traufjivöou?  änifTSi;, 

.  sondern  den  Kaiser  Hadrian.  Der  '  heilende  Gott'  ist  Askle« 


'  Jatirbuch  dos  InstitoU  1868  8.  89f. 

>  Orpheu.s  S.  Hl 

»  Thebais  VllI  763  f. 

4  Polyftn  V  17, 1.  ^  'CMC  8'  i^pt  «fAw  IjiaMw  (iHf  KoiM» 
XLVII 13. 


IM 


9.  IfAAM 


pio».  <\f'r  auch  wie  lleraklfs  winen  orphischen  Mvmnns  hat: 
Ton  ihm  hoisst  es  gleichfuils  auf  einem  eleusiniscben  Siein 
(*Efil|upi«  «px-  1804  S.  171): 

Hier  denkt  *^kias  mit  L'nref-ht  an  die  Mysterien  von  Agra. 
So  werden  die  beiden  scheihenarlijjen  Gerrenstände  in  Nikes 
Hänrlen  Selialen  sein,  wie  sie  die  in  den  hionysosdiensl  ein- 
geweihten allischen  Frauen  nicht  bloss  als  Schmuck,  sondern 
zugleich  auch  als  Arnulptle.  wie  es  scheint,  auf  der  Rrust  zu 
tragen  pflegten'  ;  diese  entsprechen  ganz  den  '  schalenlurmi- 
gen  Orden'  ^^tzAxi)  der  römischen  Offiziere  uod  Mannschaf- 
ten, auch  der  Fahnen^. 

Auf  Taf.  1  sitzt  zur  Linken  auf  einer  durch  Reischrift 
{ A  X  E  A  n  I  O  5: )  bezeichneten  Acheloosmaske  eine  langbeklei- 
dete starkhärtige  männliche  Gestalt  in  ruhitrer  Haltung,  nach 
vf)rn  blickend,  in  der  Rechten  ein  Trinkgetäss;  vor  ihr  He- 
rakles unbekleidet,  kenntlich  an  Keule  und  Fell,  in  der  Hech- 
ten gleichfalls  ein  Gefäss.  Zwischen  Beiden  steht  Hermes  als 
Mundschenk  in  kurzem  Chiton,  da.s  Kervkeion  in  der  Linken, 
in  der  Rechten  eine  W'einkanne,  wol  im  Regriff.  in  den  von 
Herakies  gehaltenen  Becher  einzugiessen  ^.  Die  Scene  ist  dar- 


*  OrpheuH  S.  120  Anm.  E.  Curlius,  Abbandlungen  U  S.  956.  O«  Jabn  all 
der  Anm.  i  citirten  Stelle. 

'  Vgl.  A.  von  DoinaHzewski,  Dii*  Kähnen  im  römifichcn  Hrnre  S.  'j?.  Jahn, 
l.iiir  isro! icr  I'li.'ilcrac  S  ^  fi"  10  Ii",  l'ltripoiis  fallt  ,nif.  dass  auf  diesen 
laucrslurler  liialiTiie  (♦  •iden  lür  die  iieilere» )  lucisl  dionysische  Motive  dar- 
fetlelll  lind  (Bfoiiiou  fi^X««  «lamiSt««  Nonno»  XLVI  S7<<,  vgl.  IX  ISS. 
XLVIl  9|. 

'  Mein  Cidh'pe  I..  von  Sjliel  weist  mich  auf  die  sop.  Ka«linilos-Darslel- 
inngen  (Arch.  Zeitung  188U  ö.  6  Taf.  V,  2.  4,  3)  hin:  'Links  ist  ein  Teil 
dcH  iiandcs  der  Felsgrotte  erhallen  und  an  ihm  wieder  der  b&rtipc  Kopf  des 
WaMerdimons  (Acheloos|.  Vor  demselben  steht  der  Mundschenk  mit  dem 
I»nM  in  der  pcscnklen  Rechten,  dann  folgt,  durch  den  Bruch  jetzt  ge- 
trt'niil,  di«'  erlu  ldieh  grössere  aufrecht  sielieiule  (liiltiii  ( tiiittermutter)  .  .  . 
Auf  der  andern  iSeilc  entspricht  dem  Mundschenken  das  mit  iliro  etwa  gleich 
grofli  gehaltene  MAdoben  in  langem  Chiton,  welches  iwei  lange  brennende 
Fackeln  mit  dem  unleren  Ende  auf  dem  Boden  au^tfitst  hält'  (Come); 
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nach  klar:  Herakles  wird  von  der  sitzenden  Gestalt  gastlich 
empftiDgen,  und  diese  muss  eine  Wassergottbeit  darstellen, 
denn  sie  sitzt  auf  dem  Achelooskopf.  Acheloos  als  Repräsen- 
tant des  Wassersegens  hedarf  heute  keiner  Worte  mehr,  und 
das  Sitzen  auf  der  Acheloosmaske  ist  in  demselben  Sinne  sym- 
bolisch zu  nehmen,  wie  das  Sitzen  des  Mörders,  des  Mysten, 
auch  des  Brautpaars^  auf  dem  Fell  des  frisch  geschlachteten 
Opfertiers.  Der  treibende  Gedanke  ist:  den  so  sitzenden  Per- 
sonen wird  zu  eigen,  was  das  ffir  sie  geopferte  Substitut  er- 
wirkt hat,  die  Gnade  der  chthonischen  Mächte ;  Brandopfer 
s.  B.  an  die  Erinyen  kennt  Ai&chylos*.  Wir  erinnern  uns  nun 
des  Fundortes  dieses  Reliefs  (im  Uissoe  an  der  Rallirrhoe)  und 
weiter  der  mehrfach  aberlieferten  Nachricht,  dass  Herakles 
in  Agra  verkehrt  habe.  Dem  anderswo'  vorgelegten  Material 
ist  der  pseudophitODische  Dialog  Axiochos  hinzu  zu  fügen.  Es 
heisst  dort  'S.  371  mA  tou«  «ripi  'HpaxXiaTi  xal  Aiovusov  xci- 
Ti6«T«(  ii(  *Ai3ou  «pÖTifOv  Xoyoc  irßäii  (AuifiOqveu  xal  to  Odepooc 
Tü(  fxifol  Kopn«ec  «ap«  Tj){  'EXiuoiv{«c  IvaOmioOai.  Diese  Bemer- 
kung des  Dialogschreibers  gehört  nicht  zu  dem  Inhalt  der 
heiligen,  angeblich  auf  Delos  entdeckten  Tafeln,  auch  nicht 
in  die  Erzählunji  des  Gobryas  hinein,  sie  giebt  sich  deutlich 
als  einen  erläuternden,  die  Fiction  allerdings  völlig  durchbre- 
chenden Zusatz  des  Sokrates*.  Dann  kann  das  entscheidende 
Wort  Mkli  nur  aus  der  localen  Einrahmung  des  Dialogs  er- 
klärt werden,  und  dieser  ist  am  Iiissos  Angesichts  des  Myste- 
rientempels von  Agra  ausdrOcklich  localisirt.  Wie  man  dem 
gegenüber  immer  wieder  zu  behaupten  wagt,  ivOxSi  beziehe 

Die  groue  Abnliehkeit  dieser  Gruppe  von  Reliefs  (das  beseliriebene  istni- 
dem  am  Iiissos  'l]Il^^<■tl  Agra*  gefondra)  ieuciilet  ein,  ebensosebr  ai>er  auch 

die  grosse  Vcrschicilcnlieit. 

*  Uussbucli,  Hüinisclie  Ehe  S.  227.  324.  Audi  das  Silzen  der  Braut  auf 
dem  imiMniigimus  fatdnw  kominl  bei  den  Römern  vor.  Apollo  auf  dem 
Lesbeer:  Rhein.  Mus.  1889  S.  432  ». 

3  Eumeniden  834  a.  Über  diese  Fragen  Tgl.  Diels,  Sibyltiniscbe  Blätter 
8.  70. 

s  Orpbeus  B.  79  ff.  D.LJS.  1895  8.  683. 

*  Wie  der  Axiochos  des  Aisohines,  welcher  dem  pscudoidatoniRCfaen  vor- 
anging, sich  in  diesem  Punkte  veriiielt,  wissen  wir  nicht.  AralM  B.  127  f. 
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sich  auf  Fleiisis.  verstehe  ich  nicht.  Dass  dip  FJetisinicrin  f  De- 
meter Ofh^-  hesser  die  Ilierophantin  '  )  auch  in  A«jra  einweihen 
durfte,  hahe  ich  anderswo  helegt^.  Dionysos  Mysles  wurde 
in  Agra  f;pweiht,  bevor  er  in  die  Unterwelt  stieg;  das  trifft 
das  Hauptmotiv  der  aristophanischen  Frösche:  wir  erkennen 
in  diesem  jetzt  leicht  eine  auch  athenische  Sage.  Nun  ist  mei- 
nes Erachtens  der  sitzende  Wassergoll  erkannt:  Iiissos.  Hin- 
ter dem  Hissos  sieht  man  am  Imken  linde  des  lUliefs  den 
Hest  einer  stehenden  Figur,  die  in  der  Linken  das  Füllhorn, 
in  der  Kochten  eine  Schale  trug.  Skias  nennt  sie  '  wahrschein- 
lich' weiblich.  Das  Füllhorn  des  Acheloos  ptlegen  Wasser- 
nymphen, seine  Nymphen,  zu  fuhren  ■ ;  hier  wird  man  sofort 
an  die  Nymphe  denken,  deren  <^)iielle  genau  an  der  Stelle 
sprudelt,  wo  das  \'oli\ relief  gefunden  ist:  an  die  Kallirrhoe. 

Das  dritte  lU'lief  zeigt  zur  Linken  einen  lang  bekleideten 
aufreclil  silzenden  Mann,  das  Scepter  in  der  Linken.  Vor  ihm 
steht  ein  Altar,  ihm  zugewandt  eine  Frau  und  ein  Mädchen  in 
andächtiger  Haltung.  Die  hintere  der  heulen  (Gestalten,  das 
Mädchen,  ist  stark  zerstiu'f.  die  vordere  hat  in  der  erhobenen 
Hechten  einen  undeutlichen  Gegenstand.  Die  Inschrift  am 
oberen  Hände  lässt  den  \' otivcharakter  des  Heliefs  erkennen  ; 
nach  dem  teilweise  zerstörten  (iv)jOr,x£v  folgen  die  Buchstaben 
NAI,  welche  Skias  zu  NAI(cjiAu),  icli  —  vorausgesetzt  na- 
türlich dass  richtig  gelesen  ist  —  eher  zu  NAllctv)  ergänzen 
möchte.  Trifft  der  Vorschlag  das  Hichtice.  so  würde  die  Dar- 
Stellung  in  die  Sphäre  des  vorigen  Heliefs  fallen.  Die  Frauen 
würden  dem  Hissos  ein  Opfer  darbringen. 

Marburg  i.  H.  27.  Juni  1895. 

ERNST  MAA88. 


I  Vgl.  das  oben  8.  353  angeführte  Epigraniitl. 

>  Orpheus  8.  97  IT. 

>  08  tribia  PkibU»  Mnm'iwtof,  Marimrger  Prognunm         8.  XII. 
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1 .  Die  nachstehend  abgebildete  kleine  Marmorstatuette  be- 
findet sich  im  Museum  zu  Eleusis.  Es  ist  eine  geringe  flüch- 
tige Arbeit,  doch  aus  guter  Zeit,  dem  4.  oder  3.  Jahrhundert 
vor  Chr.  FJn  Knabe  mit  weichem  ToUem  Gesichte  steht  wür- 
dig da,  mit  dem  Mantel  bekleidet;  er  ruht  auf  dem  rechten 


Beine*und  setzt  den  linken  Fuss  entlastet  ein  wenig  Tor.  Sein 
Gesiebt  ist  iron  einem  dichten  Kranze  vollen  Haares  um- 
rahmt. In  der  Unken  trägt  der  Knabe  einen  Gegenstand,  der 
aus  Denkmälern,  die  sich  auf  eleusinischen  Mystertencultus 
beziehen,  wol  bekannt  ist.  Es  ist  jenes  ZweigbOndel,  Ober 
das  ich  im  Arch.  Anzeiger  1892  S.  106  zu  Nr.  19  (vgl.  Mei- 
sterwerke der  griech.  Plastik'  S.  564)  gehandelt  habe.  Za 
den  dort  genannten  Denkmälern  füge  ieli  de  besonders  wich<' 

ATHBM.  MITTniLOMOIN  ZZ.  24 
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tig  eine  schwarzfigurige  Vaso  im  Museum  zu  Eleusis  (Hals  ei- 
ner sog.  Lulroplioros).  die  cine  Procession  einerseits  von  Mao* 
nern  andererseits  von  Frauen,  je  von  einem  Knaben  begleitet, 
zeigt.  Alle  tragen  jene  Bündel;  es  sind  ohne  Zweifel  ßinge- 
>veihte.  An  unserer  Knabenstatuette  ist  das  Bündel  an  seinem 
Ende  durch  plastische  gerade  Streifen,  weiter  nach  oben  nur 
(lurch  rot  aufgemalte  alternirende  liingliclie  Flecken  gegliedert. 

in  der  geseakien  rechten  Hand  hielt  der  Knabe  ein  Attri- 
but, aus  dessen  liesten  man  noch  erkennen  kann,  dass  es  ein 
•Schweinchen  war.  l>er  Typus  entspricht  also  dem  einer  atti- 
schen Slatuellenvase  {Coli.  Piot,  Catalogue  1890  Nr.  153 
S.  42;  Replik  Coli.  Greau,  Terres  cuiles  1891  Taf.  4ü  Nr. 
462),  in  dem  ich  schon  früher  (Arch.  Anzeiger  und  Meister- 
werke a.  a.  0.)  Eubuleus  vermutet  habe.  Ich  habe  über  die- 
sen Typus  und  seine  Deutung  eingehender  in  der  englischen 
Ausgabe  der  Meislerwerke.  (J/öÄ/er/^/^c^.v  of  Greek  sculpture 
S.  332  f.)  gebandelt,  wo  eine  Abbildung  der  Statuettenvase 
gegeben  und  auf  die  hier  veröffentlichte  Marmorfigur  bereits 
Besug  genommen  wird. 

2.  Die  kleine Mannofgruppe,  die  wir  nachstehend  gehen,  be- 
findet sich  ebenfalle  im  Museum  su  Eleusis.  Sie  ist  erat  ge- 
funden nach  Abschluss  von  Kerns  Aufsatz  aber  das  Kult- 
bild der  Göttinnen  von  Eleusis  (in  diesen  Mittheilungen  1892 
S.  1 25  ff.),  in  dem  sie  deshalb  noch  keine  Erwähnung  gefunden 
hat;  [vgl.  oben  S.  249, 1].  Sie  stellt  eine  neue  interessante 
Weise  der  Vereinigung  der  beiden  Gottheiten  dar:  die  Tochter 
sitzt  auf  dem  Schoosse  der  Mutter,  Kore  auf  dem  Schoosse 
der  Demeter,  ganz  wie  wir  die  H.  Maria  mit  der  H.  Anna  ver- 
bunden zu  sehen  pflegen.  Über  erwachsehe  auf  dem  Schoosie 
anderer  sitzende  Figuren  und  die  Bedeutung  dieses  Typus 
habe  ich  bei  Gelegenheit  des  Westgiebels  des  Parthenon  in 
den  Meislerwerken  S^  238  gehandelt;  in  der  englischen  Aus- 
gabe {Masterpieces  S.  461)  ist  auch  bereits  die  hier  verof- 
fenllichte  eleusinische  Gruppe  erwähnt. 

Die  Arbeit  gehört  dem  4.  Jahrhundert  vor  Chr.  an.  Deme- 
ter siut,  wie  üblich,  auf  ihrer  runden  Oiste.  Ober  diese  hat 
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Kern  a.  a.  0.  S.  136  gehandelt.  Ich  selbst  habe  früher  (was 
Kern  unbekannt  geblieben  ist;  die  eleusinische  Ciste  und  ihren 
Ursprung  behandelt  (Sammlung  SabourofF,  Text  zu  Taf.  32) 
und  glaube  dort  zu  wesentlich  lichligerem  Resultate  gelangt 
tu  sein  als  seiner  Zeil  0.  Jalin,  weshalb  hier  darauf  verwie- 


sen sei.  In  der  rechten  auf  dem  Racken  der  Tochter  befind- 
lichen Hand  trug  Demeter,  wie  das  dafftr  bestimmte  Loch 
zeigt,  ihr  Scepter.  Die  Linke  ist  abgebrochen.  Die  Tochter, 
die,  wie  auch  sonst  in  eleusinischen  Gruppen,  zum  Unter- 
schied von  der  Mutter  den  Mantel  um  beide  Schultern  ge» 
schlungen  hat,  legt  den  linken  Arm  auf  die  Schulter  der  Mut- 
ter; ihre  Rechte  ruht  im  Schooese;  kleine  Bohrlöcher  deuten 
an,  dass  sie  in  beidcni  Händen  etwas  Kleines,  Leichtes  gehalten 
hat,  das  sich  nicht  mehr  bestimmen  lässt. 

Die  kleine  Gruppe,  ein  bescheidenes  Weihgeschenk  aus  dem 
Heiligtum  der  Göttinnen,  wird  wol  auf  ein  grösseres  statua^ 
risches  Werk  zurQckgehen,  das  dem  ausgehenden  fünften  oder 
der  ersten  Hälfte  des  vierten  Jahrhunderts  angehörte. 

A.  FURTWÄNOLER. 
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Unter  dem  Titel  Demeter- Selene  hat  Otto  Kern  in  der  'E^ 
apx-  1892  Taf.  5  S.  113  ff.  ein  Marmor-Relief  aus  Eleu- 
sU  veröffentlicht,  das  mit  einer  ganz  singniiiron  Form  auch 
eine  ganz  singulare  Darstellung  vereinigt.  Durcli  einen  leicht 
in  Farben  (rot  und  blau)  aufgetragenen  Eierstab  wird  eine  in 
Forin  olwa  eines  Stirnziegels  zugeschnittene  Platte  in  zwei 
Teile  göleilt.  Der  untere,  rechtwinklige,  trägt  auf  der  Vorder- 
seite die  Darstellung  zweier  Augen  und  einer  Nase,  eine  Dar- 
Bteiiung,  die  zunächst  wie  ein  Apotropainn  anmulet,  auf  der 
oberen  konisch  zugescbnittencn  Hälfte  sehen  wir  in  nicht  ge* 
ruclc  hervorragend  künstlerischer  Weise  den  von  niebem 
Haupthaar  gekrönten  Kopf  einer  Frau,  gelragen  von  einem 
ziemlich  untörmlichen  Hals,  wiedergegeben.  Nach  beiden  Sei- 
ten gehen  in  blassroter  Farbe  gemalte  Strahlen  aus,  eine  in  die- 
ser Form  seltene  Art  des  Strablenscbmuckes.  Wen  dieser  Kopf 
darstellen  soll  und  was  überhaupt  die  Bedeutung  des  rätsei« 
hallen  Bild\v(M'ks  ist,  das  besagt  die  am  Fuss  der  Reliefplatte 
befindliche  Inschrill  in  Buclistabcnformen,  die  recht  wol  noch 
dem  vierten  vorchristlichen  Jahrhundert  angehören  können: 
Ai)(AT]Tpi  EuxpaTT;;.  Also  Demeter  ist  die  dargestellte  Göttin,  und 
zweifelsohne  richtig  ist  der  Schluss,  den  Kern  gezogen  hat, 
dass  diese  Weihung  an  die  Göttin  mit  den  dargestellten  Au- 
gen ihren  Grund  darin  hat,  dass  wir  in  dem  Relief  den  Dank 
des  Eukmtes  für  die  Heilung  seiner  Augen  durch  die  Httlfe 
der  Göttin  zu  erblicken  haben. 

Kern  sucht  nun  nach  einem  Anhaltspunkt  fQr  diese  seit- 
same Erscheinung.  Er  gebt  dabei  aus  von  den  Strahlen,  sieht 
in  ihnen  einen  Hinweis  auf  eine  Beziehung  der  dargestellten 
Göttin  zu  Licbigottbeiten,  und  da  er  nun  in  den  Versen  Ver- 
gila  (Georg.  1  5): 
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vos  o  elarissima  mundi 
lumina  labentem  caelo  quae  dueitis  annum ^ 
Liber  et.  alma  Ceres 

einen  Hinweis  auf  eine  Gleichsetzung  von  Demeter  und  Se- 
lene findet,  so  liat  er  iic^laubt  in  dieser  bildliclien  Darstellung 
einen  verhältnissmässi";  frühen  Bclej;  für  diese  durch  die  späte 
litterarische  Notiz  Ijezeugle  I den tifici rung  gefunden  zu  haben. 
Selene  spielt  nun  bekanntlich  als  Heilgottheit,  besonders  für 
Augenkranke  —  Artemidor  II  36  nennt  sie  toC  6:xv  aUix  v.ai 
Ji<jTCotvx  —  eine  grosse  liolle,  und  so  Messe  sich  dann  nach  Kerns 
Ansicht  aus  diesem  Zusammenhang  der  Demeter  mit  Selene 
der  ersteren  Auftreten  als  Augenärzlin  erklären.  Robert  hat 
diese  Annahme,  wie  es  scheint,  gebilligt,  denn  er  citirt  den 
kernschen  Aufsatz  in  der  Mythologie  (I  S.  764  Anna.  2)  ohne 
Einspruch  gegen  seine  Aufstellungen  zu  erheben. 

Kerns  Ausgangspunkt  sclieint  mir  verfehlt.  Selene  ist  von 
den  Alten  niemals  mit  Strahlenkranz  dargestellt  worden'.  Es 
ist  das  auch  ganz  natürlich.  Die  Griechen,  die  immer  das  Be- 
zeichnende an  jeder  Erscheinung  zu  erfassen  gewusst,  haben, 
wenn  sie  einmal  den  von  den  Göttern  vertretenen  Naturerschei- 
nuogen  ein  Symbol  oder  .\ttribut  entlehnten,  immer  etwas 
Treffendes  und  Charakteristisches  gewählt.  So  haben  sie  in 
richtiger  Würdigung  des  in  der  Natur  sicli  abspielenden 
Vorgangs  Helios  niemals  im  Nimbus,  sondern  wenn  überhaupt 
mit  ciDem  derartigen  Attribut,  immer  mit  dem  Strahlenkranz 
dargestellt,  und  wie  beim  Mond  die  mildglänzende  Scheibe 
im  vollen  Rund  oder  in  den  einzelnen  Phasen  das  Charakteri- 
stische ist,  so  ist  Selene  immer  nur  entweder  mit  dem  vollen 


<  Vgl.  Stephani,  Nimbus  und  Strahlenkranz  S.  57  (T.  Wenn  Roscher  (Se- 
lene und  Verwandtos  B.  86 1  sagt,  dass  Selene  namentlich  auf  Vasen  aueh 

rnit  einem  dcutlictien  Strahlendiadem  rrsclicinc  und  als  Beleg  hierfür  die 
berliner  V.isc  Nr.  2519  anführt,  so  lirruht  dicM'  l?<'liaiipliinp.  sowfil  sie  we- 
nigstens diese  angeht,  sicher  auf  einem  Irrluiii.  Denn  hier  Iragl  iSeiene,  wie 
die  schöne  Abbildung  der  PjrxU  bei  Furtwftngler,  Sammlung  Sabonroff  I 
Taf.  63  deutlich  zeigt,  eine  gani  ainfaehe  Stopbane. 
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runden  Nimbus  uder  dem  ihn  verlHPetendea  Aber  dem  Haupt 
gewölbten  Schleier  oder,  später,  mit  der  Mondsichel  wieder- 
gegeben worden. 

Doch  auch  den  Vergilveraen  dürfen  wir  keinerlei  Bedeutung 
für  diese  Präge  zumessen. 

Servitts  bemerkt  dazu :  Stoici  dieuni  non  esse  nisi  unum 
äeum . .  .  unde  eundem  Solem  eundem  Liberum  eundem 
ApoUinem  vocant,  item  eandem  Luntun  eetadem  Dianam 
eandem  Cererem  eandem  lunonem^eandem  Proserpinam 
dieuni.  Es  handelt  sich  also  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  um 
ein  Product  spätphilosophischer  Gotterdeutung,  das  mit  seiner 
synkretistischen  Tendenz  in  das  stoische  System  vortrefflich 
passt*. 

Wir  wollen  eine  andere  Erklärung  des  eleusinischen  Reliefs 
versuchen,  die  uns  wie  ich  glaube  rascher  und  richtiger  ans 
Ziel  führt.  Das  Relief  stellt  eine  reine  echte  Demeter  dar,  wie 
ja  auch  schon  die  Inschrift  besagt,  ohne  irgend  welche  Ver« 
quickung  mit  einer  anderen  Gottheit,  aber  freilich  es  enthallt 
uns  eine  Seite  dieser  Göttin,  die  in  den  bisherigen  DarsteU. 
lungen  wenig  oder  gar  nicht  beachtet  worden  ist.  Demeter  ist 
'OfOxXjxiTK  wie  Athena.  Nur  weil  bei  der  Dürftigkeit  unseres 
Quellenmaterials  dieser  Beiname  nicht  überliefert  ist,  konnte 
diese  Thatsache  so  lange  verkannt  werden.  Als  Augenheilerin 
vrarde  Demeter  nicht  nur  in  Eieusis,  sondern  auch  an  anderen 
Orlen  der  griechischen  Welt  verehrt. 

Der  erste  Beweis  hierfür  ist  das  bekannte  Relief  von  Phi- 
lippopel, das  Bruzza  in  den  Annali  1861  Taf.  S  S.  380  ff.  pu- 
blicirt  hat  ( vgl.  Overbeck,  Kunstniytbologie  Taf.  1 4  Nr.  7 ). 
Hier  steht  Demeter,  die  linke  Hand  auf  die  grosse  Fackel  ge- 
stützt, um  die  sich  wie  um  den  Stab  des  Asklepios  eine  mäch- 
tige Schlange  windet,  in  der  rechten  hält  sie  Ähren.  Neben 
ihr  steht,  die  Hände  flehend  zu  ihr  emporstreckend  eine  Ado« 
rantin,  ^xpavix,  die  Oicip  rh^  6pi:o<o)(  6if  A7){AT]Tpt  3c^pov  dieses 
Relief  geweiht  hat. 


«  Vgl.  Zeller,  Die  Philoüuphio  der  tiriecbeo  ^  HI,  1  8.  324  IT. 
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Der  zweite  Beleg  führt  uns  nach  Eleusis.  Es  ist  ein  Epi** 
*  giamm  des  Anlipbilos  Aoth.  Pal.  IX  298,  das  folgeodermas- 
aen  laulet: 

tfxiicuv  (AI  icpo?  vTfjöv  avToyaytv,  ovt»  ßt6v)Xov 

(tuoTiQv  3'  au.ipoTep(i>v  jxs  Oiai  6l9av  oiS«  ^'  ixtini 
vuxtI  xai  6(pQa>u.(I>v  vuXT«  X0l6if)pd(Alvoc. 

Der  drille  Beleg  ist  unser  Relief.  Einem  Zufall  kann  die  Er- 
haltung dieser  drei  Zeugnisse  nicht  wol  zugeschrieben  wer«. 
deA,  wir  haben  anzunehmen,  dnss  Demeter  in  ausgedehnter 
Weise  als  augenschülzende  oder  heilende  Gottheit  verehrt- 
wurde.  Die  Art  und  Weise  des  Heilvorgangs  wird  uns  in  dem 
Epigramm  des  Antiphilos  veranschaulicht.  Es  waren  Wun- 
derkuren. Wie  Helios  der  Spender  des  Lichts  das  Augenlicht 
giebt  und  nimmt,  so  wohnt  auch  Demeter,  der  Herrin  des 
heiligen  aus  dem  Anaktoron  erstrahlenden  Feuers,  die  Macht 
das  Augenlicht  zu  verleihen  inne',  oder  besser  gesagt,  der 
Strahl  des  heiligen  Feuers  besitzt  die  Kraft,  das  erloschene  Au- 
genlicht wieder  zu  entzftnden.  zu  ihm  wallt  darum  der  Blinde 
an  dem  sich  die  Kunst  der  Ärzte  als  unzureichend  erwiesen 
hat^.  Damit  haben  wir  denn  auch  die  Erklärung  für  die  Strah- 
len, in  denen  die  Göttin  auf  dem  eleusinischen  Relief  erscheint. 


'  Wie  die  Allen  zu  dcrartigf^n  Vorslellunpen  g:olan,!7t  sind,  besagt  am  be- 
sten eine  solum  von  liru/.za  lieraitgezof^ene  Noliz  bei  Fostus  s.  v.  supercilia: 
Supercilia  in  lunonis  tulela  esse  putaöant,  yuod  its  proleijantur  oculi,  per 
911M  tuet  fruimurt  gwim  Mbmn  putabant  lunonem  eU.  Wu  hier  Tom 
Tageslicbt  gesagt  ist,  gilt  in  gleicber  Weise  aueh  ffir  das  Lieht  des  Ana- 

lltorun. 

'  In  dieser  für  die  Ärzte  nichl  sehr  .schmeichelhaften  \\  eise  drückt  sich 
eiae  Inschrift  aus,  in  der  es  sieh  freilich  nieht  um  Demeter,  sondern  um  die* 
ihr  nah  Terwandle  oder  doch  verwandt  gewordene  Bona  Dea  handelt  {CLL. 

VI  68):  Felix  Puhliriis  AunianiK:  pontifirtttm)  \  Ronar  If'-ne  ngresti  felic  .  .  . 
0.  .  .  I  Votum  sulvil  luiiirem  aiba^ni)  \  libenx  animo  ob  luunnibus  restilutis  | 
derelicltis  a  ineäicis,  pusl  menses  decern  |  bineficia  dominoes  ttudieinis  \  sana- 
lus;  p$r  tarn,  mUdila  einnto,  j  ntittUUriä  VanniM  fMutuilae. . 
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Sie  ipiegelii  das  Peaor  dei  Anaktoron  wieder,  in  dem  Deme- 
ter ersehienen  ist,  und  darin  behält  also  Kern  Recht,  dass  eine 
Beziehung  auoi  Licht  vorb'anden  ist,  eine  Beziehung,  auf  die 
wir  fdf  die  Erklärung  des  Strahlenkranzes  in  der  Zeit,  in  der 
unser  Relief  entstanden  ist,  nicht  gern  verzichten  möchten*. 

In  der  litterarischen  Oberlieferung  ist  abgesehen  von  dem 
Epigramm  des  Antiphilos,  wie  es  scheint,  keine  Spur  von  die- 
ser besonderen  Seite  der  Demeter  übrig  geblieben,  wenn  nicht 
etwa  in  dem  uns  von  Hesych  aberlieferten  Beinamen  'Ewiei«, 
den  Demeter  in  Sikyon  trug,  eine  Beziehung  auf  der  G(Vttin 
augemüntliche  Thätigkeit  erblickt  werden  kann*.  Sonst  da- 
gegen ist  Demeters  Heilkunst  vielseitig  bezeugt.  Ein  Zeugniss 
allerdings  wie  den  orphischen  Hymnos  40  möchte  ich  hier- 
für nicht  gelten  lassen.  Wenn  er  mit  den  Versen  schliesst : 
IXOl,  jAdexfltip*,  «yviq,  xoficolc  ßpiOou««  Oipiietc, 

xcl  «XoGtov  mXiioXSov,  6(U>6  V  Oytitttv  £va««ctv 

4  Demeter  mit  Strahlmitcbmiiek  ist  sonst  sdten.  Bei  dem  von  Stepbani 
a.  ft.  O.  S.  47  Anm.  4  erw&bnten  Sudonyx  im  Berliner  Museum  handelt 

es  sich  in  der  That  um  eine  Deinrior  im  Strahli'iikranz.  Die  Strahlen  sind, 
wovon  ich  mich  Dank  der  Freiiniliiciiki'ii  di  s  Herrn  Dr.  \\'itinefehl  diircli 
den  Augenschein  überzeugen  konnte,  auf  dem  Abdruck  deutlich  zu  erken- 
nen, und  ftveli  die  Ähren  selieinen  mir  gesiebert.  Der  Kop^hmueli  der 
ebenda  S.  12t  angeführten  Demeter  auf  der  berliner  Vase  2634  ist  kaum  als 
* Strahlendiadem '  zu  bezeichnen.  Furlwanirh^r  nennt  das  Diadem  ein  'um- 
laufendes Mäauderdiadem  mit  hohen  Spitzen  uder  Strahlen  besetzt'.  Es  ist 
nur  eine  mit  grossen  Zaclien  gezierte  Krone,  an  Stralilen  hat  der  Vasen- 
maler daM  sehwerlieh  gedaeiit. . 

'  Für  sehr  wahrsclu  inlieh  halte  ich  das  freilich  nicht.  Robert  ( Prellers 
Mythologie  *  I  S.  75ü  Anni.  3),  der  'Erc-la  sehreibt,  will  Demeter  unter 
diesem  Ueiuamen  als  die  *Weitscliauende'  fasj>en  (ebenso  Curlius,  i'elo- 
ponnes  II  8. 496  u.  a.).  Vielleteht  ist  dies  das  Richtige,  wenn  auch  der  Bei- 
Dame recht  wunderlich  ist  fiir  eine  Erdgültin.  Baunaek,  Studien  auf  dem 
Gebiet  des  Griech.  8.  69  und  ihm  folgend  Crusitis  set/(>n  ■E-:wni{  =  i7ctO»Xa9- 
ata.  L.  Bloch  in  Rosebers  Lexikon  II  S.  1294  will  seltsamer  Weise  eleu^i» 
nisoh«!  Einfluss  auf  den  sikjonisehen  Kult  aus  diesem  Beinamen  folgern. 
Der  eigentliche  Beiname,  der  der  Demeter  als  Heilerin  der  Aogmi  snltime, 
wäre  *O90aX(iTT'{,  wie  ihn  Athena  trägt  und  wie  z.  B.  auch  Bona  Dea,  die 
wir  als  Augenheiloriii  schon  oben  S.  363  Anm.  2  kennen  gelernt  haben,  ein- 
mal in  einer  Inschrift  ((/'.  /.  L.  VI  75)  den  Beinamen  Oclata  trägt. 
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80  ist  das  eine  so  allgemeine  Redeweise,  die  für  jede  belie- 
bige Gottheit  gebraucht  werden  kann,  dass  sie,  besonders  da 
es  sich  um  ein  orphisches  Machwerk  handelt,  für  unsere  Frage 
ganz  ausser  Acht  bleibea  muss.  Demelers  Stellung  als  Heil- 
gollheit  gehl  hervor  aus  ihrer  fMgenscliafl  als  xoupoTpoipo;  ei- 
nerseits' und  aus  ihrer  Holle  als  Spenderin  des  Getreides  an- 
dererseits-. Eine  berühmte  OrakelqucUe  besass  sie  in  Pa- 
tras.  Hier  liessen  die  Kranken  an  einem  Faden  einen  Spiegel 
herab,  bis  sein  Hand  das  Wasser  benihrte,  zogen  ihn  dann 
wieder  herauf  und  beschauten  sich  in  ihm,  tö  Si  (xxToitrpov) 
(j<^i(ji  Tov  voaoOvra  iqtoi  C^vt«  ^  xal  TidviAra  iiciSiuvuai  (Paus. 
VI!  12). 

Diese  Stellung  der  Demeter  als  Heilgöltin  hat  man  nun 
auch  dazu  benutzen  wollen,  das  Auftreten  der  Demeter  und 
der  eleusinischen  Gottheiten  in  dem  Bereich  des  athenischen 
Asklepieions  und  im  Hieron  von  Epidauros  und  das  des  Askle- 
pios  in  Eleusis  zu  erklären.  Das  scheint  mir  nicht  angängig, 
und  geschieht  auch  im  Gegensatz  zu  Forschern,  die  sich  frü- 
her mit  diesem  Gegenstand  befaast  haben  ^.  Die  Vereinigung 
dieser  beiden  Götterdtenste  kann  our  eine  rein  kultliehe  Grund- 
lage haben.  Demeter  ist  ebensowenig  im  athenischen  Askle- 
pieion  oder  in  Epidauros  als  Heilgottheit  verehrt  worden,  wie 
AsklepioB  in  Elenais  als  mystischer  Gott.  Gründe  für  die  Ver- 
ehrung der  Eleusinierinnen  im  Asklepieion  am  Fuss  der 
Akropolis  lassen  sich  ja  leicht  mehrere  aufstellen.  Sie  kann 
auf  dem  nachbarlichen  Zusammenhang  der  beiden  Ueiligtü« 
mer,  auch  auf  dem  zeitlichen  Zusammenfall  der  grossen  Eleu* 
sinien  und  Epidaurien  beruhen.  Jedenfalls  wird  man  zuzuge- 
ben haben,  dass  ein  Kranker,  der  sich  an  das  Asklepieion  um 
Hülfe  wandte  hier  des  Asklepios,  nicht  der  Demeter  und  Kora 
Beistand  zu  finden  hoffte,  und  ebensowenig  wird  man  bei  den 
Mjrsterienfeiern  im  Telesterion  von  Eleusis  des  Asklepioe  ge- 

«  Vgl.  Hotiorl,  Mytholopie  I  S.  705  Anra.  ?. 

'  So  Ic&en  wir  z.  B.  bei  Arlemidur  Uueirokr.  II  39 :  AT)|jiTiTT]p,  Köp xsl  'lox- 
s  Vgl.  s.  B.  U.  Köhler,  Ath«ii.  Mittb.  II  S.  242  IT. 
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dacht  haben.  Wenn  uns  daher  auf  Weihreliefs  aus  der  athe-. 
nischen  Kultstälte  des  HeilgoUea  die  Bleusiaierinnen  in  Ge- 
meinacbaft  mit  Asklepios  begegnen,  so  haben  wir  anzuneh- 
men,, daas  diese  Reliefs  nicht  etwa  Votivdenkmäler  dankbarer 
Genesener  sind  sondern  ihre  Entstehung  rein  kultliehen  Mo« 
tiven  verdanken. 

Von  demselben  Standpunkt  muss  man  das  Auftreten  der. 
Eleusinierinnen  in  Epidauros  betrachten.  Auch  hier  darf  man. 
nicht  daran  denken,  die  Verehrung  der  Demeter  habe  ihrra 
Grund  in  ihmr  Heilkunst  gehabt  Wer  nach  Epidauros  wallte, 
suchte  und  fand  Heilung  bei  Asklepios,  wer  yon  Demeter  Hei- 
.  lung  erwartete,  der  musste.wie  der  Blinde  des  Antiphilos,  nach 
Eleusis  seine  Schritte  lenken.  Das«  nun  Demeter  des  öfteren, 
bald  allein,  bald  in  Verbindung  mit  Kora,  einmal  auch  zu- 
sammen mit  lakchos  und  Kora  in  epidaurischen  Inschriften 
wiederkehrt,  dass  ihnen  im  Hieron  des  Asklepios  Weihun- 
gen dargebracht  werden,  das  wird  Niemanden  Wunder  neh- 
men, der  die  grosse  Menge  von.  Gottheiten  kennt,  welche  sich 
im  Laufe  der  Zeit  im  Hieron  zusammengefunden  haben.  Es 
braucht  diese  Erscheinung  nicht  einmal  im  Zusammenhang 
mit  dem  aus  dem  athenischen  Asklepieion  bekannt  Geworde- 
nen zu  stehen.  Immerbin  verdient  es  aber  wol  hervorgehoben 
zu  werden,  dass  es  .meist  Athener  sind,  die  den  eleusinischen. 
Gottheiten  in  Epidauros  ihre  Verehrung  bewiesen  haben.  M. 
lulius  Apellas,  dem  im  Traume  von  Asklepios  aufj^eji^ehen 
wird  zu  opfern :  'AnXiiici^  'Hiridv^  *EXiu«iv{aK,  lernen  wir  aus 
einer  anderen  späteren  Inschrift  als  Archonten  des  Eumolpi- 
dengeschleehtes  kennen  (vgl.  U.  von  Wilamowitz  -  Möllen- 
dorff, Isyllos  S.  193  f.).  Zweifelsohne  hat  er  schon  damals,  als 
er  im  Abaton  von  Epidauros  träumte,  Beziehungen  zu  den 
Eumolpiden  und  Eleusis  gehabt,  und  sein  eigenes. Gefühl  oder 
richtiger  Takt  der  Priester  hat  ihiA  die  Einschliessung  der 
Eleusinierinnen  in  das  Opfer  an  Asklepios  und  Epione  einge« 

*  Wie  das  Urlichs,  BonruT  Jahrhii  'v  r  «7  S.  .?  annimmt,  (»bwol  er  };l«>icli- 
falls  den  reiu  kuUlicben  ZiuammeDtiaii^  der  in  Uede  stehenden  Gotlbeileu 
TcrlriU.  .  ...         ,  . 
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geben.  Der  riavTiXiv),  dem  Bx^rj^o;  und  der  nipoi^ovitv)  stifte 
ein  Hierophant,  wie  es  scheint  der  ilierophant  Diogenes  S  eine 
Weihung  ^.  Die  Siaalsaugehörigkeil  des  Stifters  von  Nr.  89 
(bei  Kavvadias,  Fouilles  d' Epidaure)  können  wir  leider 
nicht  feststeilen,  denn  die  von  Baunack  ^  vorgeschlagene  Er» 
gpuiiung  erscheint  mir  höchst  zweifelhaft ;  dagegen  ist  es  we- 
nigstens wahrscheinlich,  dass  Asklepas  der  8obn  des  Abaskan* 
tos,  dessen  Weihung  an  Demeter  bei  den  Jüngsten  Ausgra- 
bungen im  Hieron  gefunden  ist,  ein  Athener  war,  denn  beide 
Namen,  die  sonst  nicht  eben  häufig  sind,  kehren  gerade  auf 
attischen  Inschriften  des  öfteren  wieder. 

Bs  kann  dies  freilich  ein  reines  Spiel  des  Zufalls  sein  und- 
ist  wol  auch  far  die  kultgeschichtliche  Entwicklung  des  Got- 
tesdienstes im  liieren  belanglos.  Vielleicht  steht  diese  Erschei- 
nung aber  in  Verbindung  mit  einer  anderen, weit  wichtigeren,- 
die  mit  Recht  die  Aufmerksamkeit  aller  derer  auf  sich  geso- 
gen hat,  welche  die  an  Ergebnissen  so  reichen  Ausgrabungen- 
in  Epidauroe  aufmerksam  verfolgt  haben.. Es  ist  die  Thalsache, 
dass  in  Epidauros  als  Priester  des  Asklepios,  und  zwar  als 
eponyroe  Priester,  in  sehr  grosser  Anzahl  Priester  des  eleusi- 
nischen  Mysterienkultes— 11  ierophanten  und  Daduchen — auf- 
treten. Wie  dies  Verhältniss  sich  herausgebildet  hat  und  wie 
es  zu  erklären  ist,  ist  nicht  leicht  zu  entscheiden.  Dass  Deme- 
ters  Eigenschaft  als  ileiignitheit  dabei  irgendwie  eine  Rolle 
gespielt  habe*  ist  mir  unwahrscheinlich.  Es  ist  dies  meiner 
Ansicht  nach  nicht  nur  eine  far  die  Kultgeschichte  wichtige 
Erscheinung,  sondern  es  müssen  hier  auch  Fragen  staatsrecht- 
licher Natur  mit  hineinspielen.  Diese  zu  erörteren  aber  ist  hier 
nicht  der  Ort. 

Berlin,  den  19.  Januar  1895. 

O.  RUBBN80HN. 

*  Baunack,  Aus  Epidauros  S.  2c. 

'  Vgl.  Kavvadias,  Fouilles  d' Epidaurc  Nr.  Ti,  7J.  IlavtiX-Tj  ist  Dcmeler, 
wie  richtig  8t.  N.  Üraguiuis  bemerkt  bat  ('Efi^fupit  ap/,.        b.  102). 
'  »  Studien  ö.  96. 
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In  meiaem  Aufsau  Ober  das  neu  gefundene  Dionysion  in 
den  SOmpfen  (oben  S.  161 )  ist  der  in  der  litterarischen  Über- 
lieferung voriconiniende  Unterschied  zwischen  iicl  Avptxit^  und 
iv  Av)vai(|)  nicht  genügend  hervorgehoben.  Nach  den  einen 
Nachrichten  fend  ein  dramatischer  Agon  licl  ADvat^,  also  bei 
oder  auf  dem  Lenaion  statt  (z.  ß.  Aristoph.  Ach.  504,  d  lirt 
AY)vai(|}  äyüv),  nach  den  anderen  dagegen  in  dem  Lenaion 
(z.  B.  Photios  s,  V.  Arjvaiov  itepißoXo?  txiy*;  *A6iQvr)ffiv,  iv  w  tou; 
ayöva^  riyo^  xpo  to'j  to  Oearpov  oixoSo;a.rjOYiv3ii).  Ich  halte  auf  die- 
sen Unterscliied  keinen  Werl  gelegt,  weil  die  letzteren  Nach- 
richten alle  zu  einer  Zeit  verlädst  sind,  als  der  Bezirk  längst 
verseil üllet  war  und  man  über  seine  Lage  und  Ausdehnung 
keine  genaue  Kennlniss  mehr  besass.  Auch  jetzt  bin  ich  noch 
der  Ansicht,  dass  unter  diesen  Umstanden  ein  Unterschied  im 
Gebrauch  der  Präpositionen  nicht  aufifallen  darf  und  daher 
unberücksichtigt  bleiben  kann. 

Aber  einen  anderen  Unterschied  hätte  ic-h  mehr  beachten 
müssen,  nämlich  die  Thatsache,  dass  der  alte  Bezirk  des  Dio- 
nysos von  denjenigen  Schriflslellern,  welche  ihn  noch  selbsst 
gesehen  haben,  niemals  tö  A^vaiov  genannt  wird,  sondern  ent- 
weder TO  6v  Aiavai?  Aiovoioj  i  Thukydides  Ii,  15)  oder  tö  Upov  % 
TOO  AiovOoo'j  h  Aipxi;  (Demosthenes  oder  Apollodor  gegen 
Neaira  76)  oder  tö  Upöv  toO  iv  Aiavai;  Atovviou  (Phanodemos 
bei  Alhenaios  XI,  465  A)  oder  t6  tv  AiavaK;  Aiovunov  (Isaios 
VIII,  35).  Im  Gegensatz  dazu  ^vird  in  den  gleichzeitigen  Nach- 
richten über  diejenigen  Agone,  welche  nicht  dem  Dionysos 
Eleuthereus  an  den  städtischen  Dionysien,  sondern  dem  älte- 
ren Dionysos  an  dem  älteren  (ländlichen)  Kesle  beganrren 
werden,  als  Ort  der  Aufführung  das  Ai^vatov,  niemals  der 
Besirk  «v  Aipott^  genannt ;  6  ixi  A^vai^  aywv  ist  der  oft  wie- 
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derkehrende  amtliche  Name  des  älteren  skenischen  Agon.  Erst 
am  Ende  des  IV.  Jahrhunderts,  nachdem  das  grosse  steinerne 
Theater  erbaut  war,  w  urde  auch  der  ältere  Agon  iu  das  Thea- 
ter des  Eleuthereus  verlegt. 

Dass  dieser  etc!  Aritxi^t  stattfindende  Wetlkampf  dem  Dio- 
nysos in  den  Limnai  galt,  kann  deshalb  nicht  zweifelhaft 
aein,  weil  der  ältere  Agon  natürlich  zu  Ehren  des  älteren  Dio* 
nysos,  der  jüngere  (tx  Iv  £«tii  AiovOuia)  dagegen  (ür  den  jün- 
geren Dionysos  abgehalten  wurde.  Wenn  ferner  Kallimachos 
in  der  Hekale  (nach  Schol.  Arist.  Ran.  216)  sagt:  Atpaicp 
XopemSo«  iyov  iopro«,  so  kann  damit  auch  nur  dieser  Agon 
M  Anva^»  gemeint  sein,  weil  es  unseres  Wissens  in  Athen 
ausser  diesem  Feste  und  den  keinenfalls  in  Betracht  kommen« 
den  städtischen  Dionysien  des  Eleuthereus  kein  anderes  dio« 
nysisches  Fest  mit  Chor- Aufführungen  gegeben  bat.  Galt  aber 
6  iffl  AYivaicp  äyuv  dem  Dionysos  Limnaios,  so  verstehen  wir, 
wie  die  Scholiasten  und  Lexikographen  dieses  Lena  ion,  das 
sie  selbst  nicht  mehr  kannten,  für  den  heiligen  Besirk  des 
Dionysos  Lenaios  oder  Limnaios  hielten. 

War  diese  Combination  der  Grammatiker  richtig?  Gewiss 
lag  es  nahe,  bei  dem  Ausdruck  d  iwi  AwaU^  ief^  in  dem  Le- 
naion ein  Hieron  des  Dionysos  Lenaios  su  sehen.  Wenn  wir 
aber  bedenken,  dass  in  den  älteren  guten  Nachrichten  der  Be- 
iirk des  Dionysos  scheinbar  niemals,  der  Ort,  wo  die  Auffüh- 
rungen stattfanden,  aber  stets  Anv«ov  hiess,  so  wird  unser 
Zweifel  an  der  Richtigkeit  der  Combination  sehr  bestärkt. 

Die  Lösung  ergiebt  sich  meines  Eraehtens,  wenn  wir  bei  der 
alten  Orchestra  am  Markte,  wo  die  ältesten  Aufftthrungen  4. 
stattfanden,  das  Lenaion  suchen  und  diesen  Namen  nicht  als 
Upov  Tov  A'Dvaiou,  als  Heiligtum  des  Lenaios,  sondern  als  Kel- 
terplats  (Platz  der  Xnvoi)  erldären. 

Ausserbalb  der  alten  Polls,  also  iv  «ypol^,  und  swar  am 
westlichen  Abbange  des  Areopags  unterhalb  der  alten  Kallir- 
roe  lagen  yermutlich  seit  Alters  die  Keltern  der  Athener  und 
in  ihrer  Nähe  auch  die  heilige  Kelter  des  Gottes  selbst,  welcbo 
wir  in  dem  yon  uns  ausgegrabenen  Besirk  gefunden  habea* 
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tD»r  in  udserero  Mrk  Terebrte  Gott  war  djer  JvaiftyMc  BAitgt«« 
«ider  der  Ar.v«iioc  (Orpb.  Hyma.  49).  In  4|er  Nähe,  dee  Besirks 
bg  der;  «Ugemeine  Kelterplats ,  auf  oder-  bei  dem  die  Cbdre 
eeit  ältester  Zeit  am  Feite  des  Gottes  tanalen  und  sangen. 
-  Die  sp&tmn  ScbrifUtelUc,  welche  den  alten  Beziric  in  den 
Limnai  joicht  mehr  kannten  und  auch  nicht  mehr  wusstmi, 
dasa  der  alte  Tansplats  am  Areopag  Lenaion  genannt  worden 
war,  erklärten  das  Lenaion  irrtttmlich  als  Hieron  des  Lenaioa 
und  identifieirten  es  mit  dem  Beiirk  Iv  ACf^vcK.  Wir  werden 
^  jetzt  aber  richtiger  das  Avivaiov  der  amtlichen  Urkunden  nicht 
als  den  Bezirk  des  Dionysos,  sondern  als  den  Kelter-Plati 
oder  den  Tanzplatz  bei  den  Keltern  auffassen  und  femer  den 
alten  jetzt  wiedergefundenen  Bezirk  entweder  das  Dionysion 
in  den  Sümpfen  oder  das  ältere  Dionysion,  nicht  aber  das 
Lenaion  nennen.  Hoffentlich  gelingt  es  uns,  auch  die  alte  Or« 
chestra  bei  der  bevorstehenden  Fortsetzung  der  Ausgrabungen 
am  Westabbange  des  Areopags  aufzu6nde'n. 

Athen,  September  1895. 

WILHELM  DÖRPPELD. 
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Ol  EN  MTKHNAI£  eH^TPOI 
IlpoaOfixai  ci(  tac  oiXiSa;  127-1 60* 

Etc  TTiv  iv  (T.  1  ^9  <TY|(ittM«tv,  «tt^9  1  (AiTft  ri}v  iLl^tv  *^j^<a 
tMim*  IIp€.  xat  'Htfi'i-ifr  tv  X.  'Axpta,  'AitpUi^  äxpovji^sl. 

EU      TeXo(  TYi;  iv  o.  138  <nq|Mic!)(r((>>;  1  7cpo97i6y)T(d'  "I^c  nxd 

EU  '^ö  TcXo;  Ti^(  iv  a.  140  <n)(UudOi(ü;  7rpo9TiO:oTO)oav  t«  eitö* 
|Mva'  'A>.X' aQto(n){Aii6>TX  (pxtvovTftt  iijilv  ivraOOa  tsc  6ir6  STpäSco- 
vo(,  cv  B'  E'  17,  Y*v*^^C  icöXtwv  Xtyöiava,  iv  oU 

)i«6Xtiro(Aiv  xai  lU  tovc  (twvivaiou;  tcc^ou(  uTcaiviyjAOv*  ctcipiivoX« 
><uv  yÄp  i^Ti  7c6Xi<i>v  TOOT*  iiivitv,  OTip  iliri  Av}(A096(V7}{  itcI  tcI^v  mpl 

frürai  är  um  ixiJiörta.  *AXX'  0|m»<  xat  cU  t«Ct(mk  touc  toicovc 
Kod  lie  AXXoiK  «f  txvoSvrm  £a|Uvoi,  ri<  ;**  «o^9mc  «c^ffr  n»r 
ofow  dtaroftacfiiimr  ipjw  naMaif  nai  rode  crffMC  r&r  ird^sw 

(Kk«*  ^  xoU  ve(iLi|Miv  jca2  xoJan&r  ^t^r^f9$a  t&riniiäu  od* 
t(Qr  irtaHm  »tX.» 

EU  TO  t(Xo€  Ti)c  Siurfpoic  mpttYP^?^"  ttk  o.  149  Tf6^»  6ir*«p, 
2  Ti  imjtlvi)  «iqfii(4*ai(*  iSi  iNtfa  ZTp&Svn  (lA'  A'  8)  t«  inpUpY« 

Ov)o«vp£ffi«ic'  «  *Tinp6«XXdvTttc  )k  Mil  to  pipoc  ti^aAoiv  *AX6«- 
yo(  (oi  fikiTftCv  *l€iQp«iv  tel  T^  Kotoidcc  OaXdaoDc)  x^^i  to  tA«  SX» 
Xttv,  ou  tAv  yovcuv  (mvov*  'TiOvqxoTwv  3i  ou]^  ootov  f  povriCitv 
(AipiSoOfti.  ^(7'«ar«jp4lai0V0ir  /r/rcoi  tä  j^tijiata  attoif  ual  itä  rovro 

.  EU  TO  tAoc  Tiic  Iv  a.  150  «if)(uub«ni»c  1  «pooTiOqTii'  AvröSt,  iv 
X.  finMÜi'  CT«  ivTifw.  AuXol  )i  Mal  iiioaiff^  nal  räfcrw, 

EU  'TO  TiXoC  T^ic  iv  T^  ftUT^  «iXiSt  «D(Ulib0tM(  2  1TpOaTl6iqTW. 

Ol  iv  G.  I.  A.  IV,  1  9.  59,  ap.  276,  wpal  Totutierlot  icpo« 
TOtK  «uToOi,  Iv  II,  2  ap.  834  b  (add.  et  oorrig.)  $noavpo6<:,  jjffi" 
«t(AOi  lU  iv««^<m  tAv  i»  TÜc  dnapi^c  icupäv.  'AXX*  tti  iMtl  tSi  iv 
T(j>  Daremberg  xal  Saglio  Diet,  des  Ant.  Iv  X.  Faviuae  «tpl  tAv 
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iSiftixIpwv  h  TOlc  v«ok  OmcmpAv  1Uyo(uv«.  NfOfftv^  SXik  iiiowtpAf 
iv  Of  Atp^  «.v«Ypi^T«i  Iv  6«^  T.  HomoUe  ^iMouvSiiv^  (Bull. 
Gorr.  Hell.  XVIII,  p.  163)  Mwn^  itstf^f^. 

IIapOPAMA.  *Ev  «.  148,  «rixv  32.  «vrl  irpo96|Aoiov  ypAfc 

S.  N.  A. 


GORRBOTION  < 

Id  bis  intAntting  and  valuable  paper  on  Dorylaion,  D'  Pre-  I 
ger  speaks  of  die  Ansichi  Kiepert's  und  Ramsay's^  welche  ^ 
DoryUiton  genau  an  der  SieUe  der  heutigen  hiigelloaen 
Siadt  suchen  (Athen.  Mitth,  XIX  p.  303);  and  be  pla- 
ces tbe  site  of  the  Roman  city  on  tbe  mound  called  Shar-Öjrflk 
norlh  of  the  river  Tembris.  D'  Prag;er  has  been  misled  as  to 
my  opinion,  through  no  fault  of  his,  but  through  my  loose  i 
expression.  I  hold  the  same  opinion  as  he  holds  about  Ro- 
man Dorylaion.  \n  Journal  of  Hellenic  Studies  V\\\,  1887, 
p.  503.  I  say  'the  Roman  city  stood  round  the  mound  now 
called  Shclipf  I^yuk.  two  miles  north  of  Eski  Sheher*;  and  in 
my  Historical  ^e()<^rnp/iij  of  Asia  Minor  p.  86,  in  tracing 
the  change  of  site  to  which  ancient  cities  were  exposed,  I  say 
*  the  Roman  Dorylaion  was  situated  at  Shahr  Eyuk,  a  little 
to  the  north  of  Eski  Sheher  in  the  plain',  and  explain  this 
position  as  due  to  a  Pergamenian  foundation.  But,  as  I  think 
that  the  hot  springs  and  the  general  advantages  of  the  site  at 
Eski  Sheher  (where  pre-Roman  Dorylaion  stood),  must  al- 
ways have  kept  it  in  existence  even  throujih  tho  Roman  pe- 
riod, 1  have  in  general  spoken  loosely  of  Kski  Sheher  as  the  ^ 
site  of  Dorylaion  (an  instance  of  which  occurs  in  tbe  page 
Just  quoted  from  Journ.  Hell,  Stud.). 

W.  U.  RAMSAY. 
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Athen.  Bei  den  Arbeiten,  welche  im  paoatheoaiBcheo  Sta^ 
dion  vorgenommen  werden,  um  et  in  den  betbttchtigkm  neu* 
en  olympischen  Spielen  henurichten,  sind  einige  Fände  ge- 
macht worden.  Im  östlichen  Teil  des  Stadion  wurde  ein  Mar- 
roorkopf  gefunden,  von  dem  man  annimmt,  dass  er  zu  einer 
Doppelherme,  ähnlich  der  bei  den  früheren  Ausj^rabun^en  hier 
gefundenen,  gehört  hat.  Sodann  hat  sich  herausgestellt,  dass 
die  Langseiten  des  Stadion  nicht  gradlinig,  sondern  leicht  ge- 
krümmt waren.  ("Aitu  16  'louviou  1895).  In  der  Höhe  der  *26. 
Stufe  hat  sich  ein  Teil  des  Zii^tatix  noch  wol  erlialten  gefun- 
den, und  auch  andere  Reste  der  allen  .Vnordnung  sind  neu 
beobaclitel  worden,  die  man  bei  der  Herstellung  möglichst 
Ireu  zu  bewahren  sucht.  ("Actu  4.  7.  11  'louXiou,  14  Aj^oü- 
arou  1 895 ). 

in  Eleusis  sind  durch  Herrn  Skias  reiche  Gräber  der 
geometrischen  Epoche  aufgedeckt  worden,  besonders  zahlreich 
sind  die  gefundenen  Gelasse,  2.  T.  von  ausserordentlicher 
Grösse.  Ein  Grab,  von  nur  0,90"  Breite,  1.40"*  Länge,  in  wel- 
chem eine  Frau  sitzend  beerdigt  war,  enthielt  allein  G8  ver- 
schiedene Gefässe.  Über  dem  Grabe  stand  auch  hier  ein  Ge- 
tüss  (vgl.  .\then.  IMilth.  1893  S.  92).  An  Schmuck  wurden 
in  dem  Grab  Ohrgehänge  von  Gold  mit  Ikrnsteinperlen,  bron- 
zene und  eiserne  Fibeln,  Armringe  von  Bronze,  Fingerringe 
von  Silber,  Bronze  und  ßisen  gefunden,  ausserdem  drei  ägyp- 
tische Skarabäen  und  ein  Isisbildchen  (womit  der  Fund  ägyp- 
tischer Steingutfigürchen  beim  Dipyion  Athen.  Millh.  1893 
S.  128  zu  vergleiciien  ist).  ("Aotu  29  'lo-Z/iou.  5  Iitit.  1890). 

In  Spata  hat  Th.  Anagnostu  in  seinem  Weinberg  in  einer 
Tiefe  Mm  nur  65*"  einen  lebensurossen  L()wen  aus  Marmor 
gefunden;  Füsse  und  Schwanz  fehlen.  Im  den  Lüweo  lagen 
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grosse  Bruchstücke  von  Porös  zerstreut.  Die  Arbeit  wird  als 
gut  bezeichnet.  ("Aoru  20  'Oxt.  1895). 

In  Mykene  ist  auf  Kosten  der  arch.  GeseUachafl  wieder 
durch  Uerro  Tsundas gegraben  worden;  im  Inneren  der  liurg 
wurden  unter  Resten  von  mancherlei  Bauten  einise  Helicf- 
fragmente.  vor  allem  das  Bruchstück  einer  sehr  altertümlichen 
Metope  aus  Poms  (weiblicher  Kopf)  von  guter  Rrhaltung  ge- 
funden. Ausserhalb  der  Burg  wurden  15  Pelsgräbpr  mit  rei- 
chen Beigaben,  Geiässen  aus  Thon  und  Stein,  Goldringen, 
Spiegeln,  Waffen  und  dergleichen  mehr,  uniersucht.  ('A<r:v 
7  Aüy.  1895). 

Messene.  In  seinem  Acker  bei  Mavrommati  fand  r.  [laiic«* 
S67:o'j>>o;  ein  Grab,  welches  eine  mit  Inschrift  versehene  weih* 
liehe  Figur,  ein  Kind  auf  dem  Arm,  enthielt.  Ebenda  ent- 
deckte r.  ri<0pY«x67cou>o(  ein  Relief  mit  unbekannter  Darstel- 
lung. ("AdTu  8  AOf  1895). 

Auf  Kosten  der  arch.  Gesellschaft  liaben  im  Gebiet  der  al- 
ten Stadt  Ausgrabungen  unter  Leitung  des  Herrn  Th.  Sophulis 
begonnen,  bei  denen  nach  seinem  Bericht  die  von  Pausanias 
genannte  Quelle  Arsinoe  gefunden  wurde.  Die  östliche  Mar- 
morwand mit  dem  Ausguas  ist  erhalten«  auch  im  Innern  ein 
Teil  der  ans  Marmor  bestehenden  Zuleitung.  Ausserdem  ist 
ein  grosser  Teil  des  allen  Marktes  frei  gelegt  worden,  vor  al- 
lem ein  prächtiges  Gebäude  mit  Propy^en  und  Hallen.  Eine 
Anzahl  von  Inschriften  ist  gefunden,  darunter  einige  von  Be- 
deutung fiar  die  Geschichte  der  Stadt;  eine  bietet  die  Auf- 
zeichnung der  Grenzen  der  alten  Messene,  in  einer  an<fem 
wird  ein  ta^AoLi  und  avTt«Tp9l7r.ye(  Markos  genannt,  der  die 
vier  Stoen  des  Asklepieions  und  t«c  ««fccoräsc  ts«  mk  t6 
K«i«ApiMv  herstellte,  in  einer  dritten  wird  ein  Aristeus,  Ypa{A- 
yuatxvtq  tAv  ouvI^piM  und  AYopavö|jtoc  erwähnt,  der  für  Griechen- 
land als  Gesandter  zu  Nero  gegangen  war.  ('A«tu  9  Surr. 
^8  'Oat.  1895). 

In  Lykosura  sind  die  Ausgrabungen  durch  Herrn  l^eo- 
nardos  wieder  aufgenommen  worden.  Im  Tempel  selbst  ist  ein 
Mosaik  frei  gelegt,  eine  Anzahl  Fragmente  der  Tempelbilder 
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gefunden  worden,  danebon  kleine  Analheme  aus  Thon  (Wid- 
der, Schlangen),  Vasensclierben  und  Dachziegel  mit  Insciirif- 
len,  wie  sie  schon  von  früher  bekannt  waren.  Die  von  Pausa- 
nias  erwähnte  Stoa  samt  den  Allären  ist  aufgedeckt ;  in  der 
Nähe  wurde  eine  archaische  Bronzestatuette  dfr  Athena  ge- 
funden. Oberhalb  des  Tempels  sind  verschiedene  Bauten  frei 
gelegt,  in  ihnen  mehrere,  z.  T.  sehr  altertümliche  Weihge- 
schenke entdeckt.  Auch  eine  Anzahl  von  Inschriften  ist  zu 
Tage  gekommen,  deren  eine  von  der  Reparatur  eines  Tem- 
pels mit  Pronaos  spricht.  ("A^tu  20  StTtr.  1895). 

In  Patras  ist  auf  dem  Platze  T^/ri^x  'A^wviz  ein  antiker 
Bruonen  von  6"*  Tiefe  gefunden  worden.  ^Xavjik  TouX.1895). 


12.  NoTenÜHir  1895. 
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INSCHRIFTEN  AUS  RHODOS 
(ä.  oben  S.  222fr.). 

3.  /.  G.  Ins.  I  49.  Jetzt  im  Bezirk  der  höheren  türkischen 
Schule.  Der  Stein  hat  an  den  Rändern  seit  der  Zeit,  da  ihn 
Panni  und  Henning  sahen,  etwas  gelitten.  Es  ist  der^wShn- 
liche  blaue  Marmor.  Die  Erlaubnis,  den  Hof  zu  betreten  und 
einen  Abklatsch  der  Inschrift  zu  machen,  Tcrdank«  ich  der 
LiebenswOrdigkeit  des  Inspektors  der  türkischen  Schulen  In 
Rhodos  Ziver-Bel.  Weil  die  Inschrift  bisher  nor  schlecht  ge- 
druckt ist,  wiederhole  ich  sie  hier  ganz.  Buchstabenhöhe  etwa 
0,0 IS.  Die  Schrift  ist  im  Allgemeinen  sehr  soi^ältig.  Nicht 
mehr  berflcksicbtig^n  konnte  ich  seinerzeit  die  Besprechung 
von  H.  van  Gelder,  Mnemosyne  XXIII,  18V5,  S.80  ff.  Einige 
seiner  Einwünde  gegen  unsichere  Er^nzungen  sind  zutref- 
fend, anderes  ist  durch  die  neue  Lesung  erledigt.  Zuletzt  hat 
C.  G.  Brandis  Aber  die  Inschrift  in  den  Gdtttngischen  ge- 
lehrten Anseigen  1895  S.  649  ff.  gehandelt;  s.  u.  S..385. 

Ich  gebe  auf  S.  378  ff.  meine  neue  Abschrift  nebst  Um- 
schrift wieder. 

.  An  Abweichungen  von  dem  Text,  den  ich  seinerzeit  gege- 
ben, bemerke  ich  folgende.  Die  Buchstabenfermen  derzwei- 
ten  pannischen  Abschrift  (OXP)  sind  die  richtigen;  Röhl  hat 
sie  mit  Recht  angenommen,  vi^hrend  ich  mich  irrtflmlieh  für 
Z  und  n  entschied.  Einzelne  Buchstaben  sind  jetzt  nicht  mehr 
vorhanden,  welche  Pftnni  noch  gelesen  hat;  dieselben  sind 
unterstrichen.  Es  ist  fraglich,  wieviel  Zeilen  am  Anfange  feh- 
len, möglicherweise  ist  beiderseits  eine  Zeile  mehr  zu  ergän- 
zen, 80  dass  links  6  Prytanen,  rechts  8  [rapai]  standen.  Dann 
war  der  Geehrte  natürlich  nicht  Prytane.  ||  12  ffpuTaveeit  sicher; 
damit  ist  das  hässliche  zpuTaviCui,  das  Röhl  freilich  aus  dem 
gelesenen  PEYTANEY^  erschliessen  musste,  beseitigt,  und 

ATHEN.  MITTHEILUNOEN  U.  26 
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aaeh  im  Anfonge  wird  man  «purtfnru«  für  irpmvtlc  einaelieii. 
II  20.  21  aber  die  Er^nzung  s.  zur  nSchsten  Inschrift.  ||  25 
i|  statt  H  stellt  ixi  völlig  sicher.  ||  31  hatten  alle  ANAZI  /  ; 
die  Herstellung  'AvoiCmXii-  ist  aber  soweit  vOllig  sicher;  man 
kann  nur  zweifeln,  ob  die  Endung  oder  -to«  war.  ||  49. 
EP  1 N  E  N  a  N  Schreibfehler  für  EPI M  C  N  A  N ,  von  den  Ab- 
schreibern unrechtmässiger  Weise  im  Texte  ohne  weiteres 
verbessert.  Ebenda  KAHN  AKT  sicher;  Panni  hatte  auent 
KAEINAKT,  dann  KAENAKT.  Damit  ist  die  gute  dorische 

Form  hergestellt;  vgl.  KXTjvxyöpxt  KXvivavJ^piSa;  KX-nvoffTpKTOC 
KXvivÄ  Kkhiwi.  II  62. 0  E  Y  r  C  N  H  Z.  Also  weder  Bvj^hni  noch 

4.  Fragment  einer  grossen  Basis  aus  weissem  Marmor, 
oben,  unten,  rechts  gebrochen ;  nur  der  linke  Rand  ist  erhalten. 
Länge  0,29,  Höhe  0,58,  Tiefe  0/28.  Diese  wichtige  Inschrift  ist 
eine  neue  Enldeckung  von  St.  Saridukis, durch  dessen  Freund- 
lichkeit auch  mir  ermöglicht  wurde,  den  Stein  zu  sehen.  Er 
liegt  auf  den  türkischen  Friedhöfen  westlich  von  der  Festung. 

Die  Buchslabenhöhe  ist  dieselbe  wie  in  der  vorigen  Inschrift, 
die  Sclinft  aber  noch  sorgliiltiger  und  in  manchen  Beziehun- 
gen abweichend.  Statt  des  I  wird  durchweg  Z  verwendet,  das 
4>  geht  nicht  mehr  so  tief  unter  die  Zeile,  die  Apices  sind 
stärker  ausgebildet  und  ^ehen  mehr  aus»  inander.  Man  wird 
zunächst  diese  Abweichungen  feststellen,  unabhängig  von  der 
Zeitbestimmung;  wenn  nun  aber  der  Inhalt  ergiebt,  dass  die- 
ser Stein,  wenn  auch  nur  wenij^',  jünger  ist  als  der  vorherge- 
hende, so  stimmt  dies  in  wünschenswerter  Weise  mit  der  pa- 
läographischen  Betrachtung  überein. 

EY<t>ANIZlcOZEYBO. 
rEIZIANAEAPCAAOAOI 
KAOYOOEZIANAErOPrnN 
5  PYOOAaPOZTIMA.rO 
KAOYOOEZIANAEPYOOAO 
EYKPATHZnOAYZTPA 
KAEYKPATH2TIMAPE'* 
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KAirPAMMATEY.2  BO  Y  A  ^ 
10  OEYAOTOZOPAZYMBPO 
YPOrPAMMATEY2BOYAA 
PPYTANIHN 
lEPOKAHZMEAANO 
STPATATOI 
15  POAYKAHXPOAlt 
NIICOKPATHSPAYSI  S2 
0AP2YTA2TIMOZEK 
XAPMnNXAPMOKA 
AOANOIcAHSAkEZ 
W  ^lAOZENOZTtMANAIc 
TIMAPATOZAAMO^ftN 
MENIPPOZOYAIAAO 

EPITANXftPAN 
IHNOAOTOZIHNfiN 
«5  EIZTOPEPAN 

'^-YrENHZPISTOKP  AT 
•^AirPAMM  ATEY2 

Pflr  den  Anfong  gilt  daBselbe  wie  flir  den  der  vorigen  In« 
eehrift.  Reditt  von  der  erhaltenen  iat  naeli  Maassgabe  der  vo» 
rigen  Inaehrift  eine  iweite  Kolumne  von  Namen  au  ergänzen. 

•      •  •  • 

•  -  [ripuTivin'] 
[fehlt  ein  Name?] 
Ev»f  av{(7xo(  Eu€o[0'Xou] 
niiTtava^  *AitoXXoS6t[ou] 
KttÖ'  üo6jfjiav  St  röpY«v[o5] 
5  •         riuööScjpoi;  Ti[jt,aY6[pa] 
■  .  xaö'  üoÖ6<jiav  Se  nu6oSö[TOuj  ■  • 

EuxpdcTTi;  IIoXu<JTp!i[TOu] 

KXiuxpgtTY)^  Tipiapt[TOu] 

xai  ypa.^[LOLTil>i  ßouXÄ[5]" 
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/     -  lipwiX?!«  Mi>«y8pou3 
15        noXox^vjic  Ho>(T[a  oder  9u] 

NtiMKpATtK  n«V(l(tt[vO(;] 

OpaouTO^  Tifi.o^cv[ou] 
XAp|UAV  Xap|AOx>[tO(] 
'A6dtvoxXi|c  'Axt9[T. .] 

20  4>i'Xö$«vo?  Tt(jidtva)crTO?] 

Tl(A4epO(TOC  Aa{jt.090>v[T05] 

Mevwicoc  Ou>txSo[u] 
iicl  Totv  y^tlipa^' 
Zy)v6Soto(  Z7ivuv[o(] 
25  TO  irepav* 

Ö6Uy»VT);  ni<ITO)CpiT[8U5] 

xat  Ypa[J!.uaT6u?* 

Eü^pixv[op05] 

Sariilukis  hat  sofort  erkannt,  dass  dieae  Inschrift  ein  wenig 
jünger  ist  als  die  vorige.  Denn  sie  nennt  vier  Personen,  wel- 
che ein  höheres  Amt  bekleiden  als  zur  Zeit  der  früheren  In- 
schrifl  Ilsioixvx^  'AttoXXoSotou  jcaQ'  uo^Eaiav  Si  FopY^^^o?  ^'•^f  Jort 
(wo  sein  Name  jetzt  erst  richtig  ergänzt  wird)  Stratege,  hier 
ist  er  Prytane.  NixojcpiTY)?  riaudiwvo;  und  Mivitctco;  OuXiiSou 
waren  Tap.iai,  jetzt  sind  sie  Strategen,  und  aus  dem  frülieren 
ayifjuuv  dri  Kapia;,  BsuyEvr,;  ITicTTOxpicTJu;,  ist  ein  OTparaYo;  ei? 
TO  Tctpav  geworden.  Man  nutzte  also  in  sehr  verständiger 
Weise  die  Fähigkeit  des  Mannes,  der  sich  offenbar  in  die  ka- 
riscben  Verhältnisse  eingelebt  hatte,  aus.  Einen  Ahn  desselben 
kennen  wir  aus  der  wol  erheblich  älteren  Inschrift  von  Lin- 
dos /.  G.  Ins.  I  761,  32:  ni<rroxpdcTD<  StMyhvj^  KX&dio;.  Wir 
gewinnen  somit  aus  den  beiden  Inschriften  einige  ioteresaaate 
Einblicke  in  den  rhodischen  cursus  honorum^. 


*  Vgl.  H.  Uolleani,  B.  C.  B.  XVUI,  1894,  8. 400. 
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Es  wäre  dun  zu  wttnfijßheD,  .dass  durch  die  neue.  Inichrift 
die  Zeit  der  beiden  Steine  noch  sicherer,  als  dies  bisher  gewhe«. 
faeOt  bestimmt  würde.  Soweit  ich  indess  sehe,  kommen  wiif 
hier  vor  der  Hand  nicht  weiter.  Maurice  Holleaux,  dem  ich 
früher  gefolgt  bin,  hat  die  ältere  Urkunde  in  die  Zeit  nach  der. 
Erweitarung  des  rhodisehen  Gebiets  durch  Sulla  im  Jahre  84 
gesetzt.  Von  seinen  Argumenten  {Revue  de  phil.  XVI  1,1 893,. 
SJ81,  F)  ist  das  an  den  Namen  dee  OiXixSvic  geknüpfte  nicht 
mehr  aufrecht  zu  halten, da  in  der  grössten  Iniohrift  des  1.  Jahr-, 
hunderu  /.  G.  Ins.  I  46,  374  f.  McUvtinrac  OuXfat,  dagegen  in 
beiden  hier  behandelten  Inschriften  BKvnrxoc  OuW^ov  zu  lesen 
i^.  Man  kann  also'  nicht  mehr  versaehen,  durch  Konjektur: 
4ie  beiden  Namen  zu  verschmelzen.  Es  bleiben  die  beiden 
übereinstimmenden  Namen  Msvix^Atik  Mtvix^dTtu«  und  Nt»6- 
futx^  'BCttxloTou  (46,  41$).  Gewicht  ist  nur  auf  die  letde 
Obereinstimmung  zu  legen,  wo  Vater  und  Sohn  verschiedene. 
Namen  tragen.  Aber  da  der  Adoptivvater  E&^^mmi  in  Nr.  46 
nicht  genannt  wird,  ist  diese  Übereinstimmung  nicht  so  voll- 
ständig, das»  man  mit  Sicherheit  zwischen  den  beiden  folgen-. 
4en  Möglichkeiten  entscheiden  kann :  entweder  ist  Nikomachos. 
erst  nach  der  Zeit  von  Nr.  46  adoptirt  (obwol  die  Schrift  von. 
46  offenbar  Jünger  ist  als  die  unserer  Inschriften),  oder  es 
handelt  sich  um  zwei  Glieder  einer  Familie,'  etwa  um  Gross-, 
valer  und  Enkel,  falls  der  Abstand  nicht  noch  grösser  ist.  So- 
mit ist  dringend  zu  wünschen,  dass  diese  für  unsere  Renntniss 
der  rhodisehen  Geschichte  so  wichtige  Frage  recht  bald  durch 
neues,  reichhaltiges  Material  entschieden  werden  möchte. 

Vorstehende  Bemerkungen  waren  längst  niedergeeohrieben, 
als  ich  die  Besprechung  der  /.  G,  Jns,  I  von  G.  G.  Brandis: 
in  den  Göttingischen  gel.  Anzeigen  1895  erhielt,  wo  S.  649  mit 
Entschiedenheit  gegen  das  Herabrücken  des  Steines  ins  erste 
Jahrhundert  Einspruch  erhoben  wird.  'Allerdings  gab  Sulla 
den  Rhodiern  Kaunos  wieder— aber  Karien  und  Lykien?  Da- 
hin haben,  soviel  wir  wissen,  die  Rhodier  im  I.  Jahrhundert 
vor  Chr.  keine  Beamten  mehr  geschickt ;  Karien  gehörte  zur 
Provinz  Asia,  Lykiu  war  in  dieser  Zeit  l'rei.  Also  wenn  nicht 


m 
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neue  Funde  beweisen,  was  jetzt  durchaus  unglaubhaft  ist, 
dass  Rhodos  in  Karlen  und  I^ykien  Besitzungen  hatte  und  da- 
hin aY*(^^^*(  schicken  konnte  (versteht  sich  im  I.  vorchrist- 
lichen Jahrhundert)  ist  es  vorzuziehen  mit  Röhl  unsere  In- 
Bchrifl  in  den  Anfang  des  II.  Jahrhunderts  vor  Chr.,  jedenfalls 
vor  166  vor  Chr.,  wo  Karien  und  Lykien  den  Rhodiern  ge- 
nommen wurden,  zu  setzen'.  Obgleich  ich  jetzt  geneigt  bin, 
dem  Ergebnisse,  zu  dem  Brandis  gekommen  ist,  beizupflich- 
ten, muss  ich  doch  auf  die  Anzeichen  rhodischen  Einflusses  in 
Lykien  für  das  I.  Jahrhundert  hinweisen,  die  M.  Holieaux 
letzthin  in  seinem  für  die  Geschichte  der  auswärtigen  Besit- 
zungen von  Rhodos  sehr  lehrreichen  .\rtikel  B.  C.  //.XVIII, 
1894,  S.  399  Anm.  1  den  schon  früher  Revue  de  phil.  XVII, 
1893,  S.182f.  von  ihm  gesammelten  hinzugefügt  hat.  Gerade 
bei  dem  von  Brandis,  wie  es  scheint  treffend,  gezeichneten  Cha- 
rakter der  (xyipovK;,  die  '  nicht  für  ständige  Beamte,  sondern 
für  wechselnde,  je  nach  der  Kriegslage  bestellte  Inhaber  mi- 
litärischer Kommandos  zum  Schutz  sei  es  des  ganzen  Landes, 
sei  es  einzelner  besonders  exponirter  Örtlichkeiten  zu  halten 
sind,  war  die  Annahme  möglich,  dass  es  sich  in  der  obigen 
Inschrift  um  zeitweise  Versuche  der  Rhodier  handelte,  wäh- 
rend der  durch  die  Seeräubernot  noch  gesteigerten  Wirren  der 
mithradatischen  Kriege,  einen  Teil  ihres  alten  Gebietes  wie- 
der zu  erobern.  Die  holleauxsche  Datirung  lässt  sich  also  mei- 
nes Erachtens  noch  immer  nicht  a  limine  abweisen,  wenn- 
gleich auch  ich  jetzt  der  früheren  Ansicht  den  Vorzug  geben 
möchte. 

5.  Am  Wege,  der  von  Rhodos  nach  Koskinu  führt,  liegt 
kaum  eine  halbe  Stunde  von  dem  letzteren  Orte  entfernt  das 
Tschiftlik  des  Kiamil  ECfendi,  Mitgliedes  des  obersten  tür- 
kischen Gerichtshofes  in  Rhodos.  Auf  einem  der  Felder  be- 
findet sich  die  Ruine  einer  grossen  byzantinischen  Kirche,  die 
zumeist  aus  antiken  Werkstücken  erbaut  ist.  Von  da  stammt 
z.  B.  die  Inschrift  7.  G.  Ins.  I  100,  auch,  wie  mir  jetzt  ver- 
sichert wurde,  die  grosse  Siegerliste  Nr.  127  derselben  Samm- 
lung. Aus  dem  Fundorte  wird  schwerlich  eine  Folgerung  für 
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den  antiken  AafsteilungsplaU  gezogen  werden  könDen;  die 
Steine  können  sehr  wol  zu  Lande  oder  lu  Wasser  von  dar 
Hauptstadt  ans  dorthin  geschleppt  worden  sein.  Kmx  faeror 
ich  im  April  dieses  Jahres  hinkam  hatte  mm  ans  Jenen  Fun- 
damenten eine  grosse  Platte  ans  iveissem,  ganz  schwach  bläu- 
lich gelarhiam  Ifannbr  herausgenommen,  deren  Höhe  6,77, 
Lange  0,7i, Tiefe  0,18-  0,19"*  helriigl.  Am  unteren  Rande  ist 
der  Stein  beschädigt.  Es  lässt  sich  nicht  ausmachen,  welcher 
Art  das  Monument  war,  zu  dem  die  Platte  gehörte;  jedenfSUls 
ist  unten  ein  Stein  zu  ergänzen,  der  die  Fortsetzung  der  In* 
Schrift  enthalten  haben  muss.  Die  Nachforschungen  nach  ihm 
waren  leider  vergeblich.  Wenn  man  die  Schrift  ansieht,  so 
erstaunt  man  Ober  die  verhältnissmässige  Einfachheit  und 
Sorgfalt.  Im  Einzelnen  fehlt  die  Consequens;  A,  zuweilen  mit 
etwas  schrägem  Querstrich,  und  (selten )  A  wechseb ;  oft  er» . 
kennt  man  nicht  deutlich,  wie  der  Mittelatrieh  gezogen  war. 
Das  Präskript  Z.  1  •  5  weist  etwas  .höhere  Buchstaben  auf 
(etwa  0,014-0,015")  als  die  folgende  Inschrift  (etwa  0,013- 
0.014).  Einige  schwierige  Stellen  hat  Rudolf  Heberde^  nach 
dem  Abklateche  mit  GlQck  enuiffert  Vgl.  S.  388  f. 

MmxXtC       *A[pj^aYÖpx,  Ypa;A{xx[Tc]oovTO( 

5  K^uStou  Kai<i«po(  [liTayiiTvuou 

[Nipuv]  KXftuSioc  6tou  KXxuSiou  ulö;,  TiCcpiou  Kat<T[a]- 
po?  SfSaoToO  xat  FipfxavixoS  Kxicapo?  lYyo-vo;,  Oe- 
ou  SißadToC  awÖYOvo?,  Kai(Tap  S[i6]«<nr65  PipiMivt- 
)c6?  ipj^wpeu;  57ia«p/tx9)^  «^ouiia?  auxojtpde- 
TWp  'PoSlCUV  ap^i'O'JTt  piQ'jX^  L^'^'JK'V  X*^P*'^' 

Ol  Tcpicßtt;  ujxwv  oO?  ii^i  rri  t^iuSw^  «7Ct[oj-:oX^ 

Txpa^öe'vTi?  Trpo?  {ii  iTCi'|it|/«Ti,  x«{  to  «jnrj'piojx«  [i]- 
TceSo'jav  xxi  Tcipt  twv  duoiüv  eSy]X(i>9Xv  iviTi[i]- 
15  Xaodi  xCiToC^  uffip       xftvoixtou  |40u  u^iio^  MCl 
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Ttj;  4v  TT)  y)yifz[o^'tx  Stajxov»}^  ixiTi^tdai  T<p  xar'  i- 
^oj^Tjv  Tcap'  y/[Jiiiv  T(tp.(i>ixtv((>  6((J^  Au  KaTceTuXicp 

TCipl  t'  ü)V  i7Ct<JTi4>XJlTI  fltUTOl^  fffo;  Tr,V  TT);  7c6>|U{ 

Sv){ZoxpaT{av  Sia^ipövTuv  {vi^xvtoav  Stx  K[Xotuj« 

Sat<|)  iciOct  Tou;  uTT^p  u(jt.ü)v  ix'  tpioo  noi-y^aaatvuv 
Xoyouc — ÄvSpo;  x[ix[jt.]oi  ixl      xpaT[i]9T<|»  Stoi  t[v)]v  avaviu- 
oiv  tAv  ffp6(  f<{tAc  auT<|^  Soueiuv  Oivfltpj^ovTMv  yvupU 
^oO  xal  irxp*  öfMlv  iv  xotc  iivtf ctvivrdcTOtc  xaTXptO{AOv- 
25  fxevou.  'Eyb)  ouv  «ico  tvjc  irpÄTiK  4XuUk{  luvolicOf  irp^  rqjf  ivö]* 
Xiv  Ci|AAy  ^i[a]xc<|UvoC  


Am  Anfange  steht  die  Datirung,  die  genaueste  die  wir  bis- 
her an?  Rhodos  haben.  Das  GewöbDÜche  ist  Priester,  Monat, 
Tag.  Den  Prytanen  hatte  Böckh  in  einem  rhodiscben  Volits« 
beschlusse  für  Kysikos  C.  I.  G.  3656  aus  der  mangelhaften 
Abachrift  Pooookea,  welche  2:uiveiou  n  P  Y  T  A I  E  Z I  bot,  er- 
keonen  wollen,  d.  h.  irpuTa[v]i[uovTo<],  aber  Schumacher,  De 
rep»  Rhodiorum  S.  49  hat  sicher  richtig  hergestellt :  S{Atv6iou 
icp[a>]Tat  (oder  vielmehr  xp[d]t«t)  H  {[xil^.  Um  eioe  Analogie 
ni  finden  musste  man  biaher  nach  Ejimiroa  gehen,  wo  die  In* 
Schrift  /.  G,  In»-  1  596  etwa  folgendermassen  beginnt: 

'E«{  )a(AioupYQS'2«[  To8  Silvof] 

t4W  ouv  nii«t«TpA[TM(,  (tV)«^  ....  Ij^o^i] 
'        TÖie  (dbtfrpoi«  x«l  K[«{tipit»«i  ....  X*^^f^ 


•  Den  Namen  der  Behördr"  in  Kamirns,  die  den  listanftat  in  Lindos,  den 
itpwtita\  in  Nisyros,  und  wenn  man  will  den  Tcpatiivttc  in  Rhodos  entsprach, 
kennen  wir  nicbL  Da  in  Kainiros,  wie  in  Nisyros,  der  eponyme  Beamte 
8«i|Au>upY^(  bei.  Sa(tifpY<i(  biess,  könnte  man  die  xpovtiT«  ans  Nisyros  in  Kar 
minis  einsetzen.  Der  Antrag  (Z.  5)  kann  von  derselben  Behörde,  oder  Toa 
einem  anderen  Magistrat,  oder  einem  Privatmann  gestellt  sein;  in  Nisyros 
wird  ein  Ehrendekret  (unedirt)  von  der  ßouXa  beantragt,  welcher  in  den  drei 
alten  rbodi&chen  Städten  die  |u(orcpoi  entsprechen. 
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Das,  was  ich  vorher  eingesetzt  hatte,  Ypa(A|xaTiuovToc  |4&(TTp<k>v 
ToO  XiTvocJItöv  aus  U.ua\(jT^i[xbii  ist  mir  jetzt  unwahrscheinlich. 

Aber  jetzt  giebt  es  auch  aus  Rhodos  Ähnliches.  A.  Wilhelm 
teilt  mir  freundlichst  eine  Inschrift  aus  Seleukeia  am  Kaly- 
kadnos  mit.  weiche  Beschlüsse  griechischer  Staaten  und  Städte 
zu  Ehren  des  Kludemos,  Nikons  Sohn  enthält,  darunter  auch 
(im  Auszuge,  der  den  ^tuxüjxxTa  von  Rhodos  entnommen  ist) 
der  Rhodier.  Sie  sind  datirt  M  Upeu;  AocpxXiouc,  npuraviuv 
<juv  *A«m»fAT)S«i  Tou  (für  tüi)  'Apj^oxpiTiu;,  AkXiou  und  ent- 
sprechend die  folgenden.  Nur  der  Ratsschreiber  und  der  Mo- 
natstag fehlen  ;  aber  dies  erklärt  sich  möglicherweise  aus  der 
bemerkten  Thatsache,  dass  es  sich  our  um  knappe  Auszüge 
aus  den  Protokollen  handelt. 

Die  rhodischen  Institutionen,  Heliospriester',  Pry tarien,  Rats-* 
gchreiber  sind  genügend  bekannt.  Beiläufig  bemerke  ich,dait 
ich  in  In  Upeb)(  den  Asper  schreibe,  so  wie  ihn  die  Neugrie^ 
eben  schreiben,  obwol  er  im  Rhodischen  sehr  früh  gesehwun» 
den  ist;  wo  er  berücksichtigt  ist,  wie  in  dem  häufigen  xxB'  Oo- 
Oiokv,  dürfte  der  Einfluss  der  xotvri,  der  in  Rhodos  sehr  stark 
war,  massgebeod  gewesen  sein.  Wenn  ich,  wie  dies  jetzt  üb- 
lich ist,  up<ttc  schriebe,  mOsste  ich  consequent  überaii  den 
Lenis  statt  des  Asper  setzen,  auch  in  Z.  18  V  i&v,  was  wol 
nicht  der  kaiserlichen  Kanzlei,  sondern  dem  rhodischen  Schrei- 
ber zur  Last  gelegt  werden  muss. 

'  POr  das  Rdmische  in  dem  Briefe  verdanke  ich  der  GAte 
Theodor  Mommsens  eine  Reihe  von  Aubehlttssen,  welche,  was 
besonders  wertvoll  ist,  auch  auf  das  so  schwierige  und  itrit- 
lige  Gebiet  des  rhodischen  Kalenders  einiges  Licht  werüsn. 
feb  mache  von  der  Briaubniss  Gebrauch,  daraus  Einiges  mit- 
zuteilen. 

*  Wie  in  einem  der  kaiserlichen  Ranzlei  entstammenden  Schrei* 


*  Der  Name  AtazivT);  ist  durch  die  aus  Fourmonts  Scbedcn  bekannte  In* 
iMslirift  y.  G.  1262  für  Sparta  bezeugt,  wo  der  Genetiv  aUerdiqgs  Aiaf(ivte((] 
lautet;  weder  Pape-Benseler  noch  Bechtel  haben  ihn  angeiwetfeit. 


SM 
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ben  der  Unsinn  begangen  werden  konnte,  den  Nero*,  den  En-» 
kel  des  Germanicus  und  also  Urenkel  des  Tiberius,  zum  Enkel 
auch  des  letzteren  zu  machen,  übersteigt  meine  Fassungskraft. 
Die  übrige  Titulatur  ist  correkt  für  das  erste  Jahr  13.  Okt. 
54/1?.  Okt.  55.  Vielleicht  ist  der  Name  des  Tiberius  von  ei- 
nem Rhodier  der  neben  German irus  und  Augustus  da&  ZwU 
4chenglied  vermisste,  hinein  interpolirt  worden'. 

'Weshalb  die  Rhodier  tö  rtiv  oTcaTuv  ovottan  sich  beun- 
ruhigten,  ist  auch  nicht  zu  verstehen.  Annehmen  kann  man  etwa, 
dass  sie  ein  mit  den  Namen  der  consules  suffecti  des  Jahres 
55  datirtes  Schreiben  empfingen  und,  da  sie  wussten,  dass  der 
neue  Kaiser  dafür  das  Consulat  übernommen  hatte,  das  er 
sebon  am  ersten  Marz  niederlegte  (Sueton  Nero  14),  fürobte« 
ten,  es  möge  ihm  etwas  zugestossen  sein*. 
•  1q  den  Worten,  deren  Stellung  gewiss  jeden  überraschen 
wird :  ou<  ist      <|>ffuiA(  iiciTTO^Yi  r.^hc^  uadtc  xo|xtQ6ct<ry)  rtj^  t«üv 

v7cdcT(dv  6v6fA«Tt  tctfdt^^OivTic  xpo;  ;a(  iictjAil^xTi  (Z.  1 1-13)  beiieht 
also  Mommsen  tAv  OacxTUv  ovö{<.xTt  auf  Tapa^Oevre;,  und  in* 
dem  er  an  die  consuUa  aüffecU  denkt,  mutet  er  dem  Schreiber 
eine  Unkorrekthwit  zu ,  tö  —  6v6{*«ti,  für  toI; — ov6(ft««t,  die  bei 
diesem  Schriftstücke  Niemand  verwundem  wttrde.  Dagegen 
gehört  nach  Wolters  xi^  —  ovö(AaTi  zu  %i\i.cfitiv^  *  aus  Anlass  des 
Briefes,  tdor  angeblich  im  Namen  der  Consuln  an  euch  gelangt 
ist*.  Ich  möchte  mich  dabin  entscheiden,  dass  Wolters  mit 
der 'Erklärung  des  *  Namens,  der  Consuln',  Mommsen  mit  de* 
fen  Beuehung  zum  Folgenden  Tapa^Olmc  Recbt  behalt.  Nero 
will  sagen :  Ibr  babt  einen  Brief  erhalten ;  von  wem,  darOber 
wird  nichtfl  verraten/  aucb  nicht  was  darin  stand ;  jedenfalls' 
war  aber  ein  «pifi^oc  dabei,  sei  es  dass  der  Brief  gefälscht  war 
—  von  einer  Pseudepistel  schreibt  auch  Wilamowits — sei  es. 
dass  er  in  unrechte  Hände  kam,  indem  er  vielleicht  an  iigiend 
welche  abhängige  Unterthanen  Roms  bestimmt  war  und  durch 
ein  Versehen,  das  ist  <|>iv3a(,  an  die  Adresse  der  freien  Stadt 


,  t  Z.  6  ist  der  Name  N^pwv  ausradirt.  Dagegea  ist  er  kurz  vorher  der  Zer- 
ftorung  entgangen.  . 
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Rhodos  abgegeben  wurde.  Wegen  dieses  Briefes  habt  ihr  Ge« 
sandten  nach  Rom  geschickt,  nicht  an  die  Consuln,  die  näch- 
ste Instanz,  deren  Namen,  d.  h.  deren  Würde  euch  Besorgniss 
einfilösste,  sondern  unmittelbar  an  raich^;  und  ihr  hattet  ganz 
Recht,  denn  ich  bin  Ton  Jeher  ener  Freund  und  Gönner  ge* 
wesen  und  werde  meine  Hegemonie  fiber  Griechenland  (Z.I6) 
schon  zu  euren  Gunsten  benutzen*.  So  möchte  ich  etwa  die 
kaiserlichen  Worte  paraphrasiren.  Daraus  ergiebt  sich.dassdie 
neuen  Consuln  ihr  Amt  bereits  angetreten  hatten  und  dass  man 
davon  in  Rhodos  schon  Nachricht  erhalten  hatte,  als  der  royste^ 
riöse  Brief  ankam.  Das  war  frflhstens  in  der  zweiten  Hälfte 
des  März  55.  Das  Weitere  ist  nunmehr  klar.  Die  Rhodier  be- 
schlossen nach  der  Ankunft  des  Briefes,  eine  Gesandtschaft 
nach  Rom  zu  schicken.  Diese  kam,  verrichtete  das  flbliche 
Opfert  und  wurde  gnädig  beschieden;  Nero  dankte  der  be- 
freundeten Stadt  durch  ein  ausftihrliches  Schreiben.  Die  Ge« 
sandtschaft  kehrte  damit  nach  Rhodos  zurQck  und  legte  es 
am  31.  Petageitnjos  ( aber  das  Dalum  siehe  unten)  dem  Rate 
oder  der  Volksversammlung  vor.  Daher  der  Aktenvermerk  am 
Riogange.  Bei  den  damaligen  Verkehrsverhältnissen  und  in 
Anbetracht  des  Umstandes.  dass  bis  zur  Eiteilung  der  Audienz 
in  Rom  und  der  Abfassung  der  Antwort  einige  Zeit  verstri« 
chen  sein  wird,  dOrfte  es  immerhin  geraten  sein,  jenen  Ter- 
min wenigstens  zwei  bis  drei  Monate,  eher  noch  sjMiter,  nach 
dem  Märzanfange  anzusetzen,  also  frOhestens  Mai,  eher  Juni 
oder  Juli.  Andererseits  wird  man  sich  auch  nicht  allzuweit  vom 
März  entfernen  wollen. 

Nun  war  der  Petageitnyos  oder  Pedageilnyos  bisher  einer 
der  unsichersten  Monate  im  rliodischen  Jahre.  Das  Fundament 
aller  Hersteilungsversuclie,  der  Kalender  des  Brittisclicn  Mu- 
seums {LG. Ins.  I  4  m it ^4£/f/.) enthielt  ihn  nicht.  Paton,//i5c/'. 


*  Im  tüv  Onsiitov  o.  —  i:pd(  (it;  mail  würdc  stall  der  Enklitika  die  volle 
Form  Toreiehen :  aber  der  Rdmer  dachte  ad  me. 

3  '  Iiic  ZiilassuiiK  zum  Opfer  auf  dem  ('apitül  ist  bokanntlich  eines  der  den 
mit  Horn  ht  in  uiHh  t.  n  Staaten  zu.stchenden  Rechte  (Rom.  Staatsrecht  III 
599;  Rüiii.  KoiM'lnMiLirn  I  'AM  A.  -'i5)'. 
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of  Cos  S.  330  liuile  ilia  liauplsiichlicl)  des  koischon  Kalender» 
wegen  an  die  drille  Stelle  des  im  September  beginnenden  Jali- 
res  gesetzt,  docb  ist  die  liegründung  sehr  unsicher.  Hier  musste 
die  Religionsgeschichte  einmal  mitsprechen.  Nachdem  Robert 
die  Bedeutung  des  Metageitnion  im  delischen  Kalender  er* 
kannt,  habe  ich  in  den  Addenda  zu  den  rhodischen  Inschriflen 
die  Monate  Dalios  und  Pelageitnyos  den  delischen  llieros  (mit 
dem  Feste  der  Üelien)  und  Metageitnion  gleichgesetzt  —  der 
gewaltige  Eintluss  von  üelos  auch  auf  nichtionische  Inseln 
prägt  sicli  in  dieser  Aufpfropfung  der  boich  n  für  die  delische 
Apolloreligion  bedeutsamsten  Monate  auf  den  altdoriscben 
Kalender  recht  deutlich  aus  und  kommt  so  erst  zur  vollen 
Geltung  Wenn  der  Petugeitnyos  somit  der  elfle  Monat  des 
normal  mit  dem  Uerbsläquinoctium  beginnenden  Jahres  ist, 
so  entspricht  er  ungefähr  dem  Juli/August;  der  *24. würde  auch 
dann  wol  schon  in  den  Juli  fallen,  wenn  es  ein  Schaltjahr 
wäre,  welches  ja  bekanntlich  mit  dem  sweiten  Panaroos  seliloss. 
Es  scheint  mir,  als  wenn  diese  Ansetxung  des  Petageitnyos 
aufs  beste  mit  dem  stimmte,  was  sich  aus  unserer  Inschrift 
ergiebt,  und  dass  somit  wieder  einpial  die  romische  Praeclsion 
in  der  Chronologie  ein  Licht  auf  das  dunkelste  Gebiet  der  grie- 
chischen Altertümer  geworfen  hat*. 

Das     der  24.,  nicht  der  36.  ist,  lehrt  /.  G,  Ins,  I  4  und 
Paton, //Mcr.  of  Cos  37, 60  wo  iCSojtat  dlvofum  vor  i»x^«* 
Leider  ist  aber  den  Sehluss  nur  das  eine  zu  sagen,  dass  der 


*  Schwlcrigkcilcn  macht  noch  die  orwiilint«'  Inschrift  aus  Sclcukcia,  diQ 
mir  A.  Wilhclin  niitin-li'jlt  lial.  \acli  (Ici  tialürlichon  und  kiiuni  anzufcch- 
tciideri  IiilcT|iielaliun  des  Textes  lallen  AoiX-.o;  und  Aaiatof  in  die  eine  i^a- 
]jiTivo{,  BxSsdixto«  in  die  andere  i^|ti|voc  desMiben  Priesleijahret.  Da  aber  die 
Rbodier  wie  bekannt  keinen  Monat  Aat^to;  hatten  und  wir  somit  nicht  wis- 
sen, oll  dtT  an  den  makedonischen  Kalrndi-r  jicwülmte  kilikisclie  8«'hrciltpr 
etwa  ili'ti  geläuligen  makedonischen  Monat  statt  eines  unleserlichen  der  Vor- 
lage (etwa  wieder  AaXi'ou? )  eingesetzt  hat,  oder  ub  es  sich  uiu  eine  Art  Kurz- 
namen, A«iio(ott  sUtt  6i»8aia(«w  handeil,  wai  ein  für  die  Menologie  recbt  tto- 
gewöhnliehes  Vorkommniss  wäre,  so  überlasse  ich  dio  Krklarung  lieber 
dem  glücklichen  SrlmrMnnc  des»eD,dein  die  Auffindung  des  werlvollen  Ur- 
kundensleincs  verdankt  wird. 
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Brief  ijerade  da  ahhriclif  .  wo  das  pijjentlicli  Interessante  an- 
fängt. Nero  redet  da  von  seiner  alten  Liehe  zu  I{hodos,  und 
wird  natinlicli  aucli  auf  die  lU'de  iickoniinen  sein,  mit  derer 
als  Kronprinz  die  Hefreiun«;  der  Insel  xon  ('laudius  erwirkte. 
S.  zu  /.  G.  Ins.  l  ^.  Walirsclieinlich  ist  auch  der  Text  dieser 
Rede  von  den  dankharen  Khodiern  auf  Stein  eingegraben  wor- 
den, wie  anderswo  die  Rede  des  Nero,  mit  der  er  in  Korinth  die 
Freiheit  der  Hellenen  verkündete  (M.  HoUeaux,^.  C.  ff.  Xli, 
1888  S.  510  f.)-  ^0  sehen  w  ir  immer  wieder,  wie  wenig  wir 
erst  haben  im  Vergleicb  zu  dem,  was  noch  der  Boden  von 
Rhodos  bergen  mag. 

Naehtrfige. 

Zu  der  ersten  aufS.  5^2 ff.  veröffentlichten  Inschrift  erhielt 
ich  nachträglich  von  Maurice  llolleaux  eine  Sammlung  von 
Zeugnissen,  welclie  beweisen  dass  der  Sceraub  der  Tyrrener 
noch  im  IV.  und  III.  Jahrhundert  bestand,  und  dass  die  Plage 
allgemein  im  Osten  und  Westen  fühlbar  war.  Ich  hebe  dar- 
aus hervor  für  Athen:  C.  /.  A  II  809  a  Z.  IT.  (aus  dem 
Jahr  395/4  vor  Chr.)  oth«.  . .  x«i  v«u9TieO{fco(v)  [omjifou  iwTa- 
oxfuita^iv[To]c  Oicipj^M  ^Xsxii  livl  [Tup]p-f>vov; . . . .  womit  ZU  ver- 
gleichen sei  die  Rede  des  Hyperetdes  iript  t?,<  ^"katä^^  Tdv  Tvf- 
pvivAv  (Hyperides  ed.  Blass  '  S.  193  LVi)  und  der  Tvppiqvixoc 
des  Deinansbos;  iQr  Delos:  Homolle,  Les  archives  de  Vin- 
tendance  sacr^e  ä  Delos  S.  68.  Dans  les  comptes  de  299, 
le  temple  fail  ä  la  viUe  one  avance  de  plusieurs  mUUers 
de  drachmes  pour  la  defence  eontre  les  Tyrrhines;  ilc  tqv 
9'Aaxr.v  tAv  T*jppr.vd^v ;  endlich  für  den  Westen :  Strabo  V  3,6 
S.  232  x«l  «poTtpov     vx'Sc  ixexTt}vro  (die  Antiaten)  x«l  ixoiv6<- 

m.  Worauf  die  Erztihlung  folgt,  \ii  welcher  Weise  Demetrios 
( Poliorkeles)  die  Römer  bewogen  hat,  dem  Unwesen  zu  steu- 
ern. Die  zahllosen  Warttürme  aus  hellenistischer  Zeit,  denen 
man  auf  den  griechischen  Inseln  begegnet,  sind  eine  verstand- 
liche Illustration  zu  diesen  Texten. 


9W     f.  niLtni  VON  oakrtmiiobk,  ntBcmifriN  aus  rhoixm 

Zu  der  zweiten  Inschrift  (S.  schreibt  H.  Diels:  'Da 
Philonikos  Ktpxdoou  7ro>.i7)Tai;  gestorbea  ist,  so  wird  er  dort 
wol  auch  geboren  seio.  Also : 

[imtpo«  It«iX'],  iXv^fif  «ib^povi.    wKwi^ti*  \ 

Rbodisch  ist  die  Form  'I«Xu9io< ;  aber  in  diesem  Gedicht  liegt 
es  näher  an  Flomer  zu  denken.  Der  Schiffskatalog  II  656  hat 
luXoaöv,  nach  dem  VindoboDensis  IrXuQaöv.  Da  der  Buchata- 
benrest vor  (Ttotvtv,  der  nur  zu  C  oder  Z  (von  Z  können  wir 
absehen)  ergänzt  werden  kann,  sicher  ist,  müssen  wir  hier  die 
Schreibung  mit  zwei  c  vorziehen 

Berlin«  September  1895. 

F.  lIlLLEli  VON  QÄHTRINOBN. 


*  Auf  iwei  andere  ZntchriftMi  ülbw  dieses  Epigramm,  die  mir  von  W.  R. 
Paton  und  St.  Saridakis  lugegangen  sind,  verbietet  mir  der  besebrAnkle 

Raum  näiirr  riiizufrclicn ;  doch  möchte  ich  den  beiden  GelehrUMi,  denen  icb 
schon  so  vi(  ira>  Ii  vei|)nichtet  bin,  aus  diesem  Anlasse  nochmals  meinra 
besten  Dank,  aussprechen. 
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GH  areheologi  ehe  dimorano  o  che  ai  fermano  alcun  tempo 
in  quel  mirahile  ceotro  degli  atudi  intorno  al  claasioo  suolo 
greeo,  che  h  Ateno,  non  hanno  in  molta  atima  l^isola  di  Tinea 
come  teneno  propizio  a  seoperle  ed  esplorasioni  areheologiche. 
Bppure  gli  avansi  tuttora  visihili  sono  abbastanza  intereesanti; 
aoprattutto  la  cinta  di  mura  elleniche  in  gran  parte  conaervata 
al  Nord  deirEvangeiiatria  meriterebhe  di  esser  piü  eonoaeiota. 
Nella  viaita  che  feei  all'iaola  in  agoeto  del  1893,  un  furioso 
▼ento  di  Boiea  m*impedl  di  prendere,  eome  Tolero,  .varie  ve* 
dute  fotograflehe  di  queate  mnra.  VoUi  ad  ogni  modo  tentare 
di  prendere  quella  d'una  delle  tre  torri  al  Nord  (v.  la  fig.  1) 
ma  corsi  il  rischio  di  aver  fracassata  la  macchioa. 


Fio.  I. 


Clii  resla  qualclie  «^iorno  a  Tinos,  specialinenle  st'  ia  (jual- 
cbe  eacursione  nell'  ioleroo  dell'isola,  ba  presto  occasione  di 
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convincersi  che,  se  il  suolo  iion  da  licca  messe  di  Irovamenli 
arclieoloj^ici,  non  si  j)uö  p(!i'ciö  eoncliidere  che  iion  iie  darehhe 
quando  fosse  sisleinalicamenle  esploralo.  Tinos  e  tra  le  Cicladi 
una  dellc  piu  forlunale  eccezioni  per  Tahbcjndanza  deUe  acque 
e  iliiW  /iii/niis,  della  terra  vei^otale,  sicclie.  se  non  vi  si  \edono 
grandi  alberi,  si  Irovaiio  pent  dapperlullo  j^iardini  ed  orli 
bellissimi.  La  collivazione  vi  e  spinta  con  alacrila  lino  suUe 
monla":ne,  dove  con  inurelli  scaijlionati  si  cerca  di  rilenere  11 
terreno.  Di  lej^gieri  s' inlende  come,  in  simili  cimdizioni,  gli 
avanzi  anlichi  che  non  si  Irovavano  addirillura  sopra  una  velta 
siano  slali  rapidamenle  inlerrali,  e,  speciaiinente  nelle  valli, 
bisogna  cercarii  ud  uua  prutuniiiLa  cui  non  giunge  piu  lu  zappa 
del  contadino. 

Ma  non  e  poi  neppur  vero  che  nulla  si  Irovi.  Molle  persone 
mi  hanno  riierilo  di  Irovamenli  falli  in  passalo  e  che,  non 
essendovi  la  ne  sorve^lianza.  ne  cbi  abbia  cura  di  raccoi;lierli, 
sono  andali  perduli.  A  Lulra  ebbi  oecasionc  di  osservare  fui;- 
gevolmente  alcuni  oggetti  fitlili  provenienti  da  lombe  vicine  e 
site  (come  mi  fu  detto)  verso  Exoburgo:  mi  rammento  di  al- 
cuni vasi  di  stile  gcomelrico.  fra  i  quali  un  grosso  aryballos 
a  palla,  con  collo  iungo  e  bocea  a  fronda  d'edera ;  di  ud  pic- 
colo arybalios  protocorinzio  ubbastanza  fino;  di  una  piccola 
lekythos  a  figure  oere  god  color  violeUo.  Aoche  a  Lulra  ho 
vedulo  uoa  piccola  ma  graziosa  arma  preistorica:  una  puala 
d'ascia  in  pielra  di  paragone,  che  era  slata  rinvenula,  per 
quanto  si  ricordava  la  persona  die  me  la  mostro,  nei  pressi 
del  vilbggio  di  Kap&xviq^  Cerlo  le  condizioni  del  suolo  a  Ti- 
nos, che  non  dovevano  esser  diseimili  nei  tempi  antichi,  fa- 
rebbero  sperare  che  vi  si  conservino  Iracce  anche  di  abilatori 
preellenici,  ii  che  sarebbe  importantissimo.  In  ogni  modo,  che 
vi  si  trovino  di  tempo  in  tempo  delie  tombe  anche  molto  rie- 
che (come  ho  inleso  dire)  h  perfettamente  credibile  stante  la 


I  La  pietra  di  paragone  si  Irova  nella  sleüsa  isula.  Un  lii  scatore  me  ne 
mo«tr&  un  grosra  peuo,  che  gli  aenrifa  di  peso  du  rete.  ' 
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grande  prosperitä  deU  isoU,  che  fa  lanto  maggiore  iropres- 
Bione  86  si  passa  subito  dopo  nella  povera  Mykonoa. 

£  vero  che  tale  impressiooe  era  in  me  aocresciuta  dall'es- 
sermi  trovalo  a  Tinos  ia  tempo  di  festa,  quando  per  la  rtwii^ 
yvptc  di  agosto  yi  aecorre  genie  da  ogni  parte.  Ma  anche  que- 
sta  condizione  di  esser  centra  religiose  era  oomune  alia  Tenos 
dei  tempi  dassici.  £  nolo  infatii  che  essa  aveva,  come  dice 
Strabone,  iceXtv  (Uv  oO  ^fitkn*  •  . « *  to  ^'  Upov  toG  Ho«! ttovoc 
|ilY«t  iv  £X«it  T^c  icoXittc  I^«i»,  Olai(  dt^tov.  Iv  ^  x%i  {«TtftTOpi«  «i- 
miDTftt  fuyd^X«,  «v}(Mfov  toö  ouvip^ioOfti  leXijOoc  Uavov  tAv  (nivOuov* 

Gercare  le  tracce  del  tempio  di  Poseidon  h  senza  dubbio 
quello  che  c*^  di  meglio  da  fore  a  Tinos  per  un  archeologo,  ed 
era  anche  questa  la  ragiono  principale  della  mia  gila.  11  Rosa, 
che  visitö  Tisola  nel  1837^  aveva  gi&  congellurato  che  questo 
santuario  dovesse  un  tempo  serge  re  nella  pianura  detta  t« 
Ktovcs,  mea'ora  circa  ad  Ovest  della  citti,  presse  il  mare.  Ma 
nö  lui  n^  il  Weil,  che  ei  passo  nel  1877  trovarono  nulla  che 
potesse  oonferroare  tale  congetlura.  Invccc  il  riupYxvröicouXoc, 


*  Slrab.  X  i87.  La  tcstiiuonianza  di  Tacilu  (Ann.  Ill  fa  risalire 

il  Quito  di  Poseidon  in  Tinos  ad  una  anticliiU  molto  remota.  Quando,  sotlo 
Tiberio,  fu  rimessa  dal  senato  ai  consoli  la  questione  de'  dirilli  d'asilo, 

eOHSules  super  eas  civilales  (jtias  tnemnrari.  oput  Penjninutn  Acsritlapii  com- 
perluvi  asylum  relukrunl ;  celerus  ubsruris  ob  vetuslalcm  inilits  niti.  Nam 
Smyrnaeos  oraculum  ApolUnis,  cujus  impcrio  Straloniciiii  i'eneri  lemplum 
dtemtriiUf  Ttniot  ejus49m  earm^n  rtferrt  quo  saerurt  Iftptuni 
€ffigiem  aedemque  fusti  sint.  II  tempio  e  Ic  solenniU'i  che  si  colelira- 
vano  son  rarnmcniate  da  parocchic  iscrizioni:  ('.LG.  T.W  (dorreto  di  pro- 
xenia  per  'A|iiu<>vio<  'A|ii{i(iJviou  da  iiiscriverüi  ia  una  slela  pre-sso  il  tempio 
di  Poseidon  e  dl  Anfitrite);  2331  (vi  h  menzione  di  un  tO»  xpajuitiv  e 
della  xayi(7vpi{,  la  grande  solennita) ;  3332  (vi  6  menzione  delle  IIooÄia,  so* 
lennith  iiiiiinn';  Siralione  ha  noatio<i)vt«.  Cosa  curifisa.  anclic  opgi  si  cele- 
hrano  per  rEvangflislria  due  ravTjppti;,  di  cui  quclla  d"  a|;nslo  c  la  minore); 
l'iücrizionc  2333,  supplila  dal  Böckh,  doveva  far  menzione  del  teatro.  Cfr. 
inollre  Head,  ffütmrkt  nunwrum,  p.  420,  per  le  moncte  relative  ai  cullo  di 
I^oseidnn. 

'  ln:,elreisen,  I,  p.  II  sgp. 

'  Allien.  Mitlheilunyen,  II,  p.  5'Jsgg. 
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iin  erudito  locale  vissuto  lungamente  a  Tinos,  in  un  libro  po- 
stumo  intoroo  alia  sua  isola,  edito  nel  1889  in  Alene  da  Giov. 
Fxu&v,  coUocava  anch*egli  in  quel  luogo  il  teinpio,  edaggiun- 

geva :  \x  öXov      öti  t6  uXixov  toö  vaoO  toOto  j  «/ptjoijAOico'.TjOrj  iif 

Ij^vif)  TOU,  IvTo;  »«i  ixTO?  tyj^  wipi  «ütÖv  OxXiiar.^*, 

Mi  parve  dunque  impoilaote  verificare  l'asserziooe  del  Fiup- 
Y9cvTÖicouXo(,  ed  osservarc  quali  avanzi  vi  fossero,  c  come  al 
Ross  e  ai  Weil  fossero  sfuggili.  Mi  recai  dunque  alia  spiaggia 
Tot  Ktovta  in  barca  a  remi  (quel  giorno  invece  del  soliio  mel" 
tem  c'era  tanta  calma  che  non  si  pole  melier  la  vela)  impie- 
gandovi  circa  un*ora,  e  poleiti  vedere  infalli,  verso  la  melädel 
seno  di  mare.  un  cumulo  di  pietre  antiche  che  si  prolungaoo 
nelle  onde  perpendicolarmente  al  Udo.  mentre  qualcuna  ne  re- 
sta  a  seceo  suUa  spiaggia.  II  Ross  e  il  Weil,  segoendo  il  sen- 
tiere delle  cavalcature,  che  mena  a  KopStxv^  e  passa  a  monle, 
lungi  dal  Udo,  non  videro  questi  avanzi 

Ma  sono  essi  veramente  i  ruderi  del  tempio,  come  pretende 
il  FcwpY^vToicouXot?  Cid  sembra  giä  a  prima  visla  impossibile. 
Quelle  pielre  rettangolari,  quantunque  le  onde  che  le  rico- 
prono  quasi  per  intero  ne  abbiano  spostate  e  oorrose  parecchie, 
Don  disegnano  nessuoa  pianta  di  edifizio,  ma  formano  solo 
una  linea  allungata.  La  spiaggia,  circoodata  da  eolUne  tutte 
ooperte  di  terreno  coltivabile,  e  declinanli  al  mare.  riparata 
inoltre  dal  veoto  dominante  di  Nord,  tende  piuttosto  ad  avan- 
zarsi  anzieht  a  rilrarsi.  Di  qucsto  e  teslimone  lo  slato  del  non 
lontano  porto  antico,  che  si  e  in  gran  parte  riempilo,  e  il  cui 
molo,  che  si  conserva  ad  Oriente  della  chiesetta  di  S.  Anto- 


'  Tr,viaxi,  p.  36.  Cfr.  inollre  Maupouapi;,  llepto$-!a  tijj  Tjjvoj,  tv  AOi^vai? 
1865,  p.  18.  Quanlo  alle  scioccliezze  del  Moschatos  {De  insula  Teno  rjusque 
hütoria  eomnunlatio^  Gottingae  MDCCCLV.  p.  7  .^gg.)  il  quale  preteadeva 
che  il  tempio  fosse  dov'ft  ora  l'Bvangelistria,  d  peii^no  superOuo  ricordarle. 

•  Devo  alla  coricsia  del  niio  epregio  ainico  sig.  A.  Miliarakis  geografo  la 
conoscenzn  della  Iclteralura  locale,  che  mi  ba  falto  evitare  la  »orle  degli 
archeotugt  tode.schi. 
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nio,  h  diveoulo  obliquo  alla  riva  odieroa.  Ora  d6  a  priori^ 
secondo  ogai  probabÜiU,  in  questo  easo  dalle  notisie  che 
abbiamo,  ei  potrebbe  argomentare  che  ii  lempio  di  PoMldon 
Bi  avanzasBe  isolato  io  mezzo  alle  onde.  Chi  invece  ha  visto 
il  molo  di  S.  Anlonto  noo  eeiterä  a  riconoecere  in  questa  co- 
struzione  di  material!  del  tuUo  analoghi  e  conservata  a  un 
dipresso  fino  ailo  stesso  livello,  ciofe  a  fior  d*acqua,  gli  avanzi 
di  un  altro  molo. 


Fie.  2. 

Ma  a  cIk!  cosa  poleva  servire  quest'ullni  molo,  cosi  silualo 
in  una  spia^tnjia  aporla  ?  Xon  por  riparo,  e\ idi'iilemenU',  e  del 
reslü  quel  seno  di  maif  iinii  olTrc  riparo  che  nell'angolo  Orien- 
tale, ove  e  il  [xiilo  dello  Staviös.  rit'u|^io  alle  navi  cui  il  tempo 
contrario  iinpedisce  d'  imhoccare  il  porlo  di  Tinos.  Se  si  pensa 
che  siamo  in  un  luoj^o  dove  le  Cicladi  sono  assai  folte.  dove 
da  Mykonos,  da  Delos.  da  Rlii  iieia,  da  Syra,  da  Andros  si  va 
e  si  viene  m  pochissune  ore,  perlino  coi  remi,  si  amnietlera 
volentieri  clu'  «piello  fosse  uno  sharcatojo  per  coloro  che, 
quantio  il  tempn  era  hello,  noii  volevano  darsi  la  pena  di  en- 
trare nel  porlo  della  cilla,  o  avevauo  Irella  di  tornare  a  casa. 
E  la  ra^iune  di  p render  ^errii  ia  tal  puslo  non  poteva  e^ser  ai* 
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tra  se  non  quclla  di  recarsi  al  saiiluario  di  Poseidon,  che  do- 
\eva  percin  trovarsi  non  liingi  dallo  sbarealojo. 

Non  mancano  pero  altri  indizi  elm  ronferinino  ({uesla  indu- 
zione.  In  lulla  quclla  conlrada  si  trovano  pezzi  di  marmo 
bianco  messi  in  opera  nelle  caselU'  dci  contadini,  ovvero  negii 
argini  che  rilengono  il  lerrcno  in  pcndio ;  mentre  nellf.  vici- 
nanze  non  v'^»  alcuna  cava  di  marmo.  Presso  lo  sbarcatojo, 
per  un  lungo  Iralto,  la  ghiaja  v  formala  di  sassolini  di  marmo 
bianco  che  paiono  confi'lti.  I  contadini  del  luogo,  interrogali, 
rispondono  che  la  loro  zappa  incontra  spesso  OsjxAia. 

II  riwpyavTÖTTO'Ao;  alTerma  che  maleriali  presi  a  tx  Kijv.x 
furono  adopcrali  nella  coslruzione  della  cilia  di  Tinos.  Ora  e 
da  nolare ciii! (piesla.  benchr  sila.  com'e  nolo,  sul  poslo  delPan- 
tica,  e  di  origine  assai  recentc.  Al  tempo  di  Spon  (1676)  non 
cerano  che  Ire  o  qualtro  case;  e  sotto  il  dominio  vcneto,  cosi 
lungamente  durato  a  Tinos,  la  capitale  era  ad  Kxobur^o,  dove 
dillieiimenle  potetlero  esser  Iralti  i  maleriali  del  santuario  di 
Poseidon.  Di  piii,  il  vero  sviliippo  della  cilia  di  Tinos  non  si 
e  avuto  che  dope  la  costruzione  dell'  Kvangelistria  (182  i).  La 
distruzione  per  mano  dclPnomo  non  deve  dunque  easer  soprav- 
venula  se  non  molto  tardt,  quando  gia  I'interramento  (pre- 
sumibilmenie  rapido)  avrä  avuto  tempo  di  salvarci  gran  parle 
del  lempio  e  degli  edifici  aDnessi. 

Ma  ad  ogoi  mode  a  me  loeeava  di  conli-ollare  anehe  qae8l*al- 
Ira  affermazioDe  del  r£b)pY«vTÖffo«Ao;«  e  di  cercare  se  mai  tro- 
vassi  in  opera  material!  che  potessero  aver  appartenuto  al  lem- 
pio. Mel  poco  tempo  di  cui  disponevo,  le  ricerche  che  feci  per 
le  mura  delle  case  non  t'urono  frutUiose;  e  chi  oonoace  le  Ci- 
cladi,  e  le  abitudini  di  quegl' isolani,  che  imbiancaoo  conti- 
nuamenle  le  pareli  delle  loro  abilazioni,  non  si  meraviglierä. 
Pill  felici  I'uroDO  le  ricerche  nel  lastricalo  delle  vie.  Ai  lati  Eat 
e  Sud  del  xa^fcvtfov  che  e  Tultima  casetta  verso  il  molo  nuovo, 
esBo  h  falto'con  tronchi  di  oolonoe  di  marmo  bianco,  che  mi- 
sunmo  in  diaroeiro  m.  0,77;  0,81;  0,93;  1,02.  Quantuoque 
la  Buperficie  sia  oonsunta  dal  calpestio ,  pure  il  taglio  sembra 
moderno:  si  saranno  segati  per  mezzo  i  roccbi,  sia  per  avere 


Digitized  by  Google 


SüLLB  ANTICRITA  DI  TINOS  403 

maggior  materiale,  sia  affincbä  il  buco  destinato  al  perno  di 
legQo  DOD  facesse  iropaccio  ai  passanti.  Aocanto  ad  una  aca- 
letta  veno  il  molo,  ad  Ovest  di  questo  e  a  Sud  del  »«^vitov 
h  un  trooco  di  coloona  dt  diamelro  aoche  roiDore  (0,65)  messo 
esleroameDte,  siocbfe  se  ne  puö  misurare  Taltesia  (0,48)  e  che 
troTaadosi  fuori  del  calpestio.  conserva  intatta  la  parte  supe- 
riore,  cioä  il  giro  esterno  di  superficie  di  ooolalto  ( largo  0,14) 
Parea  ioteroa  ribassata  e  lasciata  greggia  di  martellina,  ed  il 
buoo  quadrato  pel  perno;  la  acaoatalura  oon  h  eseguila,  e 
neancbe.  a  quanto  pare,  negli  altri  roccbi  *. 
Air  Est  del  xxf^ivfiov  8ono  blooehi  di  marmo  biaoeo  con 

tracce  di  grappe  a  formal  1;  due  di  essi.  maggiori  degli 

altri,  banno  una  superficie  di  m.  I,7.>x0,86.  Per  misurare 
Taltezza  cercai  di  cooficcare  un  lungo  culledo  tra  le  comnnis- 
sure,  ma  non  polelti  andar  otlre  m.  0,24,  misura  che  forse  e 
troppo  piccola. 

In  ogni  modo,  le  dimensioni  visibili  di  quesli  blocchi  e  di 
alcuni  Ironclii  di  colonne  moslraiio  chiaratiu'nle  che  uppar- 
tennero  ad  edilini  di  noU'Nole  ^randezza,  v  dillicilinunle  a  Ti- 
nos ce  ne  sara  slato  altro  all'  infuori  del  mai^^ior  terapio.  Ora 
i  vecclii  de!  pacse,  c  Ira  quesli  anclie  persone  d'una  cerla  cul- 
tura,  mi  lianno  concordemeiite  afTerinato  che  tullo  quel  mate- 
riale tu  portatü  Ii  dalla  spiaj4<;ia  zx  Ktovia.  Se  ciö  r  vero,  la 
loriua  dollc  grapjje  e  la  scanalalura  tralasciala  iarehbero  so- 
spetlare  che  un  tem[)i<)  piii  anlico  (quale  Tacito  lo  t'a  suppoi  re) 
si  Stesse  ricostruendo  in  un  cpoca  relativamenle  tarda  (cin-a  il 
III"  sec.  av.  Cr.?);  inenlie  le  dilTerenze  fra  i  dianietri  dei 
tronclii  di  coloane  polrebbcro  s[jit'i^arsi  in  parte  con  la  ra- 
stremazione,  in  parte  coll'apparlenere  ad  ordini  diversi.  L'af- 
t'ermazione  de  Tenioli  da  me  inlcrrogali  mi  parve  iroppo  con- 
corde,  troppo  sicura,  cd  aociie  troppo  spontanea  (i^norando 

'  AI  Nord-Esl  del  xay^ivitov,  presso  i  tronchi  di  colnniio,  ö  messo  r\cl  la- 
t>tricalo  un  pezzu  di  loariuo  bianco  che  tia  dovuto  appartcnere  ad  un  piccolo 
edificio  rolondo,  con  buco  da  perno  Teno  nn'eslremitä.  Non  cercai  di 
mlsurarne  il  raggio,  perohft  mi  parre  bt»ppo  piccolo  per  poter  pensare  ad  an 
teatfo. 
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easi  sia  qoella  piü  generale  del  FfM^^tömuloc,  eia  lo  aeopo 
della  mia  domanda)  per  non  meritare  una  oerta  fede.  Ma  Don 
tanto  solla  poBsibilitä  che  quegli  avanzi  appartenesaero  al  tem- 
pio  dt  Poseidon  bo  io  voluto  richiamar  l*attenzione,  quanto 
sul  fiitto  che  abbiamo  ormat  non  piü  ana  eemplioe  congeUura, 
ma  una  aerie  d'indizi,  ed  ancbe,  nella  presenia  dello  sbarca- 
tojo,  un  dato  abbastanEa  positivo  per  cercare  sulla  spiaggia 
T«  Kt6vt«,  con  ogni  probability  di  succeaeo,  il  famoao  aan- 
tuario^ 

Napoli,  capodaono  del  1895. 

GIOVANNI  PATRONI. 


*  Esposi  tuttc  qucste  ruse  nclla  seduin  del  ?3  febbrajo  ullimo  all'  IsUtOtO 
gemanico  di  Roiiin,  dnvc  iiiV-ro  jria  nolla  soduta  precedrnte  trovato  a  par- 
lara  di  antiohitil  dulle  üicladi  (v.  Silzungsprolocolle^  in  Mm.  Mittheilungen 
1894  p.  'J3  sgg.).  Non  oredetti  peru  di  pubblicare  11  che  on  brefusimo  m- 
cenno  generale»  riaerbendo  questa  esposizione  piu  dettagliftta  ad  una  pub- 
blicazionc  cbe,  come  la  presente,  si  oocopa  in  modo  speciale  delle  rioervlie 
9ul  suolo  e|lenicp. 
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DIE  RECHNUNGEN  UBER  DEN  EPIDAURI8CHBN 

THOLOSBAU. 

II 

Die  sachliche  Interpretation  der  Insclirift  (oben  S.  *20  ff  ) 
erfordert  als  Ergänzun*^  die  sprachliche  F.rlauterun^,  damit 
die  Begründung  für  die  Auffassung  der  Einzelslelie  nicht  fehle. 
Aber  auch  ohne  diese  lUicksiehl  auf  die  Sacherklärung  ist  die 
sprachliche  Analyse  einer  argolischen  Inschrift  an  sich  gefor- 
dert; sie  hilft  mit  zu  der  endlichen  Erkenntniss  der  Sprache 
der  Argolis;  diese  Erkenntniss  wird  aber  nicht  nur  sprach- 
lichen Wert  haben,  sondern  zugleich  eine  iiistorische  Erkennt- 
niss von  grösster  Tragweite  sein.  Wenn  wir  die  Dialektver« 
hältnisse  der  Argolis  erfasst  liaben  werden,  wird  sich  das  Vcr* 
hältniss  des  Argolischen  namentlich  zum  Kretischen  und  La- 
konischen von  selbst  ergeben,  und  damit  ohne  alle  Tradition 
und  ohne  viel  Speculation  der  Begriff  und  die  Geschichte  der 
dorischen  Wanderung  feststellen  lassen.  Bis  zu  diesem  Ziele  ist 
es  noch  weit;  denn  gering  ist  anjetzt  noch  die  Zahl  der  alten 
argolischen  Inschriften.  Gerade  deshalb  ist  die^ Sprache  der 
jaogeren  Denlunäler  genau  zu  untersuchen :  Reste  dee  Alten 
bewahrt  sie. 

Aus  Bpidauros  haben  wit  besonders  wenig  Steine  mit  epi- 
eborisehem  Alphabet.  Unter  den  vielen  von  Kavvadiaa  zusam- 
menge&teUten  Inschriften '  finden  sieb  —  von  dem  unbedeu- 
tenden Fragmente  Nr.  14  abgesehen — nur  sieben  im  alten 
Alphabet,  bei  denen  kein  Grund  vorliegt,  an  ihrem  epidauri- 
schen  Ursprung*  zu  zweifeln  (Nr.  8. 9. 10. 12. 13. 349  '£9«}- 

*  Es  kommen  zu  den  in  den  FouiUes  gesammelten  jcttt  noch  die  ton  Kav- 
Tadias  in  der  'B.>r,acpU  isy.  iHü'i,  15  (T.  liLTausireirolicnen. 

'  lu  dem  üebiel  vou  Epidauius  ist  viulleiclil  die  von  Kavvadias  mit  Recht 
Dicht  erwihnto  Inschrift  /.  6. 5.  1 4249  gefunden,  die  Meister  unter  Ditten« 
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fjLEcic  icy.  189'i.  Nr.  16):  denn  von  den  bei  Kavvadias  unffr 
den  archaischen  siehenden  Inschriften  gehört  eine  einem  .\ rizi- 
\er  (  Nr.  1  1  j  und  zwei  ( Nr.  I ;  .  1  ß)  sind  schon  im  neuen  ;\f  j »  hi»  l*oL 
(A,  h=:t))  geschrieben'.  Diese  Spürlicbkeil  allepidaurisclier 

bcrgcrs  ZustiTtimuiig  gelesen  und  orgänzl  hat :  [  Pop-j-o;  "[wv  t']  avipw  f^/v//  i5  »^p«»»- 
pol  oiv^Oi)xav.  Mitn  uiuss  alter  da.s  Facsimile,  jetzt  auch  i>ci  liiihl,  Juiar/tnes  * 
S.  35  Nr.  I,  sebon,  um  die  UnmSgliclikeit  der  Ijcsuni^  zu  erkennen.  Die 
av?ci)€uv  gelcscnon  Buclislal»en  fiillen  die  betrerTciHli'  SchriiliflriilH'  tiicht, 
vioirnfhr  ist  hinter  dem  v  noch  Raum  für  mehr  als  zwei  lUiehslahen.  J-Zs  ist 
aller  unstatthaft,  anzuneliuien,  da.s.s  der  Sclireiher  ein  Wort  zerrissen  habe, 
wenn  ihn  nicht  Haumniangel  dazu  zwang;  mit  andern  Worten:  da»  Wort- 
ganze fwvAil  zu  teilen«  wo  noch  für  H  E  Platz  war,  and  nun  niclit  in  der  Fi&cbe 
darunter,  sondern  gar  um  die  Ecke  herum  forlzurahrcn,  dafür  lag  gar  kein 
Grund  vor.  Hieraus  folpt,  dass  die  Zeichen  HE  nicht  zu  den  fuv  pclesf»nefi 
zu  ziehen  sind,  und  zweitens,  das.s  mit  diesen  letzten  Zeichen  ein  Wort 
»chioss.  Das  drittletzte  Zeichen,  welches  ?  gelesen  wird,  sieht  wie  ein  4-  mit 
schief  liegender  Horizonlalhasia  aus ;  das  kann  ein  f.  kann  aher  auch  ein  t 
sein,  dessen  Ilorizontalhasta  in  Uhen-insliinmunR  mit  der  srmstigen  üng-r»- 
fügigWeil  der  Schrift  elwa.s  zu  tief  geraten  ist  ;  nun»  vgl  z.  H.  in  der  In- 
schrift von  Al)u-8iml)cl  das  t  in  'klXtfavttvav,  und  1.  G.  A.  r>'27  könnte  man, 
nUn  graphisch  bctrachtel,  elienso  gut  K«t/,o6o'jXi}«  wie  KpiTo6oAXi)c  lesen. 
Kurz,  es  ist  t«v  zu  lesen,  und  dies  ergi(>ht  zusammen  mit  av^o  den  Namen 
'Av9ot(t1jv  mit  der  in  arcliaisehrn  Inschriften  üblichen  eiiiOichcii  Schrei- 
hung  des  geiuinirl<  n  Cimsonanten;  sowol  die Kndung  der  Kurzform  wieder. 
Name  selbst  I  'A}^ri-t(.oi  ;  vgl.  'AiaooitüSi  sind  echtbüotisch  ( Dtttenberger 
Index  f.  (l.  S,  I  s.  v.);  das  stimmt  zu  dem  Nom.  Plur.  icpiopoi.  Die  ersten 
auf  der  zweiten  Platte  lesbaren  Zeichen  HE  müssen  unbestimmt hieiben, 
weil  wir  den  .Vnfang  der  Inschrift  nicht  vcrmulen  können. 

I  Höchst  eigentümlich  ist,  da.ss  in  Nr  15  zweimal  Z  =  l  gegeben  ist; 
*Av«It(  *Aval[t]o"Jco.  Es  ruft  dies  die  constantc  Schreibung  HEIAf  auf 
den  MOnzen  von  Segesta  und  Bryx  ( Beispiele  gesanmicU  von  Imhoof- Blumer, 
Wiener  nurnism.  Zeitschrift  IHHO,  ^.IS  Nr.  5)  in  Erinnerung;  denn  lXi(  steht 
klärlich  für  das  auf  westlichen  Münzen  hekannle  Die  vieluntstrittenen 
Münzlegendcn  der  genannten  St&dte  {ECE£TAllBI-IIAi,  ERVKAIIB, 
(£(YfirrAllON,  in  welchen  Kincb  (Zeitschrift  für  Num.  XVI 187  ff)  unter 
Zustimmung  von  Meister  (BcrI.  idiil  Wochenschrift  1800,  G42  ff.)  das  B=H' 
erklärt  hat,  k<innen  gar  nicht  iMdiandelt  wcnlen  ohn<?  iJcrüeksichligiing  der 
Thatsaclie,  dass  ilij  _  tfä«  auf  den  g'eiohcn  Münzen  geschrieben  wird; 
denn  die  Bedeutung  der  Zeichen  einer  unbekannten  Sprache  wird  mcthodi- 
scberweise  gesucht,  indem  man  ton  Worten  ausgebt,  die  man  durch  einen 
glückliehen  Zufall  Terslehcn  kann.  Es  folgt  nun  aus  der  Schreibung  ilij 
diese  Alternative:  entweder  halle  I  im  lOlynicrgcliict  den  I.anivvcrt  oder 
die  Elymer  sprachen  C,  wu  die  Griechen  ^  .Mithin  kann  mau  die  Legenden 
auch  'Ef  uxa^6  und  StTtateiCtC  lesen ;  ist  aber  dies  die  richtige  Aulhssung, 
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Steine  ist  aus  der  Gescliiclite  des  Hieron  zu  erklären.  Der  Kult 
des  epidaiirischen  Asklppios  ziehl.  wie  wir  jetzt  wissen  (A. 
Körte,  Athen.  Mitlli  ltS9;i.  245iT.  E.  I*reuner,  lihcin.  Mus. 
1894,  313  IT.)  im  Jahr  42Ü  in  Athen  ein.  Aber  dieses  atheni- 
sche Dalum  ist  nicht  das  früheste  Anzeichen  für  eine  grössere 
Verbreitung  des  epidaurischen  Kultus,  vielmehr  lässt  sieb  bis 
in  die  erate  Hälfte  des  5.  Jahrhunderts  dieser  Aufschwung 
verfolgen,  den  die  liluge  Priusterschaft  dadurch  herbeizufüh- 
ren wussle,  dass  sie  die  Errungenschallen  der  damals  sich 
entwickelnden  wissenschaftlichen  Heilkunde  i'echUeiiig  in  den 
Dienst  ihres  Gottes  stellte.  Während  des  peloponnesischen 
Krieges  muss  das  llieron  sehr  erheblich  gelitten  haben  (Thuk. 
Y53fr.)'  und  Wiederherstellungsarbeiten  wurden  nötig;  doch, 
wie  wir  jetzt  sehen  können,  man  begnügte  sich  nicht  mit  ei- 
ner Flickarbeit,  sondern  fasste  den  Plan,  das  tlieron  ganz  um- 
zubauen und  damit  zugleich  ein  der  erhöhten  Bedeutung  des 
Kultes  entsprechendes  Heiligtum  zu  schaffen.  Das  Gotteshaus 
ist  vom  Staate  erbaut,  und  er  hat  auch  weiterhin  am  Um*  und 
Ausbau  des  Uieron  den  bedeutendsten  Anteil ;  das  ganze  Werk 
kann  also,  wie  es  in  einem  griechischen  Staate  sein  muss, 
nur  auf  Bescbluss  der  Gemeinde  unternommen  sein.  Bs  ist 


so  rdllt  alles,  was  Meisler  iilior  dif  Herkunft  der  Elytner  auf  Grund  der  Le- 
sung KpuxaJ^^i  vermutet  hat  (Pliilulogus  1890,  607).  Und  selbst  bei  der  lelz- 
leren  Lesung  sind  Meisters  Aufslclluogen  unuiögiicb.  Denn  war  »äCio«  eine 
aus  dem  iol.  -iSios  entwickelte  Ableitung,  m  war  es  eine  griecblsebe.  Die 
Grieclien  waren  also  die  Etiinika  £<Yi«fiCiet  und  'Kp^xiXm  zu  gebrauchen 
niclit  diircli  ihr  Sprachgefühl  behindert  gewesen.  Aber  was  thaten  die  Gri<;- 
chcn  ?  Sie  sagten  'EytTTstot  und  Eifuxlvot  und  äcblelen  so  jene  Wortfuruien 
als  barbarisch.  Damit  ist  denn  einer  Lesnng  wie  B=i)  die  Begründung  enl- 
,  logen.  Im  übrigen  reiben  sieh  H=fc,  R,  C<=t  <^bne  weileret  in  sidlisohe 
Alphaliele  ein;  rin  korinthisches  B  =  t)  so  in  der  Diaspora  ist  unverständ- 
lich ;  vgl.  jetzt  auch  Hcinch,  Griech.  Gesch.  1 184,  <lic  Vm-^o  nach  der  Na- 
tiuuaiiläl  der  Elynier  bleibt  unbeantwortet  [so  jetzt  auch  E.  .Mc>er,  Gesch. 
des  Aiterthums  II  4U5]  troU  Preemans  {Uütory  of  Sicily  1 195  f.  542  IT.) 
breiten  Erörterungen.  Das  zu  ihrer  L,ösung  herangezogene  iberische  Graffito 
|v.  Wilamowitz,  llenikh-s  I  281  [  =  1  >  33J)  bleibt  doch  wol  sieberar  ans 
dem  öpiel  (Arch.  Zeilung  1877,  138). 
*  Genaueres  bei  We^lewslii,  ik  rebus  Epidauriorum  {Posen  1851)  S. 210*. 


B.  im 


gpplant  in  einem  jener  für  fins  frriechiache  I.ehen  so  charakte- 
rislisclirn  Moinonle.  wo  in  einer  Gemeincie  das  Rewiisstsein 
ihrer  krait  erwacht  und  sie  in  frohem  Stolze  der  Welt  ihr 
Können  zeigen  will.  Wann  so  diese  echte  griechische  (tiyx>o- 
iü  einer  Gemeinsehaft  auflodert  und  wirkt,  dann  steht 
ihr  gesamtes  inneres  Leben  in  bedeutsamer  Rntwickiuog.  AU 
die  Arbeiten  am  Asklepieion,  dem  ersten  Neubau  im  Hienm, 
begonnen  wurden,  war  eine  neue  Zeil  für  Epidauros  scbon 
angebrochen;  die  Inschriften  hezeujien  sie.  So  wurde  auf  dem 
Roden,  der  uns  die  Denkmäler  bewahrt,  das  Alle,  um  Neuem 
Platz  zu  machen,  gerade  in  dem  Augenblicke  zersUu-t.  wo  die 
Sprache  als  ein  Factor  des  gesamten  (Kulturlebens  auch  in  eine 
neue  Entwicklungsstufe  trat.  Die  Detikroäler  der  älteren  Stufe 
sind  mit  dem  allen  iiieron  dabin  gegangen;  nur  in  die  neue  Zeit 
fällt  das  neue  (leiligtun).  Deshalb  fehlen  uns  die  alten  Steine*. 
Wir  bedauern  es;  denn  die  wenigen  uns  gebliebenen  kurzen 
Weih  in  seil  riflen  lassen  erkennen,  wessen  wir  durch  den  Um- 
bau beraubt  worden  sind.  Die  kaum  sechs  Druckieilen  füllen- 
den archaischen  Inschriflen  liefern  schon  eine  ganze  Reihe 
von  Spracherscheinungen,  derer  die  jOngeren  Inschriflen  er- 
mangeln Aus  ihnen  lernen  wir  auch  als  epidaurisch  die  reli- 
gionsgescbicbtlich  wichtige  Form  Ai^x'Xakcö;  ( Nr.  8;  vgl.  U.von 
WilamowiU,  Isyllos  S.  93),  welche  gleichfalls  als  iroianiseh 


*  Aach  in  der  »paterea  Zeit  hat  das  Uieruu  stark  gcliUcn.  Lit.  XLV  28,3 
berichtet  den  Besuch  des  Hieron  durch  Aemilius  Paulas  167  v.  Chr.  mit 
den  Worteu:  indt  {adit)  haut  parem  opibus  Bpidaurum,  sfd  inetytam  AtseU' 

tS/^nohiU  templo,  q\io<l  ijitiiKjur  milihus  passunm  ah  urbe  dislans,  nunc  ve- 
stigiis  rfvohorum  duuurum,  tum  (ItiT  vorClir.)  donis  divrs  ^ral,  (luae  reme- 
diüi  uin  saluiariuiii  aegri  merctdetn  saeravgranl  deo.  Es  ergicbt  dies  alicr  keine 
chronologische  Bestlmmung,  weil  die  Worte  nunc  wUgiis  ff.  in  den  poly- 
bianischen  Bericht  eingosctioben  sind,  olinc  das«  ihre  Provenienz  sictier 
stünde  (Nissen,  rnlcrsuchnnprn  iiijcr  die  Quellen  .  .  .  des  Liv.  S.  ^Tfi). 
Möglicherweise  ist  das  Hierua  bis  zum  Ende  des  2.  Jatirliunderts  annähernd 
verschont  jgebliebcn;  sicher  steht  die  Beraubung  durch  Sulla  (Plut.  Sulla 
49;  Paus.  1X7,5)  und  die  Brandsch»txung  durch  den  Flibnslierstaat  der 
Seeräuber  (Flut.  Pomp.  Endlich  li.ili.n  im  Aün tmi'..'  selbst  nooh  die 
Yon  Patts;l^in'^  l>«'/<>ii.:ti  n  Hrnovaliuusarbeilen  im  2.  Jahrhundert  nach  Chr. 
Xi»eirellos  älteres  Material  beseitigt. 
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die  Inschrift  B.  C.  H.  XVII  90  rwi  Ai'TxXa[irtöil  belegt,  mit 
der  Nebenform  AiaxXartEui;  (wenn  Nr.  10  wirklich  von  einem 
Epidaurier  herrührt) '  kennen  ;  ferner  die  in  der  Argolis  ausser 
aus  Argos  selbst  nur  schwach  bezeugte  YerÜüchtigung  des  9 
zu  h  in  NtxaAapitTTa  (Nr.  13,  vgl.  Nixatr-aYOpx?  u.  ä.)^,  eine 
dialektische  Vocal  isi  rung  wie  in  (xiyipo?  (Nr.  12),  die  alte  Form 
des  Artikels  -ro£  (Nr.  '249)3,  die  Krasis  t  Ai«X«m«l  (Nr.  10; 
▼gl.  Röhl  zu  /.  Cr.  i4.  21),  SU  der  das  xivxautrioc  in  den  Askle- 
pieionrechnungen  (266)  keine  ToHe  Parallele  bietet*.  Es  sind 
ja  dies  alles  Spracberscheinungen,  die  wir  schon  sonst  aueh 
als  dorisch  kennen ;  aber  es  kommt  bei  den  argolischen  Dia- 
lekten darauf  an,  ob  und  dass  sie  wirklich  in  den  einzelnen 
von  ihnen  belegt  sind.  Dieser  Satz  gilt  ganz  besonders  fur  die 
Sprache  der  Epidaurier;  denn  sehr  früh  zeigt  sie  schon  dem 
Dorischen  fremde  Elemente,  die  man  zunächst  auf  attischen 
Einfluss  schreiben  mag,  bald  aber  als  Koineerscheinungcn 
bezeichnen  muss. 

Die  beiden  ältesten  Inschriften  in  ionischem  Alphabet  sind 
Nr.  15. 16,  von  ihnen  hat  die  erstere  q=ou,  die  zweite  die 


*  Ich  besweifle  dies  eigentlich,  einmal  wegen  der  Form  AIcMXaicwikT  dann 
aber  auch  wegen  der  Sdiriftieiohen.  Es  sind  folgende  charakleristisehe 

Buchstaben  aus  FouiUn  Nr.  «.  9.  12.  13  und  'Efr.aepl;  ap/.  1894,  22  Nr.  16 
belegt:  A  8.  'EsTja.,  A  10.  13,  beides  12;  ^  12;  E  8,  E  0.  10.  12.  13;  B  =  /i 

12.  13;  9  8.  0,  O  12.  13;  K  8,  M  9.  12.  'Epiiii.;  R  12.  13;  Mf^a)  8;  5  10, 
X  9.  12.  13.  'ü^ni^.;  V  8.  9.;  X(  =  x)  'BfiK-  Also  bietet  allem  10  das  drei- 
striehige  S. 

'  .\rK<>l.  A=«  ist  nicht  erkannt  TOB  Paris,  tiaUe  R.  IH  Anrn.  Nr.  9,  2  in 
der  dankenswerten  ZusammenstellunR  griccliischcr  ZicKt'lslempel :  Sajiotoi 
ist  Sa|i(S<itot;  zu  ergänzen  bat  man  natürlich  Mpa|M>i,  wie  auch  sonst  gele« 
gentlich. 

s  Denn  nur  die  zweite  ton  Kavradias  TOi^esehlagone  Lesung  liann  be- 
stehen. 

*  Die  Krasis  des  Artikels  ward,  wie  überhaupt  die  Krasis,  in  der  älteren 
Zeil  viel  bäuflger  und  in  viel  subwcrereu  Fällen  Vollzügen,  als  es  seit  der 
Zeit  der  stärkeren  Verwendung  der  Schrift  der  Fall  ist.  Was  möglich  war, 
lernt  man  aus  Sappho  und  Alkaios,  und  für  den  Artikel  besonders  ans  dem 

Eliseben;  hier  bat  die  constante  Verwendung  der  Krasis  vor  vocaliscbein 
Anlaut  den  Artikel  für  die  Bildung  des  Mischvocals  eigentlich  schon  der 
Vocalisation  beraubt. 
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«Ite  onoontnthirle  Sehieibung  id  der  GeneU^enduDg  -m«.  Dem 
finde  der  neunziger  Jabre  dee  4.  JehrbuoderU  eotatammt 
Askl. :  die  alte  Orthographie  osw, bat  nocb  eine  starke 
Position  im  Kampfe  mit  der  neuen  inne,  aber  ts«, findet 
sieb  nur  npeb  in  tlt-n  neben  tlXixo,  ^X«to,  ein  Sebwanken  *, 
welebes  wie  bei  oi(=  (,>)  neben  m  mit  dem  Wecbsel  der  Sebrei- 
l)er  susammenbängt  (  Baunack,  Aus  Epidauroe  S.  95);  Bei- 
jSpiele  für  den  Dipbtbongen  m  feblen  merkwürdiger  Weise; 
das  niebtdorisebe  tic  tritt  bereits  (viermal  neben  32  if)  und 
ebenso  ufö<  (statt  und  neben  («^dcs.  u.  8.416)^  auf.  DerZdt 
nacb  folgen  die  kunen  Insebriften  267,  ein  Deeret,  welcbes 
-0«  Bou(  (Ace.  Plur.)  bietet'  und  259  (Weihung)  mit  o=ow 
.(Gen.  Sing.)  sowie  vielleicbt  264  und  ;'6^,  die  letztere  mit 
Genetiven  auf  -co^ ;  sie  mögen  kurz  vor  den  Beginn  des  Tho- 
losbaues  fallen.  Der  spracbliche  Charakter  der  uns  bescbäfli- 
genden  Rechnungen  über  diesen  Bau  ist  schwankend,  weil  die 
Urkunde  sich  annähernd  über  ein  halbes  Jahrhundert  er- 
streckt^. Ganz  alte  Erscheinungen  wie  cv^,  'Aöxvav;  stehen 


*  Diese  Unsicherheit  ist  für  die  Beurteilung  der  dor.  Aussprache  von 
grosier  Bedeutung.  Denn  wenn  man  beim  Übergang  von  der  alten  Orlbo- 

graphie  E  in  die  neue  zwischen  dem  H  der  sog.  harten  Doris  und  dem  El 
der  milden  schwanken  i^onnte,  so  folgt,  dass  jenes  t]  diesem  it  ganz  ähn- 
lich artikulirt  wurde,  um  nicht  zu  sagen  ganz  gleich.  Dieses  verträgt  sieb 
mit  Blan  Ansicht  ( Antspraebe  *  27 )  ichlecbt,  stimmt  aber  tn  der  Meters  and 
Zachers,  wonach  diese  i)  und  tt,  wesentlich  nur  orthographisch  Terscbieden, 
und  ein  ^fi.cy  und  ci[xtv  gleich  uder  gleicharlig  gesprochen  sind.  Nur  so  er- 
klärt sich  ja  auch  krct.  (j^ilXixofi  neheu  epid.  i^iXt/^ia  (s.  u.  8.  432;;  denn  es 
klang  fast  wie  (u(Xix«c.  Ob  man  von  den  e-Lauten  auf  die  o-Liaute  zu- 
jrQclLschliessen  darf,  ist  mir  sdir  tweifelhtft. 

*  Daselbst  sind  auch  die  Nachweise  über  das  Verhältoiss  zwischen  Isp- 
und  lap-  in  Thol.  und  Heilw.  gegeben.  In  den  andern  im  Texte  weiterhin 
aufgeführten  Inschriften  liudet  sich  nur  iap-:  Fouilles  259  t«pop«|iovec,  233 
I«[pu(iL]aTa,  iapo(jiv«(MVt  102.103.  'EfrijAtpi«  äpx.-  *^^4>       Nr.  %:  AbttlMM  Nr. 

237  iopiüc.  Die  diesen  leitlieh  am  nächsten  stehenden  Nr.  56. 59  haben  auch 
noch  die  alte  Form,  sunsl  herrscht  durchaus  Up-,  d.  h.  etwa  vua  der  Mitte 
des  3.  Jahrhunderls  ah.  Isyllus  hat  lapciv  uuch  im  Hexameter  (10). 

3  Diese  inschüft  bietet  den  contrahirlen  Acc.  AaunaXatii;  da  der  Beleg 
vor  rund  350  fUlt,  ist  er  meines  Wissens  der  ftltesle  bisher  Itekannle  dori- 
sche (vgl.  Boisacq,  Les  UiaUctes  dor.  S.  |50)« 

*  [loh  giaube  naehtrigüch  in  der  Frage  nteb  dem  von  der  Inschrift  un- 
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noch  in  den  ältesten  Teilen,  dagegen  findet  sich  am  Schlüsse 
ein  «ti^wviSsi  statt  4>iX(i)viSai  und  selbst  in  alter  Partie  der  ge- 
meingriech.  Inf.  auvöeivai ;  wie  ei;  und  sich  verhalten,  ist  oben 
(S.70)  dargelegt;  von  alter  Orthographie  ist  keine  Spur  mehr 
vorhanden.  Mitten  in  die  Zeit  von  Thol.  fällt  die  Thearodo- 
kenlisle  Nr..243  (vgl.  S.  101  Arnn.  1),  auch  in  ihr  h^jrM^ty 


fantan  Zeitraum  weiter  gekommen  zu  sein  und  Spuren  des  Vorbandenseini 
einer  noch  vor  der  bisher  als  erster  mir  gellenden  Baukommission  gefun- 
den zu  haben.  A  ^  «Y^ox^pat  il(  K<iptvOo[v]  K[      p  i(J  M^^apa  xal  i(c  AJl^t^^v 

[KjaXXi[  ]•  giebt  d«i  Anfuig  eines  Namens,  der  sieh  In'der  Baiäkoaunto» 
•ion  für  I  nieht  naciiweisen  lässt.  In  Z.  6  heisst  es  im  Beginne  eines  neura 

Postens  7r[ap  Aja]'.x,5aT[Eu;,  die  darauf  folgende  Zeile  bietet  deutlich  den 
Nom.  Sing  cinps  l'^igennamens  .  .  xqt.svijt;  damit  ist  die  typische  Fassung 
eines  OTCipa^xcp^a  -  Postens  gegubca:  n[ap  Au3]txpaT[eu;  Obitcl  im  Genet.  Onipa- 
|uptev  iie/imt  \ '  *AX]Mt{(i]lvi:$  T«i[Pplf«f«r,  Zahl . .  Die  Ergftniung  -AW» 
tJLjvT](  scheint  sicher;  auch  dieser  Name  fehlt  in  der  Baucommission  Ton 
I.  Statt  Au(j)ixpaTfj;  ist  natürlich  auch  Fla^!-,  'Avti-,  'As/ixpareut  u.  s.  w. 
möglich.  Abschnitt  a  möchte  sich  noch  etwas  vollständiger  ergänzen  oder 
genauer  verstehen  lassen,  als  die  PubUeationen  zu  erkennen  geben : 

t   ff]«p  [Aa](io[xpttou  Xi[X|ji«rra]  Zahl,  'AffxXaictiSx  Top,a{  [xal  Ipyau'.af  xa!] 
auvOiaio;  KopivO^a«  n^Tpx[;]  Zahl  Kapuxi  iv  [  Yam«  des  Ortes  und  des  Mannes] 
if dota  ipY(oyai(  fX]pi|Auvi:  IloXu^^vtp:  NtxoaipsTu :  Ad[px<uvi:  'Apiviov] 

5  «ttf:  *AT8ta^:  KttxAfoti  Tp[ui]xiSi,  «ST^oyoc  *ApiaT[...  Phrattimatn^ 
xaip  Aa|iOxp^tou  Xa(A(uiTa  Zahl,  AuataS^  noXu[S^vou  XfOou  to(M(] 
xal  xo(j.i5ä;  ef  'Apviy;  toü  |xiXavo(  Zahl  'A-^lwyxi  Object  xvi  Genet.\ 
&]RSpapi£p(av  änTjvixt  IloXuxXjjc  Aa|AOxptT';i  taptl  [>cap  Name,  Zahl] 
iRtTii&äv  iin&)3c  xf  i|xt{oc  omjvtxc  'Ayioi  Aa|AOxp{xi)>  [Zahl  {»Up  Mup] 

Z.  4  erg.  Kavvadias;  6  derselbe  I1o>-j[5ivou  /.«Toixtas],  pepcn  den  Spracbge*- 
brauch  der  Inschrtfl;  nach  ihm  ist  Xaio^ia  B  21.  57,  wie  doch  auch  sonst 
gemeinhin,  der  *  Steinbruch',  nicht  *das  Brechen  der  Steine';  dieses  wird 
Tielmehr  gant  sprachgerecht  mit  TOftit  tOv  Ww»  (to6  XMov)  ausgedrflelit  AS6^ 

56  (fl  5).— Z  T  scheint  mir  ivfiyä;  sicher ;  dieses  bedeutet  den  Transport  von 
dem  Hafen  von  Ej>idauros  /um  Hieron:  //  47.  (»8.  70;  da  der  Weg  ins  Land 
hinaufgeht,  konnte  in  Ii  dafür  auch  aysytuYi  gesagt  werden:  III.  113.  Es 
ist  somit  scharf  geschieden  von  m|u8d,  welches  a  7.  B  21. 56  snr  Beteiehnung 
anderweitiger  Transporte  verwendet  isfAYuya  undM|u<a  sind  stets  mit  einer 
charaktcrisircnden  Ortsbestimmung  verhuiidcn  ausser  in  dem  Minimalpo- 
sten 113:  daher  war  2  nur  ip-fsota^,  nicht  xopuSät  zu  ergänzen;  auch  würde 
die  letstere  zwischen  to^  und  oüvOtaif  herausfallen]. 
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wie  überhaupt  in  Hen  folgenden  Inschriften,  nur  die  neue  Or- 
thographie*. In  die  Mitte  des  Jahrhunderts,  und  zwar  späte- 
stens in  dir  Mitte,  wird  zusammen  mit  den  dialektisch  ganz 
reinen  Proxeniedekreten  Nr.  273-275  das  Dekret  Nr.  233  ^  ge- 
hören, welches  noch  die  alte  Infinitivform  ducv  bewahrt  und 
somit  die  '  Heilwunder'  aU  jQoger  erweitt.  Denn  diese  bieten 
sowol  im  Praes.  wie  Aor.  die  Endung  -itv,  sie  haben  ferner 
bis  auf  eine  Ausnahme  (1  100  i«)  nur  und  liefern  dazu 
des  frübeeie  Beispiel  in  Epidauros  fur  die  gemeingriech.  Con- 
tnction  von  lo  zu  oj  in  iruouc  (II  53)  neben  der  alten  Schrei* 
bung  i\/.to<:  (1  114);  ebenso  wird  der  Inf.  £vcv/.{iv  neben  vimM 
(1 108.109)  als  gemeingriech.  Eindringling  su  belrachlen  sein ; 
Yon  der  Wortwahl  soll  hier  abgesehen  werden ,  wenngleieh 
auch  sie  fremde  Bestandteile  (z.  B.  rapouoix  II  34)  zugelas- 
sen bai^.  Obwol  man  die  Heil  wunder — ieb  nehme  den  denk- 


*  Sie  ist  nur  in  den  Genet,  auf  -oj  zu  beobachten,  weiche  auch  in  syra- 
kusischen  und  thurischen  Namen  gegeben  werden,  entgegen  dem  betreffen- 
den epiehorisdiMi  Gel»raiicbe.  Aueh  in  Supomeou  wird  das  w  nneeht  win 
wegen  Supax({<no(,  doch  bin  ich  nicht  sicher;  Lobeck,  MAolog.  II  306  kenne 
ich.  In  Boüpjoi  ist  der  Diphthong  aber  cclit.  Es  ist  eine  sprachlich  sehr  in- 
teressante Reibe  6up{a(i):  Qojfia.  ( Damononsleie  I.G.A.  79,1^):  6oupta(6oi- 
pioi)  =  IXi{Xuldi:  IIiiaa|iBt:  iXi{X(HiO|itv. 

s  Das  Priaeript  "BMi  t«Ic  *BiRt«ipfoic  wird  %kh  m  den  sUatmdittidi 
schärferen  "EioU  ßoüXä  xal  5äuw  l-ü>v  nur  ?73)  'Er.'.^t-jp'.wv  verhallen  wie  die 
atlienisclien  Präscripte  der  reinen  Volksdel^rete  (mil  formellem  Prohuleuma) 
zu  denen  der  probuleumatischen  Dekrete  und  keine  Verfassung» Verschie- 
denheit iwisfliien  den  Zeilen  von  2S8  und  S75-t77  erNfaUessen  lasten.  Übri- 
gens hat  Kavvadias  eine  Auslassung  des  Sieinmetxen  Nr.  233  fibeiMhen; 

lies  EucpY^T«t{  (ttjuv)  ätl|X](iav. 

>  AüxooauToS  und  seine  Formen  fehlen  mit  Recht  in  Heilw.;  denn  dieses 
für  'das  übliche  dorische  ReflesiT*  zu  erldären  { Kfihner-Blass,  Griech. 
Gramnatik  I  600, 6),  berechtigen  uns  die  Inschrillen  wenigstens  bis  jettt 
niofat.  Es  ist  bisher  sicher  nur  im  sicilischen  Doriseben  und  im  dorischen  oder 
dorisirendcn  Nordprieehischon  belegt;  die  wenigen  Relege  iBoisacq,  Uidia- 
l^tes  dorteru  8. 168)  aus  Kreta  und  der  eine  aus  der  argolischen  Kalaureia 
sind  so  jung,  dass  nordgriechischer  Spraebgehrau^  in  Folge  derpotiUsehea 
Gestaltungen  ohne  weiteres  angenommen  werden  darf.  Für  die  südlichen 
rein  dorischen  Mundarien  ist,  soweit  zu  sehen,  das  i%  t5v  «utö  h'.r-.ro-i  der 
Damononstele  (I.G.A.  79,  22)  typisch,  und  in  Heilw.  I  66,  II  34  hätte  nicht 
TÖ  a&ToS  niwousov  uud  tav  Rapowofonr  tav  a&coü  transscribirt  werden  sollen.  Das 
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bar  frOhesten  Ansatz — tchwerlicb  über  die  allerletzten  Jabre 
Ton  Tbol.  beraufsurücken  geneigt  aein  wird,  macht  ibre  Spra- 
ebe  im  Ganaen  fast  einen  älteren  Eindniek  als  die  Ton  Thoi.; 
das  mag  s.  T.  an  der  Stereotypie  dee  in  den  Reehnuagen  not- 
wendigen Ansdraeks  liegen,  s.  T.  aber  berubt  es  darauf,  daas 
der  Text  der  Heilwunder  in  vielen  Stücken  gewiss  erbeblicb 
älter  ist  als  die  ans  erbaltene  auf  nivellirander  Zaaammenarbei* 
tung  berubendeGesismtredaction,  dureb  welcbe  bindurcb  doeb 
nocb  bier  und  da  in  einaelnen  Erscbeinungen  (Tgl.  «0Tt€Xli^a< 
I  44,  YtYi)9f(««(  II  53, 1«,  «uQvc-JXxtoc)  die Ungleiebbeit des  ver* 
arbeiteten  Materials  zu  Tage  tritt.  Die  Inschriften,  welcbe  der  • 
Zeit  naeb  zunächst  folgen  möchten,  sind  kurze  Weibworte 
ohne  besondere  Kennzeichen:  Nr.  109  («vt6<Tav),  102  (ta(>o{AvA- 
(Mvt-«vlOiv),  'EfTiuLipic  apx^  1S94,  18  Nr.  8  (ebenso);  kaum 
viel  jünger  werden  sein  Nr.  10S  (tapopifiovi-aviOiixdYiiv,  dazu 
zwei  mcsioc}  und  'Efn^upU  i^x-  l^^^t  ^*  ^  allar- 

dings  den  bedenkliehen  Dual  dbrtlnxitttv,  also  eine  dorisirte 
Koineform,  bietet;  in  dieselbe  Zeit  etwa  gehören  Nr.  110  und 
113  (-cG^assioc);  Nr.  III  mit  'AsTiatSi  könnte*  ebeosowie 
113  mit  no>uxpATou(  von  einem  Auswärtigen  geweiht  sein. 
Um  300,  jedenfiills  naeb  Alexander  (Sf«x(Mcl  *A>e^avSpciai). 
fällt  die  i'ap«vc  8toxt&^tfc  datirte  xpi<Ti(  Nr.  237,  in  welcher  sich 
Koineformen  wie  (neben  Formen  von  ^«{Atü),  «mouto- 

und  selbst  ein  Gemisch  wie  ^taxoviav  (vgl.  äviOvixdeTaiv)  fin- 
den. Nicht  erheblich  jünger  wird  die  auf  demselben  Steine 


kret.  xk  Fk  «ntA  u.  s.  w.  mag  bei  Seite  bleiben ;  charakteristisch  aber  ist  fSr 
den  Gebrauch  des  Pronomens  die  Parallele  «itrfvviv  Heilw.  II  47=Qes.  t. 

Qortjn  II  iO  Fiv  aürö. 

*  Könnte,  mehr  nicht;  nur  Nr.  85  bat  den  Dat.  'Af T<(|UTt  gewatirt,  SOMl 
findet  sich  nvr  *Apvlp>(.  Jene  alle  Form  ist  deshiüb  so  notiren,  weil  jeltt 
nicht  mehr  an  der  argol.  Nebenform  des  Dat.  'ApTijii  zu  zweifeln  ist;  aus- 
ser in  der  argiv.  Inschrift  S.  G.  D.  I.  3283  ückI  sie  auch  aus  Kreta  B.  C  H. 
1889,74  vor:  'B]p|iia«  |  'AndXXuvi  |  'Apt<{xt  x*iHM<**>  denn  'Apti|u(8<)  wird 
man  wegen  des  argol.  Steines  nicht  conrigiren  dürfen.  Doch  mius  ich  bin- 
snfügen,  dass  beide  Steine  nieiit  dt  sind.  Fern  xu  ballen  ist  natftrlieh  der 
Eigennamen  'ApteiJiT«,  Ober  den  Meyersahm,  Ikorum  nom.  hominibus  impn, 
(Kiel»  189i)  S.  711.  handell;  daxu  'Aptiiulc  (-•!»)  Herodas  VI  87.  95. 
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Stehende  Inschrift  Nr.  238  sein  ;  sie  enthält  gar  noch  ein  'Api- 
öTOxX^oc,  zugleich  aber  ein  ^Hti^eir,  TC«yjtpaTiaaT/?c,  '//.Tcipwrvc 
und  gar  einen  «I^iXiiro?  KaXXtoSevot-c  'Apytfo?  ir'  'Ayxia;',  der 
sich  selbst  doch  nur  1>.  KaXXiaSevs-j^,  wenn  niclit  gar  noch  Ka"X- 
XtaOeveo?,  genannt  haben  kann.  Mit  dieser  Inschrift  sind  wir 
sicher  in  die  Zeit  des  Isylios,  um  280,  gekommen,  der  in  den 
Proaateilen  wie  auch  in  den  Gedichten,  ausser  wo  das  Vers- 
masB  Zwang  ausübte  ( 39.  64 )  et;  schrieb,  sonst  sich  aber  (Su- 
xpdlTEu;,  aYYpj:9ovTt,  eiucv)  von  Koineformen  frei  hielt;  aus  den 
poetischen  Teilen  ist  vielleicht  noch  zu  bemerken,  dass  er  die 
alten  Inf.  auf  -ev  in  den  Trochäen  (8)  und  Hexametern  (23) 
wirklieh  als  Kürzen  verwendet,  und  so  auch  oh  no  Versnot 
im  Hekameter  exayYcXXiv  xxi  ivoixtcuev  <t^i  (17)  schrieb,  dane- 
ben aber  sofort  ein  TtopiTciuciv  xxi  sich  entschlüpfen  liess.  Füi 
den  wirklichen  Stand  des  epidaurischen  Dialekts  zu  seiner 
Zeit  ist  Isyllos  kein  sicherer  Zeuge,  da  er  sicherlich  archai- 
rirle.  In  Kultnamen  hält  sich  Altes  natürlich  lange,  eo  dass 
noeh  die  aus  der  erstüen  Hälfte  des  3.  Jahrhunderls  stammen- 
den Weihungen  Nr.  85.  116-127.  245  Formen  wie  [Iloffjitton, 
(fctXi^lflt«,  'ApTijAiTt^,  »XxiHOföpov  und  einen  Gen.  auf -tue  (Nr. 
85)  bieten.  Wie  stark  aber  tbatsachlich  die  Koine  schon  um 
die  Mitte  des  3.  Jahrhunderts  in  Epidauros  Eingang  gefunden 
hatte,  lehrt  Nr^  S44,  wo  *ApiTf(?)  und  om^ijoio«  fost  auffallen 
swischen  «<«qv«nuiv  li«  r^,  Tia««p«c,  'AiA^powuiiTirc    Den  rii^- 


*  Wie  dies  zn  Yerstehen  ist,  lehrt  das  parallele  'Hxti^tttitcMBMicpwTCW; 

CS  inuss  also  im  argivischen  Gebiet  einen  Bezirk  oder  einen  Ort  'A/.afa  ge- 
gelion  haben,  dor  mir  wenigstens  unbekannt  ist;  auch  l»ci  Pauly-Wissowa 
1 198  finde  ich  nichts.  Es  ist  dies  nicht  gleichgiltig  für  die  Achäerfrage,  ge- 
rade weil  diese  'A^ata  zu  Argos  gehört.  Ich  glaube  nicht  an  Busolts  phtbio-' 
tisebes  Argos  des  Homer,  (audi  beirrt  mieh  nioht  der  Beifall,  den  ihm  eben 
P.  Caucr  spendet;  trelTend  dagegen  ron  Wilamowiiz,  Nachrichten  der  Qe- 
sellsch.  der  Wissensch,  zu  Oöttingen  1895  S.  '233,  35]. 
■  *  Die  Misoliform  'Apilifctioc  Nr.  86.  91  ist  jünger;  in  ül  ist  übrigens  vi- 
dier *Apt<[jL(Toc  o[x]oictX{ac  n  ergftnsen.  Die  'A*  awmXai  hat  in  der  Benen- 
liungsart  ihr  Gegenstück  in  der  *A.  tifptSTic  am  Taygetos  (Preller -Robert, 
Grieeh.  Myth.  I  307). 

3  Die  Eigennamen  fallen  fur  die  Beui Icilun^'  des  Dialekts  natürlich  fort, 
da  sie  Auswärtigen  gehüreu;  Nixiou  ist  übrigeuä  Uca.  xuN"(<«<,  denn  Nuuo; 
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Itgen  Masstab  für  die  Beurteiluog  dieses  Sprachgemisches  ge- 
WioDt  man,  wenn  man  die  verhältDiasmässige  Dialektreinheit 
der  gleichzeitigen  Inschriften  etwa  von  Megara  oder  Argos  da«- 
gegen  hält.  In  Epidauros  istdieZeraeUangdee  Dialektes  onge« 
wdhnlich  früh  und  schnell  vor  sich  gegangen.  Die  vorstehen- 
den Etnaeldaten  ergeben  folgendes  Gesamtbild,  welches  durch 
neue  Funde  aehwerlieh  sehr  alterirt  werden  v^rd. 

Schon  vor  der  Binfilhrang  des  tonischen  Alphabets  hat  eine 
'Milderung*  des  epidaurischcoi  Dialektes  Statt  gefunden  (*A«ia«* 
«IOC  Air  Al«m.  Nr.  13);  Jene  Binf&hrung  füllt  in  daa  Bnde 
des  5.  Jahrhunderts;  Spuren  alterer  Orthographie  gehen  nicht 
fiber  das  zweite  Jahrzehnt  des  4 .  Jahrhunderts  herab.  Der  Dia- 
lekt hält  sich  von  ausgesprochenen  Formen  der  Atthts  oder 
Koine  nur  bis  gegen  die  Mitte  des  Jahrhunderts  frei.  Schnell 
greift. der  fremde  Binfluss  um  sich;  um  300  kann  sich  schon 
ion.-att.  ti  neben  dem  dorischen  «  in  officieUen  Urkunden 
einstellen,  wieder  50  Jahre  später  haben  epidaurisebe  Inschrif- 
ten für  den  ersten  Blick  oflt  schon  das  dorische  Gepräge  ver- 
loren*. Die  uns  beschäftigende  Tholosurkunde  hat  also  auch 


giebts  nicht;  ypr-aiTa,  xTiftiaTii  sind  dor.,  ob  es  auch  tpttc  (Acc.)  ist,  wage 
ich  nicht  zu  bejahen ;  das  Kret.  ( rplv; )  und  Herakl.  ( rpU )  würden  ohne  wei- 
teres Tür  das  Ai^ol.  nicht  beweisen,  aber  in  der  Bauinscbrift  von  Troian' 
steht  &5  invTiIiwvTci  xptt.  leb  sage  dies,  well  KsTTadias  die  Sprache  der  In«: 
Schrift  für  fast  ganz  alt.  erklärt.  Xpomü«,  das  Gcldstfick,  kommt  als  tecbnt- 
sehe  Bozeichnunir  für  den  Dialekt  ebenfalls  nicht  in  Betracht.  Übripens 
wird  das  davon  abgeleitete  Adjectiv  y^^vauiioi  bei  Diog.  La.  IV  38  durcb 
seine  BIgeiischart  als  AmE  Xifdiuvev  nicbt  disereditirt  (U.  K5b!er,  Rhdn. 
Müs.  XXXIX  293 ).  Wie  wollte  man  Zeichnungen  von  je  einem  /pusoSc  anders 
als  )^^puoisTs-.  hczrirhnon?  Denn  das  bedeutet  das  Adjectiv,  das  eben  nicht 
yony  puy6<;,  sondern  von  ^uvoQi  abgeleitet  ist ,  8p«](jAij:  dp«xj»iaio(=:];pu- 
aoüc  x^puviatof. 

*  Man  darf  allerdints  (Nigen,  ob  die  Dialektrerbiltnisse  in  der  nationa- 
len Sphäre  der  Stadt  ganz  die  gleichen  waren  wie  auf  dem  internationalen 
Boden  des  Hieron;  aber  ich  sehe  keinen  triftigen  Grund  einen  Unterschied 
zu  construiren.  Die  Kultbeamten  im  Hieron  stammten  doch  zumeist  aus  der 
Sladt;  epidanrfaebe  8taatsbi|i^  waren  sie  in  der  ftltmn  ZeSH  ohne  Zwei- 
fel. In  d«r  Kaiaenceit  lumniea  auch  Fremde  Prieslerimter  im  Hieron  bekl^ 
den :  Fnuilles  Nr.  r»?.  53  nennt  einen  Athener.  Nr.  54  einen  Herniioneer  in 
solcber  FunctioD.  Über  die  BesteUiiogsart  der  Priester  wissen  wir  niobts  aus 
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ein  besonderes  sprachliches  und  somit  culturhistorisches  In- 
teresse; sie  spiegelt  die  Entwicklung  des  epidaurischen  Dia- 
lektes voQ  einer  mitliereo  zu  seiner  jüngsten  Stufe  wieder. 

Vocale. 

d.  Alt  gewahrt  in  'ApTafxino?,  Monat,  18.  49  u.  ö.,  lapov 
3.  67.  68.  8ü.  112  und  iapEÜ;  (24  Mal)  nebst  den  Ableitun- 
gen 'Iapox.X6t  87,  'Iapü)vu{xo;  101,  nur  48  «p6v  und  itpto;.  In 
Askl.  lapdv:  iepöv  =  1 5  :  6,  Heilw.  iap-:  itp-=l3:3',  vgl.  Mey- 
er, Griech.  Gramm.  §  94.  Dass  lapö;  ohne  Aspiration  epid. 
ist,  lehrt  die  Elision  fTr' lapeo;  126. 127  (zweimal).  128.143.155. 
159  {M  lap.  137.  142).  die  auch  aus  Megara  iw'ixpiO?  Grenz- 
str.  1  bezeugt  ist.  Dass  hier  nicht,  was  anzunehmen  nahe  läge, 
epid.  Einfluss  vorliegt,  beweist  nicht  nur  die  alte  my  ken. 
Inschrift  'E(py){Mflc  «p;^.  1892,  67  t6<  iVpopajiov«;,  wo  die  Psi- 
lose  wegen  £  =       sicher  ist,  die  echte  Form  des  Wortes, 
d.  h.  die  mit  Psilose,  ist  dor.  überhaupt  sehr  verbreitet:  oft 
auf  Rhodos,  auch  auf  Telos  S.  G.  D.  I.  3486,  4  iw'  Up[sö€], 
dazu  Bechtel;  auch  Thera  /.  G.  A.  438  'I«p«M  wird  voUstäo- 
dig  sein.  Über  Kreta  ist  ein  Urteil  wegen  der  wenigstens  in 
der  Schriftgebung  herrschenden  Psilose  nicht  möglich.  Der 
Anlaut  von  i«p6c  gehört  mit  zu  den  Mitteln  die  dor.  Dialekte 
»1  gmppiren ;  in  Lakonien,  Herakleia«  Korinth  spraeh  man 


alter  Zeil;  eine  kaiserliche  oder  proconsularische  Verfügung  [FoxiiUex  "^r. 
236)  ordnete  (tfvwjAcv)  ia  später  Zeit  auf  Ansuchen  des  epidaurischen  SUiates 
(o(  xpfo6[«i(]  . . .  [ßJouXg  ^(Mi>)  die  Bestellung  von  Priesterämtern,  und  zwar 
wird  das  x«P«tovrt»  bpi . . .  angeordnet  (Z.  18),  aber  nur  fSr  bestioinite  Am- 
ter (tdols  T&«  S<p«(vivci(  Z.  14 ) ;  es  scheint,  als  ob  durch  eben  dieses  Edikt  die 
Zula.ssung  auch  Ton  Nichtepidauriern  zu  ihnen  gestattet  wurde,  wenigstens 
füliren  die  erhaltenen  Worte  Z.  12  f.  xüv  >;oXtTiuo(xivo>v  nop'  &)ji[iv]...  le&v  xoi- 
vwv  xpatixatcdv  auf  einen  8(dehen  Zusammenhang.  Fragment  (dnes  kaiier- 
liehen  Sehreibens  (46  naidi  Gbr.)  an  die  Bpidaurier  andi  L^as-Fonoart, 
Explication  II  Nr.  154. 

*  Das  Sehwanken  ist  in  Jcapov  Heilw.  I  i2ri  erkennbar,  ebenso  aus  Delphi 
S.  G.  Ü.  1. 1710  iaipdv;  anderweitige  Parallelen  bei  Baunack,  Pbilologus  1889, 
410.  415,  dasu  die  u.  8.  431  eitirte  Schreibung  l|niXix«c. 
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tapoc;  Tgl.  noeh  Thumb,  Spiritas  asper  im  Grieeh.  S.  24. 
^pdtYtAc,  PhrBtrie,116  wird  zum  Stamm  fpay-  (fpAoow,  fpdl- 
Y|Asc)  gehören;  för  die  Bedeutung  vgl.  den  Phratrienamen  Tu- 
Xi&i  93.— 'AfvXttvtic  8.  u.  S.  433,  npAp&Ti(K,'AU|Mfc  u.  S.  4S4. 

i.  E  nur  noeh  SS  ion.  i;  über  ify<nsu.h9»i  u*  beim  Verb.— 
Mittelstufig  in  'Ain>Xaibc.  Monat,  66. 131. 150.  neben 
'A«oXX«v{)«c  147.149. 154. 156. 157 1.  —  'ACimo«  8.  u.  S.  423, 
Si^iyvitc  u.  «,  Mi>x(S«&v  S.  418.  —  t  in  der  Gompositionsfuge : 
•ApX^-Xoxo«  52,  'Apxe-X«**««  127«. 

I.  Sehwachstufig  in  üo^iSaioc,  Monat,  16.60. 94.110.  Das  i 
in  dlxi^vtxi,  --»ivix^  bis  zu  endgiltiger  Bestimmung  des  Verhalt-* 
nisses  von  Stamm  tvut-  zu  Ivi(y))i-  unbestimmt  (s.  li.  beim' 
Verb),  t  aus  t  erhöht:  6mIo<,  Eigenname,  88.  90.  93  neben 
8iof&vio{  31;  Aski.  dio-:  6*0- =  2: 11  (Baunaclc,  Aus  Epidau« 


*  Das  t  in  AfvTtvoc,  Eigename  54  ( zweimal )  kann  nur  mit  der  riclitigen  Er- 
kläning  dei  Namens  gFammatiseh  beslimint  werden.  Der  Name  ist  ffir  mich 
nen,  sein  Stamm  mir  nicht  verständlich.  Man  denlit  an  Vcrschreibung,  und 
ein  AtNtTvo;  aus  AcTTtT/o;  wäri'  st'lir  ni("|jliph;  allein  mit  Versclireibuni;  flarf 
man  nicht  rechnen,  weil  der  Name  zweimal  gleich  geschrieben  ist.  Möglich 
ist  doch  nieht  Anttwoc:  Aiovit«oc=6<SMpo«:  BedBtopecssKMaoXw:  KX■JlnX^? 
Die  Composita  mit  sind  namtenUich  megar.,  ihre  Erlüiranf  noch  un- 
gewiss; vgl.  Schneider,  De  tUat,  Mtgar.  41  f.,  Meyer,  Grieeh,  Gramm.  §  121, 
Bamiack,  Studien  I  133  f.,  Bechlel  zu  S.  G  I).  I.  3007.  Aber  Ai(o)vTtvo«,  weil 
nicht  Compositum,  steht  nicht  gluicb;  auch  sind  wol  Atöviio«,  Atovitaxoc 
n.  a.  hftuQger,  Aiovtlvoc  mir  erst  aus  dem  Anfang  des  2.  Jahrhunderts  nach 
C\it.(ij.I.A.  III  1094,7)  belegt;  und  steht  das  einem  Tapzvtlvot  iBecbtel-  ' 
Fick,  Grieeh.  Personennamen  338)  oder  einem  'IjucIvo«  gicieli? 

'  Die  epid.  Inschriften  haben  ausserdem:  in  Askl.  'Apx.^6s(j^o(,  'Apy^vrpa- 
To«,  FouilUs  Nr.  29  'Apx<^«««.  Nr.  252  'Apx<^eoX^,  Nr.  262  'Apxi"p«T«.  Der 
'Apx^W^c  Nr.  262  iiSnnte  an  sich  sehr  wol  identisch  mit  dem  Kalalogos 
der  Thol.  sein,  da  Nr.  262  gleichaltrig  mit  Nr.  259  sein  soll,  das  doch  noch 
o=ou  leigt.  Es  kommt  noch  hinzu:  'Ap/^Aoxo«  Nr.  262  ist  Sohn  eines  'Ent- 
otfatot,  ein  'Extarpaxot  ist  mehrfach  Bürge  in  Askl.  (23.  28.  4ü),  also  ha-  /* 
bea  wir  folfMide  Daten:  Episiratos  ist  ein  TermdgendwBfirger  snr  Zeit  von  ^ 
Aslii.  und  Vater  ^es  Arehelochos,  ein  Archelochos  Katalogos,  also  auch' 
ein  angesehener  Bürger  zur  Zeit  von  Thol  ;  wir  haben  hier  wol  Vater  und 
Sohn. — NixiTas'Ap/£5ipioj'K;:i5aüpio;  niegar.  Proxenos  I.G.S.  1 13  {=S.(i.D.!. 
3008 );  der  Name  auch  FouiUes  Nr.  269. —  Dagegen  'Afx.txX^(  Askl.  16,  Ap- 
XiXleM  Anifitn  115  (gote  Zeit);  ist  dieser merliwfirdige  Name  sonst  belegt?— 
Vgl  XapixX^t  Füuilles  46.*Efij|aipk  if^.  1894y  19  ffeb^q  ;|UpnXi|c  Anrffbt  02 
JUpuO«»««  Thol.  B  15  u. 
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ros  25);  sonst  aus  Epid  Fou/llrs  ?37.  Hierher 

die  Eigennamen  auf  -ta?  -la?  (v^l.  Meyer,  Griecli.  Gramm.  S. 
72 )  ?  'Aistix  1 9  ( 'A<TTf a;  auf  Vasen  ' ).  KxUia;  54 . 6 1 .  u  ö.  f  KotX- 
>£a?  der  athenische  Archon  von  Ol.  100,4  (Marm.  Sandw.) 
C.  I.  A.  II  814.  der  ebenda  Nr.  21  KaUii;  heisst),  TcWa« 
33.  38  ff.  (giebt  es  TiXiaea;?),  'Ap^ixc  121  ( 'Apytotj  Dittenber-' 
ger,  Sijlloge  367,  221.  241,  Delos;  C.  I.  O.  1  i,  An- 

dres, 'Apyta;  C.l.G.  1 542  =  Dittenberger,  Sylloge 
unnötig  von  HofTmann,  5.  G.  D.  I.  1363,  in  'Ap^Acf  geän- 
dert, Aigion ) ;  dagegen  'Ayta?  12.  18.  u.  ö.  ('Ayiac  mehrfach), 
Atvi'a«  28(Alv{a?  C  I.  A.  II  1317?),  'A^at;  36  (nicht  Epidau- 
Pier)  d.  i.  Fa^ea?.  vgl.  Meister,  Griech.  Dial.  I  253.  Die  Form 
des  Phratrienamens  MiXxiSwv  l:S4  wird  durch  Fouilles  2'75 
bestätigt;  darnach  MiXxiSwv  108  zu  corrigiren,  sehe  ich  keine 
Berechtigung;  so  stehen  auch  'A^^tTto;  und  "ACöito;  neben  ein- 
ander (s.  u.  S.  422).  Die  Ableitung  von  MjXä-.Scöv  gelingt  mir 
nicht.  Hesych  atXxiov*  •  xp-r.vr,.  vutxtpati-  icaiyviov  legt  mit  dem  er- 
sten Interpretationswort  eine  Bedeutung  nahe,  die  in  den 
Phrairienamen  Oiviiot  und  Tü>TiT«i;  eine  Parallele  fände;  auch 
die  Phratrie  Mi^ndt;  trägt  ihren  Namen  vom  Mennig.  Eine 
Parallele  für  die  Form  mit  i  bietet  vielleicht  der  bisher  ver- 
einzelt stehende  Komödieotitel  des  Alexis  ( C.A.F.  Ii  S.  353 K.) 
MiXxft»v,  falls  er  nicht  ein  semitischer  Eigenname  ist;  fem  zu 
halten  sind  die  Maxüpici  der  alhen.  Quotenlisten  (Böckh,. 
Staatsh. '  II  462).  Ganz  singular  ist  i^tWotjuc  mit  i  für  •  im 
Augment,  so  dass  man  Verschreibung  anzunehmen  geneigt  sein 
könnte;  doch  steht  schon  Askl.  27  i;  für  und  man  wird 
das  t  des  Augmentes  wie  das  in  ic  vielleicht  als  den  Ausdruck 
einer  sehr  hohen  Aussprache  des  i  zu  fassen  und  nicht  su  än- 
dern haben.  Auch  liegen  bestärkend  auf  dor.  Gebiete — vom 
arkad.-kypr.  Dialekte  ist  natürlich  ahsusehen — tv  und  {«vor. 


*  Kretüchmer.  Griech.  Vaseninschriflen  220  (T.  Die  Citate  aus  diesem 
Buche  sind  sämtlich  nachträglich  aus  denen  nach  KZ.  pcfmder!;  diese  Be- 
merkung ist  wegen  der  Zusaniinrtivtcllungeu  über  n:  i  im  Folgenden  nötig. 

>  Damit  würde  auch  MöXko(  (aU.  Vase)  nach  Krelschmer  a.  a.  0.  145  zu- 
sannnenbiiiseii. 
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und  zwar  im  Kretiaehen,  das  dem  Afgolimen  »maehst  steht:' 
I«,  hann  lv6c>iv  aus  Oaxos,  M{uv  aus  Bleutberna ,  £;(<)  aus 
Oazos  in  arehaiseben  Inschriften  Man.  antiehi  III  381  Nr. 
183.  3.  5.  8.  15.  1.  10. 12;  S.  419  Nr.  194,  4;  S.  407  Nr. 
191  (=/.  (r.  A,  480),  13;  ebenso  v*  in  dem  S.  Jahrhundert 
Tor  Chr.  noch  in  der  kret.  Inschrift  CI.A,  547,  8.  'Ic  steht 
in  den  drei  Beispielen  aus  Eptdauros  und  Kreta  nur  vor  Con- 
sonanten,  !v  vor  ConsonaDten  und  Vocalen  < .  —  I  in  JSMut  Pbra- 


.  *  Ich  halte  die  alte  peanooiche  Gorrectur  bei  Hes.  Irwytc  Iyoi|uv*  *Af- 
]f<loc  statt  des  überlieferten  fiyuf:?  an  sich  für  viel  walirscheinlicher  als  J.  Bau- 
nacks «Y'^Pi«  (Ciirtius,  Sliulien  X  60IT. |.  Zudein  steht  die  Glosse  zwischen 
aY(»Toü(  und  iycuv;  alsu  ist  das  -(  an  vierter  ätelle  corrupt;  damit  ist  Bau- 
naeks  Anderang  der  paliognphiache  AuBgangspnnkt  entiogen.  Bei  dieser 
Gelegenheit  möchte  ich  auf  einen  besonders  merkwürdigen  Fall  Ton  anor- 
ganischem Auftreten  eines  t  in  Folge  von  Formenbeeinnussung  aufmerk- 
sam macheu:  xtrpUtoixi  xat  rpinofia«  in  dem  von  Homolle  glänzend  hergestell- 
ten Paohtcontraot  Ton  Amorgos  B,  C.  ¥.  XVI  277,  S9.  Doch  diese  Stelle  htt 
er  niohl  versUnden.  {  T««  Tpdf«[c]  opA&t  i(i  tti|«l  ['HlpaiOm  (Ti  S«mc  huntH" 

0iitrtM  o(  viwxoTat  tcTpCicoSa;  sei  tpbcoSa;.  |  KoA  t«  ^uts  l(i6xXit  Kap6»xuiv  tüv 
viwjcotöv  xtI.  Er  fasst  tiiptR.  und  rplr..  als  Grenzsteine,  weil  er  einen  un- 
griecbischen  Text  natürlich  nicht  inlerpretiren  kann.  Was  soll  denn  <^:a^- 
owvT«  sein?  Helssen  muss  es  ot«6(|»M«<>*w(«  Oribea  toU  er  graben 
Im  Monat  Heraion,  wie  die  Neopoial  sie  abmessen,  zu  vier  und  drei  Pose, 
und  darin  soll  er  die  Pflanzen  einsetzen  vor  den  Ncopoiai'  u.  s  w.  Man  er- 
kennt, dass  auch  vor  xal  tä  fvTx  kein  neuer  Paragraph  beginnt;  die  Inschrift 
bat  wirklich  keine  Interpunction  an  dieser  Stelle;  [vgl.  jetzt  auch  Reeueit 
du  inter,  jurid.  grecques  S.  505  ff.]  Diese  ist  aoeb  Z.  46  verkannt;  in  1 1 
kann  die  Hasta  nicht  Rest  eines  Zahlieichens  sein ,  denn  die  Inschrift 
schreibt  die  Zahlen  aus,  und  die  gelesenen  Zeiclicu  fübreii  tbalsäehlich 
aufzählen:  ...TH..HN...ANEI ANAEXONTAIKATHIAPOTINETQI 
Dies  liest  HomoUe  WicBp«x«ij^<<j'tt]  t7][v  y]^^  [t^  v^jav,  \l  äv  (so  stets  falsch 
Iransseribirt  statt  tUv,  Tgl.  Ifeislerfaans  >35)  tt  (11.4  i(«p]«aiiA[<|iii|i  JbcetwlTMn. 
Unmittelbar  vorher  und  durch  keine  Interpunction  getrennt,  wird  den  PAcb« 
ter  auferlegt,  beim  Aufgehen  der  Pacht  zu  hinterlassen:  xoicpofopi«  Ixatov 
«vtijxovx«.  Man  erkennt,  dass  vor  änoitv^xw  zu  lesen  ist  -(xjovxa  ixaiöv.  Es 
Steht  also  diese  Bestimmung  mit  der  Torhergefaenden  in  engstem  Zusaminen- 
hsngie.  Die  Ergänzung  im  Anfangs  napani^ti  tijv  Yijv  ist  sicher;  nur  das 
K«p«-  hat  Homolle  nicht  gefasst;  es  steht  wie  unmittelbar  vorher  ffOfoii«- 
Tpi{9C(  roTc  rtunoiatc  -  -  ioi'*  8i  (ir,  KapaiuTprl-jr,  (vgl.  Papyr.  Paris.  Nr.  8,7  wvi{- 
pi]v  St' auTÜv  [x]apa;ji([p,(T]pi]x[uta]  Tot{  tv  T(}t  9i){Uti^  aw[tJ«Sv  OTp«TtCü[tat(],  120 

vor  Chr.).  Man  sieht,  der  alte  PSchter  soll  die  ISO  Ladungen  Mist  lur  Stell« 
sohaCRHi  and  die  Erde  umgraben;  das  was  20 f.  Toigesehrieben  wird:  «ea^ 
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trie,  81. 109.  115. 117;  iti  sie  die  *Riaberphratrie'?  Stiwv* 
Spoc  ale  EigeoDame  aus  Astypaleia  S,  G.  D,  L  3475,  dazu 
die  Kunformen  £tvvl««,  Stwfttv,  richtig  mit  Verdop- 

p^luDg  des  den  Stamm  schliessenden  Consonanten. 

0.  Rein  erhalten  in  tito^mv  147  und  natOrlich  TpoC««^  36. 
^  8.  u.  Zahlwörter. —0  durch  Trübung  aus  A:  «yYP^Y^  • 
«wry^^oiK  UO,  rpoff!,  Eigenname,  124:  dieser  Name  muss 
Kunname  sein  (wie  Afovnuc,  Dcpaivc  u.  a.).  doch  fehlt  bisher 
der  Vollname;  ebenso  hypokoristisch  Tpö?»«  I.G,A.  12  (Me- 
gara)  und  FpoirAoiv  41^  (Meies),  für  welche  als  Eigennamen 
Meister  (Zum  elischen,  arkad.  und  kypr.  Dial.  S.  8)  mit  Recht 
von  Neuem  eingetreten  ist  (vgl.  Meyer,  Griech.  Gramm.  S. 
27,  1)^  Dagegen  i^ypa^ftt  1 17.  KaToXo^il 86,  MiT«Xo6i99t 75. 
78;  dor.  x«T«Xo6i(Scsgemeingriech.  imtaXciSiö^,  also  *der  et- 
was Uflt  oder  trägt  \  der  Träger ;  daher  Photios  (=  Hesych. ) 


fop«c  ifißaJltT  txaoTou  iviauToS  mvt?{xovt3  ti  xai  ixardv,  hftl  der  neue  Pächter 
selbst  zu  thun.  Also  Sinn:  er  soll  die  Erde  aufprafn^n;  wenn  [>^r  sio  ?iicfil 
aufgräbt,  soll  er  Drachmen]  150  zahlen:  i:«p«<«a|t!  ttjv  yf5v...av,  liäv  5i 
«apaoxat]n)i,  6[>a](_|M(  ]c(VTii(x)ovtoi  U«t(öv)  orotiv^tw.  Der  Steinmetz  hat  also  et- 
was, Tielleiebt  gerade  eine  der  aus  den  Pa^i  bekannten  kunen  Zeilen  aei- 
nir  Vorlage,  überschlagen.  Übrigens  ist  bemerkenswert,  wie  die  Bestimmun- 
gen in  dem  Contract  durcheinander  gehen.  Inhaltlich  wäre  diese  Folge  m- 
tig:  4.  6-7.  10.  12  und  wieder  5.  11.  13.  14.  Diese  Unordnung  steht 
niebt  TerelnaeU  in  griech.  Oontraotea  oder  Statuten,  wie  jetzt  ganx  beion- 
den  klar  an  der  Iot»akcheninschrift  Athen.  Mitth.  1894, 249  ff.  xu  erkennen 
ist.  Man  hat  für  diese  dadurch  ein  gutes  Mittel,  die  Entstehung  der  Statuten 
des  Bakcheion  zu  erkennen.  Wide  ist  darauf  nicht  eingegangen.  Der  Inhalt 
führt  aber,  wie  man  leicht  nachprüfen  kann,  in  Z.  31-109  mit  Notwendig* 
kelt  darauf.  Aneb'  sind  Widertprüebe  vorbanden.  Daa  {«qXfatov  1 0S  ist  ein 
anderes  als  das  36;  töv  Ufia  ^  töv  «vOiepfa  (vgl.  103)  stimmt  nicht  zu  it^  licet 
^  TU  ip/tiixyiü.  Der  Abschnitt  71-82  [xa-/.T](  M  txk.  neben  83  iftv  Uns  J%pi 
sXrifüiv  I>.6t)  erweist  sich  als  älter  als  83-101. 

*  Sonst  sind  Eigennamen  vom  Stamme  fpof-  mir  wenigstens  nur  aus  spä* 
ter  Zeit  bekannt:  VpAm  /.  G,  5. 1 2450  (Tbeben),  Tpitn^  C.  /.  6.  III  8. 
1072  Nr.  3846  Z.  Kaibel,  Spigrammata  369;  517,13,  rpa9ix(5{  ebenda  516 
(alles  spälc  Kaiserzeit);  TpanTtxrf«  in  Athen  ii\  1.  A.  III  Index).  Vpafl^ 
'Efi)|upi<  spX'  I  Nr.  828  lehrt,  dass  in  der  kretischen  Grabinschrift  (Lyl* 
tos)  Jfiis.  ikU,  III  675  Nr.  93  rPAOIAITH|MHTPI  su  bessern  Ist  FpeM 
Tij  |ii)Tp; ;  denn  an  ein  o  als  lautlichen  Vertieler  Ton  F  iTfaFiSi)  lu  deiiken» 
y^bielet  die  s|»ftte  ;^t  der  InsehrjiU 
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luiTtt^otSitc'  it&aaaXoi.  Das  Wort  zuerst  bekannt  aus  Kreta  (Hie- 
rapytna)  Athen.  Mitth.  1886,  181  {  =  Mus.  ital.  Ill  617) 
licifAcX-nOcv  ix  dir)(uX(«i  diel  tö[v  x]aTaXo6e[a]  tov  iiti  -zd  cp6o(TTjcT[a 
x]otl  xa  dupüjASTa,  von  B.  Fabricius,  Mus,  Ual.  Ill  619  ff.  für 
eine  Quencbicht  erklärt,  welche  den  auB  Stetoen  besteheoden 
Orthostatas  (Hermes  XVll  569)  gegen  die  darauf  gesetzte 
( Lehmziegel-) Wand  abschliesst.  Da  jene  Querschicht  somit 
diese  letztere  trägt,  ist  der  Name  'Träger'  für  sie  wol  ver* 
Stündlich.  Es  ist  oben  (S.  89)  dargelegt,  dass  das  Stadium 
des  Baues,  in  weichem  die  xotTaXo^iXc  erwähnt  werden,  6p9o- 
erd-nu  und  «raOjdL  einschliesst,  dass  dagegen  die  eigentliche 
Cellawand,  ««xe«,  noch  nicht  aufgesetzt  ist.  Der  mctaXoScuc 
*  tragt*  hier  diesen  aaxo«.  Die  Etymologien  von  Novosadsky 
(Athen.  Bfitth.  a.  a.  0.  Ton  XiiSc»)  und  Pabricius  (a.  a.  O. 
Ton  Xo66<)  erledigeo  sich  somit.  Dass  75.  78  der  Plural,  86 
der  Sing,  gebraucht  ist,  erklärt  sich  wie  opOMvAnK  neben  op* 

*  Bs  giebt  dem  dor.  Mit«XaM<  entsprechend  auch  att.  vom  Stamm  Xa6* 

alt  bantechnischen  Ausdruck  in  den  beiden  schon  öfter  er* 

wähnten  Inschriften  über  den  Zeus  Soler-Terapel  C.  I.A.  II  834  und  der  eleu- 
sinischen  BautQschrifl  Alben.  Mitlb.  1^94,  179,  doch  scheint  die  Bedeu- 
tung völlig  verscbieden.  Was  x«caXi)KTiip  in  der  letiteren  heisst,  wird  man 
ans  der  oben  behandelten  (8.41  Anm.S)  eleusiniecben  Inicbrift  *ByiHMftt 
apx^.  1886,  203,  60  entnehmen  können,  die  wie  jene  die  Herstellungeines 
Grabens  lielrifTt  und  sich,  wie  dort  gezeigt,  wörtlich  mit  ihr  deckt;  sie  bat 
■w(h»vTi)p(av,  wo  die  neue  lascbrifl  xaioXiiicTiipac.  Wie  auch  die  ganz  gleiche 
BinfQlirung  (inl  81  totftwv  xMnx)  zeigt,  ilnd  beide  sachlieb  angenaebeintteb 
identisidi.  Irre  ich  nicht,  so  folgt  aus  dem  Zusammenbang,  dass  die  sMinTq- 
p(a-xaTa>r,rTf;ptc  eine  Deckschicht  von  Steinen  sind,  die  über  eine  unteie 
fundirendc  K.legt  werden.  Nun  kann  cuOwiTjpfa  entweder  'Schwelle'  bedcn- 
ten  wie  lu  der  äkeuotbekinschrift  (Fabricius,  Hermes  XVII  568)  oder  nacb 
He^ch  vi  iv  iUfu  odta|MiY|ui  (M  tAv  i^vuaxtfnm^  was  der  OcA>FUich  TOD 
(im6uvTi)pta  in  der  Bauinschrift  von  Lebadeia  105  (vgl.  Fabricius,  !k  areh, 
Graeca  73)  licsiätigt.  Mit  dieser  zweiten  Krklärunp  ist  aber  die  avis  der  In- 
schrift entnommene,  wie  man  siebt,  nur  mit  einer  kleinen  Bcdeulungsnuan- 
cirung  leicht  in  TCrdaigen.  Ee  scheinen  ticb  also  laturpietatiun  und  äussere 
Tradition  ni  stQtsen.  Fem  zu  halten  ist  IQr  die  Erlüirang  der  Terminna 
A«dXi)[t(xa,  den  Fabricius,  Hermes  XVII  565  belegt;  dazu  jetzt  C.  LA.  II  1057 
und  der  oropisch-att.  Stein  /.  G.  S.  I  *i255,  wo  avi)Li]|i|M  eine  Aufmauenulf 
zur  Eindämmung  und  Hegulirung  eines  Wildbacbes  zu  bedeuten  scheint. 


Digitized  by  Google 


48S  •  •  B.  UIL 


Der  Monatsname  'ACöno?  1.  95  108.  133.  156  lautet  ACe- 
oto<  3?.  70;  hiernach  muss  jene  Form  als  die  gewöholichere 
gellen.  S.  G.  D.  I.  3337  Oiciv  'ACe^iiwv  A[a]{x[(]a;  Au^rcia;  (deF 
Schrift  nach  3.  Jahrhundert  nach  Chr.)  bestätigt  die  andere, 
die  darnach  als  die  jüngere  erscheinen  könnte.  Dazu  tritt  als 
dritte  Form  'ACmcta  aus  Sophokl.  Fr.  894  N.'^,  wo  die  sämt- 
lichen Belege.  Diese  drei  Formen  müssen  gemeinsam  erklärt 
werden,  wobei  jedoch  zu  berücksichtigen  ist,  dass  'A^Tjtri«, 
weil  es  nicht  auf  dor.  Gebiet  erscheint,  eine  andere  Entwick- 
lung als  die  beiden  andern  Formen  genommen  haben  kaon. 
Ich  habe  nichts  besseres  als  dies.  Zu  zerlegen  ist:  'A-^co-i-oc, 
*A-Cö<T-t'Oc,  d.  b.  Anlaut  sog.  inteosites  a,  Stamm  2^o-  io 
iwei  Stufen,  wie  'Ate>X-:  'Awo^^-  u.  a.  Mit  -Cirj«-  weiss  ich 
nichts  anzufangen  und  bin  lu  glauben  geneigt,  dass  der  Atti- 
ker  'Asr.Ttx  in  Anlehnung  an  den  einen  Namen  der  'ACt?ioi  Osoi, 
an  Au^iQQia,  bildete.  'A-^6c  t-o;  setzt  ein  Substantiv  *  'ACooo« 
voraus.  Schwierig  bleibt  dabei  die  Wahrung  des  intervocalt- 
achen      allein  es  giebt  eine  Reihe  von  Worten,  über  deren 
griechischen  Ursprung  begründete  Zweite!  nnch  nicht  vorge- 
bracht sind,  mit  solchem  «:  v6«oc  (Curtius  Herleilung,  Grund- 
züge ^  162,  ist  nioht  ausreichend,  weil  sie  die  feste  Form  des 
Verb«  vootiv  neben  voOoo«  im  Ion.  nicht  erklärt),  ^^ooocvviooc', 


*  Die  Tereiazelten  Fälle  mit  w  können  gegenüber  der  sonst  festen  Schrei- 
bung mit  «nicht  anfkonuneD;  s.  6.  IltXMmWaw,  MytUene»  Hoflknann,  Orieeh. 
Dial.  II  61  Nr.  89, 19  un4  Xipodvooot  (.vm(T««K  woran  Dittenberger,  5yi- 

loge^  S.  747  Beispielo  ztisaininrnstcllt  sowol  ffir  dpn  taurisriien  Thcrsones 
wie  für  die  Stadt  Chersouasus  auf  Kreta,  vgl.  für  jenen  jetzt  noch  Öilzungs- 
bcricble  der  Üerl.  Akad.  1892,  492  (=Aevue  des  Hudes  grecquet  V  404),  für 
diete  die  Mfloien  mit  XEPf  on  ASIOH  (Head,  H.  N.  388;  Rrit,  Mus.  Cret» 
8.  16  Taf.  IV  1;  Xipovaa^ov  ImliOdf-lilnmer,  Monnaies  ^rcr^u«  S.  212),  vSaoc 
Kreta  Mus.  llal.  I  Iii,  8  (aueli  III  aCij,  10.  Eid  von  Itanos,  ist  die  Ergän- 
zung vtx|9]ou[«  sieber).  Taf.  von  Uerakleia  1  38,  Argos  S.  0,  D.  i.  3277  (An- 
fang 4.  Jahrhunderts),  Rliodoe  (Kamiro.s,  spatesten*  3.  Jahrhundert)  Auer. 
Ml.  JTiM.  351,  PliokU  0.  G.  ff.  XI  33t  Nr.  9,  4  (etwa  200  vor  Chr.  [B.  C.  B, 
XVIII  31  Nr.  11,  fi,  wozu  S.  390.  542]).  Inscr.  Brit.  Mus.  353  mit  vaiwu 
stammt  erst  aus  dem  1.  Jahrhundert  vor  Chr.  und  hat  somit  den  älteren 
gegenüber  keine  Kraft.  Erheblich  Jünger  sind  'Aörjv.  III  530  (Syros,  un- 
ter Hadrian)  mit  vijaaov  und  «i{aoou{  (Z*  IS.  18),  'E^ijiiiplt  sfx* 


Digitized  by  Google 


0IB  RBCtfNONaBM  tflSBII  DSN  tnOAUAlSCnN  TtMUMBAO.  11.  4<8 

Wttrwl  Cio^  'sieden*  stimmt  ia>  der  Bedeu* 
tuDg,  weiche  die  Allen  mit  ihrer  iStymoIogie  der  'A&i«(«t  von 
9l2^a{vtt  suchten  und  richtig  suchten.  Denn  aus  Herodot  V 
82  geht  beryor,  dass  Aa{Aia  und  A\»iit^x  d.  h.  die  'A^foioi  Mi 
Göttinnen  des  Wachstums  d.er  Frucht  sind^  was  in  dem  Na^ 
men  der  AuCr.otoi  selbst  auch  ausgesprochen  liegt  (vgl.  Ro- 
scher, Lexikon  u.  Auxesia;  flhrigens  fehlen  bei  Rosdber  die 
Azesiai).  Die  andere  alte  Ableitung  von  C'nTifv  ist  eine  Spie- 
lerei, auf  die  der  Demeter-Persephonemythos  führte.  An  die 
Wurzel  in  'A^dcv  u.  ä.  habe  ich  natürlich  gedacht,  doch  ohne 
weiter  zu  kommen.  Der  Bedeutung  nach,  wip  auch  immer  die 
Formen  zu  erklären  sein  mögen,  scheint  mir  die  vorgeschla- 
gene Herleilung  sicher  zu  stehen;  das  Wachstum  (Au^raix) 
der  Pflanze  (xapirö?  Herodot  a.  a.  0.)  hängt  von  der  Wärme 
ab;  in  die  warme  Zeit  lällt  das  Wirken  der  Göttinnen,  muss 
also  annähernd  auch  der  nacl)  ihnen  benannlf  Monat  fallen. 

ü  .  rioXüTiSo;,  Phratriennume,  52  wird  durch  IIo)aTx^o;  19. 
28.  87  als  entstellt  erwiesen  ;  dieses  bewährt  sich  schon  durch 
die  Bedeutung  als  ein  echter  Name  für  eine  politische  Kör- 
perschaft und  hat  z.  ß.  in  dem  Phylennamen  noXiaTTia  aus 
Kalchadon  {S.  G.  D.  I.  3ü53j  eine  Stütze;  die  Corruptel  ist 
wegen  des  naheliegenden  -KaXd^  leicht  begreiflich ;  übrigens 
vgl.,  um  auf  dor.  Gebiete  zu  bleiben,  z.  B.  'EXj-juvia  /.  G.A. 
79,  'EXsuTuvio;  (Monat  in  Olus)  B.  C.  H.  III  292  (=:Cauer, 
Delectus  '  120,  8),  IliTaytiTvjo?  (Monat  auf  Rhodos,  Kos)  s. 
Paton-Hicks,  Instcr.  of  Cos  S.  238  ff.),  h^n^r.ux  (Korinth) 
S.  G.  /).  /.  3 i  35 ;  also  auch  AprÄfi-uTi  S.  G.  D.  I.  3335  nicht 
anzutasten.  Anders  'laxuvÖoTpö^c?  (Knidos)  S.  G.  D.  I.  3502. 
3512  (: 'Va/.tvOoTpö^o?  =  MuTi>.r)vy; :  MtTuXrivTol. — «j  in  TixSpii^, 

Phratrie,  104  und  Bpucvrivat,  £tboikon  der  Phratrie  Bpv»avTi(, 


(EIcusis,  um  200  nach  Cbr.)  mit  vifm«  und  C.i  G.  3311  (sKalbd, 
Epigrarnmata  Nr.  305  ^altera  .  .  p.  Chr.  n.  sneculo  vix  titulus  recenlior\ 
Smyrna)  mit  vijaawv;  halle  der  llermogenes  dieser  Inschrift  wirklich  sein 
Bueb  nipi  vTjaauv  überscbrieben,  so  gehörte  er  zu  den  Schriflstelleru,  welche 
der  Orammatiker  bei  Gruner,  imed.  Oaw,  III  249.30  liekinipfl:  ifiopxivw- 
ow  «I  XP^ifevTic  v^ooes  8d(  Mo  «9.  Abo  v!|(d)«Mc  itt  gam  jiiikge  Seiueibaiif. 
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24,  ist  echt.  TciJpti;  vermutlich  Deminulivform  zu  'Toiaioder 
'T(j{a,  jenes  in  der  Argolis  (Tliuk.  V  83  u.a.  Steph.  Byz. 
8.  V.)  wie  dieses  in  Arkadien  (Sleph.  Byz.  8.  v.,  aus  Phere- 
kydes)  lassen  den  Namen  im  epid.  Gebiet  begreiflich  erschei- 
nen. Zur  Endung  -iSpiov  vergleicht  sich  att.  -oJJpiov.  *Bpuav- 
t(?  (:  BpuavTiva;  =  riayaoi;  1  VO  :  nayaatva?  10'2)  ist  natürlich 

nach  einem  E  pony  men  mit  dem  argol.  häufigen  Namen  Bpu«« 
(-avTo?)  benannt. 

&.  dt  =  ion.  •/),  gewahrt;  Ausnahme  bildet  das  Ethnikon 
'AOrvato;  36.  141,  das  also  als  Fremdwort  behandelt  ist,  wäh- 
rend sonst  'AÖÄvai  (15  Mal)  sieht;  vgl.  den  Eigennamen  'AOa- 
y&hxi  29  a  10.  Auch  Fouilles  Nr.  194  i  izö'kKa  t<Lv  'ETtiSxjpiwv 
Ato[XY]$Y}v  —  'Aötjvalov  «oiiriTav  xwac^jSioiv  xri.;  alle  anderen  Fälle 
mit  'AOr,vaTo; ,  'AOnvaia  in  den  epid.  Inschriften  beweisen 
nichts,  weil  sie  zu  junc^  sind.  Die  Wahrung  der  att.  Form  in 
'Adi)vaio(  ist  auch  in  anderen  dor.  Dialekten  eine  geläufige  Br- 
MSheiDung. —  riayaci;,  Phratrie,  1 26  ( Ilayaciv«;  102)  =  IIyjy«- 
o{<;  vgl.  zur  Bedeutung  Iluptxc,  Nuft^a^. — 'AXa{xa{(,  Phyle,103 
=  'A>r,|xa(;,  sehr  interessant,  als  Parallele  zu  dem  Namen  des 
Vaters  des  Myskellos,  des  Gründers  von  Kroton,  'AXiq(&«v: 
Ovid.  Met.  XV  19  nam  fuit  Argolico  generatus  Alemone 
quidam  Myscelus.  Ovids  Nachricht  erhält  besonders  da- 
durch aus  jenem  epid.  Phylennamen  Beglaubigung,  dass  in 
ihr  Alemon  Argiver  ist.  Der  Name  fuhrt  aber  anscheinend 
nicht  auf  einen  Eponymen,  sondern  eine  Eponyme;  Stamm 

ist  *A>a(t«-;vgl.  Nujt<pa{{,  MeioyaC«^.— li  flttrtjt==ai  in  *i><dv{Jii 
8.  U.S. 428. — &  durch  Contraction  ausa+o:  in  der  Flexion  der 
ft-Declin.  (Gen.  Sing. «  'AOavdt^«,  Uw^wk^  u.  a.,  Gen.  Plor. 


<  Die  Phratrienamcn  auf -Cc  sind  direkt  rom  Stamme  gebildet  ( Acuptoaxtc 
llayotsff  *Bpu«vT;«,  (!i<"  auf  t];  aus  iFt?,  'HptXa{{,  Nuiifsaf«  'A).a|Aa[5  'PwriTn?«). 
Während  in  ihnen  die  vucaliscli  endigendeu  Stämme  etwa  cbcnsu  stark  wie 
die  oonsononUscb  aoriautenden  vertreten  sind,  ist  die  Endung  cä(  allein 
auf  die  leUteien  beschränkt  ( *Af»Xuvtdc  AdtXisc  'loapvidlc  Muoitfc  Ilupta;  St- 
vid«  Ttvfiii  'Ya.5pi»{  «l»paYia«).  Besonders  stehen  riAttät,  StpaTttt;,  MeXxi- 
fi^v  Die  auf  -(«  sind  adjcctivisch  gebildet:  Bouvtua,  Ot'atta. —  Übrigens  führt 
Ai(tXti(  auf  einen  Kpünyiuen  A^^iXo«.  der  sich  in  Bedeutung  wie  Formge- 
bung mit  dem  att.  AImXh  vergieiebt  (SIfccXac,  *Bx«3i«Ci  KdfiXoc  n.  a.). 
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-«v;  8.  u.).  ^«TO{x(a;  ^9,  AxjcpiTo?,  Eigenname,  129.  133  u.  ö. 
(Ai{ia^o(  27.  53  vielleicht  Athener,  s.  S.  38  Anm.  1  ;  das 
echte  att.  AiüfAx^^o;  sehr  selten;  C.  I.  A.  II  1894  ;  III  2568  at- 
ticistisch).  'Ava^iXac,  Eigenname,  120. —  ä  =  a-|-»:  Aocp^i^ 
113.  114  wooeben  Aaap^iSx«  105.  107.  —  ä  =  o+a  -.-n^kxtui 
152,  icp«TO(tr,v{x  (12  Mal)  und  IlpapaTto;,  Monat,  115.  117  aus 
ripoapflnoc  (:  att.  ^po■l^p<^ota  =  Fiz-^rt :  iliioot). —  i  echt  in  'Epi- 

Phyle,  71.  88.  HO.  129  von  Xaö<<.  Zweifelnd  setze  ich 
hier  auch  *)cicXi9i<  her,  das  in  27.  44  «apxa\{«io;  t^v  XOuv  i-xX 
Xt|fcivt  und  62  EcxaXmo^  l(i  Iltpaui  Ut\  tttv  £vOioiv  steht.  Die 
ir«pxiXi<jic  geht  im  Hafen  von  Epidauros  vor  sich  und  wird  mit 
2'  und  16'  3  bezahlt,  die  c9xa>ioi;  im  Piräus  und  wird  mit  70* 
bezahlt. 'Ev  >i{xivi  und  li&nipaui  zeigen. dass  eine  Handlung  an 
einem  Orte,  keine  Bewegung  Statt  findet ;  demzufolge  drückt 
M  Tttv  ^vOioiv  einen  Zweek,  niebt  das  örtliche  Ziel  der  Hand- 
lung aus.  Diese  £v9i9i«  im  Piräus  kann  m.  B.  hier  nur  für 
das  'Hinautozen*  der  Steine  auf  die  Schiffe  stehen,  woför 
att.  tvTtOtv«!  ablich  ist.  Es  findet  also  eine  Bereitung  der  Steine 
filr  die  Yerfraehtung  Statt.  Ich  leite  *»d>(ai<  Yon  dem  Stamme 
her,  woTon  dor.  xSXov,  das  AdJ.  xiXtvoc  bei  Hesych,  daselbst 
Ol  (Atxpol  oUot  »et%i«l  %%\  xotXCStct ;  auch  Hesych  it«X((*  oxlivctpvov 
*  Ilolzaxt'  gehört  hierher.  Dann  bedeutet  imdeXiotc  die  Verscha- 
lung (wertvoller  Blöcke)  im  Piräus  für  die  Einfrachtung  (£v- 
6t«()i  «oipKxXioK  die  'Abnahme  der  Verschalung*,  die  natOr- 
lieh  *  im  Hafen*  (von  Epidauros)  vor  sich  ging.  Bei  dieser  In« 
ierpretation  erklärt  sich  auch  die  Verschiedenheit  der  für  ioxA- 
lUtfic  und  inipxi>i«t«  gezahlten  Preise,  die  trotz  unserer  Un- 
kenntniss  des  Umfangs  der  einzelnen  Arbeit  handgreiflich  ist ; 
das  Verschalen  (70  )  musste  natürlich  mehr  als  das  Auspacken 
(2'  und  16*  3)  kosten.  Ilap-  in  7;ap)ciXtffic  wie  in  vapatpl«».  Ata- 
MiXtaioc  ( Bauinschrift  von  Hermione  S.  G.  D.  I.  3385,  2)  steht 
zu  iffx&Xt9ic  wie  Sta^pxTTitv  zu  utf^pdemtv. 

n.  Echt  in  der  Ableitung  in  nupp7<vi  (zu  nOppxvSpo;?),  Eigen- 
name, 12. 18. 51 ;  Eigennamen  auf  -iqv  bei  fiiechtel     Q.  D,  I, 


*  Dem  Sinne  nach  vergleiche  ich  KuöaOijvaiov,  'EtcoCouiäoat. 
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3225,  Kiihner-Blass  I  471,  dazu  AiCr^v  ( Herodian  tt.  (xov.  Xi^. 
17  S.  923,7  L.),  TiAXy;v  (denn  so  wird  zu  accenluiren  sein;  XX 
wie  in  Ka>v;;v),  (zu  ^iwv,  /.  G.  A.  461,  Thera;  Röhls 
primitus  nomcn  bestiolaCy  turn  viro  inditum  befriedigt  nicht), 
*ÜX7)v.  Wie  steht  das  F^em.  SstpVjv?  "Höriaio;  105  (darnach  der 
einzige  handschriftliche  Beleg  -nOeMi  [Aristol.]  Probl.  870  17 
zu  corrigirea)  geht  nach  der  allgemein  geltenden  Ableitung 
auf  oifc-tt»,  97) -6-0)  zurück.  Entweder  ist  diese  Ableitung  falsch 
—  denn  in  diesem  Falle  müssle  es  dor.  aOr.Ttc  hcissen — oder 
das  Wort  ist  als  bautechnischer  Ausdruck  att.-ion.  Fremd- 
worti  dafür  könnte  auch  das  Nöllige  Schwinden  des  anlauten- 
den <r  sprechen,  welches  selbst  schon  für  fs<s  (3iAttm,  '»}mf)|u* 
vo«)  steht;  doch  mag  man,  wie  r,Q|AÖ«  in  der  Sigeionsiele,  auch 
^O^^moc  schreiben. — t)  durch  Dehnung  aus  tF  in  den  Eigenna- 
men auf-xXf,(  und  den  Phylennamen  auf^;;  der  offene  Vocal 
ist  in  diesen  im  Nom.  dreimal  gewahrt,  sonst  im  Nom.  und 
Gen.  das  jüngere  -et-:  Aadif,;  132,  2iX»yr);lG9,  woneben  SeXe- 
Yt<«  13,  2sXiY£i^0(;  59,  Nau^ir;;  130,  woneben  Naucpfi^o«  61.  94, 
Ko)Xii<  121.  Die  Namen  stehen  genau  wie  die  der  att.  Phylen 
Atyijic'EpfxOipc  Oivf  c,  sie  gehen  also  auf  ein  Masc.  auf -eu;  zurück. 
Afttft^C  aus  AottfsFic  von  Aauuuc,  ursprünglich  Eihnikon  zu 
Aft«(«,  dem  Namen  einer  kleinen  Insel  im  saroniscben  Busen 
{contra  Troezenium  sc.  agrttm  Plin.  n.  h.  III  ö6);  doch  folgt 
hieraus  natürlich  nicht,  dass  Lasia  einmal  epidaurisch  war. — 
2iXr^(  von  einem  hisher  unbekannten  *  £tXtyiij< ;  mit  Schwund 
des  AnUuts  derselbe  Name  erhalten  in  'EXfyijic,  Jener  Tochter 
des  Neleus,  an  welche  die  antiken  Etymologen  die  bekannta 
Erklärung  von  iXiytfov  anknüpften  (Et.  M.  337,11;  152,47) 
(vgl.  *EXX-Dvic:  'EXXom«,  WilamowiU,  Herakles  H 

258,1).  Der  Zusammenhang  vonJXiYitov  mit  ZAXayo««  ««XotYiiv 
(Usener,  Altgriech.  Versbau  113,7)  ist  jetzt  durch  das  den 
Anlaut  wahrende  StXcfp«  noch  sicherer;  wie  dieses  auf  dor. 
Gebiet  erscheint ^  so  ist  SdXaro«  als  Kreter  (Paus.  VII  4,  8) 


*  Die  Anlike  leilele  andrerseits  ioiXfua.  auch  von  6elge  ab,  wie  bekannt; 
dass  Didymos  diese  Ansiebt  vertrat,  haben  die  Scbol.  in  Demostb.  Mid.  i, 


Digitized  by  Google 


HIB  BBCBNiniABN  UBBBll  DBN  BPI0AU1II8CHBM  TBOtOSBAO.  II.  4$f: 

Dorer;  SiXoYO«:  S^eyo^  =  VafxaOYi  (  Hes.  Theog.  960):  Vi- 
fji4eYi  =  Ka«TxvSp«:  KicivSpa  (Krelschmer  a.  a.  0.  ?8  (T.  202); 
anderes,  was  die  Grammatiken  bieten,  vergleiclie  ich  absicht- 
lich nicht.  Eine  Parallele  zu  Na-j'pif;;  aus 'Navosu?  fehlt  mir, 
wie  ich  es  auch  nicht  abieilen  kann  ;  man  denkt  gern  anNxO- 
ic>io?,  dessen  erster  Bestandteil  doch  mit  vzO;  zusammenhän- 
gen rauss,  aber  dem  zweiten  (-tt^io?)  kommt  man  ebenso  wenig 
bei,  wie  dem  -«ptF  von  *Nau98'j;.  KwXii;  wird  eherauf  ein 
Ethnikon  als  auf  einen  Eigennamen  Ko>>«>j;  zurückgelien  ; 
wenn  es  in  Attika  eine  'Schinkenküste'  gab,  von  der  sich  das 
ytvo;  iOaytvöäv  Ko^iei;  benamsetc  (TöpfTer,  Att.  Goneal.  301), 
warum  nicht  auf  epid.  Gebiet  ein  Schinkendorf,  -  berg  oder 
wie  sonst,  von  der  die  Sippe  ihren  Namen  führte?  IhvTcX-yi- 
x6;  17.  [39].  4  8.  53.  hl.  80  ist  alt.  Fremdwort,  welches  übri- 
gens nicht  von  IIevtiXt)  abgeleitet  sein  kann,  wie  Blass  (-Küh- 
ner, Griech.  Gramm  II  295)  annimmt,  denn  in  diesem  Falle 
müsste  das  Adj.  U(^'ci\<.y.6<; ,  was  ja  exi.stirt.  odor  ( FhvTf- 
>xio;)  nevT«Xau6?  heissen  ;  vielmehr  lieijt  ihm  ein  richtiges  De- 
molikon  Ilevrc^ev;  zu  n!VT£)r;  zu  Grunde:  Ut^-nltFi/.i^  zu  Flcvr?- 
'>.T,)(.ö;.  Es  beweist  nichts  gegen  die  Existenz  dieses  Domoti- 
kons,  dass  die  Steine  bisher  nur  n£VT€>Y,0£v  gegeben  haben; 
der  Üemos  war  so  klein  (Löper,  Athen.  Mitlh.  181^2,  424), 
dass  er  als  Heimatsbezeichnung  erst  einmal  in  vorrömiscber 
Zeit  aufgetaucht  ist,  und  das  in  einer  Verbindung  die  das  De- 
motikon  ausschliesst:  Mävv)  IlcvTiXTiotv  oixoCvxi  C/.il.  II  add, 
834^37.  Die  epid.  Orthographie  von  w: «  scheint  im  Ver- 
hältDiflS  w  der  der  att.  Steine,  wenn  man  Meislerhans  Zu« 


welche  im  Papyrus  der  aristoleliscluui  IIoX.  'AOr.v.  überliefert  sind,  got^irt; 
die  Herausgeber  haben  darin  einen  Fehler  nicht  zu  heilen  ppwusst :  SiXyol 
iövoc  iaxiv  Ir.i  tii«  "IiaX-aj;  so  nach  Keuyon  ^  S.  v*17,  das  Facsimile  itcstätigt 
die  Lesung.  Das  IstUnsiun.  niCIAlAC  (vgl.  z.  B.  Öuid.  v.  iiil^na.!  ist  zu 
I T  A  A I  Ac  geworden  dadurch.dass  luerst  c  l  tu  A  verleKeii  wurde.  Es  ist  inte- 
ressant, so  die  Enistchunpzeit  einer  Corruptel  fiiiren  lU  können.  Die  Scho- 
lien sind  nach  78/9  nach  Chr., wie  die  Rechnungen  rccto  (jetzt puMicirt  von 
Ken^on,  Greek  Papyri  m  the  Urit  Mus.  S.  tüü  ir.j  zeigen,  aber  vor  dem 
Aristoteles  gesehrielmi,  wie  ilire  Stellung  im  Papyrus  beweist.  Also  ist  die 
Corruptel  im  1.  Jahrhundert  nadi  Cbr.  in  den  Text  gekommen. 


ft.  KSiL 


sammenstellungen  ( Gramm.  ^  -29 f.)  als  Masstab  anlegt,  fast 
jünger  als  jene';  denn  atl.  stünde  darnach  von  i03-3üü  r,i :  «i  = 
5:1,  Thol.  bietet,  da  FIivtiXyiko;  als  Fremdwort  niclit  rech- 
net, 3r^:  Sei.  Allein  es  ist  nur  Schein;  die  athenische  Uats- 
kanzlei  hielt  an  der  alten  Orthographie  mit  bekannter  Zähig- 
keit fest,  und  so  wird  durch  die  alles  unterschiedlos  begrei- 
fenden Zusammenstellungen  das  Bild  des  thatsäch liehen  Zu- 
standi  s  f];etrübt.  Man  muss  mehr  thun  als  Meisterhans  ge- 
wöhnlich, nicht  blos  zählen,  auch  wägen;  man  muss  jetzt  alle 
Stellen  nachprüfen;  ohne  diese  Nachprüfung  wird  man  jene 
Statistiken  nur  selten  ungestraft  verwenden  können.  Schon 
394/3,  in  einer  Art  ßauurkunde,  C.  I.  A.  II  830  erscheint 
AiyeiSo;  und  in  dem  eleusinischen  Baucontract  'E^r.atpi«  ip^, 
1886,  183  ff.  (einige  Zeit  vor  350)  stehen  neben  12  7rxvT«j^tl 
nur  2  nsL^TOLyrfn  (^4  50.  12),  es  heisst  ei  (  =  yi  5  56),  stets  it 
in  dem  merkwürdigen  Ik  avaOviJCEt  und  selbst  ein  n6VT8Xi[i])tö; 
{B  20)  findet  sich  neben  5 -r,x6?.  Der  Dat.  ^iXwviSet  145.146 
würde  an  sich  gleichaltrige  alt.  Parallelen  (Meisterbans  ^  30 
Nr.  190)  haben,  nur  das  weist  auf  stärkere  Neigung  zur  Koine 
schon  in  der  1.  Hälfte  des  4.  Jahrhunderts  hin,  dass  diese 
ionische  Form  nicht  bloss  in  der  jungen  Orthographie,  sondern 
neben  der  dor.  Form  <l»i>a>v{Sf  150.  151.  153  (es  ist  dieselbe 
Person)  erscheint.  Das  Schwanken  zwischen  Upio«  und  upiS« 
ist  biermit  nicht  zu  vergleichen,  eher  dass  Fouilles  237  ( Ende 
4.  Jahrhunderts)  C^{iiU<(Z.  3)  neben  iC«pl£ü«i,  <Ca{&tAo6au  (Z. 
4.  7)  bietet  und  Ähnliches  etwas  Jüngere  dor.  Steine  haben. 
'  i.  Echt  in  ^pixoc  1 10  (so  su'aooentuiren),  Kunname  etwa  zu 
^^ixolv)(ioc,  um  einen  überlieferten  Namen  zu  nehmen ;  dazu 
patronymisch  «ptxiDa«  in  Delphi  {SM.DJ.  1762  u.  ö.).  Srift^ 
97. 99,  ein  bisher  unbelegter  aber  echt  dor.  Name:  ScboL  Apoll. 
Rhod. 1 172  arCatiai  oi  w^kStxvarhtc  xaXoSvToti;  Tgl.  Hesych. 
«Tlflc  und  dazu  Schmidt.  Von  demselben  Stamme  böot.  Snittv^a« 


'  Man  darf  hierin  keine  Parallelerscheinung  zu  den  asiaiisch-äol.  iF- 
Stäninion  (l»  r  Eip^nnamen  ( "AxtXXiF-t),  denen  die  lanpvocalischen  Stämme 
der  Appellativa  auf  i^F  (^aiXr^F-t)  gegenüberstehen  (lloffmann  a.  a.  0.  II 
544  f.),  sehen. 
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LG.S.  I  1888^6,  daher  Meister  in  5.  (?./>. /.  I  S.  401  (Nr. 
791^)die8eii  Namen  fäisehlich  su  den  durch  Aphäreais  ver- 
kanten rechnet  und  ihn  8s*I«tiäv)xc  scUt.  Wären  «rt«  und  jri« 
({)  wirklich  nur  dialektisch  verschieden  (Curtius,  Grund- 
lage^ 214.704),  so  wOrde  in  ^iaXt  Töpfername  auf  einer  Vase 
(Kretschmer  a.  a.  0. 74  ),derseibe  Name  vorliegen  (etwa=nflti- 
tim)\  allein  die  verschiedene  Quantität  des  die  für  beide 
Worte  völlig  gesichert  ist  (tther  vgl.  Schmidt  zu  Hesych. 
s.  V.),  lässt  Zweifel.  Es  ist  Kurzname  wie  KiWa(  Xipa^#fli(«^; 
natürlich  gehört  zu  den  Eigennamen  mit  dieser  Ableitung  nicht 
Mvp(MiC,  Bauunternehmer,  29.  a  10;  das  ist  wirklich  Herr*A- 
meis*.  niipidL«76,  n.  6a|uvai«45,  Phratriename,  bei  dem  es  dahin 
gestellt  bleiben  muss,  ob  er  geographischen  oder  mythologi- 
schen (Epooym)  Ursprungs  ist.  lloXiTi;  19.  28.  52.  87  S.  o. 
S.423;  vgl.  zur  Bedeutung  'A^uXosviftc  'Ep(>«U  McQoyaic.— Ab- 
leitung -Tvsic  in  den  Demotika  Bpuavtivac24,n«Yaio<>«(  102  und 
-iTic  in  SrpatTttcS  Phratrie,84. — c  aus  unechtem  it  (z.ß.C./.il. 
I  119  PEpdUitSc)  in  IltpaUa  56,  ntpzi[c]i  66  (Stamm  mp-F- 
Schulze,  Quaest.  epicaeiiQ),  genau  dieselbe  Form  als  Name 
einer  der  fünf  megarischen  Phylen:  Ui^xiu  Plut.  Quaest. 
Graec.  17  (2951^);  dagegen  korinlh.  IlipaiäOiv  S.  O,  D.  /. 
3119  Nr.  5  (=riip«i69ev,  vgl.  'AdTjvae*  ebenda  Nr.  4),  wel- 
ches aber  zu  Ilipatöc  dem  korinthischen  Hafen  (z.  B.  Thuk. 
VIII  10,3),  gehört;  dass  nicht  ni(t)pai68iv,  wie  Cauer,  Z?«- 
lectus  '  81,  4  will,  zu  lesen  ist,  crgicbt  die  Iltpata  von  Rho- 
dos und  Tenedos  (StraboXIll  59ö),  die  Sippe  Depaia  aui'Thera 
(/.  G  A.  451),  die  Gemeinde  Ihpati;  auf  Euboia  (*E9rip.ipl? 
apy.  1887,  89  Z.  128),  deren  Name  sich  vom  Standpunkte 
der  Oroper  aus  erklärt,  endlich  Iltoai/.ö?  am  Bosporos  (Dionys. 
By/-  Anapl.  Bospor.  S.  9  VV.).  Ich  schlicsse  hier  noch  einige 
Beispiele,  meist  aus  epid.  Inschriften,  an,  da  die  Erscheinung 
dor.  i  =  ii  mir  nicht  genügend  beachtet  scheint.  Epid.  |tslYt- 

*  Die  Pbratric  von  Stratos.  Man  denkt  zunächst  an  Stratos  in  Arkadien 
(▼on  dem  liekannlesteii  in  Akarnanien  ist  absusehenl;  man  darf  aber  wol 
auch  wegen  «Uis  'ApyilQ;  an  'X^cdti  |o.  h^.  WX  Anm.  1|  daran  erinnern,  diss 
das  acbAiscbe  Dyme  einst  Stratos  hiess  (Steph.  Bjrx.  A%ii). 
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f9i  S.  G.  D.  I.  3324  {  =  Fouill€s  1-2,  epichorische  Schrift), 
wie  auch  lakon.  [/.iyiooi  (Müllensiefen,  De  tit.  Lacon.  dial. 
Nr.  55^  65.  56,  34  =  LeBas-Poucail  ^.r/j//c.  163<^-a,  helle- 
nistisch)  und  kypr.  Mxyipio?,  Eigenname  ( Hoffmann,  Griecb. 
Dial.  1  S.  65  Nr.  128.  129,  vgl  S.  163);  das  lanagräiscbe 
(x&Yipo;  auf  jungem  Steine  /.  G.  S.  i  1562  bleibt  Datürlich  bei 
Seile;  für  das  Äolische  bezeugen  Grammatiker  (layipo;  nebea 
{xdcyeppo;  und  (Ajcyotpoc  (Meisler,  Griech.  Dial.  I  146);  denn  der 
Text  des  Sorboaicua  des  Gudianums  ist  in  xap'  Aio^eGdtv  ti 
Yf«fvi  ^t«  ToO  ^o)i  icTi,  {idbyotpo«  ( Bast  zu  Gregor.  Corinth.  606) 
zu  corrigiren  und  nicht  umgekehrt  {iiyipoc  nach  i  zu  schreiben ; 
das  aoi.  Svoipo«  (Meister  a.  a.  0.  86,  Hoffmann  a.  a.  0.  II 
425)  ist.  die  Parallele  zu  {Aa^otpo«.  Etwa  gleichaltrig  mit  dem 
epid.  (iAftpoc  und  wie  dieses  mit  i  statt  echtem  tt{C,  L  A.  l 
37  5  AftfElov)  ist  )apixuc  /.  G.A,  69«.  In  die  S.  Hälfte 
des  3.  Jahrhunderts  gehört  2«ip«tou  Grenzstr.  4,  wofür  die 
gemeingriech.  Form  Sirtipouov  litterarisch  aberliefert  i8t(Pape- 
Benseler  u.  d.  W.);  das  i  könnte  an  Stelle  eines  unechten  tt 
stehen:  C,  I.  A.  I  322a  64  oKEpo«.  Endlich  'A^po^iToe«  MtXi- 
XI««  FouiUes  Nr.  125  (gute  Zeit:  AM<),  dazu  ebenfalls  yon 
dor.  Ge1l>iete  aus  Nisyros  der  Name  der  Kultgenossensehaft 
Ato«(tiXixiai«Tft(  Athen.  Mitth.  1890, 134.  Obwol  jung,  beweist 
die  Inschrift  doch ;  denn  die  spätere  Zeit  führt  gerade  trotz  des 
lotaoismus  HitXixto«  durch.  Die  Vocalisirung  mit  i  ist  auch  die 
altauische:  At6<  MiXixio  C,  /.  A,  IV,  1  S.  190  Nr.  528  <;  Hi- 
X(X^,  Vasenaufschrift,  Kretschmer  a.  a.  0.  133.  So  auch  in 
nacheuklidischer  Zeit  Ai(  MiXixi<p  C.  /.  A»  II  1578.  15791» 
{Add.).  1580  (alles  gute  Zeit:  AM<).  Dass  sich  daneben  die 
durch  die  ionisirende  Poesie  allmäblieh  vollständig  durchge- 
drückte Form  MftXixioc  einfindet,  ist  begreiflich :  C,I*A,  U 
1579.  1581.  1584.  1585.  äiXtCov  ap^.  1888,  135.  1890,  76 
(=C.  I.  A.  II  1579?).  C.  I.AA  k  ist  zweifellos  M(]Xix^ot  zu 
ergänzen.  Ob  die  att.  Schriftsteller  MitX{xio;  oder  MiXixtoc  ga- 
ben    ist  bei  unserer  durch  den  lolacismus  hindurchgegangen 

^  Man  beachte,  flass  in  Altika  die  Endung  für  Götter  wie  Menscheana- 
men  -xu>i  ist,  in  den  anderen  Gegenden  --/.o«  zu  überwiegen  scheint. 
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nen  Überlteferasg nicht  auszumachen.  Nur  einer  musste  doch 
wol,  wenn  er  von  dem  alt.  Zeus  Milichios  sprach,  die  att. 
Form  Terwcnden,  Thuk.  1  126;  hier  hahen  wir  Aixotoi  &  xet* 
XiTto»  Aiöc  MiXi/io^j  ^^efittro'j  zu  fordern  auch  gegen  die  Über- 
lieferung. Im  Vaticanus  steht  die  in  Frage  kommende  Silbe 
in  }fff\iyJo')  auf  einer  Rasur;  sollte  vor  ihr  nicht  vieileicht  das 
richtige  MiXtyiov  gestanden  haben  ?  Ich  komme  zu  den  ande- 
ren Dialekten.  Wenn  LG.  S.  I  1814  Ati  MiXiyu  xri  Uxki^^ 
(Thespiai)  hietet,  so  beweist  das  bei  der  boot.  Orthographie 
eine  weiten  Verbreitung  der  Form  mit  f  nicht,  zumal  aus 
Orchomenos  Ati  Msa{[xu]  und  i[v  t]g  Mit\tx<u  (/.  G.  S.  I  3169, 
4.  8,  Ende  3.  Jahrhunderts)  daneben  stehen,  und  aus  Oro« 
pos  der  Name  mit  ii  mehrfach  ttberliefert  ist:  HiAtx^  'Afi- 
«ToytiTovo«  /.  G,  5.  1  347. 296  (Mitte  3.  Jahrhunderts);  KX«^ 
|Mtxo«  Mii%ou  /.  G,  S,  I  252.  253.  256  (1.  Hälfte  3.  Jahr- 
hunderts), derselbe,  dessen  ein  Proxeniedekret  aus  Blateia  ge* 
denkt:  KXio(t]a(xou  M»X(xou  BpiMTdt  H  'QpmO  {B.  C.  .£r.l886, 
361);  Ai><nivSpo(  Hia<x»  O.  S.  I  280.  4260  (Mitte  3.  Jahr^ 
hnnderts);  im  Proxeniedekret  des  achäischen  Bundes  (280*  * 
171  vor  Chr.)  S.  G,  D.  L  1636  'Apivtotilvfi  MiiX<xou  'QpMntifti  ; 
die  Ergänzung  M«]tXtxi^«i  /.  (?.  5. 1  3199  (Orchomenos)  wird 
also  richtig  sein,  die  1674,,  8  M[iX(]x«»  tA  M(«0<vi(o«  (Plataiai) 
Bedenken  lassen.  Phokis  ist  mit  MetX{xto(v)  aus  Elateia  und 
aus  guter  Zeit  (MH<)  vertreten  (B,  C.H,  1887,  346).  »  fer^ 
ner  auf  Dolos  in  Mia./iSr;  {B.  C.  H,  1882, 12.  18.  27 ff., 180 
vor  Chr.:  HomoUe,  Archives  de  Vintendance  sacrde  110)i 
auf  Rnidos  Ati«  Mit(XXtx{cu].  Inscr,  Brit.  Mus.  IV  Nr.  817 
((M),  nicht  sicher  ob  dorisch.  Bezeichnend  ist,  dass  der  att. 
Steinmetz  in  dem  Namen  des  Achäers  MCIIAIXO€C/.i4. 
II  963,  13  zwischen  u  und  i  geschwankt  hat.  /.  G.S.L  352 
(Zeit:  KuhelDeinscr.  /Tatoe^mo,  Rostock  1882,  S.13.15f.) 
I  1 6  MitXtxtiZov  (von  MitX(|'/oc,  wie  oben  das  orchomenische  Mi« 
X^X^ov  von  MiXtjoc),  undC.LG.  2309 11  4 (Delos,  röm. Zeit)  Ato- 
y]u«to?  MitXt)^t[ou]  beweisen  als  zu  Jung  wenig.  (7./.6r.2l50(Chal- 
kis,  Euboia)  Miui/ifq)]  beruht  auf  Cyriacus  Dem  arkad.  Mii- 
XiX^W  S.  G.  D.  I.  \2M  D  6  (gute  Zeit)  steht  arkad.  Ail  Mi- 
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\i^m  LeBas  337  (=  HofTmann,  Griech.  Dial.  1  S.  33  Nr.  49  ; 
vgl.  Bnditol  zu  S.  G.  I).  I.  122-2,  8.  3482)  cregenüber;  die- 
selbe V'ocalisirun';  zeigt  die  jüngst  aus  Andros  [)ublicirle  In- 
scbi-if't  Athen.  Mitth.  1893,*)  Atö?  Matyio^  (gute  Zeit  M€). 
Hier  sind  die  litteraiisch  als  iiol.  überlieferten  Formen  anzu- 
scliliessen  u.6>.At/6y.£.Ss.  aeX^i/o?,  a£>.).(/poo;  (Sappbo  Fr.  100  13, 
u.£».t/to;  ist  Conj.  von  Hermann),  deren  W  vielleicht  nicht  ur- 
spninglich  ist(Meister,Griec!i.  Dial.  I  14S;  \\  .  Scliulze,  Quaest. 
epicae.  7,1).  Endlich  noch  miLin:  Mr.Xtyo;,  Eigenname  aus 
Astypalaia  6'.  G  l),  l  3',82  (nicht  alt:  AMZ)  und  Zr.vi  Mr,- 
y.a:  "Il:a  u.-f\\v/'>.x  aus  Ivn'ta  ( lliiTap}  tiui )  Mus.  ital  Iii 
622  Nr.  39;  diese  junge  InsciiriCl  htisLaligt  llesychs  iarA'.f/ov) 
a)coXÄ)C6UTov  Kpr,T{?.  Die  ursprünglichen  Dialektverhältnisse 
sind  durch  Formenubertragung,  welche  bei  Gölter- und  Ei- 
gennamen leicht  begreinich  ist,  getrübt,  doch  liegen  augen- 
scheinlich dieselben  oder  ganz  ähnliche  Verhältnisse  wie  bei 
yiXtoi  und  laatTtov  (tlax)'  Yor.  Das  hat  aber  doch  nicht  gehin- 
dert, dass  man,  um  die  Buntheit  der  Vocalisation  zu  erklä- 
ren, auch  diesen  dem  Araphiaraos  ursprünglich  wesensver- 
wandteo  Gott  aufs  semitische  Kreuz  schlug  und  schlagt  (Me- 
iek)2. 


'  Ich  halte  die  von  OstholV  und  Brugruann  vertretene  Trennung  von  tjiiTiov 
und  cTjxa  auch  nach  W.  Kcliul/cs  Bemerkung  ((^uaM^  fpico«  ä.  112, 3)  fur 
nichts  weniger  al.s  überzeugend. 

*  Ich  babe  AtYipi-nic  nicht  hierher  gestellt,  wie  die  (allerdings  jungen^ 
Münzen  (Ur  Stadl  i  AfY'paTäv  Head,  H.N.  3kl,  S.G.  D.I.  1603)  und  die 
aehäischoü  I]uIull■>^tl^"mz(Ml  ('A/anöv  AiytpaTäv,  Wilhelm,  üsterr.  Mitlli.  XV 
119, 10)  biekn.  Ehensu  aus  Delphi  Al^tpi-aS.  G.  D.  /.1774,  und  be-slaligcnd 
der  Eigeiinanie  Atftpwy  Grcnzstr.  38,  AlY>p^tt>v  75  {^certaine  lecture'  Kavra- 
dias).  Das  Wort  hängt  weder  mit  «tT"P<K  zusammen  noch  mit  «IC  (Ziege), 
sondern  ist  wie  die  benaehhnrtea  Aigai  und  Aigion  von  seiner  Lage  am 
M<'<'rosurt'r  benannt;  der  Sufl'ix  wie  in  K«K»poi  (Ka;x'.ettuv  Münzeu  des  5. 
Jahrhunderts  Head,  //.  iY.  538;  athen.  Quotenlibleu);  Liayipof  ( ^Ta^cpiiait 
athen.  Qaotenliste),  Ilfacipot  (Thrakien)  'AvSipo«  (Troas,  Klus»),  STcXipo« 
K&nifo«  u  8.  w.,  die  Herodian  (II  449, SIT.  ygl.  44S,26ff.  1 198, 16  L.) 
nennt.  Iiier  ist  in  allen  nachweisbaren  Fällen  später  et  eingeführt.  Kx6tp«c 
ist  iialiirlicli  ftTii  /II  halten.  —  Soll  man  das  merkwürdige  laaTo^er^atTo  aus 
Kurk>ra  (ladog.  Tursch.  UI  b7  IF.,  Alheu.  Millh.  lÖ'Jl,  340,  vgl.  Philul. 
if.  F.  II  396,  Athen.  MiUh.  1881, 357)  xu  den  im  Text  aufgefahrten  FiUeQ 
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0.  'AipuXttviA^,  Phratriename,  20.  63,  kann  vön  ^uXt)  oder 
vielmehr  f SXov  nieht  getrennt  werdea ;  es  ist  abgeleitet  von 
einem  Eigennamen  'AfuXwv  (wie  'Airo^Xuvti:;,  'Aujauvi&c) oder 
dem  Etbnikon  'Af  OX^v,  und  wahraeheinlich  von  dem  letzteren ; 
denn  'AfCikun^  aiod  i^vkw,  oder  aufd^uXot.  Um  für  das  in  die- 
sem  Sinne  bekannte  dl-  an  einem  meines  Wissens  noch  niehl  - 
herangesogenen  Falle  ein  Beispiel  zu  geben:  die  «(ivii&ovtt 
von  Knidoe,  deren  Namen  Pluk.  Mor.  392  «  eine  kftetliche  Er- 
klärung angedeiben  läast,  sind'9v,tt{&v^fA9vtc;  9u|&pd^;«ovfc  sind 
aus  der  taur.  Cbersonnes,  wenn  auch  in  anderer  staatsrecht- 
licher Stellung,  bekannt  ( Dittenberger,  Syüoge  252sLaty- 
schev,  iMcr  SepL  1  185,  49)^  Mua^fl^  110.135  ist  die  *my- 
sisebe'  Phratrie;  swischen  Argoe  und  Mykene  lag  nach  Paus. 
II  18,  3  ^«pfov  Mv«(ai  xal  AioftviT^oc  Mud«c  «ico  «v^poc  Mu«(ou  to 
Svo|Mi;  viäleicbt  steht  hiermit  der  Name  der  epid.  Phratrie  in 
Verbindung.  Man  kann  auch  daran  erinnern,  dass  in  der  Nähe 
von  Pellene  sich  Rultstätten  des  Asklepios,  des  epid.  Gottes, 
bei  dem  Heiligtum  der  Demeter  MmCx  befanden  ( Preller-Ro- 
bert I  519,  6). 

M.  *P«mTot{ci  Phratriename,  65.  119,  von  einem  Stamm 
^ttmra-  abgeleitet,  der  zu  pu^j»  gehört ;  die  Phratrie  stammt  aus 
den  maeehie  von  Epidauros,  wofür  man  aus  Attika  (Wila- 
mowitz.  Aus  Kydathen  211.  Robert,  Hermes  XX  350)  und 
anderswo  Sxtpo;,  SxtpiTi^  als  Parallele  gewinnt.  Aueb  ausser- 
halb Epidauros  ist  dieser  Name  für  eine  politische  Körper- 
schaft belegt.  Hesych  'PwrtiTn  töv  TpiTxuäv  ti;  x«l  icarptc^v  oCt« 
xaXiixai.  Der  Name  'PwwiTn  ist  richtig  wie  SxpaTiTic,  SxipiTi« 
gebildet;  \\ir  haben  also  kein  Recht,  Hesych  nach  der  epid. 
Inschrift  zu  ändern,  sondern  müssen  die  'P(i);:iTi;  einem  ande- 

slellen?— Welche  Bewandniss  bat  es  mit  dem  Steph.Byi.  (*Bx{Snpo«)  als 

Namen  von  Epidauros  aufgefÜhrlen  MtiXioaU? — Merkwürdig  wegen  der 
'A?>fo5;Ta  MiXij^f«  isl  der  Name  eines  T.magräers  MciXfwv  'A^poSitw  /.  6.  5. 
I  507  {  =  S.  G.  D.  /.  938;  Ende  3.  JabrbuaderU};  MttXioiv  ist  doch  toq  Mct- 
Xtxoc  kaum  in  trenneo. 

*  Nicht  zu  vergleichen  sind  natürlich  die  ovju^o^vd^MMc  nebea  dein  «po- 
jfMi^^t  in  den  Priscripteo  der  Beschlüas«  des  »Kanuuiisf  ben  Qiwdee 
1379.  1380  a). 
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ren  Staate  als  Epidauros  zuschreiben.  Damit  fehlt  dann  der 
Grund,  die  epid.  Phralrien,  wie  ich  sie  nenne,  Trarpiai  zu  lau- 
fen, Ao)ptf/.ayi{,  Phratriename,  33  nach  einem  Eponymen  Aw- 
ptuayo?;  der  Name  in  dieser  Vocalisation  von  SopFt-) 

schon  bekannt;  ebenso Aü)pix\r;( Meyer, Grioch. Gramm.  *  ^  75. 
Bechtel  zu  5.  0.  D.  I.  3255.  W.  Schulze  Ouaest.  epicae  S, 
513,  den  ich  nicht  ganz  ver.stehe).  Kwfj.wXiwv,  Eigenname  71. 
83.  85  ist  für  Epidauros  Fremdwort,  daher  wol  auch  die  Ver- 
Bcbreibung  KbitauiSiuvi  75. 

«i.  Auch  in  den  Ableitungssilben  steht  nicht  die  altere  dor. 
Orthographie  m:  z.  B  Kapvtto;,  Monat,  37.  58.  74.  134.  A  3; 
Oidiia?  l^S,  Ot<T£{3tO«v  38,  die  '  VVeidenbuschphratrie '  (oliov, 
ol«uov);  zur  Bedeutung  vgl.  'PwztTai; ;  'Apycio;  öfter.  Ebenso 
das  gedehnte  «:  irw^giXoas;  151.  153  (.^/),  vgl.  o-piiXti  Fouil" 
^e«  237,  10  (4.  Jahrhundert,  Ende).  Echt  natürlich  in  K>i- 
(F)iSuo;  125,  K>ti<i9tv»c  C  55  und  der  Ableitung  (Meva-  47. 
79,  Mivc-  38,  X«pt-  15.  26.  47.  62. 73)  -xXitSatc.  Jüngere  Or- 
thographie it=-yit  s.  S.  426. 

ot.  Im  starken  Ablaut  (i:  tt:  oi)  tftc  «roiSx«;  ixi^oA«  il  11; 
oTot€x  Aski.  3  und  in  dem  neuen  Fragment  der  trozeniscben 
Bauinschrift  B.  C,H.  1893,  1 16,  25  Zur  Bedeutung  vgl.  Bau«: 
nack»  Aus  Epidauros  62,  doch  dürfte  seine  Erklärung  'der  Un- 
tergrund, der  UntertMu',  weil  zu  weit,  kaum  befriedigen.  Da 
eine  iwt^od  nötig  ist,  muss  der  Bauteil  sichtbar  gewesen  sein: 
hatte  7Tot€i:  etwa  wie  euduvTvipia  (OffiuOuvmpia)  zwei  Bedeutun- 
gen (Fabricius.  Hermes  XVM  368)? — «t  aus  Ft  in  Oiceia  (s.  o. 
et),  Curtius,  Grundzüge  ^  390.  noir^i;  117,  leot^mi  143  bei- 
demal mit  vollem  Diphthongen,  während  Heilw.  If  9.  36  cicoiooc, 
33  i;oT)9a<  steht.  no{=sirp6(  43  wie  gemeindorisch  (vgl.  Küh- 
ner^Blass  I  179.f.)^ 

•u  aus  10  8.  0.  S.  70. 


'  So  stand  aucli  auf  der  korkyrfn^rbcn  Iiisclirifl  ,S.  C.  IK  !  3!0ö  (  =  ''.  /.  C,. 
1838)  Z.  3  nach  meiner  im  Fnihjahr  1887  vorgenoiunit-nen  Vergleichung 
des  jetzl  im  Museo  lapidario  zu  Verona  befindlichen  Steines:  POITOMK.If 
OAOPOY,  dagegen  stobt  sicher  Z.  4  roTOM;  dieses  siaut  sielt  gegenseitig 
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ov.  Wie  far  den  echten  (z.  B.  wh^  104. 107)  so  far  den 
unechten  Diphthongen:  in  der  Flexion  -ov,  -og«;  im  Stamme: 
ßouU«  oft,  lBuSo.i[>i6c?].  Eigenname  116,  während  Askl.  noch 
achwankt  (ßaunack  a.  a.  O.  S.  35).  Echt  ist  ou  in  Bow^. 
Phmtriename,  82.  90,  von  ßouv6«  (starke  Form  zu  ßOu  Meyer, 
Griech.  Gramm,  g  10);  Bouvcp«,  wie  'AxA-A-i-o«,  AtirA-i^o«, 
Tpö>-t-o<  u.  a.  gebildet,  muss  auf  ein  *Bouvi&  oder  *Bq^«»c  su- 
rückgehen.  Im  korinthischen  Kulte  findet  sich  ein  Heros  BoS- 
vo(  und  die  *Hp«  Bouvaii«:  Roseher,  Lexikon  1  S.  833.2078. 

Consonanlen. 

ß.  Bo%ou  (  =  {xoXi6ou;  rhod.  ßoXtSöM  Inser,  Brä,  Mus, 
351,  att.  fxoX^ßSoO  43.91.93.  1 12,  schon  aus  Askl.  273.  275. 
28 'i.  302  belegt  und  auch  als  Syrakus.,  was  man  nicht  be- 
merkt zu  haben  scheint,  durch  Etym.  M.  204,  39  bezeugt: 
ß6Xtjj(.o;-  Tr)v  wapayöjy/jv  irreSwxs '  x.xi  to  (jYjji,aiv6|ASvov  «upov 
'PTjTOp'.xov  Xi^ixöv  EdTi  u.o>.ißos'  >cai  Kxx'x  evaXXayYsv  ßu.lniuc  .ia^,(\ 
ZüpoxovoioiQ.  Es  sei  hier  auf  die  Form  ßeßXaßöTo?  FouiUes 
235,14  (AMTT€)  aufmerksam  gemacht;  also  ist  Quint.  Smyrn. 
V  505  Tin  vü  TOI  tßXaSev  ^Top  das  Verb  als  Perf.  zu  fassen ; 


mit  no  to  Oüpwjjux  Askl.  G5,  so  dass  Bautiack,  Aus  Epidauros  38  Nr.  26  mit 
seinem  Festbalten  an  der  Überlieferung,  die  Kavvadias  aueh  in  den  PbtiA- 
les  noch  in  «o(l)  finden,  Recht  l>eliäU.  Um  das  Wichtigere  aus  meiner  Ver- 
gleichung  zu  geben:  Z.  5  nach  der  Zahl  PO/\  ..OIAAI  (es  hällen  viollricht 
auch  4  Buchstaben  ia  der  Lüciie  Platz);  8  5?]io«;  hinter  xaoonipou  bis  zum 
Zeilenscbluss  frei ;  10  die  3.  Zahl  richtig  bei  Maflbi;  13  po»  tu.. .va...|ia;14 
hinter  vCtpou:  Anfang  der  Zahl  I;  15  Zahl:  (^)^^l<li>l'CC: 
46  — (Jipiwi 'E'tt'Tuyo;:  HHHH/^^^>^>Mlll-,  6  4  NAfi.also  vawfstou]  zu  ergän- 
len  vgl.  U;  b  ist  rechts  vollständig;  es  fallen  also  alle  Lückenzeichen  am 
Zeiieueade  fort.  In  Z.  16  wird  iKt9\6ftvt  zu  ergänzen  sein.  'Enioaofo;  beisst 
•dergesehfiOsfahrende  Beamte,  den  die  Epikteta  f9r  Ihre  Stiftung  einsetit 
-(;./.  0.2448  (=Oauer,fle/«ctin  '  148)  VIII  20  IT.,  indem  sie  Namen  und 
Fanclien  des  Beamten  doch  ofTenbar  von  staatlieben  Institutiniicn  entlehnte. 

'  D.  h.  er  bat  tlie  Ableitung  gegeben;  wer?  Ucitienslein  (mündlich) 
glaubt  an  Ucrodiau  denken  zu  sollen,  in  dessen  Gut  m*  t4  0Tj(t»ivd|i«i«» .. . 
Xifiatfv  ?om  Rande  aus  eingedrungen  sei.  Unpk  £up«mm(oic  bedeutet  natfir- 
lieh,  dass  das  Wort  bei  einem  Dichter,  wie  Epieharm  oderßopbron  Torliam. 
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Augment  wie  in  der  oropiaohen  Insebrift  /.     S.  I  303,  51 

Y*  Gewahrt  in  «otp^iiYj&aToc  72  gegenütier  Askl.  «Ap^t^^M 
351.  S96.  303,  fifxjjut  253.  Geschwunden  in  yCvovrat  C  oh, 
wie  H^ilw.  I  35  und  Oberhaupt  dor.  (MOlleneiefen,  De  tit. 
Lao,  dial,  i 09 ),  böot. ,  thesa. ,  arkad. ,  Mol.  ( Hoffmann,  Griech. 
Dial.  I  221.  II  572)  und  jung-ion.  Sehr  bemerlienewert  ist 
in  Tftc  u«icX«xoc  FouilUs  257  das  x  atatt  oder  des  Staoi- 
mea;  hierdurch  wird  Curtius,  GrnndzQge  ^  277  bestätigt,  daaa 
die  Wurzel  sXay-  far  «X«»-  in  dem  Worte  stecke,  und  die  An- 
gabe aus  dem  jüngst  bekannt  gewordenen  Excerpt  um  Jttpl 
itaMMxar  (e  codd.  Baroocianis  ...  ed.  R.  Schneider,  Leipzig 
189 'i)  S.  9  §  1 4  (v)  Aupi«;)  xk  ii(  3tdt  to0  y  «Xiv6^ft  3t«  toO 
%  »Ximw  TtTTiC  T^TTtxo;  iilustrirt  und  gesichert ;  denn  waa  für 
die  Wörter  auf  a;  die  Inschrift  belegt ,  muss  man  auch  für 
die  auf  gelten  lassen,  zumal  der  Stamm  xXaix-  dor.  ja  längst 
belegt  ist.  Wenn  daneben  Gen.  xdcSSi^ro;  (lleraklea,  Boisaeq, 
Dial.  dorAhl)  steht  und  Arisloph.  Lys.  1000  ua-^ayiSo;  über- 
liefert ist,  so  beweist  das  nur,  dass  die  Hegel  des  Excerpts 
nicht  allgemeine  Gehung  hat,  was  ja  bei  den  in  diesen  Trak- 
taten überlieferten  iiegcln  nichts  Ungewöhnliches  wäre. 


*  Soli  man  diesen  Wechsel  nicht  zu  den  Beispielen  stetlen,  die  eben 
Kretschmer  KZ  1894,  466 ff.  Qber  den  Wechsel  ton  Media  and  TennU  vor 
aanunengestellt  bat?  Dann  hatte  er  aneh  da*  Mit]U6(i€  ans  Andaaia  (Z.  77) 

anführen  raüsscn,  denn  x£xXi5w;  steht  nicht  anders  zu  xXoriJ,  als  ßtSXaCoTii, 
ßXiCr,  zu  «It^n  kret.  i6Xont;,  kiXorAa^  xsTa6Xan(0x(.  Für  tpüfaxTo;  hat  er  den 
Ueleg  aus  Jerusalem  {i^O^va  äXXofcv^  ((oxopmo^oi  inin  xoü  ntpl  xö  Upöv  xp»- 
aal  mpifiA«»  (Amie  muh.  XXIII  1872,  214.  980  ff.  Viereck,  StriM 
Gracrus  S.  XII,  \)  übersehen,  der  in  die  'frühe  Kaiserzeit*  ( Mommsen,  A.  0. 
V  513,  1)  gehört.  Als  frülii'slcs  Beispiel  diesiT  \'>'itai!st  !iiin.:  hal  mir  immer 
das  Luxftü«t  der  Sigeimistole  (/.  G.  A.  492)  gogulten;  Kretseliiner  hal  es  ge- 
wiss mit  Verbedacbt  bei  Seite  gelassen,  da  man  es  bei  dem  Vorbandeu&ein 
anderer  Vmchreibnngen  auf  dem  Stdne  (t^.  Wilamowitt,  £wl.  epigr* 
4 )  als  Versehen  fassen  kann.  Allein  hier  tritt  gerade  ein  auch  von  Krel- 
schraer8.4Tl  betontes  Element,  das  Volkstümliche,  und  zwar  hier  in  Gestalt 
der  Vülksetjimologie  (oüxov),  hinzu,  den  Wechsel  verständlich  zu  macben. 
Liegt  CS  so  nicht  auch  mit  dem  auf  delph.  Urkundw  5(ler  begegnendm  At- 
mittfc  stau  Af6«S«lc  ( wqjen  "kasAt  oder  'Usan ),  'Axspra«  neben  'A€aip««  ( Sieph. 
1^  u.  d.  W.:  wegen  iMfvof)? 
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T.  Erhalten  vor  folgendem  i  in  den  Ableitungsilben :  'Ap- 
Ta|i{Tto«,  npapdcTio?  und  dem  Phratrienamen  StpaTiTt;  (s.  o.' 
S.  429  Anm.  1).  Während  unsere  Inschrift  und  Askl.  kein  Bei- 
spiel yon  erhaltenem  -n«  ausser  in  Eigennamen  bieten  und 
Fouilles  237  ?civTaxo9{atc,  Siotxovtav  (so  natürlich  dor.  zu  ac- 
oentuiren)  hat,  giebt  eine  noch  unpublicirte  epid.  Bauinschrifl 
Fouilles  S.  84  iTrxaxaTixv  neben  wpwrav.  Der  Tempel  der 
Apbrcidite  hiess  epid.  'A^poSiTtov  FouUUs  S.  1 16  Anm 'At- 
Tixo;  mit  TT  18  Mal,  daneben  der  Eigenname  'ATÖixtji  a  5;  io 
Askl.  106  ist  wap'  'AaxXaTiiö  'AOiJcai  t^xyj^vX  .  .  .  [Atyijvaio  zu  le- 
sen ^.  Das  Schwanken  erklärt  sieh  aus  dem  Wesen  des  Fremd- 


<  Die  'Apiov:ia  der  Daraononstcle,  /.  G.  A.  79,  ist  von  W.  Schulze  (Berl. 
pbil.  Wocbcnschrifl  1890,  U08)  als  'Api-iviCa  erklärt  und  in  dem  zwcilua 
Bestandteile  auf  Ivm  *  Waffe*  luruokgefuhrt  worden;  sie  ist  ibm  eine  *Afpe* 
8(tt)  dpi(a,  wie  sie  ( Preller-)  Robert  (Griech.  Myth.  I  350, 1)  eine  'A?p«- 
Sur,  tvorXio;  und  Johansson  (Beitr.  zur  pricch.  Spraclik  121  IT.)  eine  wnXt- 
0|iiv7i  isl.  Dagegen  polemisirl  W  ide,  indem  er  'Afiovii«  mit  Eptvü;  zusam- 
menbringt; wie  er  es  tbut.  lese  man  selbst  nach  (Lak.  Kulte  14  t  f.).  Sehul- 
les  Herleitung  wird  durch  die  *Apio«vi«  x">p«  auf  Cbios  (ätrabo  XV  645) 
hinfällig;  denn  einem  'Asiouata  entspricht  dor.  laullich  genau  'ApiovT'a. 
Der  Landstrich  auf  Chics  hiess  also  nach  der  Göttin,  der  auch  das  lako- 
nische Heiligtum  gehörte.  Da  ihr  auf  Chios  ein  Weinbezirk  heilig  ist  (oivoc 
*Apiojotocl,  so  sind,  wir  für  die  ErklArang  in  eine  ganz  bestimmte  Rich- 
tung gewiesen.  Kurz,  'Api-ovtia  ist  mir  eine  neue  Nehenform  zu  'Aoi-aSvij, 
'Api-äyvTi  ( 'Apiävvjj  Kretschnier,  Griech.  Vascninschr.  1711,  'Apt-SrlXa;  wie 
diese  langst  bekannten  Formen  zeigen,  schwankte  der  zweite  Bestandteil. 
'IfiY^vtia  (-yövi))  und  Iftava«««  ist  ^eselbe,  SopbolUes  bat  verschiedene 
VersicmeQ  addirl;  'AXjüMm«  und  'AJUnfoc  sind  für  Henkfeadasselbe  ( Wila- 
nowitx,  Herakles  *  1294);  auch  in  Ilepacipo'vri  ist  Ton  den  Griechen  später 
der  zweite  Teil  nicht  mehr  als  staiuniosi^Ieicli  mit  dem  in  IltpitsatTf-ja)«  ver- 
standen worden,  weil  ihnen  die  alte  liildung  vom  schwachen  Stamme  von 
\-^vx%  ■=.  -^'K-^  niebt  mehr  gel&ufig  war,  und  für  sie  standen  die 
heideu  Namen  als  verschiedene  Bildungen  da.  Das  heweisend.ste  Beispiel 
aber  bieten  'ArfEXaTa;,  A^yXouIj,  'AyXadriin,  'AlO^xXaniöj  ( Wilamowitz,  Isji- 
los  93).  So  haben  wir  auch  *Aptovc;a  neben  'AptäSvij  u.  s.  w.  Weingöttin 
auf  Chios  ist  sie  als  Gattin  des  Weingottes,  Wagenrenncn  in  ihrem  Bezirke 
sind  wegen  ihrer  Verbindung  mit  Theseus  b^eiflich.  Überdies  ist  ihr  Kult 
im  Pehiponnes  bezeugt:  in  Argos  wurde  ihr  Orab  geieigt  (Paus.  II  23,8). 
Ariontia  fehlt  in  Roschers  Lexikon. 

>  So  auch  Kavvadias,  nur  dass  er  *A(t)Oix«i  zu  corrigiren  für  nülig  erachtet. 
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worfm.  'AOix^  ist  direkt  an  'A69vflu  angelebDi,  *At<Mc  in  Bpid. 
wenigstens  nicht  sowol  von  'AtOic  gebildet  als  Mischbildang 
aus  'Arrtxöc  and  *A6tx^«. 

'  0.  Ov6tv  dreimal  197. 198;  aueh  Heilw.  haben  nur  0-For» 
HMO,  natttrlich  aber  ovSijAky  II  91,  denn  das  Fem.  behält 

stets  l  (Tgl.  5.  (?.  D.  /.  3906.106  p.eiv  (iv)ea|i(&;  (AviSi(xt^ 

pfmi.  Rorkyra):  ouOivo(  Heilw.  I  13,  ouOiv  1  18.  II  97;  (AYiOiv  I 
73 ;  ou6a|ui  II  99.  Die  Beispiele  unserer  Insehrift  sind  die  älte- 
sten ausserattischen  und  stehen  dem  ältesten  att.  Beispiel  (378 
vor  Chr.  Meisterhans '  916 f.)  zeitlich  nicht  zu  fern;  Heilw. 
mit  seinen  Beispielen  folgt  gleich  auf  Thol. 

|x.  AätuLua  40  Mal,  daher  ^aa<[{A)a  33  zu  corrigiren,  wie  auch 
YP«(i|x*Ta)v  19.  45,  wälirend  Askl.  ypxaiTwv  die  einzige  Sclirei- 
bung  ist,  die  auch  in  Ileilw.  etwa  iu  der  Hälfte  der  Fälle 
sich  findet. 

X.  KariX^oyo;  38  ist  Schreibfehler,  aber  für  die  Aussprache 
des  X  beweisend,  da  es  sich  zu  aa^tXXeyov  Grenzstr.  3  (doch 
avrasyovTwv  7),  kret.  i^Lf^aiiyoiJ.h(o^  B.  CIL  1879.  29?,  10 
( Bechtel  zu  S.  G.  D.  I.  3025,  3),  ivTiX^ey^iJt'^o^  Excav.  of 
Megalopolis  S.  130  Nr.  Vill      15  stellt. 

V.  Savviüjv,  Parier,  36.  39  u.  ö. ,  richtig  mit  w,  docli  Grenzstr. 
47.  88,  so  dass  nicht  Verschreibung  vorliegt,  2Caviu)v.  v  vor  a 
ist  erhalten  in  iv;  riipxita  56,  iv;  Kiy/pta;  22,  4;  'AOivav;  60. 
'Ev;  tritt  zu  den  bisherigen  Belegen:  'AOatvaixv  [Revue 
arch.  1891  I,  ^  =  Monum.  ant.  I  593)  aus  Argos  und  iv; 
opOov  {Monitm.  ant.  I  47  C  5)  aus  Kreta ;  in  der  Composition 
erscheint  es  in  ^v^jitii,  Insehrift  von  Gortyn  V  36,  was  Compa- 
retti  [Mus.  lud.  I  267 )  richtig  als  Isn-dr^  erklärt;  die  Form  war 
von  Ahrens.  Dial.  II  105.385  7  vorher  erkannt.  Die  bisher 
bekannten  Fälle  stimmten  zu  dem  Compositionsgesetz,  dass 
vor  Cons,  i«,  vor  Voc.  iv?  stehen  müsse,  die  neuen  Fälle  wi- 
dersprechen. Der  Sprachzusland  der  Inschrift,  in  welcher  ^vc 
nnr  nnch  als  rudimentärer  Bestandteil  erscheint,  lässt  jedoch 
keine  sicheren  Schlüsse  zu. 

p.  Der  Phratrienamen  'hapvixc  58  könnte  vielleicht  zu'Ivav- 
3f  o<  gehören  und  durch  Metathesis  des  p  aus  'I««v2pt^  mit 
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dabei  hotwendigem  Schwund  des  S  gebildet  sein ;  dann  hätte 
man  den  Eponymen  Isandros,  den  Sohn  des  Bellerophontes 
(Horn.  Z  197.  20:i).  Fur  eine  dorische  Gemeinde  würde  das 
passen.  Allein  diese  Ableitung  ist  zu  künstlich.  Sieht  man  aber 
"von  einer  Metathese  des  p  ab  und  geht  auf  einen  Eponymen 
"I-j-apvo;  aus,  kann  man  wieder  den  zweiten  Bestandteil  des 
Wortes  nicht  erklären.  Zu  den  Namen  (Fjipvwv.  (F)apvi(3t; 
(Bechtel-Fick,  Griech.  Personennamen  125)  kann  man  ihn 
nicht  steilen,  denn  so  wäre  'I<r6-apYo;  zu  erwarten.  KuS-xwoc=s 
K<i«2apvo«,  zu  apvu{xxt,  nach  Rechtel-Fick  a.  a.  0.  71  ist  zu  un- 
sicher, als  dass  es  eine  erklärende  Parallele  böte.  Ich  denke, 
'Iffapvti:?  ist  von  einem  Ortsnamen  *  "loapvo?  abgeleitet,  wie. 
auch  die  Phratrienamen  Muaiic;,  Micoyak«  Axviyi;,  2tp«tit(; 
geographischen  Ursprungs  sind.  *''I<r-ftpv-o(  gehörte  seiner  BiU 
dung  nach  zu  einer  grossen  Anzahl  von  geographischen  Na- 
men: "Aß-apv-o?  ('A€eifvi0Cf),  KxX-apv-o<,''A)^-apv-«,  'Ax'dcpv-i), 
8u€-otpv-at(?),  'Ax-apv-ftvic,  ♦aXxo-apv-x,  'AXii-apv-a,  'AXf«- 
«pv«,  *AX{x-apv-K,  'AXtx-apv-xMöc.  Es  liegt  nahe,  dieses  Suffix 
-otpv-  mit  dem  in  italischen  Ortsnamen  häufigen  •0rA-(>l-«m-) 
zu  vergleichen:  Faltern- us ^  Saiern-nm,  Lint^ern'tim,  (Nu* 
ceria)  Alfat'er/i'at  Tif'ern-um,  Priv^ern'Ufn,  Amit*ern^ 
unit  At~ern»umt  Aes^ern'tay  Clit^ern-ia,  zumal  da  griech. 
'EXitSO-ipv-«  und  np^ipvai  (so  die  Manzen  Head,  ff,  N,  2dS, 
npoipva  Strabo  1X434)  vorliegen.  Die  Erkenntniss  der  Bil-. 
dung  des  Wortes  'ImpvtaU  hilft  nicht  zum  Wortverstandniss; 
das  ist  bei  geographischen  Namen  Ja  fast  das  Gewöhnliche. 
Fem  zu  halten  sind  natQrlich  'Apv«}  und  KApvo«  mit  den  Ab- 
leitungen. Bei  nApv>K,  n«pv««96«  bin  ich  im  Zweifel;  ist  das 
«  lang,  so  wäre  ein  n&pv-  aus  II«-«fv  denkbar. 

9.  Im  Ankut  erhalten  in  SiXiyvk,  (s.  S.  4^6  f.)*  gesehwunden 
in  yjfhimi  (s.  S.  4S6).  Wechsel  Ton  C  und  9  in  )i«|mc  s.  o.  S.  72« 
99  richtig  in  9xvf&99Wi  41,  von  den  Herausgebern  fälschlich  in 
9xiyx'j{n)io<;  geändert;  vgl.  Bauinschrift  von  Trozan  S.G.D.I, 
3363,  24  m9xv(i99Wi  (dvoxiooeit  Heilw.  1  44.  99;  II  17.  42). 
Wäbrend  Askl.  287.  304  oriyAno«  steht,  bietet  C  106  «riyi* 
^io{,  wie  x*^P^^(<  Dentalstämmen ;  FouiUea  239  Äyw 
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v{$aoöai'.  Der  Phpalrienname  Mtioyoti;  131  hat  einfaches  (t, 
wo  dor.  (Ti  zu  erwarten  ist.  tt  nur  in  'Attixo?,  sonst  MoXo«9Öc, 
Eigenname,  56.  65,  6icXao[o«v]  11,  irtpiioov  31. 

Wor  I  wandel. 

Nomen. 

Wechsel  im  Thema:  O-jf/.E'Xo-oiitt«;  in  Teil  II,  OyaiXoTroioI« 
in  III  (s.  0.  S.  33)  wie  in  den  Zusammensetzungen  mit-ap/o« 
und  -ap/jn;.  'EjY^OTr.pTi  Ä  4,  iy^iozi^ni  B  26:  vgl.  eyxlxuTipffi 
S.  G.  D.  1.  3318  (Nemea).  Vom  Dual,  wie  dor.  üherhaupt, 
noch  reichliche  Heste:  öpöocTiTaiv  70,  TiyiiTativ  35,  TaXivr» 
(s.  u.  Stio),  'AOr.vaiotv  36,  Toiv  «Tadpiotv  75;  Süd),  Suoiv  (s.  u.); 
osXtSoiv  150.  Aus  Fouilles:  iapoixvijcpiovi  ivi0£Tav  13.  109  [  = 
S.  G.  D.  I.  3226  J,  ävidv)xiiTr,v  103,  avidnixiTfliv  '£fr<jAiplc  xfx* 
1894,  18  Nr.  6). 

a-Stämme:  Fem.  'AOivavi;  (s.  S.  438),  'AOxviv  8.  Maac. 
Gen.  Sing.  AuniSx  96,  Hx^mv^o.  112  (vgl.  Nom.  Sing.  Bpuav- 
Tiva^  24).  Contracta:  pÄv  C  67.  85  (Acc.  Sing,  oder  Gen. 
Plur.);  als  Gen.  IMur.  Fouilles  Nr.  239. 

0- Stämme:  3(«;ax  43.  Adj.  «riSapcuv  neutr.  46.  73.  89.  93. 
95  (apyopsov  Heilw.  1  39;  x^"^^^  Fouilles  209,  23;  xP^K 
Askl.  105). 

t- Stämme:  «ruvOe'^toc,  mptvriotoc  u.  a.  oft;  Dat.  Sing,  mpt* 
(rrx<n  144,  Tväet  34. 

CooBonanliscbe  Stämme:  Gen.  Sing.  tape'o<,  Sio^dbrio«* 
fopfOc,  "ApYiuc,  ^(Xo6ip9cu(  8.0.  S.70.  'A«tvfdh»t  46  und  Aa(AO* 
^kn  steht  auf  dem  Steine,  aber  das  sind  unmögliche  Formen, 
da  in  dieser  Zeit  ein  derartiger  lotacismns  völlig  ausgeschlossen 
ist,  zudem  beweist  Aajiof&vit  15. 26. 47. 73  dass  ein  Scbreib- 


*  Der  fremd  klingende  argiv.  Name  *Orj[xfvn;,  Fouilles  Nr.  '23,  isl  '0?u- 
|i,lvr,;.  Fouilles  Nr.  WO  lüiajisvo;  ist  so  jiing,  dass  sicherlich  nur  ein  Verse- 
hen darin  zu  erkennen  ist.  Andere  Beispiele  bei  Kretschiuer,  üriecli.  Va- 
seniaschr.  181  f. 
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fehler  vorliegt.  Stais  bat  mit  Recht  -f  xv(c)t  an  beiden  Stellen 
oorrigirt. 

Verbum. 

Augmentation:  i^tSb>Ka(xt<  143  s.  S.  418. 'Epyocaiuvou;  40; 
da  die  Inschrift  sonst  durchaus  die  neue  Orthographie  hat, 
ist  i-  Dicht  als  et-  zu  fassen  \  es  folgt,  dass  dor.  oder  richtiger 
argol.  wie  ion.  ipydc^cijOai  augmentlos  blieb.  Eben  tritt,  diesen 
Schluss  IQ  bestätigen,  ein  trozan.  Epigramm  hinzu:  AapTt« 
(AOt  TöXe  ffft{Mi  ^iXot  FipyÄaaTO  (xaxep  B.  C.  H.  1893,  85  (5.  Jahr- 
hundert); es  ist  demnach  auch  der  fourmontsche  Lesefehler 
/.  Cr.  A.  48  (Hermione)  EFPAASATO,  den  Kirchhoff  ( Stu- 
dien ^  160)  in  iF(E)pY&aaTo  corrigirte,  einfacher  durch  Meta- 
thesis der  ersten  Zeichen  zu  bessern :  FEpyjc^aTo^ .  End  u  ngen: 
1.  Plur.  i^iS^MifAi«  143,  iffi»ft(Xo|U(  153.  155^.  Inf.  Aor.  un- 


<  In  der  trozan.  Bauinsctirifl  steht  allerdings  i'.pyäC^vTo  ( 5. C.Z)./.  3362,34). 

*  Dieser  Wechsel  von  v  und  «  kann  nicht  getrennt  werden  von  dem  in 
-dhnv,  Iviik:  äviuv,  und  aneh  die  Formen  des  Nom.  Plur.  der  sog.  3. 
Deel,  auf  -iv  im  Kretischen  wie  axoivavTcv  gehören  hierher;  denn  aa  Ver- 
Schreibung  (  Mcmt,  Gi  iecli.  Gramm.  S.  312,  2)  kann  bei  der  FüHo  der  Belege 
nicht  mehr  guducüt  werden  (vgl.  Kühner- Blass,  Griech.  Grauini.  1416 
Anm.  8).  Wird  man  nicht  auch  0,  /.  ß.  II  8&61  «  8. 1104  otfTT<NEMlONTte, 
was  Böckh  in  «w)nr>«*[t<]  Svti«  änderte«  richtiger  durch  Verlesung  nur  des 
M  ZU  erklären  und  ou^nfcvfiev)  Wvte;  zu  lesen  haben?  Das  letztere  Wort  ist  ja 
ohne  Zweifel  so  zu  schreiben.  Übrigens  ist,  so  oft  die  Inschriften  mit  diesen 
Formen  auch  cilirt  werden,  dem  Steine  A.  6\  if.  IV  352  ff.  (=Cauer,  1)6- 
itoftti  *  132)  saehlicb  nicht  genfigende  AuAnerksamkeit  tu  Teil  geworden.  Er 
stammt  aus  Delos  und  beginnt  Uo^n  Krtaoluiv  toT;  xös.uoi;  xal  tf  leSkc  ixtiM^ 
Atoaxovpiii\c  Jioaxovpidov  xaO'  GoOiolav  oi  'AaxXr,n'.o5ojpoj  Ta^atix  ypaiiytatti^ 

eOvio(,  änrisTiXxt  (Stamm  richtig dor.:  B.CB.  XVIII S38,1S 
liUauJbu,  Delphi  ?46-226  vor  Chr.;  Augment  wie  hetlenistas^  <7«x^xci«  Meyer, 
Griech.  Gramm.  §  112,5;  «tw/_-:  T,(rt- =^  il/ov :  v/^ov.)  Muporev  Atovuoioa  'Afiiarj- 

v6v  noiTjtäv  i^TÜv  xal  (xtXwv  xöv  auTOoayTö  [laOlT^lTav  8ia0r|ffioaivov  xi  r:£;:_;ayjifvo 
&3:'aÜT(i>  (f'bjv  xai  tö  nXr,ÖO{  xüv  noÄtxäv  äxojsavTcv  la  rcjipafp-ZTiuiJiiva  xal 

tIv  SXev  (so  wird  statt  [2]X(X)aiv,  wie  Homolle  giebt,  zu  lesen  sein)  aFpiotv  roS 

avSpö;  Ss^d/Oai  Tä  ndXt  Inativeaat  Aio3xoufi&r,v  x:l.  Dieser  Grammatiker  Dtos« 

kuridi's  von  Tarsus  ist  sirlit'ilicli  kt/in  anderer  als  der  besonders  auch  aus 
,  Alhenaius  bekannte  Diuskurides.der  Rift  töv  nap'  'Ojjujpy  vojisjawv  schrieb  (vgl. 
über  ihn  die  Litteratur  bei  Susemibl,  Litt,  der  Alex.  II  347  ff.,  dazu  Blass, 
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thematisch  ouvOuvoit  40,  sehr  bemerkenswert,  weil  epid.,  wie 
überhaupt  dor.,  die  Inf,  der  Verba  auf  -(ai  ausnahmslos  auf 
-(Liv  endigen:  Ot>ev  Askl.  4.  12.  28.  34.  101.  Ileilw.  I  18.  51. 
56.  II  4.  13.  31.  113;  Söjxiv  I  10;  9dtfiiv  I  12.  30  u.  ö.;  «^iv 

1  73  Fouilles  273.  274  »;  selbst  X.Orjzev  Heilw.  II  43  noch. 
Die  Stelle  fleihv.  I  58  eTrtÖT^vav  avOtp-a  ist  corrupt;  Baunacks 
(Aus  Epid.  S.  9)  mOfiv  av(av)di{xa  ist  dialeklibch  schwierig 


Au.  Beredsamkeit  ^  II  S.  60.  585) ;  das  ixw&fmwai  Krela  nach  Homer  gctiört 
gans  in  die  gleiche  Arbeitsriebtong.  Denn  ta  i|iA  Rvwi  ist  Kpqto*,  nicht 

KvuModiiv ;  im  Namen  des  Bundes  dekretirl  die  Ehrung  Knossos  als  Vorort 

der  KpijtaiT«  (diese  junge  polilisclio  Benennung  verhalt  sich  zuKpfin;  wie 
'AOi)v«lot  zu  'Attixo^).  Auch  stimmt  die  Zeil:  Dioskurides  k.  t.  xsp'  '0^ip*f 
vo|af|M»v  kennt  Aristarehs  Arbeiten;  aniere  Insehrift  ist  nach  166  abgefasst, 
iveii  Athen  Delos  wieder  hat  (Z.  46  (T.  «iTi{o«Mai  81  xedxtfirav  *A(h|va{«»v  tobe 

Ev  AäXot  x*Toix!ovTa«),  und  Tor  der  Katastrophe  des  Jahre  8f).  Kindlich  passl 
die  Kiclitmis;:  in  Tarsns  einen  Mann  zu  linden,  der  dem  alexandrinischen 
Oramniulikcr  iolgl,  auch  pcripateti&che  Quellen  heranzieht,  zugleich  aber 
von  der  Stoa  beeinOusst  ist,  wird  man  nur  als  natüriich  betraehteD.  Vgl. 

E.  Maass,  Äratea  S.  2U1I. 

<  Die  medialen  Bildungen  Tom  Stamme  «a-  fangen  an  grossere  Beachtung 
zu  verlangen;  es  liegen  ihrer  zu  viele  vor:  «aoo  (Homer,  Sappho;  looalsla- 
kon.  bei  Plut  Lacaen.  apophth.  341  a,  citirt  bei  Blass-Kühner,  Oiieeh. 
Gramm.  II  234);  ^tsi  |deiph.  Freilassungsurkunde  5. 0.  Z^. /.  1799,6.  1696, 
4:  173  und  150-140  vor  Chr.);  ^vrat  (Andania),  r,a(a)To  Mantineia  {B.  C.  H. 
XVI  570,30.  33. 3") ;  [vj;l.  Naclir.  der  (loselisch,  der  Wissonsch.  zu  GÖltingen 
18'J5,  3(jllJ)  und  Thussalicn.  Ueuu  uul  Currcctur  von  A  in  A  ist  in  dem  phar- 
salischen  Orabq^amm  auf  Diokleas,  Athen.  Mitth.  VII  8S6  (=  Hofltaiann, 
Griech.  Dialekte  II  S.  48  Nr.  71,  S.  G.  D.  I.  324,  wo  die  Lilleratur  i  Z.  3 
ESST  ArEAO  =  ^o!JT'  'Ay^(*)®  lesen.  In  dem  Anfang  des  Erliallencii  Z  3, 
AEATEO^,  steckt  ein  Patronjmikon  auf  -i)0{,  wie  solche  jetzt  reiclilich  aus 
dem  Schwesterdialekt,  dem  kleinasiatischen  Äolischen,  belegt  sind  ( Fahrt« 
cias,  Sittangsber.  der  Berl.  Akademie  der  Wissensch.  1894, 902. 906).  Dio- 
kleas w  ar  der  -Xiarijot  iSiXf«!;  des  Ageas. — |Ztt  diesen  Formen  tritt  als  medial 
geliildel  das  Futurum  in  allen  Dialekten.  Es  müssen  die  Mediaiformcn  also 
in  den  Dialekten  häutiger  gewesen  sein,  als  man  bisher  annehmen  konnte. 
Aus  ihnen  wird  das  von  den  AtticistMi  perhorrescirte  4|uiv  I  Rutherford,  fh» 
newPhrynich.  6.  240  lässt  auch  hier  im  Stiebe)  erkl&rlicb,  das  sich  auch 
«api  tolj  land.  Es  ist  keine  Neubildung  sondern  eines  der  vielen 

dialcktisciien  Elemente  iti  der  Koine.  'llfAr.v  jetzt  auch  im  Ninosroman  Iler- 
mcü  XXYIU  171,38  und  erheblich  älter  (255/4  vor  Chr.)  jSixtOa  Flinders  Pe- 
tri»  Pup.  I  8.11  Nr.;?,  3 ;  Tgl.  8.69  Nr.1,7;  &  45  Nr.  19, 3.  Ich  iweifle 
an  der  Berechtigung  des  atUdstisohcn  Purismus  in  unseren  Texten. 
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und  hat  seine  etgeotliefae  Stütze  durch  Kavvadias  Lesung 
Foiiilles  Nr.  233  verloren.  SuvOievat  ist  also  ein  starkes  Zei- 
chen des  EindriogeDB  der  Koine.  Tetnpusstäniine:  Aorist 
mit  l(tSÄ>c«|Atc  143  ^¥gl.  «v^Ovixav  Fouiües  112,  jQngßr 
FouiUes  104.195 ;  £viOi|xi'niv,  -x^toiv  s.  o.  S.  413,  neben  -OiTctv 
13.  109  und  £vi6tv  102  *E^(upU  «px-  1894,  18  Nr.  8,  worü- 
ber Meyer,  Gtieeb.  Gramm.  §  460);  unthem.  oLitqvixs  29.  30. 
31  u.  ö.,  wozu  Heilw.  I  108  Ivtvxffv  (s.  o.  S.  412)giebt.  docb 
wol  aus  der  Koine.  Klar  ist  das  Verbältniss  der  verschiedenen 
Formen  des  Stammes  sowol  wie  der  Flexionsendungen  dieses 
Verbs  auch  nicht  durch  Baunack,  Inschrift  von  Gortyn  S.  56  ff. 
geworden*;  Sammlung  bei  Ktthner-Blass,  Griech.  Gramm. 
II  559 ff.,  wo  die  interessante  Mischform  «vtvivxou,  Inf.  (Kni- 
dos S.  O.  D.  I.  3546:  ivlyxeii+lviiuit)  nachzutragen  und  jetzt 
trozan.  i^ivixoSm  B.  C,  H.  1893, 113  ^  13  das  Part,  zu  ^vim 
hinzuzufügen  ist.  Zu  ««qvtxf  der  Aor.  Pass,  «rqvtx'l^  92,  woge- 
gen lleilw.  I  115  bisher  i^ivst^Ocf^  als  epid.  erscheinen  liess. 


Zahlwörter. 

OuOlv  8.  S.  438.  A6o  in  «iXtSac  tcivtqxovtoi  SiSo  144.  Atiitt  (t«- 
XivT»)  64.  74.  89.  95  und  («tXi^tv)  150  erscheinen  wol 
zum  ersten  Mal  auf  dor.  Gebiet.  SuiCv  154.157  ist  nicht 

der  erste,  aber  der  älteste  Beleg  für  3ui;v  im  Dorischen.  Diese 
Form  ist  auf  nicht-att.  Gebiete  als  Gen. -Dat.  zu  )ui  (lakon. 
I.G.A.  69«»  7)  gebildet:  <i9&):  «^öivs^^üi:  Syilv^.  Auctv  ist  also 
wie  Sucri,  welches  jetzt  att.  schon  aus  dem  2.  Jahrhundert  vor- 
liegt (B.  C.  II.  1891,  348,  22).  aus  dem  Dor.  ins  Alt.  und  in 
die  Koine  gelanj^t.  Dass  ^joiv  beim  Dual.  Sjtiv  beim  Plur.  des 
Substantivs  steht,  stimmt  zur  atiischen  Regel  ( Meisterhans  ^ 
162  f.),  dass  ^üu  bei  Substantiven  der  o-Dekl.  nur  den  Dual 

<  Aueh  der  DettesleErklirungsveraucb  Bnigmanns  (Indog.  Forsch.  1 174. 
in  S63)  hat  IQr  mich  iiiehU  Übeneugendes. 

>  Sollte  S'jeTv  w irklicli  all  sein,  SO  koimte  die  OleichODg  tMtv:  t4i=tvetv: 
das  sonderbare  fivo  erklärea. 
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neben  sich  bet,  ebenso  torn  homer,  und  hesiod.  Spnehge- 
braueh;  att.  fehlt  bekanntlich.  T^iAv  156,  Tiropm  147, 
%im  146.  147.  158,  fC  43.  112,  TftAxovr«  hsrk  113,  letrnt^ 
xom  SOo  144.  npATO«  152,  Siikifoc  146.  153. 157,  Tp(T0«151. 
AixdTft  17,  ivmnxMrA  27.  52.  npATojAiivUt  o.  S.  57,  Tpwxdfc^ 
28.  a  5. 

Wortfügung. 

Assimilation  s.  S.  71.  Blision  nasser  in  Composition 
nur  in  i«*  i«p<o€  s.  S.  416.  Rrasis  nicht  ausgedrückt  to  MXot- 
«ov  85.  ii  3,  gegen  ToirOLoiirov  Askl.  281.  Apokope  in  «Ap  und 
£v  r^elmassig.  Das  r  ifiMumutdr  fehlt  beim  Nomen  (iy^otripat 
26.  A  4)  und  Verb  (««iqvim,  IXaCi  105);  dagegen  vor  Voc.  Ivip- 
Oiv  28,  (iiNpOiv  OtmUOiv  125  auch  vor  Pause.  In  Askl. 
neben  öielvipOi  und  xöfMotv,  daiu  <vcuv,  alles  vor  Conson.  ( Bau- 
nack,  Aus  Epid.  25).  FouiUes  14  AiY(v«<kv,  31  e>npo«Otv.  In 
Heilw.  notirte  ich  nur  Ut^xww  I  24,  oTty^iiaoiv  ebenda  67  (im 
Kolenschluss),  ivixdOiu^iv  II  1  (vor  c);  sonst  lCoc(&iw«,  iffixpiv« 
FouiUes  237,  iGTe^dbvuvi  ebenda  267,  stets  iM«  im  Praescript 
ebenda  233.  273. 274,  imGegensats  zu  att.  Gebrauch  und  im 
Einklang  mit  dem  der  meisten  übrigen  Staaten:  H.  Maassen, 
De  litt,  V  Graec.  paragog.  29  (Leipz.  Stud.  IV),  dessen  all- 
gemeine Bemerkungen  die  Zusammenstellungen  bei  Swo- 
boda,  Griech.  Volksbeschlüsse  254  illustriren  können.  Von  den 
Künstlerinschriften  {t-Koinei)  ist  natürlich  abzusehen;  in  den 
Weihungen  nur  aveÖT)»«  (-xiv  FouiUes  131  ist  anders).  Dage- 
gen zählte  ich  17  k'vexev  gegen  1  hr/.x  aller  Zeit  {FouiUes  2ö7, 
O  =  ou)  und  3  junger  (184.  188.  191  AÜZ;  V>03.  204  sind 
nicht  epid.  und  lallen  etwa  100  nach  Chr.);  so  herrscht  im 
Epid.  gleichzeitig  wie  im  Alt.  die  Form,  die  in  den  letzteren 
Dialekt  mit  der  Koine  eindringt  (Meisterhans  ^  177  );  auch  für 
frühere  Zeit  lassl  das  älteste  Beispiel  mit  evtjta  Übereinstim- 
mung mit  att.  Gehraucii  annehmen.  'E^  vor  Voc.  S.  al;  U  vor 
Conson.  nur  als  ey  s.  S.  71.  'AÖavavi;  s.  S.  438;  i;,  iv^,  tt^ 
8.  S.  71  i  Heilw.  bieten  nur  ein  i«,  sonst      s.  S.  412. 
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SatefQgung. 

Artikel.  Es  stehen  ohne  Artikel  die  Städtenamen  und  Xi- 
(iiqv,  welches  also  als  reioe  Ortsbezeichnung  gefasst  ist,  38.  44. 
48.  80;  ebenso  XaTO{£tot  31.  57.  Mit  dem  Artikel  stets  to  (ap6v 
und  die  grossen  das  Gebäude  zusammensetzenden  Bauteile  so- 
wie das  Gelriiude  selbst:  also  bei  orotSd  all,  «tpimoic  30. 
41. 144,  aTuXo^T«c67.  148,  «roiOj&A  75,  mt«-  75,  iyyXiiiAjMT« 
72.  77.  82.  86  (so  auch  bei  vtt^tvfyM,  73),  a«u(6c  105.  106. 
114,  erpOitflt  143  sowie  Ou(ftl>«  106.  143;  ganz  gleich  ist  der 
Gebrauch  in  Askl.  Scheinbare  Ausnahmen  sind  neben  örnp- 
Oup^  86.  91:  Iv  toIc  x«T«ilio€iS«t  x«l  OmpO^py  78  und  neben  Iv 
Totc  xsTOiXoSiOm  78:  Iv  totv  miOptoPv  x«tl  iutT«Xo€tS«t  75,  iv 
öiripOiSpiy»  xal  x«T«Xo€t{;  hier  liegt  jedesmal  eine  Gopulirung 
zweier  gleichartig  behandelter  Werkstücke  vor;  es  ist  also 
aus  dem  Artikel  des  ersten  Gliedes  der  des  zweiten  zu  erganzen. 
70  opOooriraiv  sind  zwei  einzelne  Blöcke  des  Orthostatas.  Eine 
wirkliche  Ausnahme  macht  «piowt;  32.  a  9.  ganz  ebenso  Askl. 
88,  daher  der  Artikel  in  Baunacks  Ergänzung  Askl.  7  tSc 
xp7)]ici$o«  fiilsch  ist.  Ich  kann  dies  nicht  erklären ;  denn  wenn 
den  übrigen  Stücken,  ab  dem  Baue  notorisch  oder  üblich  zu- 
kommenden, der  Artikel  gebührte,  warum  nicht  xpiQ^Cc?  Um- 
gekehrt stehen  alle  Bezeichnungen  für  die  ausgeführte  Arbeit 
selbst  ohne  Artikel  z.  B.  xop.^««  XCScov  21;  wenn  85  xh  IwOot- 
irov  (Tgl.  A  3)  Tft(  xaTayXufftc  steht,  SO  geht  das  einmal  auf 
xMTayXu^px;  83  zurück,  und  zweitens  musste  es  auch  ohne  die- 
ses Verhältnisa  so  heissen,  denn  es  ist  derselbe  Fall  wie  in 
riiloirowi^tm  TAvirCvn  (upAv  ra^  Suo  vi^iovrat*.  Dagegen  98  tSc 
ttaLxeLy'kyj(fxi  ist  rein  deiktisch,  zurückweisend  auf  9t  xaTayXu^x; 
ebenso  to  x«toiXXo(x^)v  22  deiktisch  auf  17 f.,  toi(  npdlTac  152 
(auf  145)  Tag  SiuTcpac  153  (auf  146).  In  ßoXi{iou  ml  xk  ita^A 


*  Diesen  Sprachgebrauch  lial  Foucart  nicht  beachtet,  wenn  er  Revue  de 
phüA89it  94$  am  Seblnsse  seiner  tr^enden  Bespraebnng  Ton  Aiiitot.  Rep. 

Athen.  43  torschlägt,  in  ilci  ülicrlicferlen  Abfolge Kfoysifoua«  hi  xaX  xkilmXn' 
0!a{  o^TOf  |it«v  jiiv  xupiav  —  h;pav  Zi  —  at  5e  5-jo  das  letzte  Glied  ill  Ciipai  8i  Süo 
ZU  ändern.  §  3  steht  die  Summe  der  Vulksversammlungen  in  jeder  Pry- 
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43  ist  TÄ,  da  die  Klammfirn  vorher  niclit  erwähnt  sind  und 
ßoXfAou  irol  Sktixx  völlig  genügte,  aus  der  nicht  erhaltenen  Pa- 
rallelurkunde zu  erklären  (s.  S.  90  ff.)  dieselho  Erklärung  gilt 
für  TO  [tpjyov  WO;  ehenso  —  oder  will  man  lieher,  auch  deik- 
tisch  —  in  xav  itscXxv  117.  \^'2.  159.  In  töjv  aiOuv  16.  105  töv 
Xiö(i>v  T(i)v  TTEVTeXr.xwv  Und  Töjv  t;.6>ivwv  >iOtov  drückt  der  Artikel 
aus,  dass  sämtliche  zu  der  hetrelTenden  Lieferung  oder  Arheit 
gehörigen  Stoinc  fremeint  sind;  ebenso  toO  u.t>,xvo;  al;  daher 
hat  Kleostratos  nur  einen  Teil  befördert:  21  XiOuv;  nicht  ganz 
klar  Tüv  >,{Owv  98.  III  .  Ein  einzelner  Stein  ist  mit  aiOoj  79. 
96  bezeichnet,  wie  auch  die  geringen  Summen  beweisen  ^  Ist 


taili«'  TJvaYO-j^iv  —  Tov    5i  ßi^iiov  ttrpäxtc  tfjt  itpuiavifa;   ty-ä^TTj; ;  daraufhin 

konnte  vuin  Sohrirtsteller  at  U  iw,  wo  er  doch  die  beiden  andern  Silzungen 
schon  genannt  hatte,  ohne  weiteres  als  TeilbegriO*  gesetzt  «erden.  Der  Ge- 
danke 'die  verbleibenden  beiden*,  den  Foneart  m gewinnen  «lelit,  war  Ifir 

den  Griechen  schon  in  dem  iihcrliefcrtcn  Texte  enthalten. 

•  Es  frapt  sich  übripons,  oli  für  den  Artikel  in  dt^n  Diaickten  dieselben 
Regeln  gelten  wie  im  AlUscheu.  Die  genauere  syntaktische  Behandlung  der 
Dialekte  ist  ein  dringendes  Bedörfhiss;  aber  selbst  für  die  fnterpretatton 
der  alt.  Inschriften  wird  die  Syntax  nicht  genügend  ausgenQtxt  Cteschähe 
es,  so  hätte  Wide  in  der  lobakcheninschrifl  120  ff.  niolit  zu  einer  sprachlich 
unzulässigen  Erklärung  kommen  können.  Ich  habe  auch  erst  fehl  gcgrilTcn  an 
dieser  wichtigsten  Stelle  der  Inschrift :  (up<av  U  Yetvo|iivuv  aupi-zta  uptüt  av9it- 
piib(  ifffißneitt  tm^iui  Pooxo3Um(c,  Äidwooc  K^i)  II«X«(|miv  'AfpoBtCti)  Ilpimi- 
put|M{*  tk  hl  ovofxaxa  auTÜv  auvxXTjpouaOu  Tzi'ji,  Wären  tipcbc- ßcMCoXta^C  die 
funpirenden  lieainten,  so  könnte  der  Artikel  nicht  fehlen;  eine  Ausnahme 
von  dieser  syntaktischen  Forderung  findet  sich  nicht  und  kann  aus  logischen 
Orfinden  sich  nicht  finden.  Also  sind  die  Uptüs-ßouxoXtxdt  Rollen  in  der 
XoTfU  so  gut  wie  es  Aidv«Mc-npai«tftpuO(AO(  sind.  Ihre  ovd|MiT«  werden  unter  die 
Gesamtheit  verlost  und  können  es  werden,  weil  eben  die  fungirenden  Beam- 
ten im  Stücke  nicht  als  solche  funpiren.  Diese  Erkenntniss  lässt  auf  den 
Inhalt  der  OtoXo^E«  einen  Schluss  zu.  Der  Verein  vertreten  durch  seine  Beam- 
ten steht  seinen  Gittern  g^enfiber;  man  denkt  sich  leicht  die  Binsetim^ 
des  Vereines  durch  die  Gotter  oder  irgend  einen  Act  besonderen  Eingrei» 
fens  dieser  in  das  Geschick  des  Vereines  als  Gegenstand  der  Darstellung; 
doch  das  bleibt  unsicher  ohne  weitere  Parallelen.  Fünf  Paare  werden  ge- 
bildet sein,  wie  die  Abfolge  sie  ergiebt,  denn  ausser  Aitfvums-tepcvt  cntspre- 
eliea  besondm  gut  die  Beamten  mit  dem  eehtesten  lobakchennamen  den 
Gottheiten  mit  den  gleichfalls  für  solche  Vereine  charakteristischsten  Oöf- 
tcrnamcn:  «p7t6«x/o?-n«).a^uwv  und  ßojxoXtxöi-IIswTsüpuOjioc  Also  Duette 
hats  g^eben.  [E.  Maass  Erklärung  der  Stelle  in  seinem  'Orpheus'  (S.  2(>ü'.) 
schetiert  gleichCstls  an  dem  Fehlen  des  Artikeb  bei  den  Beamtennamen]. 
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dieS.  425  gegebene  Erklärung  von  iaxiXmi  richtig,  so  bedeu- 
tet der  Artikel  in  M  toiv  avdeoiv  die  aaf  die  iffxiXt<rt<  in  übli- 
cher Weise  folgende  avOe«;.  Bei  ex««Toc  individualisirend  rav 
oeXiSx  ixiarav  144.  Attributiv  töv  TusvTs^-rixöv  XtOuv  48.  53.  57. 
80,  Töv  p.eXi:v(i>v  Xi6<ov  36.  40.  55.  97,  tüv  XiOwv  t(Sv  w6VT.  17. 

27.  28.  39.  Vgl.  TÖV  XtöWV  TÖV         TO«  miXOV  106,  tÖ  (JTOÖaa  TO 

iv  mpMT&«r(  144.  Appositioaell  dagegen  Td&v  opOocTZTSv  ämpee- 
(Uptav  Tj&v  (AcXdvuv  Xduv  55,  t^v  «TuXo^aTdtv  Ic  tÖ  iapov  Trapox^f 
tAv  (uX.  67,  tAv  iYY^ufAfi^Tttv  Ipy^^^'C  "^^^^  xaTaXoScSert  xal 
fiiMpöuptp  Twv  J5£^o)t'.;xaia£vti>v;  man  beobachte,  wie  in  allen  die- 
sen Fällen  die  Apposition  von  dem  Beziehungswort  getrennt 
und  ans  Ende  der  Position  gerückt  ist.  Das  Gleiche  übrigens 
bei  prädikativer  Stellung  tou^-XIOouc  Xa^ovri«  ipY«ff(&<vouc  40. 

Genetiv.  Zur  Zeitbestimmung  bei  Monaten  z.  B.  Kopvffou, 
xctAXo^o«;  denn  dass  der  Gen.  nicht  von  »ocTAXoyoc  abhingt  be- 
weist die  Fasanng  in  III  s.  B.:  'Ay^wv^ou  s —  xftTdXoyoc  Ver- 
stärkt durch  M  beim  Jahresdatum  lff*i«p<oc  (II.  III).  Ob- 
jectsgcttl.  in  tAv  6pOo<rratTttv  Ompsfftipiaiv,  ItevnyM  fUXocvoc  X^v, 
wie  der  durch  Präposition  verstärkte  Ausdruck  M^^&yt^rfii» 
Oinp«tapkv  68  zeigt.  *E(,  ly  beim  Gen.  der  Trennung  (z.  B.  U 
'ApYcuc  a  7),  wofär  M  bei  Xi^a^v  48.  80  steht.  IldLp  beim  Gen. 
des  Nehmens  (ebenfiiUs  ein  Trennen) ;  ir«p  IltSOwvoc  (I.  II),  ßo- 
Xifftou  ««f  BAp4(wvo«  119.  Der  Gen.  beim  Begriff  des  Ersatzes 
einer  Leistung  durch  eine  andere,  d.  h.  von  Geld  durch  Ar« 
beit  oder  von  Arbeit  durch  Geld :  in  diesem  Falle  entsteht  die 
Construction  der  Verba  des  Kaufens  (Gen.  des  Preises):  xki 
«tXi^oc  Ixteav  BBn-  (d.  i  ^«xaTUN  i|t)xom)  140,  wo  die 
Waare  oder  Arbeit  an  Stelle  des  Geldes  tritt  (flir  Geld  erfolgt), 
in  jenem  Falle  die  Construction  eines  jeden  Rechnungspo- 
stens: tAc  xaTayXu^a; ::  (d.  i  vlTop«),  indem  das  Geld  an  Stelle 
der  Arbeit  oder  Waare  tritt.  Es  kommt  allein  auf  den  Stand- 
punkt des  Schreibenden  an.  Der  Handwerker  setzt  in  Rech- 
nung xaTayXutpav  TCTÖpuv  Spa]^[i.Sv,  denn  er  liefert  die  wxob^ 
yXutpx,  der  Ratalogos  bucht  KaTayXu^s;  xeTope^  ^pa;^[xai,  denn 
er  giebt  das  Geld.  Diese  Genetive  sind  im  Grunde  nur  com- 
parativ  und  in  letzter  Linie  nicht  von  dem  in  avrip  p.ei^u)v  mci- 
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^6«  Terschteden.  Etwas  nuanciit  der  Begriff  der  StellTertretung, 

wo  ein  Bürge  für  den  anderen  eintritt:  Ortp  Mup|AKxoc  27,  80 
auch  <■/ 9.  10  riclitiir  von  Kawadias  erfzänzt. 

Daliv.  Zur /(Mlbeslimmiin*:  beini  Taiz*'silatiim :  -ixToar.vix, 
-rfixxxS: ;  bei  üi  Isbestimmuiigfii  \»;rslarkt  durcii  tv.  z.  B. 'AOx- 
vxi;,  ri'.pin,  oTTjsOjpw  u.  8.  w.,  dagei^en  etti  /.'.ae'v.  28.  44;  hält 
man  diese  Besondi'i  licit  mit  der  vorher  an  i-o  (statt  U)  >.i|a«- 
vo?  hervnmt^hohiMirii  /.iisamnien.  so  erfjieht  sieli,  dass  Xiarv  als 
ein  heschr.inkler  geographisciicr  i^iinkt  uefassl  ist.  Dal.  als  ei- 
gentliclio  ^oT-./tri  in  jedem  Zahlungsposlen,  in  den  Formeln 
uTTEpauEpiav  (iriTtaxv)  x-r,vix«,  in  etwas  freierer  Weise  in  den 
EiDnabmeposten  mit  Ixjy.x  (XzaaxTx):  z.  B.  100  XijAjiaTx  öu- 
fuXoicoixt;  -reap  ^iXoOspirj;.  Dat.  des  Zwecks:  Toury -  xxtscXXky^ 
104.  107,  dazu  parallel  22  i:rtxaza'k\9.yk  tTsl  t6  xsTaXXx^^^Otv  ip- 
yuptov,  WO  die  Präp.  aus  dem  (io  der  Inschrift  einzigen)  Dop- 
peloompositum  folgte,  ähnlich  wie  in  i::o><piiXo(M^  t«l  T«c-«fX(* 
Sa;  152.  153;  hier  bat  die  l*rä|).  des  Verbs  genau  den  Sinn 
wie  in  i%auLxttk\xY&,  ixiXolzov  85.  A  3,  ixi^exaTov  C  144  u.  Ö., 
and  man  erwartete  xXXo,  o  iTru^tiXoai;  Tft>-aiXiSuv  ^. 

Accusativ.  Zur  Bezeichnung  des  Orts  mit  lutxk:  xarctOA- 
7M^9on]  1 1 ,  des  Ziels  mit  des  sinnlichen :  li«  'ASJkvo«,  «y- 
Ypof^  ftc  'TAV  «rdcXetv  i21,  4vxo>Xdmo<  tovc  «tvXo€&t«c  148, 
des  begrifflichen  (des  Zweckes):  «uvOcotv  37.  40,  x^^^  *^ 
Tdt<  «uvypof  ouc  1 40 ;  hierfür  43  «ol  (t«  2i«{db). 

Infinitiv  des  Zweckes:  i^tS^xajuc-iratiimu  143;  fiber  «uv 
6ilv«t  40  8.  S.  450. 

Das  Tempus  der  Angaben  istder  Aor.:  ««^vou,  «imvi^O«), 
IXa€i  105,  4YtviTol07,  (i^-)iSb>xa(Acc ;  >a6mic  40. 'Evttf i {Xo(if« 


4  So       Polyb.  VIII  25, 4  a^llM  U  t«  ichUvM  tOv  xpintinw»,  8  ow«l6«tv« 
x4y  xaWpa  icpooofcCXuv  awt«^  tüv  ^dpuv.  Aber  ganz  wie  in  Thul.  tnotpitXnv  ir.i, 
so  steht  Kfoio^sfXtw,  das  pinvöhnliclicre  Wort  für  diesen  Sinn,  mit  Et;  in  der 
delischen  Urkunde  (279  vor  Chr.)  B.  C.  H.  XIV  395  Kpo'acu  ipYoivr,  töv 
9<i>v  . . .  änaYafdvxi  xat  ä]top.{7pi{oavTt  toÜ(  npoooftiXojiivouc  XiOou(  «t'c  toü(  )r^iXtou( 

xal  ttfrispoc  icdtdec  t)|v  9n»Ttfp«v  Wmv.  Man  entnimmt  sachlich  zugleich  aus  die- 
ser Stelle,  dass  das  Steinmatcrial  in  Griechenland  nacii  'laurcndcm'  Fuss 
verkauft  wiii'l Klu-nso  uns  viel  späterer  Zeit  I.G.S.12Ü  (Megara)...  8ia* 
naviout  icd^t  p«^|iApou  ctg  t^v  ävav^watv  xoS  XowtpoS. 
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152.  153  beseichnend  für  die  Daaer  der  Schaldung  im  G^n- 
sato  zu  der  (aoristisch  gedachten)  Zahlung. 

Genus:  ipyx^jxcvouc  40  passiyisch,  wie  att.  und  sonst. 

Eigentliche  Satzbildung  widerstrebt  der  Natur  einer  Rech- 
nung. Völlige  Sätze  bilden  jedoch  die  Positionen  mit  Ompa.iu- 

p(x,  IlCtTtfAi,  Tccpid^ov  (Z.  B.  30  IIoip  'AoKiTO^ivso;  Ü:;ipiX(l.£p{«V 
tSc  mpiordkotoc  airqvtxf  ifi^aixotpxvri;  [lodttvi  ixp»;  vgl.  28.  55.  50. 
68  f.,  98.  31;  passivisch,  weil  der  Name  des  Ekdoler  und 
Priesters  fehlen  IwtTifxa  iTxviyQn  tcxo  i^xvvtwvo;  irTixi'  92);  fer- 
ner TOUT(i>  eyevETO  xxTaXXxyi  107  (aber  ÄaraXXayx  toutoj  103  f.) 
eXaßt  Tov  (TxxoCJ,  -nÖriiio;  tXaßs  105,  t^'.Swxaixe;  —  to  iTptLax  zoiri- 
(jxi  143,  d^<oxxp.£;  KX6ou.y;Xo)  —  X  B  .  .  .  145,  endlich  die  Relativ- 
sätze 1 52. 1 53.  Die  Satzcongruenz  ist  durchbrochen  67  0:repx- 
(X£pia-xz7;vix£,  69.  96.  97  irtTttAx-xr  /ivi/ti ;  der  Grund  liierfür  liegt 
in  der  Vermischung  zweier  Schemata,  nämlich  des  in  diesen 
Angaben  üblichen,  das  einen  Salz  bildet,  mit  dem  sonst  in  der 
Inschrift  üblichen,  in  \velcli«'rn  die  Angaben  cunstructionslos 
hingesetzt  werden  und  das  belrelTende  Wort  im  Nom.  erscheint. 
Es  giebt  hiervon  nur  eine  Ausnahme.  rsvTr.xoiTxv  5*2  f.;  sonst 
ist  wie  gesagt,  in  den  erkennbaren  Fällen  der  Nom.  gebraucht: 
^ixxTX  17,  ixixaTaXXay*22,  TcivriQxoffT«  27,  xaxxXXaya  103  (wozu 
nach  105  ein  iyevcTo  zu  denken  ist).  Auch  die  Wertbestimmun- 
gen und  was  mit  ihnen  zusammenhängt,  stehen  ausser  Con- 
struction: txvai  113,  Tiai  113  (zweimal),  oly.x  43.64.73.89. 
90.94. 95  aptOfAo;  48.  So  sind  denn  sicher  die  Neutr.  TocXavT«, 
XA(A(AaTa,  e^öSta,  y.Xko,  o'j^ev,  i-H'-a-ov  als  Nom.  zu  fassen, 
wie  schliesslich  auch  die  Zahlen  selbst;  vgl.  hierfür  oXml  tai- 
XAvTu  Stitt  64,'  wo  TotX&vTbi  )ub>  Nom.  sein  muss.  Der  Nom. 
endlich  sogar  statt  des  üblichen  Gen.  zur  Bezeichnung  der 
Geldsorle  (z.  B.  kttixoO  [d.  h.  afyupioujss — ),  welcher  Gen. 
Ton  dem  in  der  Zahl  enthaltenen  ^(tjj^i  abhängig  ist:  «Syi- 
voilov  18.  20,  wo  unmittelbar  xoptyOtou  folgt.  So  stehen  denn  in 
Position  17  ganz  ohne  Construction  hinter  einander:  1«  'A(Me« 

Tpt{(?).  Denn  so  lese  ich  in  Teil  1. 11  auch  die  Geldsummen;  in 
Teil  III  sind  sie  in  den  Acc.  zu  setzen,  wie  aus  i)(&xa{XE(-of« 
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XlSttv  idvTi  XBBn-  145  folgl,  mit  AoBoahme  der  vonufg^- 
henden  Ptosition,  wo  der  Gen.  erfordert  wird  durch  die  Con- 
struction T&v  nXdU  Ixdemv  BBH-.  Es  verbleibt  noch  39 f.  der 
Pall,  in  welchem  nicht  constructionslose  Aneinanderreihung, 
sondern  HerausfiiUen  aus  der  Construction  vorliegt ,  zugleich  die 
einsige  Stelle,  in  der  eine  reine  Satzoonjunction  (il)  erscheint: 

Bu6uvc{X(i>  Kfd  S«w(ttvt  ipycLuioLi  xal  «uvOlvioc  töv  XOmv  tAv  «cv- 

hierin  ist  XetS^vric  auf  die  Dat.  des  ersten  Hathsatzes  bezogen, 
und  zum  scharfen  Ausdrucke  icommt  nicht,  dass  nur  die  ovv- 

Oiffic  bezahlt  wird.  Dieser  Mangel  entsteht  dadurch,  dass  der 

Schreiber  ei'jjcnllich  nur  den  Acc.  too;  ").{8o'j;  mit  seiner  Appo- 
sition von  Xa€cvT£5  abliängen  lassen  wollte,  dann  aber  auch 
nocli  den  Inf.  davon  abhängig  machte,  weil  nach  dem  Eingange 
das  soUenne  luvOtdio;  nicht  mehr  in  die  Construction  passte. 
Wie  der  l'^kdoter  tSwxj  TroiTiTat,  so  der  Ergonas  tlx^i  ajvOiivxi. 
Der  Satz  sollte  lauten  t(üv  Sk  {xAivwv  Xiöwv  ouvötaio?  (^öva«), 

Strassburg  i.  E. 

BRUNO  KEIL. 
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DIE  HUlNExN  VON  ÜOGHAS-KÖI 


(Hienu  Tafel  XI) 


Etwa  4-5  Tagereisen  westlich  von  Angora,  der  Hauptstadt 
der  kleinasiatischen  ProYinz  gleichen  Namens,  liegt  das  Dorf 
Boghas*köi,  zum  Kasa  von  Sungurlu  gehörig,  am  Anfong  ei- 
nes Thaies,  welches  sich,  bald  weiter,  bald  enger  werdend, 
nach  SuBgurlu  und  darüber  hinaus  hinzieht.  Von  Südwesten 
kommend  eilt  durch  das  Dorf  das  Jasyr-su  aus  einer  engen 
Pelsschlucht;  mit  ihm  vereinigt  sich  im  Dorfe  das  Kyslar- 
kaja-su  aus  Südosten.  Ungefähr  700"  Östlich  und  parallel  zu 
diesem  unbedeutenden  Bache  fliesst  das  Böjük-kajanin-su, 
der  bedeutendste  der  drei  Bäche ;  er  vereinigt  sich  in  der  Ebene 
nördlich  von  Boghas-köi  mit  dem  Jasyr-su.  2-3^*  südlich  vom 
Dorfe  zieht  sich  in  west-östlicher  Richtung  ein  etwa  1400-1600" 
hoher  Gebirgszug  hin ;  ein  fast  gleich  hoher  Gebirgszug  streicht 
östlich  von  dorn  Dorfe  von  Südosten  nach  Nordwesten.  Die 
Gebirge  im  Weslen  treten  weiter  zurück  und  senden  in  das 
Thal  Boghas-köl-Sungurlu  nur  ganz  niedrige  Auslaufer.  Das 
südliche  Gebirge  erreicht  mit  einem  Ausläufer  das  Dorf  und 
geht  noch  östlich  davon  mehrere  hundert  Meter  darüber  hin- 
aus. Kr  senkt  sich  allmählieh  in  die  Rhene  hinab,  einzelne 
Felsen  tragend,  die  fast  die  gleiche  rlöhe  haben,  wie  er  selbst 
am  Ausgange  vom  Gebirgszuge.  Im  Allgemeinen  fällt  er  steil 
nach  Osten,  weniger  suAl  nach  Westen  zu  ilen  Bächen  ab. 

Auf  diesem  Ausläufer,  fast  seine  ganze  I.änge  und  Breite 
einnehmend,  liegen  jene  vit'lgcnannlen  Buinen  riner  alten 
Stadl  mit  gewalligen  Feslungsmaucrn,  Kastellen,  giossen  Ge- 
bäuden und  FeUinsührillen ,  die  mun  jetzt  allgemein  Pleria 
zuweist. 
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Durch  einen  fünftägigen  Aufentlialt  in  Boj^has-koi  im  August 
1894  war  es  mir  vergönnt,  diese  Ruinen  kennen  zu  lernen 
und,  gestützt  auf  den  ersten  zuverlässigen  Plan,  den  Karl 
Mumann  im  Jahre  1882  aufgenommen  hat',  weitere  Nachfor- 
schungen anzustellen.  Dieser  Plan  leistete  mir  hei  Orientirung; 
und  Nachforschung  die  weseotlichslen  Dienste  und  ich  lege 
ihn  den  folgenden  fürörlerungen  zu  Grunde  (vgl.  die  nach  Hu- 
manns  Plan  gezeichnete  und  mit  einigen  Nachträgen  versehene 
Skizze  auf  Taf.  Ii). 

Humann  nimmt  an,  dass  die  Stadtmauern  und  die  Stadt 
im  Weseiulichon  in  zwei  Perioden  erbaut  worden  seien;  ich 
habe  dieselbe  Ansicht  gewonnen,  nur  möchte  ich  eine  etwas 
andere  Teilung  eintreten  lassen. 

Nach  Humann  war  die  erste  Stadtanlage  wahrscheinlich  auf 
den  oberen  Teil  des  Gebirgsausläufers  beschränkt  und  um- 
fasste  die  Punkte  Jer-kapunun-kechi,  Karlal-kaja,  Jenidsche- 
kaie,  Sari-kale,  nojük-kale  und  die  zwei  südöstlich  davon 
gelegenen  Kastelle  bis  wieder  zum  Jer^kapunun-kechi.  Als 
diese  Oberstadt  nicht  mehr  genügte,  sei  die  Unterstadt  mit 
hineingezogen  worden ;  dazu  habe  man  den  Raum  zwischen 
dem  Kjslar^kaja-su  und  Böjük-kajanin-su  mit  Umwallungen 
versehen  und,  da  die  Unterstadt  nun  sehr  exponirt  und  schwer 
zu  verteidigen  gewesen  wäre,  die  Mauer  vom  Kartal-kaja 
nach  Nordnordost  verlängert  Uber  das  Kyslar-kaja-su  hinaus 
und  dann  entweder  unterhalb  des  Palastes  bis  an  das  Bö)ak- 
kajanin-su  oder  durch  das  heutigo  Dorf  bis  in  die  Nähe  des 
T^hatal-delrmen  am  BöjOk-kajanin-su.'  Heiner  Ansicht  nach 
sind  drei  Bauperioden  zu  erkennen :  zunächst  waren  nur  die 
genannten  Kastelle  oder  Akropolen  je  für  sich  befestigt,  dann 
wurde  für  eine  Stadt  eine  Mauer  hinzugefügt,  die  Humanns 
obere  Stadt  und  den  Teil  der  unteren  umfasste,  in  dem  das 
Ta'alik-kaja  und  Kjslar-kaja  liegen.  In  einer  dritten  Periode 


*  K.  iiuiiianii  iiiiil  O.  Piichsleiii,  Reisen  in  Klcina^ieu  und  Nurdsjfricn, 
Berlin  1890,  Tai.  14  S.  71  if. 
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entstand  endlich  die  'untere*  Stadt,  welche  östlich  des  unteren 
Teils  der  alteren  Stadtänlage  bis  an  das  Böjak-kajanin-su 
reicht  und  nördlich  etwa  bis  an  den  TschataUdelrmen. 

Zur  Begründung  dieser  Einteilung  in  drei  Perioden  führe 
ich  Folgendes  an : 

Der  Ton  Süden  kommende  Auslaufer  setzt  in  sechs  scharf 
hervortretenden  Felsen  mit  fast  ebener  Oberflache  in  seinem 
ersten  Drittel  ab  gegen  die  allmählich  yerlaufenden  lotsten 
awei  Drittel.  Schon  durch  das  Terrain  ist  es  gegeben,  dass 
diese  Felsen  und  besonders  das  Böjük-kale  mit  seiner  etwa 
250"  langen  und  an  der  breitesten  Stelle  130"*  breiten  ebenen 
Oberfläche  die  ersten  Befestigungen  getragen  haben.  Die  Na- 
tur bot  hier  eine  i'ast  zusammenhängende  8Ü-10Ü  Fuss  hohe 


Felsenmauer  gegen  das  Thal,  die  für  damalige  Verbältnisse 
ganz  uneinnehmbar  war;  die  ersten  Ansiedler  verstärkten  sie 
noch  durch  künstliche  Mauern.  Diese  Mauern,  die  besterhal- 
tenen der  ganzen  Ruine,  zeigen  eine  gewaltige  Construction ; 
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die  eiDieliieD  tiereckig  behauenen  Quadern  sind  sorgfältig  auf* 
und  aneinander  geschichtet  (vgl.  die  vorstehende  Ansicht  ei- 
ner Mauerstrecke  von  der  Ostseite  des  Böjük-kale)* ;  Mörtel 
war  nicht  mehr  zu  erkennen,  ist  auch  wahrscheinlich  nicht 
angewandt  worden.  Vielfach  beobachtete  ich  ein  stufenarti- 
ges Ineinandergreifen  der  Steine  an  den  Stossfugen.  Die  game 
Construction  weicht  ab  von  der,  die  bei  der  Stadtumwaiiang 
sowol  der  zweiten  Periode  als  auch  der  dritten  Periode  ange- 
wandt worden  ist.  Sie  ist  solider  und  verwendet  grössere  Steine, 
auch  das  ineinandergreifen  sab  ich  bei  den  Sladtumwallungen 
nicht. 

Auf  den  nach  Süden  gelegeneu  Seiten  sind  die  Mauern  nicht 
so  gut  erhalten  wie  auf  den  steilen  Abstürzen  im  Norden,  auch 
kommt  auf  diesen  Seiten,  besonders  beim  B6jQk-kale  ein  Wall, 
auf  dem  die  Mauer  ruht,  zur  Anwendung;  er  fehlt  beim  Je- 
nidBchO'  und  Sari-kale.  Bei  näherer  Besichtigung  des  südöst- 
lichsten Felsens  schien  es  mir  zweifelhaft,  ob  auch  er  von  An- 
fang an  ein  Kastell  getragen  habe,  da  nach  der  inneren,  west- 
lichen Seite,  eine  Mauer  fehlt  und  die  Mauern  der  äusseren 
Seiten  dieselbe  Construction  mit  Wall  hatten,  wie  sonst  die 
übrigen  Befestigungen  der  eigentlichen  Stadt ;  er  scheint  also 
erst  in  der  zweiten  Periode  in  die  Umwallung  hineingezogen 
worden  zu  sein. 

Als  diese  Felsen  für  die  Ansiedler  nicht  mehr  ausreichten 
wurde  wahrscheinlich  zuerst  eine.  Erweiterung  —  und  das  wäre 
die  erste  Stadtgründung  gewesen  —  südlich  von  den  Kastellen 
vorgenommen;  die  Äcker  der  Stadtbevölkerung  mögen  da- 
bei nördlich  und  nordwestlich  am  Fusse  der  Rastelle  gelegen 
haben.  Darauf  mochte  die  Umwallung  berechnet  sein  und 
sowol  das  bewohnte  als  auch  das  angebaute  Gdände  um- 
sch  Hessen. 

So  wurden  die  befestigten  Felsen  zu  Akropolen  in  der  Stadt 

und  die  Stadlumwallung,  von  denen  der  Westseite  ausgehend, 
lief  etwa  bis  300"  von  der  Südseite  des  jetzigen  Dorfes  iioghas- 


4  V£;l.  auch  Uumaau  a.  a.  0.  Taf.  1 1  Jeuidscbe-kale. 
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köi,  wendete  sich  von  dort  südöstlich  zum  BÖjük-kale,  ging 
über  die  beiden  südöstlich  von  ihm  gelegenen  F'elsen  am  Ab- 
hänge des  Ausläuters  nach  Süden  weiter,  wendete  sich  nach 
Westen  über  den  Jer-kapunun-kechi,  weiter  dann  in  gerader 
Linie  westlich  am  Jenidsche-kaie  vorbei  zum  Kartai*kaja  und 
Ta*alik-kaja. 

Erst  aus  der  dritten,  letzten  Periode  scheint  die  Verlänge- 
rung dieser  Mauer  in  nordwestlicher  Richtung  bis  in  das  jet- 
zige Dorf  zu  stammen.  Dort  biegt  sie  in  nordöstlicher  Rich- 
tung um  und  geht  bis  zu  der  Steile,  wo  das  Böjük-kajanin-su 
in  die  Ebene  tritt.  Sie  läuft  dann  wieder  in  südöstlicher  Rich- 
tung, bO-lOO"'  von  genanntem  Bache  entfernt  bleibend  bis 
etwa  in  Höhe  des  Palastes,  ihr  weiterer  Verlauf  bis  zum  Bö* 
}ük-kale  iässt  sich  nur  an  einigen  in  unregelmässigen  Zwi- 
schenräumen liegenden  behauenen  Quadern  und  an  einigen  in 
das  Thal  des  Bojak-kajanin-su  gestürzten,  ebenfalls  behauenen 
Steinen  erkennen.  Befestigungsreste,  wie  sie  Humann  nord- 
westiich  des  Palastes  und  des  Merakli-kaja  angibt,  habe  ich 
nicht  gefunden;  ich  könnte  mir  ihren  Zweck  in  fortificatori* 
scher  Beziehung  auch  nicht  erklären.'  Ich  komme  später  auf 
die  thatsäehlich  dort  vorhandenen  Mauerreste  zurück. 

Zuletzt  erwähne  ich  noch  eine  Mauer,  die  ich  auch  der 
zweiten  Periode  zuschreibe  und  welche  Tom  Südwestende  des 
Böjük-kale  ausgehend  über  den  Nischan-tepe,  Sari-kale,  Je- 
nidsche-luüe  zur  StadtumwaUung  ftlbrt;  Zweck  und  Con- 
struction dieser  Mauer,  die  auch  Humann  zwischen  BöJOk- 
kale  und  Nischan-tepe  angibt,  erwähne  ich  später. 

Gründe,  die  mich  zur  Annahme  dieser  zwei  Perioden  der 
eigentlichen  StadtumwaUung  führen,  sind  folgende : 

Wären  die  sechs  Kastelle  für  die  erste  Stadtanlage  und  mit 
dem  Jer-kapunun-kechi  durch  eine  Umwallung  yerbunden 
gewesen,  und  hätte  man  erst  später,  um  die  untere  Stadt  mit 
einzuschliessen,  die  Umwallung  vom  Jenidsche-kale  und  Bö- 
jük-kale nach  Nordwesten  zu  verlängert,  so  würde  man  be- 
sonders westlich  vom  Jenidsche-kale,  wo  ein  Ausgangspunkt 
der  Mauer  der  zweiten  Periode  sein  müsste,  in  der  Construe-* 
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tion  des  Walles  und  der  Mauer  auf  ihm  irgend  einen  Unter- 
schied, irgend  einen  Absatz  wahrnehmen  können,  aber  Wall 
und  Mauern  erscheinen  wie  aus  einem  Guss.  Dagegen  er- 
scheint mir  beides  etwa  von  dem  Punkte  aus,  wn  auf  der  hu- 
mannsehen  Karte  von  Norden  nach  Süden  gezählt.  Poterne  2 
liegt,  in  anderer  Weise  conslruirt  zu  sein.  Der  Wall  ist  nie- 
driger und  breiter,  die  zu  den  Mauern  verwendeten  Steine 
haben  geringere  Grösse  und  sind  nicht  in  der  sorgsamen  \Veise 
zusammengefügt,  wie  in  der  älteren  Periode.  Es  lässt  sich 
diese  Ikuarl  durch  das  Dorf  bis  dielil  an  das  Böjük-kajanin-su 
verfolgen.  Die  s[)ärlichen  Mauerresle  an  diesem  Bach  bis  zum 
Böjiik-kalc  erlaubten  mir  jedoch  nicht.  Schlüsse  daraus  zu 
ziehen.  Ferner  fand  ich  bei  dieser  späteren  Umwallung  weder 
Thore  noch  Türme,  während  sie  in  der  älteren  zahlreich  vor- 
handen sind,  auch  Poternen  waren  niclil  zu  entdecken  ;  denn 
die  auf  Humanns  Plan  ane;e!jrebene  nördlichste  Poterne  habe 
ich  nicht  gefunden,  man  könnte  jedoch  annehmen,  dass  in- 
zwischen ihre  Steine  zum  Häuserbau  im  nahen  Boghas-köi 
verwendet  worden  seien. 

Es  kiinnte  nun  die  vom  Böjük-kale  bis  über  den  Jenidsche- 
kale  hinausreichende  Verbindungsmauer,  die  auch  Ilumann 
zwischen  Böjük-kale  und  Nischan-tepe  fand,  und  die  ich  wei- 
ter über  Sari-kale  und  .lenidsche-kale  verfolgen  konnte,  für 
einen  Abschluss  der  Stadtanlage  älterer  Periode  nach  der 
Ebene  zu  sprechen,  wie  auch  Humann  swischen  Röjük-kaie 
und  Nischan-lepe  nach  den  Mauerresten  ein  Thor  für  wahr- 
scheinlich hält;  ich  glaube  jedoch,  dass  diese  Verbindungs- 
mauer  gleichzeitig  mit  der  Umwallung  der  ersten  Siadtanlage 
entstanden  ist  und  dazu  gedient  hat,  die  obere  Stadt  selbst 
dann  no  Ii  w  irksam  zu  verleidigen,  wenn  die  davor  gelegene 
untere,viele  schwache  Punkte  zeigende  Umwallung  vom  Feinde 
genommen  war.  Auch  hier  möchte  ich  w  ieder  die  der  älteren 
UoiwaUung  ganz  gleiche  Construction  der  Mauern  mit  den* 
selben  Abmessungen  der  Steine  anführen.  Innerbalb  der  un- 
teren Umwallang  der  älteren  Pertode  fand  ich  keinerlei  Mauers 
reate  oder  Ruinen ;  kdnnte  es  nicht  mögUeh  gewesen  eein,  daas 
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hier  Gartenanlagcn  oder  Getreidefelder  lagen,  die,  durch  die 
Uinwallung  geschützt,  in  ernsten  Zeiten  eine  Bebauung  oder 
Ernte  erlaubten,  die  man  also  in  dringender  Gefahr  aufgeben 
konnte,  um  sieh  auf  die  Verbindungsmauer  und  obere  Stadt 
zurückzuziehen? 

Ich  komme  nun  zur  Charakterisirung  der  Stadtumwallung 
im  Allgemeinen  und  ihrer  einzelrn  n  Teile.  Die  Lage  der  obe- 
ren Stadt  war  so  beherrschend  und  günstig,  wie  sie  stärker 
kaum  gedacht  werden  kann :  auf  der  Ost-  Süd- und  teilweise 
auf  der  Westseite  Tiiälcr  und  tiefe  Schluchten,  ferner  die  sechs 
uneinnehmbaren  Kasteiie»  von  denen  drei  mit  in  die  Umwal- 
lung  der  Ostseitc  zu  rechnen  sind.  Das  grösste  davon,  das 
Böjük-kale,  war  durch  steine  weit  nach  Nordosten  vorsprin- 
gende Lage  besonders  zu  einer  Plankirung  in  südöstlicher 
Richtung  geeignet ;  es  beherrscht  das  Thal  des  BdjQk-ka ja- 
nin-su,  die  spätere  untere  Stadt,  und  konnte  ebenso  zur  Plan- 
kirung und  Beobachtung  der  Oslmauer  der  älteren  Stadt  die- 
nen. Innerhalb  der  Stadt  lagpn  ferner  jene  drei  anderen  Ka- 
stelle, von  denen  das  westlichste,  Jenidsche-kale,  zwar  nicht 
das  grösste,  aber  doch  das  festeste  war,  einer  schroffen  Felsen- 
burg vergleichbar.  Zogen  sich  die  Verteidiger  nach  der  Auf- 
gabe der  unteren  Stadt  hierher  zurück,  so  fanden  sie  eine 
bessere  und  stärkere  Verteidigungsstellung  als  irgendwo  in 
der  unteren.  Dazu  kommen  im  Umkreise  die  Pestungsmauern, 
die  teils  auf  Felsen,  teils  auf  gewaltigen  Wällen  errichtet  wa- 
ren und  die  umgebenden  Thäler  und  Schluchten  beherrschten. 
Zwar  überragen  die  jenseits  gelegenen  Felsen  zum  Teil  die 
Festung,  doch  konnten  sie  bei  der  damaligen  Schleuderweite 
der  Wurfgeschosse  keine  Holle  spielen,  denn  ihre  grösste  An- 
näherung an  die  Festung,  z.  B.  an  Jer-kapunun-kechi,  be- 
trägt immerhin  noeh  150",  so  dass  von  ihnen  aus  gei^chieu- 
derle  W  urfgeschosse  der  Besatzung  und  den  Werken  kaum 
gefährlich  werden  konnten.  Der  Aufstieg  aus  den  riiäkrii  und 
ScIiliK'Iiten  bchiigl  bei  diesen  'i^'-GO",  bi'i  jenen  isl  er  flaclicr, 
doch  nljt'iliöbcn  die  Wälle  il<"ii  uew aelisc  iien  i)o«len  um  T-IO'" 
und  die  Miiuern  auf  ihnen  w.iren  nacli  dem  besterlialtenen 
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Teil  an  dem  Thore,  durch  welches  jetxt  der  Weg  nach  Josgad 
fbhri,  zu  schliesseo,  ö-ß*"  hoch,  ein  toter  Winkel  nicht  vor- 
handen, so  dass  der  Anslieg  von  den  Belagerten  vollständig 
beherrscht  wurde. 

Wall  und  Mauersetzen  sich  bis  zum  Karlal-kaja.  vom  süd- 
östlichsten Kastell  ausgehend,  fori:  dort  hört  der  Wall  auf.  da 
ihn  die  schroflen  Ilanj^ie  dieses  Felsens  und  des  'ra  alik-kaja 
überflüssifj  machten  ;  sonst  zeigt  der  ganze  Befesligungsring 
einen  Wall ,  ausgenommen  die  schrofTen  Oslhänge  der  drei 
östlichen  Kastelle.  Auf" dem  Karlal-kaja  und  'i'a  alik-kaja  fand 
ich  trotz  genauer  iSachfbrscIiiing  nicht  die  geringsten  iMauer- 
reste,  die  darauf  schliessen  liissen,  dass  sie  wie  die  uhrigen 
Felsen  Kastelle  getragen  liiitten.  f)er  vom  Ta'alik-Kaja  his 
an  die  oben  erwähnte  Potcrne  2  gehende  Teil  der  Umwallung 
ist  sowol  in  natürlicher  als,  soweit  es  sich  erkennen  lasst,  in 
künstlicher  lieziehuni;  der  schwächste  der  ganzen  Anlaiie.  Es 
fehlen  Türme  zum  Flankiren,  Thore  und  I*oternen  zum  Aus- 
fall. Der  Wall  hat  jedoch,  soweit  noch  vorhanden,  diesell)e 
Höhe  wie  auf  der  hudseite  (7- 10'°),  auch  die  Mauer  scheint 
dieselbe  Stärke  wie  auf  den  übrigen  Seiten  gehabt  zu  haben, 
sie  ist  jedoch  nur  noch  schwacii  zu  erkennen,  da  die  Steine 
zum  Aufbau  von  ßoghas-köi  verwendet  worden  sind.  Perrot 
{Histoire  de  l'art  iV,  Paris  1887,  S.  618)  sagt  in  seiner  Be- 
schreibung von  Hoghas-köi :  En  avant  de  ce  mur  re'gnait 
partout  un  large  fossä  qui^  suivani  les  endroits^  avail  4U 
creusä  dans  la  terre  oii  dan$  la  röche  vive.  Diesen  an  der 
äusseren  Seile  der  Umwallung  sich  hinziehenden  Graben  habe 
ich  nirgends  gefunden.  Da,  wo  er  in  das  Erdreich  gegraben 
sein  sollte,  könnte  er  wol  im  Laufe  der  Zeit  verschüttet  sein, 
aber  den  in  die  Felsen  gesprengten  hätte  man  noch  in  seinen 
äusseren  Umrissen  erkennen  müssen.  Gebüsch  und  Gestrüpp 
ist  an  den  äusseren  Seiten  wenig  vorhanden,  aber  ich  fand 
nichts  von  ihm.  Auch  möchte  ich  annehmen,  dass  er  über- 
haupt nicht  vorhanden  gewesen  sei,  denn  Schluchten  und  Mul- 
den bilden  den  natürlichsten  Graben. 

Notwendig  wäre  er  wol  nördlich  des  Ta'alik-kaja  gewesen, 
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aber  auch  hier  zeigte  keine  leichte  Bodenwelle,  keine  sich  pa- 
rallel des  Walles  liinzielieiuie  Vertiefung  sein  einstiges  Vor- 
handensein an.  Auch  eine  IMlasterung  des  Walles  mit  Stein- 
platten war  nicht  mehr  vorhanden,  seihst  nicht  am  Jer-ka- 
punun-keclu,  wo  sie  von  Huniann  noch  gesehen  wurde. 

Die  Ein-  und  Ausgänge  der  Stadt  zoi  failen  je  nach  ihren 
Abmessungen  und  ihrer  Lage  in  zwei  Arten,  Tliore  und  Aus- 
fallpforten. Thore  sind  jedenfalls  da  gewesen,  wo  die  Haupt- 
strassen  zur  Stadt  führten,  .so  an  der  Nord  Westseite  und  im 
Südosten,  wo  sich  an  den  .Mauerresten  Thore  erkennen  lassen 
und  wo  auch  jetzt  noch  die  Slrasse  Sungurlu-Josgad  die  Stadt 
betriU  und  verlässt. 

Das  nördliche  Thor,  am  nördlichsten  Punkte  der  Stadt- 
mauer älterer  Periode,  Jässt  sich  nach  Senkungen  des  Bodens, 
nach  vorhandenen  grossen  Steinplatten  und  an  einer  von  Po- 
teme  2  ausgehenden  Mauer  mehr  vermuten  als  bestimmt  con- 
statlreo,  jedenfalls  scheint  es  nicht  so  stark  befestigt  gewesen 
zu  sein  wie  das  südöstliche  Thor.  Weiter  auf  dem  Wege 
nach  Süden  fand  sich  ein  zweites  Thor  zwischen  Böjük-kale 
und  Nischan-tepe  in  der  Verhindung^mauer.  Seine  vorhande- 
nen Reste  gleichen  denen  des  nördlichen  Thores.  Das  südöst- 
liche Thor  ist  nach  den  vorhandenen  Resten  das  wichtigste 
und  auch  am  stärksten  befestigt  gewesen.  Texier  hat  davon 
einen  Plan  aufgenommen  (s.  Perrot  a.  a.  O.  618),  aher,  wie 
in  der  Phinskizze  (Taf.  11)  angedeutet  worden  ist,  weicht 
meine  Beobachtung  davon  ab.  Es  ist  entschieden  in  modemer 
Zeit  erweitert  worden,  ursprüDglich  mag  seine  Breite  etwa  3" 
betragen  haben;  jedeofails  ist  es  breiter  gewesen  wie  die  übri- 
gen Maueröflnungen,  die  ich  Ausfallpforten  nennen  möchte. 
Die  Thore  führten  durch  W  all  und  Mauer,  walin  iid  die  Pfor- 
ten oben  aul"  dem  Wall  durch  die  Mauern  luhilen.  Ihre  Öff- 
nung nach  aussen  betrug  nur  1"',  auch  linden  sich  keine  Befe- 
stigungsanlagen an  ihnen  wie  bei  den  Thoren.  W  estlich  (23 
Schritt)  des  Jer-kapunun-kechi  befindet  sich  eine  Pforte,  die 
eine  Non  den  anderen  abweichende  Form  zeigt  (vgl.  den  umste- 
henden Gruudrtbb).  Über  ihr  erhebt  öich  ein  Turm,  der  4,75*" 
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vorspringt  und  eine  Breite  von  8,00"'  hat.  Die  Dicke  der  Mauer 
beträgt  hier  5,50"'. 

Diese  Ausfallpforten  liabon  jedenfalls  nur  militärischen 
Zwecken  gedient,  einige,  besonders  die  der  Westseite,  mögen 
auch  in  Friedenszeiten  zum  Austritt  auf  die  Felder  benutzt 
sein.  Nicht  kann  man  dies  von  den  Thoren  der  Ostseite  an- 
nehmen, die  direkt  in  der.  Abgrund  führen. 

Da  wo  llumann  am  Jer-kapunun-kechi  eine  Poterne  fand, 
habe  ich  Heste  davon  nicht  mehr  entdecken  können,  vvol  aber 
einen  Turm  von  den  Dimensionen  des  eben  angeführten  Tur- 


mes,  jedoch  ohne  Ausfallpforte.  War  die  Poterne  hier  vorhan- 
den, so  wird  sie  gewiss  ebenfalls  mit  dem  Turm  über  ihr  in 
Verbindung  gestanden  haben.  43  Schritt  westlich  von  dem 
erstgenannten  Turm  liegt  ein  dritter, von  derselben  Construction 
wie  der  erste.  Diese  drei  Türme  sind  die  einzigen,  die  ich  in 
der  ganzen  Sladtumwallung  fand.  Iis  ist  jedoch  anzunehmen, 
dass  südlich  des  Josgad-Thores  ein  Turm  zur  lieherrschung 
der  Strasse  und  Flankirung  des  Einganges  bestanden  hat.  Es 
folgen  nach  Westen  noch  Ausfallplbrlen  der  einfachen  Art. 
Das  von  llumann  angegebene  Thor  am  Wege,  der  sich  nörd- 
lich am  Fusse  des  Jenidsche-kale  hinzieht,  fand  ich  nicht, 
doch  ist  es  vvol  zweifellos,  dass  hierein  solches  bestanden  hat. 
Die  grosse,  in  die  Mauer  geris.sene  Lücke  liis.st  nicht  mehr  er- 
kennen, wie  es  gebaut  war.  wahrscheinlich  wie  die  einfachen 
Pforten,  da  das  umliegende  Gelände  eine  grössere  Wichtig- 
keit ausschliesst. 
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Ebenso  interessant  wie  der  sQdliche  Teil  der  Umwallung 
ist  der  vom  BöjQlf-kale  nach  Nordwesten  bis  zur  Berührung 
mit  der  Westumwallung  ausgehende.  Der  Wall  ist  hier  durch- 
schnittlich 4"  hoch,  die  Mauer  auf  ihm  etwa  80*  hoch  er- 
halten. Die  Breite  der  Mauer,  welche  die  ganze  Krone  des 
Walles  einnimmt,  belrägt  Iiier  etwa  3,50-3,60"'.  Einzelne  Stei- 
ne an  der  westlichen,  inneren  Seile  zeigten  folgende  Durch- 
schnills-Dimensionen:  in  der  Länge  75"  . 'ridV  1)0'™,  Höhe  50'". 

An  den  i^jlerncn  nimmt  die  Mauer  an  Stärke  zu.  Ich  mass 
von  13,50"'  vor  und  hiuler  ihnen  his  an  sie  heran  eine  Mauer- 
stärke von  10,50"*;  dem  entsprechend  war  auch  der  Wall  l)r('i- 
ter.  Es  ist  möglich,  dass  sich  hier  üher  den  Poterncn  'i'ürme 
erhoben,  aber  ich  habe  ausser  der  angcführlen  Mauerslärke 
keinerlei  Anhalt  dafür  gefunden.  Das  interessanteste  an  die- 
sem Teil  der  Umwallung  sind  die  Poternen,  besonders  zwei 
östlich  des  Kyslar-kaja  liegende;  nördlich  vf)n  ihnen  liegt  eine 
dritte,  eine  vierte  und  nördlichste,  die  llumann  fand  und  auf 
seinem  Plane  angiebt,  war  selbst  in  den  iMauerresten  nicht 
mehr  als  solche  zu  erkennen.  Dagegen  glaubte  ich,  dass  da, 
wo  Humann  westlich  des  Bojiik-kale  eine  Verbreiterung  der 
Mauer  zeichnet,  eben  deswegen  eine  Poterne  lag.  Wie  die 
There  durch  Wall  und  Mauer»  die  Ausfallpforlen  über  dem 
Wall  durch  die  Mauer  führten,  so  ermöglichten  die  Poternen 
einen  Ausgang  nach  Osteti  durch  das  Innere  des  Walls.  Sind 
die  Poternen,  und  das  ist  das  Wahrscheinlichere,  gleichzeitig 
mit  dem  Wall  und  der  Mauer  gebaut  worden,  so  konnten 
während  einer  Belagerung  von  hier  aus  Ausfälle  nach  Osten 
unternommen  werden,  angeordnet  und  geleitet  von  BöjOk- 
kale  aus,  welches  das  ganze  Östlich  gelegene  und  sanft  zur 
Mauer  ansteigende  Gelände  beherrscht.  Sie  konnten  weniger 
bemerkt  werden,  als  die  Ausfälle  durch  die  Pforten  auf  der 
Höhe  des  Wallea,  die  anzulegen  in  dem  hier  Qhersichtlichen 
Gelände  keinen  Zweck  hatte.  Als  dann  die  untere,  östliche 
Stadt  mit  in  den  Festungsrayon  gezogen  wurde,  haben  diese 
Poternen  vielleicht  nur  als  Zugänge  zu  der  Strasse,  die  sich 
wol  auch  damal»  schon  an  der  Westseite  der  Mauer  entlang 
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zog,  gedient,  ebenso  wie  zu  dem  Kyslar-kaja-sii  zum  Zwecke 
des  Wasserholens.  Auch  konnten  sie  dann  von  Osten  aus  als 
AusfallöfTnun^'en  gegen  einen  am  Nordthore  oder  westlich  von 
ihm  eingedrungenen  Feind  dimon. 

Die  südlichere  der  beiden  dem  Kyslar-kaja  gegenüberlie- 
genden lV)lernon  ist  die  hesterliallene.  Sie  liegt  2'"  unter  der 
VVallkrnne.  ihre  Länge  beträgt  über  dem  Hoden  gemessen  49™. 
Die  Eingänge  waren  \ erschullet.  doch  führte  von  der  Wall- 
krone aus  ein  Loch  in  sie  hinein.  An  dieser  Stelle  mass  ich 
ihre  Höhe  zu  1,70'",  die  Breite  betrug  liO"",  etwa  4-6'"  wei- 
ter westlich,  an  der  Stelle,  wo  sie  aus  dem  Wall  heraustritt, 
also  nicht  mehr  mit  l'^rde  gedeckt  ist  wie  auf  der  Ostseite, 
betrug  die  Höhe  2'",  die  Breite  am  Fusse  I.IO'".  Humann  gibt 
den  Querschnitt  der  von  ihm  am  Jer-kapunun-kechi  beobach- 
teten Poternen  wieder  (a.  a.  0.  74)  und  sagt,  dass  die  übri- 
gen Poterneo  genau  so  construirt  seien.  Nach  ihm  ist  die  Con- 
struction ein  wirkliches,  wenn  auch  roh  ausgeführtes  Keil- 
steingewölbe. Dagegen  stellte  ich  im  Innern  der  Poterne  am 
Kyslar-kaja  das  Prinzip  der  Überdeckung  durch  vorkragende 
Steine  io  ähnlicher  Weise  fest,  wie  auch  Perrot  (a.  a.  O.  620) 
die  Construction  wiedergibt. 

Ich  komme  jetzt  zu  den  Ruinen  im  Inneren  der  oberen 
Stadt.  Alles  was  Humann  in  seinem  Werke  und  Plane  davon 
angibt,  kann  ich  t>estätigen.  Erwähnt  habe  ich  schon,  dass  es 
mir  gelang,  einen  grösseren  Teil  der  die  Kastelle  verbinden- 
den Mauer  au  finden,  da  das  GeslrOpp.  das  Humann  noch  viele 
Schwierigkeiten  bereitete,  jetzt  fast  ganz  von  Ziegßnheerden 
abgeweidet  ist.  In  Folge  dessen  gelang  es  mir  femer,  westlich 
des  Josgad-Thores  eine  Ruine  aufzufinden,  ein  oblopges,  von 
einem  Mauerwerk  mit  Thor  umschlossenes  Gebäude,  dessen 
Mauern  noch  etwa  20-50*"  aus  dem  Boden  heraussahen.  Es 
bestand  aus  grossen  1-2"  langen  und  SO-TO"  tiefen,  regelmäs- 
sig behauenen  Steinen,  doch  von  anderer  Gesteinsart  als  die 
des  Palastes. 

Humann  erwähnt  auf  dem  südlichen  Teil  des  &5jak-kale 
und  auf  dem  südöstlich  von  ihm  gelegenen  Kastell  *  allerlei 
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Ruinen  aus  kleinen  Steinen'.  Auch  ich  habe  diese  Ruinen 
gesehen,  angesichts  deren  mir  Männer  einer  Kurden-Horde, 
die  am  Nischan-tepe  ihr  Sommerkger  hatten,  erzählten,  dass 
sie  vor  15-20  Jahren  dort  ihre  Winterhatten  erl>aut  hätten; 
Yielleicht  lassen  sich  damit  diese  Rainen  in  Zusammenhang 
bringen ;  denn  ich  habe  auch  an  vielen  anderen  Orten  Klein- 
astens ganz  gleiche  Ruinen  gesehen ,  die  mir  jedesmal  als 
Überreste  einer  Kurdenansiedelung  bezeichnet  wurden.  Auf 
diesem  Böjük-kale  ist  es,  wo  Herr  Chantre,  Direktor  des  Mu- 
seums zu  Lyon,  nach  seinem  am  15.  August  1894  der  Aca^ 
dSime  des  inscriptions  et  belles  lettres  mitgeteilten  Bericht 
Bruchstocke  von  Thontafelchen  mit  Keilinschriften  gefun* 
den  hat,  die  hoffentlich  leichter  zu  entziffern  sind  als  die 
hieroglyphisohen  Felsinschriften  von  Boghas-köi  und  uns  mit 
einigen  Nachrichten  Aber  die  Erbauer  dieser  Stadt  beschen- 
ken werden. 

Die  Ruinen  der  unteren  Stadt  bestehen  faaupt^hlieh  aus 
dem  sogenannten  PaUst  und  aus  einigen  Mauerresten  nord- 
westlich und  sad  westlieh  davon.  Diese  letzteren  kann  ich, 
wie  schon  an  anderer  Stelle  erwähnt,  in  keinen  Zusammen- 
hang mit  der  Stadlumwallung  bringen.  Ob  sie  aber  sämtlich 
mit  dem  Palaste  in  Zusammenhang  gestanden  haben,  würden 
erst  in  grüsseretn  Masse  vorgenommene  Auso^rabungen  erge- 
ben. Es  liegt  die  Vermutung  nahe,  dass  die  südweslliclien 
Mauerresle  zu  einer  Befestigung  geliörl  haben,  die  den  Palast, 
als  wiclitigstes  und  grössles  Gebäude  der  Unterstadt,  umga- 
ben;  denn  deren  relativ  ungünstigere  Lage  und  scluviichere 
Umwallung  scheinen  eine  Befestigung  notwendig  gemacht  zu 
haben.  Den  Palast  uniersuchte  ich,  soweit  es  die  Zeit  zuliess, 
nacii  Barths  Plan  ( i)pi  Perrot  S.  6('9)  und  fand  abgesehen  von 
Kleinigkeiten  folgende  Abweichungen. 

Nach  Barths  Plan  müssle  man  am  Eingang  im  Süden  eine 
offene  Halle  mit  zwei  freistehenden  Pfeilern  oder  Säulen  und 
drei  l)urcli<iängeu  erwarten.  Allerdings  stehen  rechts  von  der 
Mitte  der  Südfront  zwei  grosse  Steine  etwas  biiiier  aus  dem 
.  Boden  heraus  als  das  anstossende  Mauerwerk,  aber  ihre  Form 
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weicht  nieht  ab  von  derjenigen,  wie  sie  vielfach  in  der  Roine 
bei  TbOrpfoBten  zu  finden  ist.  Zwischen  ihnen  liegt  auch  noch 
eine  die  ganze  Breite  des  Einganges  einnehmende  Schwelle 
mit  PaÜE,  der  mit  Falzen  an  den  beiden  Thürpfosten  corre- 
spondirt,  also  zum  ThQrverschluss  diente.  Unmittelbar  wesU 
lieh  von  diesem  Haupteingang  führt  eine  kleine  Thür  (1,59) 
zu  einem  Complex  von  vier  Gemäebern,  den  auffallend  starke 
Mauern  an  der  West- und  Nordseite  abschliessen ;  vielleicht 
hat  sich  über  ihnen  ein  besonders  hohes  Mauerwerk  erhoben, 
das  diese  starken  Fundamente  verlangte.  Ob  aucli  die  je  drei 
Lucher  an  den  i'^ckpfosten  des  llaupleingangs,  6  i'ii  Durch- 
messer haltend,  mit  dem  riiurverschluss  in  Zusammenhang 
gebracht  werden  können,  muss  ich  dahin  gestellt  sein  lassen. 
Im  Hofe  fand  ich  keinerlei  Reste  von  Säulen  oder  von  Unter- 
lagen dafür. 

Von  einer  Treppe,  Altar,  Postament  oder  Thronsessel,  die 
bei  anderen  Reisenden  erwähnt  werden,  habe  ieli  keine  Uesle 
vor  den  Aussenseiten  der  Huine  gefunden;  nur  einen  urchne- 
ten  Platz  fand  ich,  der  bis  an  die  Heste  einer  Mauer  reiclit, 
die  zweifellos  den  Palast  umgeben  hat.  Diese  Beste  sind  an 
der  Oslseite  denllich  sichtbar. 

An  der  Südseite  des  Palastes  waren,  wie  mir  von  Bewoh- 
nern Boghas  köis  und  dem  dortijj;en  Giossgrundbesiizer.  Ars- 
lan-Bey,  mitgeteilt  wurde,  2'/,  Monate  vor  meinem  Besuche 
einzelne  flache  Gräben  von  Chantre  ausgehoben  worden', 
doch  konnten  sie  bei  ihrer  geringen  Tiefe  und  Ausdehnung 
nichts  \\'esentliehe8  zur  Aufklärung  der  Grundrissformen  die- 
ser Seite  beitragen.  Unabhängig  von  seinen  Entdeckungen  und 
ohne  Kenntniss  seiner  Funde  auf  dem  Böjük-kale,  habe  auch 
ich  ein  etwa  handgrosses  Bruchstück  von  Thon  mit  Keilschrift^ 


*  Vgl.  hierüber  Chantres  kur/.on  Bericht  in  den  Couipks-rendiusdt  FAea' 
tUmie  des  iiixrripliDnx  r(  hdlrs  IrUrcs  X.XII,  IKl'i,  S.  ü'iSI. 

•  Herr  Professur  l'riodrieli  Delilzseh  lial  die  i'rcuudiiclikeit  gciiabl,  die- 
sen Fund  zu  uniersuchen  und  darüber  Folgendes  zu  bem<^en :  Wfthrend 
die  couTexe  Rückseite  des  grauen  Tbontafeirragments  aus  Bogbas -köi 
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gefunden,  jedoch  nicht  auf  dem  BöjDk-kale,  sondern  am  Süd- 
eingang des  Palasles.  Ich  hoffe,  dass  gerade  diese  Funde  von 
Reilschrilt-Täfelchen  zu  grandlicheren  Unternehmungen  und 
SU  Ausgrabungen  der  Ruine  bei  Boghas-köi  fahren  werden. 


Berlin,  November  1894. 


E.  SCHAFFEH 
Fremier-Lieutcnaat. 


gftnxlicb  zürstörl  iüt,  siiui  aul  der  Vürderscile  1 -+-3 -f-8+r>+ i,  iiu  ganzen 
18  Keilschri(tzeilen  in  grosseren  oder  kleineren  Überresten  erhalten.  Die  bis 

auf  ganz  winzige  Zeichenspuren  abgebrocheoe  bez.  abgoliröcki  lb'  «  rsto 
Zeilo  isl  nicht  dir  Anfaiigszeik'  des  Obvcrsum  gowo^on,  es  ist  ihr  vielmehr 
noch  eine  Anzahl  anderer  Zeilen  vorausgegangen.  KIxmiso  isl  die  bis  auf  ein 
Zeichen  weggehrochene  Ictzle  Zeile  uiclil  die  Schlusszciie,  doch  dürften, 
nach  der  Dicke  des  linken  Tafelrandes  lu  schltessen,  sehr  viele  Zeilen  bis 
zum  unteren  Rande  nicht  fehlen.  Auf  die  erhaltene  erste  Zeile  folgt  eine 

wagreehle  Trennungslinie ;  ebenso  nach  weiteren  3  und  S  und  5  Zeilen,  80 
dass,  was  auf  (.)l)v.  ei  hallen  ist,  wesentlich  in  ."5  Zeilengrujipen  von  il-'- S-|-5 
Zeilen  besteht.  Die  sicher  erkennbaren  Zeichen  reicben,  wie  ich  glaube,  im 
Verein  mit  dem  ganzen  Schrificharakter  dieses  TAfelchens  (der  Art  und 
Weise,  wie  die  Zeichen  in  den  Thon  eingeritzt  sind  und  dglj  dazu  aus.  als 
Thalsache  aiisznspreclicii,  dass  das  Tafelchen  in  die  Kategorie  der  'kajijia- 
dokischen'  Tliuntalelchen,  wie  sie  GobMiischelf  veröll'entlichl  hat  und  wie 
mir  eines  im  Original  durch  die  Liebenswürdigkeil  Jules  Opperts  zur  Ver» 
f&gung  gestellt  worden  ist,  nicht  gehört.  Auch  babylonischer  Schrincha- 
rakler  scheint  mir  ansg<Nchlnssen  zu  sein;  das  Täfelchen  zei.:!  osvri- 
sehen  SchrifUypus  Noch  scheint  mir  heaehl'  iiswert,  dass  in  den  Zeilen 
lU.  11.  12  und  15  der  einzelsli-liende  verlicalc  Keil,  höchst  wahrschciulicli 
da.s  Determinativ  vor  mannlieheii  Perüunennamen,  zu  erkennen  ist. 
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NOTE  ON  ARC0NNB80B 
(Plata  XII  and  XIU) 

Tbe  aliDOflt  deaert  island  of  Arconnesos  (Kara -Ada  in  the 
British  chart  *  ]  is  at  its  nearest  point  about  9  */?  miles  from 
Halicarnassos  and,  by  the  protection  it  affords  from  southerly 
seas,  makes  Boudroum  Bay  a  safe  anchorage  for  hii^  ships. 
The  greatest  part  of  the  island,  like  the  neighbouring  coast, 
is  made  of  grey  limestone.  At  its  S.  VV.  extremity  just  beyond 
flag.  Elias  ( 6"  on  the  map,  pi.  12)  the  character  of  the  rock 
changes.  The  rock  is  here  of  a  reddish  colour  and  its  strata 
have  not  been  waslied  into  eacli  other,  so  that  it  can  be  easily 
quarried  in  slabs.  The  temenos  (-1)  here  described  (s.  p.  470) 
is  built  of  native  lime-stone  blocks;  tlie  hill-tombs  (D),  1  will 
mention  below,  are  built  of  this  other  kind  of  rock  and  are 
situated  at  the  very  spot  where  it  takes  the  place  of  the  lime- 
stone. On  the  whole  northern  face  of  the  island  the  rock  is 
deeply  covered  with  soil.  On  this  side  the  slopes  are  somewhat 
abrupt,  hut  they  are  thickly  wooded  w  ith  wild-olive,  schinOB, 
arbutus  and  adraklia;  so  thickly  that  it  is  impossible  to  ascend 
them  in  most  places.  As  we  approach  from  the  N.  the  sum- 
mit of  the  highest  peak  of  tbe  island  ( Hag.  Elias  about  1 900  ft.) 
we  find  ourselves  in  a  wood  of  somewhat  stunted  pines,  which 
notwithstanding  their  small  proportions  shadow,  while  they 
do  not  oust,  their  less  noble  neighbours.  There  are  no  pine- 
woods  on  the  range  of  hills  immediately  opposite  Aroonnesoe 
and  tbe  nearest  cousins  of  these  pines  are  high  up  on  the 
range  of  tbe  Kara-dagh ,  several  miles  to  the  N .  W.  of  Bond  roum . 


*  A  copy  of  the  cbart  may  be  seen  on  pi.  12,  where  the  diifereol  points 
menlioneid  below  are  mailied  with  the  leiten  i  -  f  . 
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The  southern  slopes  of  the  island,  although  generally  less 
abrupt  than  the  northern,  are  less  thickly  wooded.  The  arbu- 
tus and  its  fellow,  the  adraklia,  do  not  grow  here  and  the 
pines  do  not  venture  across  the  ridge.  Near  the  Panagia  {B) 
on  the  N.  side  and  near  the  Kato-mandra  {E)  on  the  S.  there 
is  a  certain  amount  of  land  on  which  crops  of  barley  are 
raised.  It  is  improbable,  that  much  grain  was  CTer  produced 
on  the  island,  as  the  slopes  are  too  steep.  Doubtless  oil  and 
wine  were  its  chief  products.  At  present,  if  we  except  the  little 
grain  and  oil  it  yields,  it  ranks  as  rough  pasture  for  goats 
and  sheep. 

The  most  important  physical  feature  of  the  island  is  a  hot 
spring  (F),  which  issues  from  the  rock  in  a  small  cave  a  few 
feet  above  the  sea-level  and  is  in  great  request  for  rheumatism 
and  other  ills,  and  not  only,  it  seems  for  the  ills  of  human 
beings  but  for  those  of  seals,  who  are  constant  inmates  and 
seriously  disturb  and  frighten  human  patients.  The  tempera- 
ture of  the  water  is  (I  am  told)  28  where  it  issues  from  the 
rock,  but  at  its  true  source  it  boils;  for  there  is  a  fissure  in 
the  rock  about  '200  feet  above  the  spring  from  which  steam 
comes.  I  have  no  analysis  of  the  water.  It  is  said  to  resemble 
in  quality  and  virtue  the  hot  spring  of  Cos  (on  the  S.  side  of 
the  island),  which  also  issues  from  the  rock  a  few  feet  above 
the  sea,  hut  is  less  accessible  than  that  of  Arconnesus  and 
therefore  less  frequented. 

The  temenos  (A)  describetl  below  by  Mr.  Dörpfeld  is  situa- 
ted almost  directly  above  this  healing  spring,  it  would  how- 
ever be  unwise  to  assume,  that  its  site  has  been  chosen  for  this 
reason  alone.  There  can  be  no  doubt  that  it  was  chosen  partly 
because  of  its  natural  defence,  a  precipice  of  more  than  100 
feet  in  height  on  the  N.  £.  *  The  only  other  site  on  the  island 


*  As  regards  the  use  of  natural  def«i06  in  this  part  of  Asia  Minor  I  should 
olassify  it  as  follows : 

1)  A  site  is  selected  whieh  is  snitaUe  for  residence  and  Is  to  some  «tent 
naturally  forlifled  hy  preelpioes.  i)  a  site  is  selected  which  is  of  sUvle^eal 
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which  has  such  a  natural  defence  is  the  top  of  the  htghesi 
summit  Hag.  Elias,  where  the  [iiccipice  is  on  the  S.  and  here 
there  is  not  room  for  huilding.  as  the  slope  on  the  N.  is  im- 
mediately very  steep. 

The  only  other  sites  on  the  island  which  preserve  traces  of 
ancient  inhabitants  are  1 .)  the  westprn  cape  near  which  I  was 
told  there  an»  some  cisterns,  '?  )  I  Ik*  church  of  the  i^anagia  ( I)  ) 
douhlless  on  tlie  siti^  of  an  niicn  iit  settlement.  Tomhs  made 
of  tiles  and  a  izood  many  aneit-nl  coins  (some  of  (^os)  liaNe 
been  fuimd  line.  There  are  also  to  he  scon  here  some  not  very 
rcmarkahle  late  Hellenic  arcliilectural  fraiimenls  and  a  small 
basis  with  the  Ibliowing  inscription  (width  33'",  depth  SO** 
height  22'"). 


bi  ^1  AIIZOlAArPOYTOYlA 
TPOK AEOY2TONKOI 
TflNATONENTnilEPA 
TIKQOIKnXAPIZ 
THPIONKAITOMAAI 


TpoxXeou;  tov  xoi- 

Ttxä(t)  oC<(i>(i)  x*?**" 
nqptov  xal  to  (Axit- 


It  has  been  publislied  already  in  the  B.  C.  H.  189'i  p.  18 
by  Mr.  Cousin  and  Descbamps  with  some  slight  discrepances. 


value  owing  to  the  view  it  commands  and  other  causes;  but  it  is  unneces- 
sary that  there  should  be  precipices  which  save  the  trouble  of  bnilding.  3)  a 

site  is  scl*Htfd  which  is  most  unsuitaM<>  fur  rcsifJenop,  but  is  l  if  posslltle) 
(IcfnuliMl  by  proci|>ic«»s  all  round.  To  first  class  InMonp  thr  Inrtilicd 
liiil-viliages  of  the  Lcleges;  tu  the  second  liciliMiic  and  to  the  third  tuu- 
dieval  fortresses,  it  would  be  impossible  to  strictly  ciassiry  all  the  fortresses 
I  have  seen  thus,  hut  it  is  a  sort  of  basis  of  classification.  The  oontrast  be> 
twofMi  tlio  primitive  (I^olcpian)  fortresses  and  the  medieval  fortresses  is  inte- 
rostinp'.  The  Lrlcin  s  treatnl  lorlitii  alion  as  a  inattiT  of  form  and  selected 
sites  which  could  hu  furtilied  without  too  much  trouble  and  were  withal 
convenient  for  residence;  the  medieval  people  chose  sites  most  inconvenient 
for  residence,  hut  natura  11  v  very  siroiifr.  We  know  more  or  less  why  lha 
iiihaliilnnls  of  Ihcso  coasts  in  the  iiiiil<llr  i-rcs  wen«  obü;«'«'!!  to  inak<'  them- 
selves so  seeure  and  it  is  pupularlv  siippuMd  llial  in  the  Ildnicric  or  pre- 
Humeric  age  things  were  as  liad;  but  this,  1  imugine,  was  not  su. 
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As  to  the  meaning  of  jAxSicTvspiov  cp.  Schol.  Aristopli.  Equites 
1233:  eu9Tpa  y^P      (AOiBtarvifiov,  ano  toG  iGeiv  x%t  9>oyiC(iv  'rou; 
]^oipouc,  and  eucTcai?  avri  toG  <p>.OYiiTpai<:,  ötcou  toi  lepiix  6utT«t. 
Eustatb.  Od.  ß,  3Ü0  p.  1  Wit  :  toTi      t6  ;xev  iCeiv  ap/aiov  o-jtcio 
imvoviOevTo;  toü  [xaSitv  uSttTt  C^ovxi.  Kal  yiviTai  cct;'  auTcO  xal  in 
luorpa       SviXoi  icai  6  xwjaixo;,  T^Trsp  ^ctIv  fpyaGT/ipiov  iv  (|)  /^oipot 
xal  Toc  TOtaGra  luovrat.  Ol  hi  «raXaiot  oaciv  oütoj*  cuorpa  ßö8pO( 
^  ipfptfXeyo'jii  Tcc  tAm  uAv  t^ljjKf,  U  is  oi  course  possible, 
that  this  small  slone  may  have  been  brought  from  Halicar- 
nasaos,  but  tlierfact,  that  the  site  od  wbich  it  was  fouocl  is 
undoubtedly,  as  the  coin-finds  demostrate,  a  Hellenic  one  will 
allow  us  to  assign  it  to  Arconnesos  and  perhaps  Us  singular 
phraseology  will  supply  some  key  to  the  character  of  the 
worship  practised  in  the  island.  3.)  certain  remains  of  very 
old  buildings  (Z>)  on  the  summit  of  the  ridge  a  little  S.  of 
Hag.  Elias.  They  are  built  of  thin  slabs  of  stone  quarried' 
from  the  rock  close  at  hand.  They  are  in  a  bad  state  of  pre- 
servatipn  and  no  detailed  plan  could  be  made  without  exca- 
vation. The  only  series  of  chambers  which  is  at  all  well  pre- 
served  may  be  described  as  follows.  A  chamber  about  6  feet 
in  width,  of  wbich  the  front  wall  no  longer  exists,  opens  by  a 
narrow  door,  the  lintel  of  which  is  formed  by  a  largo  slone, 
into  a  second  chamber  at  a  higher  level,  prohably  soincwliat 
narrower  and  about  1 1  feel  long.  Tlie  rooToriliis  second  cham- 
ber has,  it  seems  not  fallen  in  ;  the  door  is  blocked  up  and 
cannot  be  enlered.  This  chamber  again  communicales  with  a 
third  long  and  narrow  chamber  or  passage  abulling  on  the 
rock.  This  passage  is  about  4  feel  widt;  and  1(5  feel  long  and 
its  lateral  walls  are  some  i  feet  lljick.  lis  root  has  fallen  in.  it 
is  at  a  eonsi(i<'ral)l V  higher  l('\t'l  than  the  second  chamber. 
These  ruins  can  scarcely  be  domestic  and  are  |)robably  sepul- 
cral.  The  fragments  of  pottery  lying  about  are  i  think,  of  very 
much  earlier-  date  than  those  found  in  the  temenos.  These 
ruins,  in  virtue  of  their  situation  and  architecture  must  he 
classed  with  those  pre-Hellenic  remains,  which  cover  the  ridg- 
es and  summits  in  the  neighbourhood  of  Boudroum  and  still 
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await  description  and  classification.  I  am  deeply  indebted  to 
niy  friend  iMr.  Alexander  Mangli8,  the  proprietor  of  the  islaod, 
for  bis  kiodaess. 

Caljrmnos,  Feb.  1894. 

W.  R.  PATON. 


Der  ein  tftmpelai tiges  Gebäude  einschliessende  Bezirk  liegt, 
wie  oben  (S.  466)  beschrieben  ist,  auf  der  Spitze  eines  Fels- 
kegels und  bildet  ein  Plateau,  das  die  Gestalt  eines  unregel- 
mässigen  Fünfecks  von  rund  43"  grössler  Länge  und  S8* 
Breite  hat.  Sein  Grundriss  ist  auf  Taf.  1 2  nach  einer  Auf- 
nahme W.  R.  Patons  von  W.  Wilberg  gezeichnet.  Drei  Sei- 
ten sind  mit  starken  Stützmauern  versehen,  im  NO.  und  0. 
bildet  dagegen  der  abfallende  Fels  selbst  die  Grenze.  Die 
etwa  2"  dicken  Mauern  sind  aus  ziemlich  rechteckigen  Ralk- 
steinblöcken  zusammengefOgt ,  die  durchlaufende  Schichten 
von  verschiedener  Höhe  bilden.  Jetzt  noch  3-4"  hoch,  reicht 
die  Mauer  nicht  Qberall  bis  zum  Boden  des  Plateaus,  muss 
aber,  wie  die  vielen  herumliegenden  Steine  beweisen,  einst 
beträchtlich  höher  gewesen  sein.  In  der  Nähe  der  Nordecke 
sind  noch  mehrere  Stufen  einer  Treppe  erhalten,  auf  der  man 
den  Bezirk  betrat  Von  einem  Thor  oder  Propylaion  hat  sich 
nichts  gefunden.  Vorspringende  Türme  finden  sich  an  der 
Mauer  nicht,  aber  an  der  nordwestlichen  und  südöstlichen 
Ecke  bemerkt  man  innere  Verstärkungen,  welche  vermutlich 
zur  Grzielung  grösserer  Festigkeit  angeordnet  sind  und  schwer- 
lich turmarlige  Aufbauten  getragen  haben. 

/iernlicli  ^^enau  in  <ler  Mille  des  Bezirks  steht  noch  meh- 
rere Meter  hoi-li  .'uiIrLclil  ein  (jehäude  (\^\.  Tal".  i'2j,  dessen 
sü(i(islliclie  LanjjjNvaiid  aiil  Taf.  13  von  innen  gesehen  ahge- 
bildet  ist.  Eb  zeigt  den  IMaii  eines  einlafhen  Anlenlempels. 
Ein  rechteckiger  Saal  von  etwa  1 1,öü'"  Liinfje  und  7,00'"  Breite 
bat  an  seiner  nordütiliichen  Seite  einen  etwas  über  4  "  tiefen 
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und  ebenfalls  7,50"*  breiten  Vorraum.  Die  Rückwand  des 
Saales  ruht  auf  der  Umfassungsmauer  des  Bezirks  und  iässt 
nur  einen  schmalen  Umgang  hinter  sich.  Während  sie,  ebenso 
wie  die  seitlichen  Wände,  keinerlei  Öffnungen  aufweist,  zeigt 
die  Vorderwand  des  Saales  eine  fast  4*°  breite  Thüröffnung, 
welche  den  Vorraum  mit  dem  Saal  verbindet.  Die  über  1" 
starken  Wände  des  Baues  sind  aus  fast  regelmässigen  Kalk- 
Steinquadern  von  ziemlich  gleicher  Höhe  erbaut.  Man  könnte 
das  Mauerwerk  als  isodom  bezeichnen,  wenn  nicht  die  Stoss- 
fugen  zuweilen  von  der  Vertikalen  abwichen ;  jedenfalls  ist 
es  regelmässiger  als  bei  der  Bezirksmauer.  Beachtenswert  ist 
der  auf  Taf.  13  sehr  in  die  Augen  fallende  Unterschied  zwi- 
schen den  Wänden  der  Cella  und  der  Vorballe  in  Bezug  auf 
die  Bearbeitung  der  Aussenflaehe.  In  der  Vorhalle  sind  die 
Aussenflachen  der  Steine  besser  abgearbeitet  als  in  dem  ge- 
schlossenen Räume,  wo  sie  nicht  so  gut  zu  sehen  oder  auch 
vielleicht  mit  Putz  bedeckt  waren. 

Die  kurzen  Seitenwände  der  Vorhalle  enden  vorne  in  gut 
erhaltenen  Ecken  oder  Parastaden,  welche  es  sicher  stelleut 
dass  die  Vorderwand  der  Halle  ursprQnglicfa  ganz  gedffnet 
war.  Herr  Paton  bat  festgestellt,  dass  die  beiden  Parastaden 
noch  jetzt  durch  eine  steinerne  Schwelle  verbunden  sind,  die 
vermutlich  einst  zwei  Säulen  getragen  hat ;  Reste  oder  Stand- 
spuren von  solchen  sind  nicht  zu  sehen,  weil  eine  Jüngere 
Mauer  Jetzt  den  grösslen  Teil  der  Schwelle  bedeckt.  In  der 
Mitte  der  letzteren  ist  eine  viereckige  raube  Erhebung,  deren 
Bedeutung  unbekannt  ist. 

Wann  jene  jüngere  Mauer  errichtet  ist,  wissen  wir  nicht; 
sie  hatte  in  ihrer  Mitte  eine  Thüröfifnung,  welche  der  Thür 
der  Cella  entspricht.  In  unserem  Grundriss  ist  die  Mauer  durch 
eine  hellere  Schraffirung  hervorgehoben. 

Mit  derselben  Schratlirung  ist  eine  etwa  1,80"'  dicke  Mauer 
gezeichnet,  die  neben  der  nordwesliiclien  Langseite  des  Baues 
erhalten  ist  und  in  ihrem  südlichen  Teile  noch  hoch  aulrecht 
steht.  Ihr  Mauerwerk  ist  etwas  schlechter  als  das  der  Wände 
des  ilauplbaues.  Über  ihren  Zweck  vermag  ich  nichts  Siehe- 
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res  anzugeben.  Man  könnte  annehmen,  dass  es  sich  um  eine 
Verslärkungsmauer  handele,  doch  zeigt  der  Teil  der  Mauer 
des  ilauplgohäiides,  neben  dem  sie  liegt,  nach  der  Photogra- 
phie keine  Beschädigung  welche  eine  solche  Stützmauer  nötig 
gemacht  häUe.  Ich  möchte  daher  lieber  glauben,  dnss  wir  den 
Unterbau  einer  steinernen  Treppe  vor  uns  haben,  die  zum 
Dach  des  Gebäudes  führte.  In  diesem  Fall  ist  es  nur  auffal- 
lend, dass  keine  geeignetere  Stelle  für  die  Treppe  ausgesucht 
ist;  denn  sie  halle  besser  an  der  Rückwand  gelegen. 

Was  stellt  der  Bau  dar?  Haben  wir  einen  Tempel  oder  ein 
Wohnhaus  vor  uns?  Die  feste  Bauarider  Umfassungsmauer  des 
Bezirks  und  der  Wände  des  Gebäudes  kann  als  Grund  dafür 
angeführt  werden,  dass  es  sich  um  eine  kleine  Burg  oder  Fe« 
stungsanlage  handle.  Der  Mittelbau,  der  einem  homerischen 
Megaron  gleicht,  könnte  in  diesem  Falle  die  Wohnung  des 
Befehlshabers  enthalten.  Allein  entschieden  wahrscheinlicher 
dürfte  es  sein,  dass  der  Bau  ein  Tempel  und  seine  Umfas- 
sungsmauer die  Grenzmauer  eines  heiligen  Bezirks  ist.  Der 
Grundriss  passt  hierzu  vorzüglich.  Wenn  bisher  keine  Weih- 
geschenke, Inschriften  oder  Statuen  innerhalb  des  Bezirks  ge- 
funden sind,  so  muss  das  durch  den  Mangel  von  Ausgrabun- 
gen erklärt  werden.  Für  ein  Heiligtum  passen  ferner  die  Ter- 
hältnissmässig  geringe  Stärke  der  Bezirksmauer,  das  Pehlen 
yon  Türmen  an  ihr  und  der  Mangel  eines  festen  Theres. 

Allerdings  sind  wir  gewohnt,  uns  die  Tempel  mit  ganz  re- 
gelmässigem Quadermauerwerk,  mit  Orthostaten  und  archi- 
tektonisch ausgebildeten  Parastaden  zu  denken.  Aber  wenn 
man  an  den  allen  Tempel  der  Nemesis  in  Rhamnus  denkt, 
dessen  Wände  sogar  aus  polygonalem  Mauerwerk  bestehen, 
so  wird  man  nicht  zögern,  auch  unseren  Bau  für  einen  Tem- 
pel zu  halten.  Die  Crbauungszeit  wage  ich  nicht  zu  bestim- 
men, weil  ich  aus  eigener  Anschauung  keine  datirbaren  Mauern 
der  (Jeirend  kenne.  Am  meisten  scheint  nur  das  V.  oder  IV. 
Jahrhundert  zu  passen. 

WILHELM  DÖRPFELD. 
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(Hiena  Tafel  XIV) 

Seitdem  suenl  dafeh  die  olympiscben  Funde  Jene  aus  qua* 

dratischen,  Qber  einander  angeordneten  Bildfeldern  bestehen- 
den decorativen  Bronzestreifen  bekannt,  und  Ton  Furlwänpler 
auf  Grund  ihrer  Inscliriru  ii  mit  Recht  zu  Argos  in  Bcziphunjj; 
ppsetzt  wurden,  sind  gleiche  und  ähnliche  auch  an  anderen 
Orlen  heohachtel  worden'.  Dass  zu  den  Fundorlen  derartiger 
Bronzercliefs  auch  die  Akropolis  von  Athen  gehört,  war  schon 
länger  hekunnt.  aher  der  eine  von  Heisch  -  kurz  heschriohene 
Bronzesireifen  (unlen  Xr.  1)  ist  ni(di(  der  einzige  Hest  dieser 
Gailling.  Noch  zur  Zeit  als  die  Kleinl'unde  der  letzlen  Aua- 
«^rahungen  zum  grossen  Teil  ungeordnet  lagen,  halle  ich  in 
einem  iihel  zugerichteten  Bruchstück  einen  zweiten  ähnlichen 
Streifen  erkannt,  der  seitdem  mit  den  übrigen  Bronzen  der 
Akropolis  gesäubert  worden  ist  (unten  Nr.  2).  Inzwiscben  bat 
die  von  Herrn  A.  G.  Baiher  unternommeoe  Ährenlese  unter 
den  Bronzeresten  der  Akropolis  noch  einige  älioiicbe  kleinere 
Bruchstücke  ergeben,  welche  er  mir  zur  Vervollständigung 
meiner  lange  beabsiehtiglen  und  lange  aufgeschobenen  Veröf- 
fenllicbung  freundlichst  anbot.  Wenn  ich  jeUt  endlich  daran 
gehe,  das  von  ihm  gewisserroassen  in  meinem  Namen  gege* 
bene  Versprechen  (/.  S.  XIII  S.  249.  255)  einsulösen, 
darf  ich  mich  in  der  Hauptsache  um  so  mehr  auf  nneine  vor 
langer  Zeit  niedergeschriebenen  Bemerkungen  übpr  den  tbat« 


*  Vgl.  Fnrtw&ngler,  BronzeAinde  mt  Oljmpi«  8.  91.  Olynpia  IV  (Die 

Bronzen)  S.  101,  699  fr.  Arch.  Anzeiger  1891  S.  117.  Carapanos,  Dodmr  Taf. 
in.  n.  r.  II.  1K9-2  S.  ViT  iM.  Holleaux).  189.^  S.  JI8  i  A. Ue Kidder).  J.U.S. 
Xlil  ö.  249  (A.  G.  liuliier).  'EfntiicpU  >p-/^.  1892  8.  23d. 

*  Alben.  Hittheilungen  1887  8.  IS3, 3;  vgl.  Olympia  IV  S.  103. 
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säeblichen  Zustand  der  Fragmente  beschränken,  aU  erfreuli- 
cher Weise  die  eingehende  Behandlung  der  ganzen  Denkmä- 
lerklasse  von  Herrn  A.  de  Ridder  in  Aussicht  gettelU  ist*. 

1.  (Nationalmuseum  6965).  Taf.  14,4.  Vgl.  oben  S.  473 
Anm.  2.  Die  Fundangabe  bei  Reisch  ist  irrig,  denn  es  kano 
kein  Zweifel  sein,  dass  der  Streifen  identisch  ist  mit  einem  im 
BuUettino  1867  S.  75  von  Pervanoglu  beschriebenen  pezzo 
d*una  fascia  finissima  su  cui  si  veggono  improntate  mrie 
rappre^niazioni  arcaiche  ripartite  in  pik  quadreUi^  eioi 
due  Sftngif  Ercole  ool  Itone^  uomini  combattenti  una  donna 
caduta^  una  figura  alata.  Demnach  ist  das  Relief  ebenso  wie 
der  dort  auch  erwähnte  Bronzekopf  Athen.  Mittheilungen  1887 
S.  372  und  so  viele  andere  archaische  Reste  bei  den  Grund- 
grabungen des  Akropolismuseums  1866  gefunden. 

Erhaltene  Länge  19*",  Breite  7*",  ein  schmaler  über  das  seit- 
liche Ornament  überragender  Rand  (1  7/"'")  senkrecht 
zur  Vorderfläche  nach  hinten  umgebogen ;  die  hölzerne  Unter- 
lage, auf  welche  dieser  Streifen  au Fgi  nagelt  war,  hatte  also 
genau  die  Breite  von  7*",  und  das  Blech  griff  ein  wenig  auf 
seine  Seilenflächen  über. 

Vom  obersten  Feld  ist  nur  das  untere  Stück  erhallen.  Man 
erkennt  die  Beine  zweier  gegeneinander  gewendeten,  wol 
kämpfenden  Männer,  von  denen  der  reclils  ins  Knie  gesunken 
ist.  VValVenstücke  sind  alli'iLliiij;s  uiclil  anuoj^eben.  dagegen 
erscheint  links  ein  Gewand,  welclies  niclil  zu  dem  Kämpfer 
gehören  kann,  l^m  kleiner  lU'sl  in  der  Ecke  links  sieht  wie 
ein  menschlicher  Fuss  aus,  und  es  liegt  nahe,  die  Reste  zu  ei- 
ner uacli  rcelits  gewainlteu  hekh'ith'leti  (ieslait  zu  ergänzen, 
ohwul  sich  zwix  iicii  dem  deutlich  crlialleiicii  (icwandteil  und 
dem  Fuss  cm  Zusammenhang  nicht  sicher  erkennen  lässt. 
Reisch  hat  zweÜ'elnd  die  Di  iitung  auf  Theseus  und  Miiiolau- 
ros  \ orgescidagen .  eine  \  crmulung,  die  sich  leider  nieht  er- 
^veisen  lässt.  Wir  hallen  sonst  hiei'  den  später  allgemein  übli- 
chen T^pus  mil  dem  ins  knie  sinkenden  MiuoUiurus  im  Ge- 


<  B,C,U.  1895  8.  a8,7. 
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geDsatz  EU  dem  alteren,  der  ihn  aufrecht  stehend  zeigt*.  Der 
Vergleich  von  Nr.  5  zeigt«  dass  der  Gegenstand  dieser  ^unst 
nicht  fremd  war.  Die  knieende  Gestalt  ist  offenbar  von  gr5sse« 
rem  Wuchs  als  ihr  Gegner,  ein  Umstand,  der  für  die  Deutung 
spricht.  Die  Reste  am  linken  Rande  würde  man  für  Ariadne 
in  Anspruch  zu  nehmen  haben. 

Der  Gegenstand  des  zweiten  Vierecks  ist  leicht  zu  erkennen, 
es  ist  der  Selbstmord  des  Aias.  Der  Held,  welcher  sich  in  sein 
in  die  Erde  gepflanztes  Schwert  gestürzt  hat,  liegt  mit  dem 
Antlitz  nach  unten  da,  zu  ihm  treten  von  links  her  zwei  Grie- 
chen (wol  Odysseus  und  Diomedes)  heran.  Dereine,  links,  ist 
unbiirlijj;;  sein  lang  in  den  Nacken  herabfallendes  Haar  scheint 
über  der  Stirn  von  einem  Bande  gehalten.  Oer  Umriss  seiner 
Brust  ist  nicht  mehr  ^enau  zu  erkennen,  ebenso  weni«:  die 
linke  Hand .  welche  in  Brustliöhe  vorgestreckt  gewesen  zu 
sein  scheint;  aueh  die  rechte  Hand  ist  nicht  mehr  zu  erken- 
nen. Ob  dvv  zweite  Grieche  bärtii;  war.  ist  nicht  zu  entselici- 
den;  auch  seine  Handhaltuniz  bleibt  ungewiss.  Am  rechten 
Knde  der  Darstellung  erscheuien  S[)uren  .  die  man  zunäelist 
zu  einer  hekleidet<'n  Gestalt  zu  verelnliren  geneigt  sein  könnte. 
Aber  die  Scharfe  der  einzelnen  sich  deutlich  übersehneiden- 
den Linien,  lässt  an  dieser  ersten  Auffassung  wieder  zweifeln 
und  das  Ganze  eher  wie  einige  gekreuzte  Lanzen  und  ähnliche 
Geräte  erscheinen.  Es  sind  hier  vielleicht,  wie  auch  in  ande- 
ren Darstellungen,  die  WalTen  des  Achill  angebracht  gewesen. 
Bei  Aias  ist  die  Bärtigkeit  sicher.  Sein  Haar  fällt  in  langem 
Schopf,  der  durch  kleine  Linien  belebt  ist.  in  den  Nacken 
herab ;  auch  das  Haar  über  der  Stirn  war  besonders  soi^ltig 
angegeben. 

Der  Selbstmord  des  Aias  ist  in  ganz  entsprechender  Weise 
mehrfach,  besondersauf  korinthischen  Vasen,  dargestellt;  vgl. 


*  Vgl.  Aroh.  Zeilung  1881  8. 106  (FurtwSngter).  Jahrbuch  1887  8.  22 

(Dünimlor).  J.  H.  S.  XIV  8.  210.  ?H  (  0.  Smilli).  Der  Ton  Purgold  recon- 
struirte  Dreifuss  I  Annali  !885  S.  Kl")  wiinlo  am-li  da/u  p'l>*''pn.  wenn  er 
sicher  wäre,  vgl.  jedocli  Furtwängler,  Olvmpia  IV  Ö.  88.  Die  späteren  Dar- 
tteilnngen  bei  0.  WulfT,  Zur  Tlieseussagc  S.  30. 
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Areli.  Zeitung  XXIX,  187).  S.  59,  77  (H.  Heydemaon)  und 
G.  Pottier  bei  R.  de  Lasteyrie,  Album  arch,  des  musses  de 
province  S.  72.  Seiner  sorgfältigen  Zusammenetellung  sind 
jetzt  hinzu  zu  fägen  Arch.  Anzeiger  189}  S.  116,5  (Scherbe 
einer  korinthisohen  schlauchförmigen  Lekythos  in  Berlin  ),  das 
unten  Nr.  2  besprochene  Relief  und  A.  Schneider,  Prolego- 
mena zu  einer  neuen  Gallerie  heroischer  Bildwerke  S.  35 
(Relieffragment  in  Gorneto).  Dies  letztere  Relief  hängt,  wie 
die  ganze  Gruppe  der  Grab  Verschlüsse  mit  ornaroentirten,  aus 
Einzelquadraten  zusammengesetzten  Verticalstreifen  mit  den 
argivischen  und  verwandten  Bronzereliefs  zusammen  ^ 

Im  dritten  Geviert  ist  Herakles,  anscheinend  unbärtig  und 
sicher  kurzhaarig  im  Löwenkampfe  dargestellt.  Mit  der  Lin- 
ken fasst  er  die  hochaufgerichtete  Bestie  am  Halse  und 
schwingt  mit  der  Rechten  die  knotige  Keule.  Der  Löwe  hat 
die  linke  Yordertatze  gegen  den  Leib  des  Herakles  gesetzt,  die 
andere  ist  anscheinend  nicht  ausgedrQckt  gewesen,  die  linke 
Hintertatze  steht  auf  dem  Boden  auf.  während  die  rechte  etwas 
erhoben  gewesen  zu  sein  seheint,  und  etwa  das  Knie  des  Hel- 
den berührt  haben  muss.  Beim  Löwen  sind  die  Mähne  und 
die  Rippen  mit  besonderer  Sorf^falt  wiedergegeben.  Zum  Ty- 
pus vgl.  Allien.  Milllieilungen  1887  S.  121  (lieisch).  Rosebers 
Lexikon  l.  2  S.  2195  (  Kurtwängler). 

Das  lelzle  Feld  ist  von  zwei  sich  gegenüber  sitzenden  Spliin- 
gen  gelullt.  Sie  sind  mil  langem,  sorgfältig  angegebenem  Haar 
und  ebenso  soriitällig  ausgi  lulu-len  aulVelioiionen  Flüiieln  aus- 
geslatlet.  Aul  dem  Kopie  tragen  sie  einen  Sciimuck,  zwei 
kurze,  auseinandergebogene  iianken.  \^gl.  das  Relief  am  Griff 
eines  aus  Korinlh  stammenden  Spiegeis  Athen.  MiLliieiiuQgen 
18öü  S.  76,?. 

2.  fNationalmuseum  696-2).Taf.l4,I.Vgl.olH'n  S.473.  Fr- 
lialtcni'  Länge  1 7 Rfeile  wenig  iiber  <»""';  auch  bei  die- 
sem Streiten  sind  schuiaie  Ränder  (bis  zu  3'"'")  nach  hinten 


<  Semper,  Der  Stil  MI  S.  407.  FurtwaDgler,  Olympia  IV  S.  t04.  Noli»i§ 
degti  seavi  mi  S.  472  iMilani). 
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umgebogen,  so  class  sie  senkrecht  zur  Vorderfläche  stehen.  Die 
Arbeit  dieses  Streifens  ist  weit  weni«:;er  subtil  als  die  des  ersten. 

Was  im  obersten  Felde  dar<;estellt  -war,  lässt  sich  nicht  he- 
stimmen;  68  sind  nur  in  der  Milte  unten  Reste  eines  nach 
rechts  gewendeten  Fusses  zu  erkennen. 

Im  zweiten  Viereck  sehen  wir  wiederum  den  Tod  des  Aias, 
(vgl.  oben  S.  475) ;  abgesehen  davon,  dass  die  Darstellung 
nach  der  entgegengesetzten  Seite  gewendet  ist  wie  bei  dem 
Nr.  i  beschriebenen  Streifen,  stimmt  die  Lage  des  Toten  bis 
auf  die  Haltung  des  sichtbaren  Armes,  der  hier  mit  dem  El- 
lenbogen die  Erde  berObrt,  überein.  Aias  scheint  auch  hier 
härtig  zu  sein.  Es  stehen  neben  ihm  drei  Griechen ;  zunächst 
links,  zu  Häupten,  eine  langbekleidete  Gestalt,  welche  die 
Rechte  erhebt  und  die  Linke  in  Brusthöhe  vorstreckt.  An  der 
entsprechenden  Stelle  des  ersten  Streifens  fanden  wir  undeut- 
liche Reste,  die  sich  nur  schwer  als  menschliche  Gestalt  ver- 
stehen Hessen  ;  man  muss  gesteben,  dass  die  Analogie  dieses 
Reliefs  immerhin  zu  Gunsten  der  verworfenen  Auffassung  ins 
Feld  geführt  werden  kann.  Dieser  Figur  entgegen  schreiten 
von  reelits  her  z\Nei  nackte  Miinner,  der  vordere  sicher  härtig, 
beide  langhaarig,  ihr  linker  Arm  ist  in  Brusthöhe  vorgestreckt, 
darunter  erscheint,  schräg  von  ohcn  rechts  nach  unten  gerich- 
tet, hei  beiden  ein  Gegenstand,  der  doch  wol  nur  ein  Schwert 
sein  kann. 

Im  (li  itten  Feld  sind  zwt-i  auf  einander  lo.s  geliende  Män- 
ner daiiicstf'lll.  In  ganz  gleiciiarliger  Bewegung  setzen  heide 
das  vom  Bescliauer  ahgewciulele  Bein  vor  und  sind  im  Be- 
griffe mit  der  Beeilten  das  Schwert  aus  der  mit  der  Linken 
gefassten  Scheide  zu  ziehen.  Sie  sind  nicht  gerüstet,  vielmehr 
lässt  sich  bei  dem  rechts  ein  leicht  um  die  Schultern  gewor- 
fenes kurzes  Gewand  erkennen ;  w  ir  haben  also  offenbar  einen 
plötzlich  ausbrechenden  Zwist,  keine  Schlachtscene  vor  uns. 
Die  Deutung  auf  den  Streit  um  die  Waffen  Achills  darf  also 
die  grösste  ^^'ahrscheinlichkeit  beanspruchen  (vgl.  Robert, 
ßiid  und  Lied  S.  '213.  A.  Schneider,  Der  Iroische  Sagenkreis 
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S.  158),  wenngleich  dann  hier  Aias  und  Odysseus  ohne  die 
einschreitenden  Achäer  dargestellt  wären.  . 

Die  Darstellung  des  vierten  Feldes  ist  trotz  ihrer  Beschädig 
gung  sicher  zu  deuten,  da  sie  uns  übereinstimmend  bereits 
zweimal  erhalten  ist,  auf  einem  der  Bronzereliefs  aus  Olympia 
und  auf  einem  Spiegel  in  Berlin ;  vgl.  Furtwängler  in  den  Hi- 
storischen und  philologischen  Aufeälieii  E.  Curlius  gewidmet 
S.  181.  Olympia  IV  S.  103.  Es  ist  die  Auslösung  des  Hektor. 
Von  diesem  selbst  ist  nur  ein  ganz  kleiner  Rest  des  Kopfes  in 
der  Ecke  links  unten  erhalten,  fost  ganz  dagegen  die  Gestalt 
des  Achill  links.  Er  ist  unbartig  und  langhaarig  dargestellt ; 
seine  Rechte  hängt  herab,  seine  Linke,  beinahe  bis  zur  Brust- 
höhe gehoben,  fasst  eine  Lanze,  deren  Spitze  vor  seinem  Ge- 
sicht erscheint.  Von  Priamos  ist  nur  der  Oberkörper  vorhan-  . 
den.  Er  ist  ebenfalls  langhaarig  aber  bartig  dargestellt,  seine 
Rechte  ist  bittend  zum  Antlitz  des  Achill  erhoben.  Hinter  ihm 
steht  eine  jugendliche  Gestalt,  nackt,  langhaarig,  den  linken 
Arm  im  Ellenbogen  gekrümmt ;  nach  Analogie  des  berliner 
Spiegels  haben  wir  in  ihr  wol  Hermes  zu  erkennen. 

Von  einem  weiteren  Quadrat  ist  eben  nur  die  obere  linke 
Ecke,  aber  nichts  Von  der  Darstellung  erhalten. 

Bemerkenswert  ist.dass  alle  erhaltenen  Felder  dieses  Streifens 
Darstellungen  aus  der  troischen  Sage  enthalten.  Darin  kann 
bewusste  Absicht  liegen,  braucht  es  aber  nicht,  wieder  Ver- 
gleich des  Streifens  Nr.  1  lehrt,  auf  welchem  die  Bilder  ohne 
erkennbaren  inneren  Zusammenhang  aneinander  gereibt  sind. 

3.  (Nationalmuseum  6962).  Taf.  14,3.  Das  kleine  Frag- 
ment könnte  nach  seiner  äusseren  Erscheinung  recht  wol  von 
dem  eben  besprocheufii  Streifen  Nr.  2  herrühren,  docli  ist  eine 
Sicherheit  liicriiher  naliiilicli  nicht  /u  gewinnen  Ms  ist  hei- 
nalie  3""  lioch  und  ebenso  Ijreit,  der  kleine  nach  hinten  iiiiiiie- 
bogene  Hand  misst  'S""".  Vun  der  Darstellung  ist  nur  der  Rest 
einer  nach  links  schreitenden  männlichen  Gestalt  erhallen. 
Man  könnte  nach  Analoj^ie  von  Olympia  IV  Taf  39,  704 
S.  104  an  eine  DarsLellung  des  Dreifussraubcs  denken  (vgl. 
Uoschurs  Leiikun  1,  2  S.  2'2i4 ). 
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4.  (Nationalmuseum  6960).  Der  untere  Abschluss  eines 
solchen  Streifens  ist  uns  in  dem  Taf.  14,  2  abgebildeten  Bruch- 
stück erhalten.  Es  ist  11""  lang  und  war  ursprünglich  1*" 
breit  Rs  unterscheidet  sich  von  den  besprochenen  Exempla- 
ren dadurch,  dass  aussen  dem  üblichen  Flechtband  entlang  ein 
schmaler  leerer  Streifen  läuft,  und  dass  ein  weiter  darüber 
hinausragender  schmaler  Rand  (bis  zu  4""')  völlig  umgebo- 
gen erscheint,  nicht  wie  sonst  senkrecht  mr  Vorderfläche 
steht,  sondern  flach  an  ihr  anliegt.  Dass  sonst  auch  dieses 
Blech  auf  eine  hölzerne  Unterlage  aufgenagelt  war,  beweisen 
die  Nagelspuren  am  Rande  Die  .\rbeit  dieses  Reliefs  erscheint 
wieder  sorgfältiger  und  mehr  der  von  Nr.  1  analog. 

In  dem  einzigen  erhaltenen  Felde  sind  zwei  sich  symme- 
trisch gegenüber  sitzende  Löwen  dargestellt,  darunter  ent- 
wickelt sich  nach  unten  eine  einfache  Palmettcderen  Umrissen 
folgend  das  Blech  ausgeschnitten  ist.  Auf  Grund  der  mehr- 
fach beobachteten  und  auch  hier  hervorgehobenen  Spuren  der 
Verwendung  dieser  Reliefs  zum  Aufnageln  auf  schmale  Hols- 
pfosten,  auf  deren  Seitenflächen  sie  sogar  oft  mit  ihrem  sehma- 
len, umgebogenen  Rand  übergreifen,  muss  man  sie  doch  wol 
als  Bekleidung  grösserer  Geräte,  am  ehesten  hölzerner  Kästen 
denken.  Es  scheint  dann  das  Xaliirlichste.  dass  die  mit  Kelicf 
l>edeckten  senkrechten  IM'osten  zum  Teil  sich  unten  in  die 
Füsse  des  Kastens  fortsetzten.  Dazu  scheint  eine  freie  Endi- 
gung wie  diese  nach  unten  gerichtete  Palmetle  sc^hleciit  zu 
passen,  doch  kann  man  das  iihliche  Palmettenornament  an  den 
Beinen  der  Throne  und  Klinen  veri^Ieiehen.  Die  umstellende 
Skizze  zeigt  zwei  verwandle  Fragmente .  ebenfalls  von  (h'r 
Akropolis  ( iNationalmuseiim  r»96'i ).  (hC  offenbar  von  demsel- 
ben oder  zwei  identischen  Bronzebeschlagen  herrühren.  Das 


•  Die  Art  der  Bcfcsii^nin};  wird  nocli  i:M\7.  Itesonders  durch  ein  Ivicines 
Bnichstück  ▼cranschaulichl.  Es  isl  dies  d.is  I'rairmoiif  einer  Paliuette  wie 
Taf.  14.2,  4  '/j'"  laii};,  .V"  ttreil.  In  dem  fitu-n  d<'i  kli-im-n  Löelier  am  Rande 
steckte  nucli  der  Nugel,  ein  aus  Urunze  sehr  äorglällig  liergeslellter  spitzer 
Stift  von  fast  Länge  uad  wenig  mehr  als  I""  Dicke;  der  Kopf  ist  nur 
gans  unbedeutend  dicker  als  der  eigenilicbe  Stift. 
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grössere  misst  geg^  14'"  in  der  Liin^'e,  und  bis  zu  7**  in  der 
Breite,  das  kleinere  etwa  7**  in  der  lounge.  Neben  dem  PlechtF- 

band  findet  sich  auch  hier  eio 
schmalri'  leerer  Haum,  dessen 
Breite  aber  ia  diesem  Fall  nach 
oben  bez  unten  hin  zunimmt; 
ein  schmaler  Saum  (bis  zu 
6"*)  ist  wieder  nach  hinten 
umgeschlagen,  und  da^er^an 
einer  Stelle  wenigstens  gleich- 
seitig mit  der  Vorderfläche  von 
einem  der  kleinen  Nägeldurch- 
hohrt  ist,  so  ist  klar,  dass  der 
jetzige  Zustand,  in  welchem 
dieser  umgebogene  Saum  sich 
dicht  an  die  Rückseite  anli^i, 
auch  der  ursprünglich  beab^ 
sieht  igle  ist. 

Es  sind  zwei  identische  Fel- 
der erhalten,  mit  je  zwei  sym- 
metrisch kauernden  Löwen, 
unter  dem  einen  entwickelt 
sich  w  ieder  eine  Palmetle.über 
ihm,  wo  das  lileeh  sich  merk- 
lich erbreitcrt ,  ist  es  ohne 
Schmuck  geblieben.  Umge- 
kehrt müssen  wir  bei  dem  an- 
deren Fragment  oberhalb  des 
Feldes  eine  Palmette  voraus- 
setzen, und  werden  annehmen 
dürfen,da8a  die  beiden  Bruch- 
stücke so  lusammen  gehörten» 
wie  sieunsereAbbildung  zeigt. 
Wie  viel  allerdings  dazwischen  fehlt,  ist  unmöglich  su  he- 
stimmen. 

Von  der  etwas  abweichend  decorirten  Klasse  solcher  Bron- 
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zereliefs,  die  an  Stelle  des  seitlichen  Flechlbandes  einfache 
Linien  zeigt,  habe  ich  ein  Fragment  seiner  aut'tälligen  Dar- 
stellung wegen  angeschlossen. 

5.  (Nationalmuseum  Ö96l  a).  Taf.14,5.  Länge  6  Breite 
5  Wie  durch  den  Mangel  des  Flecbtbandes  scheint  es  auch 
durch  seine  Arbeit  d^r  weniger  sorgfältigen,  jüngeren  Sorte 
zugewiesen  zu  werden,  doch  ist  die  starke  Zerstörung  einem 
bestimmten  Urleil  hinderlich.  Ein  schmaler  Rand  ( 1  7i""") 
scheint  in  diesem  Fall  wieder  senltrecht  zur  Hauptfläcbe  ge* 
standen  zu  liahen. 

Leider  sind  die  Beste  der  beiden  erhaltenen  Felder  wenig 
deutlich.  Im  oberen  ist  auf  dem  Boden  ausgestreckt  eine  nackte 
Figur  dargestellt;  dasssie  liegt,  ergiebt  sieh  aus  der  Stellung 
des  Bildfeldes  ebenso  wie  aus  der  Stellung  des  linken  Pusses, 
welcher  selbst  bei  einer  Drehung  der  Darstellung  um  einen 
Viertelkreis  nicht  die  Grundlinie  berühren  wQrde.  Oberhalb 
der  Figur  erseheinen  undeutliche  Reste;  man  könnte  an  einen 
Vogel  denken,  dessen  Kopf  die  Schulter  der  Gestalt  berüh- 
ren, während  sein  Schweif  sich  etwa  beim  Knie  des  Menschen 
befinden  würde,  und  Darstellungen  wie  Athen.  Mittheilungen 
1886  S.  88  vergleichen.  Damit  wären  wir  aber  gegen  die  Ge- 
wohnheit dieser  Reliefs  aus  der  Sphäre  der  Sage  hinausge- 
drängt, denn  Prometheus,  an  den  man  doch  denken  müsste, 
wird  anders  dargestellt ;  vgl.  Purtwängler,  Olympia  IV  S.I02 
und  Holleaux,  B.  C.H.  1892  S.  351.  Vor  allem  aber  wollen 
sich  die  erhaltenen  Reste  dieser  Auffassung  nur  schwer  fü- 
gen. Ich  neigte  deshalb  nach  immer  erneuter  Untersuchung 
schliesslich  dazu,  in  dem  Wesen  über  dem  Liegenden  eine 
Sphinx  zu  sehen.  Auf  der  Rückseite  des  Reliefs,  die  weniger 
vom  Rost  zerstört  ist,  als  die  Vorderseite,  glaubte  ich  dem 
Kopf  des  Menschen  grade  gegenüber  in  schwachen  Spuren  ih- 
ren Kopf  zu  erkennen,  auch  ihre  Schulter  und  davon  ausge- 
hende aufwärts  gebogene  Flügel  Hessen  sich  noch  niutmassen. 
Die  Umrisse,  welche  unsere  Abl)il(iLir)g  giebl,  und  die  auf  der 
Hückseile  noch  deutliclier  sind,  würden  dazu  passen.  Sichtbar 
ist  vor  allem  das  llinlerteil  des  liegenden  Untiers  über  deii) 
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Knie  des  Menschen,  dann  ihre  Ilintertatze  am  Oberschenkel, 
die  Vordertatze  an  der  Scluilfer  des  Mannes  und  die  vordere 
Linie  ihrer  Brust.  Das  so  mehr  erratene  als  gesehene  Bild 
würde  zu  Darstellungen  wie  Wiener  Vorlege  b  Iii  iter  1889  Taf. 
9, 8. 11  wol  passen  Die  Schwierigkeit,  dass  durch  dies  Bild 
ein  quadratisches  Feld  nicht  gefüllt  wird,  dass  also  andere, 
stehende,  Gestalten  dazu  gehören  müsslen,  beslefai  auch  bei 
dem  ersten  Grkliirtinp:<;versu(>h. 

Im  unteren  Felde  glaube  ich  die  Tötung  des  Minolauros  zu 
erkennen.  iJnks  ist  ein  Mann  dargestellt,  der  mit  erhobener 
linker  Hand  an  den  Kopf  des  ihm  gegenüber  stehenden  Geg- 
ners greift,  und  dieser  Kopf  scheint  mir  ein  tierisches  Ohr 
und  Horn  erkennen  zu  lassen.  Es  wird  also  Minotauros  seia 
(vgl.  oben  S.  474),  welchen  Theseus  mit  der  Linken  beim 
Horn  ergriffen  hat,  und  gleichzeitig  mit  dem  Schwert  bedroht. 
Die  Raum  Verhältnisse  zwingen  dann  weiter  zu  der  Annahme* 
dass  Minotauros  irgendwie  knieend  dargestellt  war. 

* 

Athen,  1895. 

PAUL  WOLTERS. 


<  Vcl.  O.  Jahn,  Arth.  Heilräge  8.  117.  Athoii.  MitllieiluDgcn  107^0.56 
( Mitcliliöicr).  lieüie,  Tlielianisclic  Ilulduiiliedcr  S.  17. 
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£1N  SICILISCHES  ANATHEM  IN  DELPHI 

Im  Herbst  1887  fand  ich  in  Delphi  westlich  vom  Ravin 
des  Kastalia-Baches  als  oberste  Schicht  eioer  modernen,  die 
Terrassen  des  Olwaldes  stützenden  Futtermauer  eine  danne 
Platte  pentelischen  Marmors  mit  Inschrift.  Sie  befand  sich  etwa 
300  Schritt  westlich  von  der  Daitondas*  Basis,  ungefähr  50" 
tiefer  als  die  oberhalb  entlang  fahrende  Chaussee ;  ihre  Lage  ist 
genauer  beschrieben  in  den  Beiträgen  zur  Topographie  von 
Delphi  S.  84  Anm.  1 .  Ich  Hess  sie  ins  Dorf  hinauf  schafifen  und 
dem  Antiken  Wächter  Qbergebeu  ;  jetzt  ist  sie  im  Museuro  als 
Nr.  234.  llöhexBreitexDicke=0.d9x0,59x0J:f;  links 
und  unten  Bruch,  auf  der  Oberseite  zwei  quadratische  Ver« 
satzlÖcher.  Die  Vorderseite  ist  mit  einer  Sinterschicht,  dem 
sog.  Tartaro  bedeckt,  durch  welche  die  schon  an  sich  nur  sehr 
feinen,  dünnen  Buchstaben  nur  schwach  sichtbar  sind ;  auch 
ist  die  Oberfläche  zuletzt  von  kindischer  Hand  rechts  ohen  zer- 
stört worden,  die  dort  moderne  Namen  ( Ni/.  oXoto;')  ein- 
kratzte, glücklicherweise  ohne  der  Inschrift  wesentlich  zu 
schaden.  Das  Facsimile  des  Textes  (etwas  kleiner  als  1:5) 
füge  ich  auf  S.  48'i  hei. 

Die  Form  der  Buchslahen '  weist  mit  Sicherheit  auf  das 
IV.  Jahrhundert  {'Si  mit  izanz  leicht  irehogeiien  Schenkeln 
kehrt  z.  Ii.  auf  der  Inschrift  der  Naxiersäule  wieder,  welche 
im  Philologus  LW  S.  *215  den  Deeennien  nach  3'i5  vor  (]hr. 
zugewiesen  war).  Die  Lesung  des  lu'haltenen  ist  leicht,  die  Er- 
gänzung des  einst  Vorhandenen  aber,  mit  Ausnahme  von  Z.1 


*  Die  BttcbsUbenbdhe  in  Z.  I-&  betragt  0,02-0,025.  ia  Z.  6  nur  0,02; 
lelitere  ist  auch  mit  enger  stehenden  Zeichei^  geschrieben  als  1-5. 
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um  BO  Bcbwieriger.  Auszugehen  iit  tod  Z.  6,  in  der  wir  dea 
SchiuBS  eines  iambischen  Trimeters  zu  erkennen  haben : 

w  «-        %*  2[]iGyo?  e9T0t9i. 

Ea  war  also  der  Weihung  an  Apollo:  [aico  Kajp/ot^ovtwv  f 

---«V  TÖI  'AtcöX^cövi  und  drn  nach  einem  Absatz*  folgenden 

Resten  von  Z.  3-5  am  Sclihiss  nach  einem  neuen  Absatz'"' 
ein  Epigi'unun  in  Geslall  eines  iambischen  Trimeters  hinzu- 


P  X  A  AJO  N  I  '^L  N 
A  NT  An  >Aj|ÄQ>^'Ä  AjlJ^'U^ 


*c  EYrOSErtAO«. 


gefügt,  aus  dem  wir  erfahren,  dass  einst  auf  dem  Unterbau, 
zu  dessen  äusserer  Marmorverkleidung  (Vorderseite) zweifel- 
los unsere  Tafel  gehört  hat,  ein  ein  Gespann  von  Pfer- 
den gestanden  habe,  das  nach  Z.  1  aus  Anlass  eines  Sieges 
über  die  Karthager  geweiht  worden  sein  muss. 


'  Zu  einer  neuen  Zeile  zwischen  2  und  3  ist  der  Zwischenraum  (0,04- 
0,04.'))  zu  kiciji.  da  hei  den  anderen  Zeilen  der  Absland  von  dor  Oberkante 
der  Zeichen  bis  zur  Uutcrkante  der  darüber  stehenden  Zeile  0,013-0,015 
beträgt. 

*  Zwischen  Z.  5  und  6  ist  ein  Abstand  von  0,075,  also  hat  wahrscbefnlich 
noeh  eine  ebenso  lan^rc  Zeile  wie  3-5  zwischen  der  5.  und  heutigen^,  gestan- 
den; 711  zwei  Zeilen  dazwiselicn  wäre  aber  aueh  hier  der  Kaum  Itt  klein, 
also  ist  Jedeiiralis  liiutcr  5a  ein  zweiter  Absatz  anzuaciiiuen. 


'S». 
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Diese  zwei  Thatsachen  genügen,  um  im  VereiD  mit  dem  od« 
gofähren,  aus  dem  Schriftcliarakter  ermittelten  Alter  der  In- 
schrift die  AiilcnQprang  unseres  Anathems  an  gesehiehtliebe 
Ereignisse  zu  ermöglichen  und  einen  Fingerzeig  zu  geben, 
In  welcher  Richtung  die  Ergänzung  von  Z.  2  gesucht  wer- 
den muss. 

Der  Sieg  über  die  Karthager  weist  uns  mit  Sicherheil  nach 
Sicilien.  Es  sind  darnach  siciltsche  Griechen  als  Stifter  des 
Anathems  anzunehmen.  Wir  haben  im  Verlaufe  des  iV.  Jahr- 

» 

hunderts  nur  die  Auswahl  zwischen  den  Karlhagerkämpfen 
des  älteren  Dionys,  denen  des  Timoleon  und  zuletzi  denen  des 
Agathokies.  Dionys  siegte  zwar  im  Jahr  396/5  schliesslich 
über  liimilko  und  393  über  Ma<;o.  beide  Jaliie  können  aber 
schon  wegen  des  paläoiii-aphischen  Cliarakters  der  Insclirift 
nicht  in  liclraclit  kommen,  da  man  die  Schriflzüge  (und  die 
durchgeführte  Reception  des  Q)  kaum  so  nahe  an  das  Jalir 
400  vor  Chr.  rücken  kann  und  auch  jene  Siege  keineswegs 
so  berühmte  oder  entscheidende  waren.  Zeiin  Jahre  später 
f()l«'t  zwar  im  Jahr  383  ein  liliinzender  Sie"  des  Dionys  bei 
Kabala,  in  dem  Mago  fallt,  aliein  unmittelbar  darauf  wird  der 
Tyrann  von  des  Letzteren  Sohne  Hanno  so  entscheidend  aufs 
Haupt  geschlagen  und  zu  einem  ihm  imgiinstigen  Frieden  ge- 
zwungen, dass  von  der  iMitsendung  eines  grossen  .Vnatliems  kei- 
ne llede  sein  konnte.  Der  vierte  karthagische  Krieg  endlich 
begann  im  Jaiir  3ti8  allerdings  aussichtsvoll  fur  Dionys,  nahm 
aber  gleich  darauf  durch  Gefangennehmung  des  besten  Teils 
seiner  Flotte  eine  schlimme  Wendung  und  wurde  im  Früh- 
jahr 367  durch  des  Tyrannen  Tod  beendigt,  so  dass  auch  hier 
weder  Grund  noch  Zeit  zu  solcher  Analherosliftung  Yorhan« 
den  war'. 

Ähnlich  ist  das  Ergebniss  bei  der  Durchmusterung  der 
Kriege  des  Agalbokles  mit  den  Karthagern.  Die  Kämpfe  am 
Berge  Eknomos  in  den  Jahren  312-310  führten  zu  keinem 


«  Vgl.  Mellzer,  Oiwch.  der  Karthager;  die  Kämpfe  bis  392  auf  S.  306; 
Schlacht  bei  Kabala  S.  309;  letzter  Krieg  8.  312. 
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•  grosseren  Si>g,\s-oI  nhrr  zu  Niederlagen  des  Agathokles  (  Melt' 
ZOP  S.  3^?  (T  ).  Im  .Inlir  310  ^rp},t  er  nach  Africa  unci  schlägt 
dort  freilich  mehrmals  die  Karlliagor  entscheidend,  ja  er  ei- 
gnet sich  sogar  'die  lihyscbe  SpecialwalTe  der  Streitwa|^n  an' 
(Meitzer  S.  388),  von  denen  wir  ein  R)xemplar  auf  uivs^rem 
Anathem  voraussetzen  müssen  (s.  unten),  doch  gelangten  we- 
der seine  Truppen,  noch  die  Beule  aus  diesen  afrikanischea 
Feldzügen  der  Jahre  310-307  Jemals  nach  Europa  ^  Cr  selbst 
schloss  mit  den  Karthagern  in  Sicilien  Frieden  (im  Jahr  306/5). 
Als  nach  Jahrzehnten  seine  Herrschaft  befestigt  war  und  er 
sich  im  Besitz  einer  grossen  Flotte  hefandi  soll  er  einen  Ver- 
nichtungskrieg gegen  Karthago  geplant  haben,  allein  der  Tod 
Terhinderte  fhn  an  der  Ausführung  (389  vor  Chr.)' 

Diese  Zusammenstellung  überhebt  uns  der  Aufgabe,  zu  un- 
tersuchen, ob  und  wie  beide  Tyrannen  mit  Delphi  im  Zusam- 
menhang gestanden  haben,  und  oh  die  Annahme  einer  Ana- 
themstiftung dorthin  hei  ihnen  überhaupt  statthaft  sei.  Unser 
Weihgesehenk  kann  jedenfalls  von  keinem  der  Beiden  herrüh- 

•  ren,  und  so  bleibt  als  einzig  in  Betracht  kommend  nur  eine 
-Weihung  durch  Timoleon  übrig.  Sehen  wir  zu.  in  wie  weit 
dieser  Ansatz  durch  die  geschichtliche  Überlieferung  gestfitzt 
wird. 

Der  Lauf  der  Ereignisse  war  folgender.  Als  vor  Mitte  des 
Jahres  345  vor  Chr.  eine  Gesandselraft  der  bedrängten  Syra- 
kusaner,  demonstrativ  unterstützt  von  dem  heuchlerischen 
Hiketas  von  Leontinoi  in  Korinlh  erschien  und  ^(  gcn  Diony- 
sios  II  um  Hülfe  bat.  entschloss  sich  die  Mutlersladt  zum 
Beistände  und  ernannte  den  Timolcon.  dos  Timodemos'  Sohn, 
zum  b'uinvr.  Dieser  liallc  \or  fast  zwanzii,' .lalnvn  seinon  Bru- 
der Tim(ij)liancs,  wi-lcher  sich  zum  'Ij raunen  von  Korinlh 


•  AllfKlinL's  crlit  einmal  ( .'lOS  vor  Clir.i  eine  I?eiilesentlnnp  drs  Ai^illioklos 
Xliglcich  mit  dem  uulaugliciieii  Teil  der  Truppen  de.«>  eben  irmurdeteo 
Optiellas  von  Kjrrene  auf  LaslschifTen  nach  Syrakus  unter  Segel,  doch 
kommen  nur  Drenige  dieser  Fatiraeuge  ans  Ziel,  die  meisten  gelien  in  Stürmen 
unter  oder  werden  versclila].'eii  ( Meitzer  s.  303  f.). 

*  Bei  Diodor  beisst  er  Timainetos  (XVI  65). 
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gemacht  hatte,  aus  Pflichtgefabl  fQr  seine  Vaterstadt  getötet, 
(Dtodor)  oder  vor  seinen  Augen  töten  lassen  (Plutarch), 
hatte  dann  sein  Leben  in  Schwermut  und  völligster  Zurück- 
geiogenheit  hingebracht  und  war  jetzt  sur  Obernahme  der  Ex- 
pedition durch  den  bekannten  Zuruf  gezwungen  worden): '  nun 
zeige,  ob  du  ein  Tyrannentöter,  oder  ein  Brudermörder  bist*. 
Ehe  er  jedoch  mit  seinem  winzigen,  aus  10  Schilfen  bestehen- 
den Geschwader  absegelte  ( Herbst  345  vor  Chr.),  hatte  er  sich 
nach  Delphi '  gewendet:  yi^o^i^itn    tAv  viAv  iTOi(Miv  xal  ttXi 

«TpaTtii»Tai$  «&v  töit  ivoptoOfVTttv,  at  ,aev  Uptt«t       KöpD«  ^  .  «  •  . 

xoiTa^aCvovTOc  it(  to  (xotvTtlov  siutoO  yivcT«  «rqpfCov.  'Ex  yap  töv 

xpiaa{Aev(dv  ftvx6ir)(Ad(Ta»v  Tflttvfx  ti;  xzoppusio«  xai  <pspo(jt.ev-)r],  arc- 
fxvoo^  e;^o*j9K  x«i  Nixxc  tpi^iicotxtXpLeva;,  7;spi£7;i9e  xe(paX^  tou 
TipioXeovTo;,  to;  Soxiiv  atuTov  6w6  tovJ  0«oö  9Ti(pxvoupiivov  ini  tki 
icp*;ct;  -rrporäp-TTEiOai  (  Piut.  Timol.  8). 

Rs  folgt  Tiinok'uns  Ankunll  in  Hhegion,  sein  kämpf  gegen 
Hikclas  und  die  Karthager,  die  Übergabe  der  Burg  von  Sy- 
rakus an  ibn  durch  Dionys  und  endlich  der  Abzug  des  Mago; 
Timoleon  ist  Herr  der  Stadt.  Erst  im  ubernächsten  Jahre  raf- 
fen sich  die  karlhager  zum  Entscheidungskaniple  auf  und 
senden  im  Frühjahr  343  vor  Chr.    nach  Liijbaeum  70,000 

*  Dort  waren  genau  12  Monate  früher  durch  Fiiiiipp  von  Makedonien 
geordnete  ZusUode  heq^estelU  und  die  Orakelbefragung  wieder  allen  Hel- 

leuen  zugänglich  geinacht  worden. 

2  Es  Mill  die  Erziililung  eines  dtiii  Timoleon  ^MMisiigcn  Traumes  der 
Kore-Prifslerinnen  in  Koriutli.  Diesen  Traum  berichtet  auch  Diodor  XVI 
66,  den  Besuch  in  Delphi  aber  lässl  er  aus,  während  rlutarch  .dic  geuieiu- 
same  Quelle,  Timaios,  volUländig  wiedergldbt.  Auch  hat  Diodor  die  20 
Jahre,  die  seit  Tiiiiiiphnnos  h>iii()rdung  vergangen  waren,  gleichralls  geslri* 
chen  mill  l;i>st  die  \vrakusani>clifn  Gesandten  mitten  in  die  Gerichtsver- 
handlungen iiher  jenen  Murd  hineinkoiumen  (XVI  üü).  Das  ist  zwar  rheto- 
risch eireclvoil,  wird  aber  als  Irrtum,  der  ans  zu  flüchtiger  £xcerpirung  des 
Timaios  entsprang,  schon  dadurch  erwiesen,  dass  Timoleon  bereits  nm  340 
vor  Chr.  im  höheren  Greisenalter  steht  und  erblindet  | Plttt.  Tim. 37)— er 
stirbt  STi  vor  Chr.  — also  die  Tötnni:  des  Hni.iers  in  der  Thal  einer  viel 
friilieien  Zeil  augeiiürl.  Uber  Tiiuoltun»  Geburtsjahr  vgl.  Aruuidl,  Timoleon 
(läjUi  S.  31  und  Holm,  Qesch.  Siciliens  11  ti.  4tS2. 

>  Über  die  Chronologie  YgU  Meltxer,  Geschichte  der  Karthager  1 8.329  und 
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Hopliten.  ?00  Trioron,  100  Lastschifife  und  auf  ihnen  eine 
grosse  Anzahl  vierspänniger  Sireitwagen  ^  Timoleon  zieht 
ihnen  mit  geringen  Streitkräften  entgegen,  von  denen  ihn 
noch  1000  Söldner  aus  Furcht  verlassen,  und  kommt — kurz 
▼or  der  Sommersonnenwende  am  Ende  des  Monats  Thargeiion 
( Plut.  Timol.  27 ) — nach  einöm  Nachtmarsche  auf  den  Höhen 
des  Krimesos- Thaies  an,  das  von  den  Morgennebeln  noch 
verhüllt  ist.  Tav  ik  &ico  icöi«v  töicuv  avftxaOaipo(Aiv«v  ( Tom  Ne- 
bel) ort  Kp{ffct)90c  ili^m  xxl  WSaivovnc  «utov  4&f9vi««v  o(  «o- 

Timoleon  bescbliesst  sogleich  den  Kampf  zu  beginnen  und  be-* 
fiehlt  der  Reiterei  anzugreifen,  . .  ßpa/ov  piev  ^oo^ov  '^^ 
tAv  («i;juv  airo6i(opcü/  epyov^  dxtivov«  itSiv  6ieA  tAv  &p(Ad- 

Tttv  icpo  TÜc  Td^iMC  StaOtövTttv  ii<  X'^P'<  OOitv  Tol;  Kap;^if))o- 


516*77,  und  Volquanlscn,  Unlorsucliungcn  über.  .  .  Diodor  S.  96  IT.,  wo 
jcdocli  nuf  S.  107  ülierseln  n  ist,  (la>s  der  Tag  dt-r  gleich  zu  besrhrcili»'fid<'ii 
Kriuiesus-äclilachl  darum  uiclil  in  den  'Anfang  von  Ol.  109/^  gclioiea 
kann,  weit  Pint.  Tim.  27  atudrfielLlicli  das  finde  des  Monats  Thai^gelion 
und  die  Zeit  vor  der  Sonnenwende  angiebt. 

♦  PIul.  Timol.  2ö  äyovTi«  iii-:x  |xuptäS«(  sTpaToß  xat  tpiifpst;  8tkxoa{as  xa\  nXoTa 
y  ^).ia,xoii.i!^ovTa  (iT)/avi{  xai  ti^pir.r.n  xatattovltpOovov  xai  tijv«XXtjv  napaaxtji{v  xtX. 
Diod.  XVi  77..  Kap/r^Öciviot .  .  ti{  ^txtX^av.  tl^OH  8s  au(ii:avTa(  ouv  lol;  npoU- 
icspX^^'**     ''ti        ntXovf  (ilv  ]eXi{oiKtdviiciauu9}iupja>v,  iinc«t(8iiuU  £p|fta«« 

9uv(>>p(8a(  oux  iXaixouc  tüv  (jiupi'wv,  van»<  8i|iaxf«t  |xev  otaxooiac,  fopti)i«&C 
M  ti{  T'jj;  r-rroj;  /;tX.  xo}ii^oüaa;  r).£ioj;  t  "W  /.'A^wv.  Uber  diese  npo'Jnap/ovToi, 
die  Slrtiliuacbl  der  Karlliager  kurz  vor  des  Timoleon  Ankunft  in  Öici- 
lien,  halle  Diodor  XVi  ü7  berichtet :  tixov  U  (loxpa;  vaü;  Uatöv  xat  ntvtrjxovxa, 
0TpaTi«k«c  tl  mvTew.O(iup{ouc,  £p|i.aTat  hi  tptaxtfot«  ovvbipft««  81 

fasip  xai  8t9-/(Xtai(,  X'^P^^      TDÜTtuv  oisXa  xal  ßtXr)  xxX. 

*  Diodor  XVI  77  kürzt  so,  dass  er  hier  nicht  einmal  den  Namen  der 
ßcblaclit,  liez.  des  I'liisst  s  iieiinl.  Dieser  limict  sich  erst  liei  einer  viel  spä- 
Icrun,  gelegcuUiclien  Kr\Nuhnung  der  tieiilaclil  im  XIX  Buehu  (318  j  xa6'Sv 
8j||  TiftoX^wv  |tiv  &  Kop(v6toc  V(X)|«ac  t4}v  Mt^Kptpitaä^  (nix.*!*  Tobc  Kap - 
)^i]8ovioj{,  [j.ittO(i>x£  xf,;  Ev  ^jpaxoüoaif  noXtxii«;  xoT{  ^ou7.0(X£'votc.  Daher  vUrd 
auch  die  Thiiligkeit  ilt  r  Siieilwagen  im  Anfanj;  des  Kampfes  ausgelassen, 
erst  bei  der  Schilderung  der  Flueht  der  Karthager  linden  wir  sie  erwähnt 
XVi  60  :  ;:ävx(ov  (xii^v  Kap/^r^oovtwv )  6'  ini  xöv  ^laxapiuv  xpi/copivuv,  äva^it^  inxctuv 
XI  ml  siCOv,  Mtt  tAv  ipiiivMV  I|ui  To4toi{  9tpo|uv(»v,  ot  |jiv  (k'oXX^Xwv  a«p> 
iMtTodfimot  XtX. 
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v(ot$  ou  Srjva(ilvou$. ..... .TOlc  \fA*  Imvetectc  i<r^[t«tviv,  l(«  xoip« 

T'q«  T&^iv  Töv  &p{AaT(i>v  «oip(>&«fltt  xotl  x«Ta  xlpflc«  irpotfflpcoOai 

Toic  «o>i(A{otc,  und  g^bt  nun  Belbat  mit  dem  PassTolk  zum  An- 
griff über.  Der  Verlaiuf  der  Schlacbt  ist  bekannt;  die  Rartba- 
ger  werden,  durcb  ein  mit  Hagelschauern,  Donner  und  Blitzen 
ibnen  ins  Gesicht  schmetterndes  Gewitter  geblendet  und  .äus- 
serst behindert,  schliesslich  von  der  kleinen  Schaar  der  Grie- 
chen glänzend  besiegt.  Eine  unermessliche  Beute  fällt  in  Ti- 
moleons  Hände,  darunter  >)X«>  xatl  Staxöatet  tAv  TiOp(ir«ttv. 
Den  Beschluss  bildet  die  Entsendung  der  «xGXa  als  Anatheme 
in  die  Heimat :  &\m  tyI  ^r.u.ri  -ni;  ^Um  6  Tt(AoX^c«v  it(  KoptvOov 
Sivc(A.i^«  TSC  »kXklfna  tAv  ai^^aXi&Twv  oir^uv,  ßouXö(i.ivoc  ot&TOu  trif 

«etTpl^flc  icftmv  «vOp(i»«otc  C^>oiTf.v  sIvai  nicht  wegen  der  Beute 
aus  Bruderkämpfen  der  Hellenen  unter  einander,  ak\x  ßap€a- 

T£iV  VIVIXOTUV  T7}V  StXttt09UVT)V,     COTl  KoptvOtOt  Xtti  Tt(AO>eCi>V  6 

(jTpaTYiyö?  iXg'jQspwuavTfic  *rou?  SixeXiav  otxoCvTa? "EXXrj- 

va;  ot-6  KapynSoviwv  y  apiTrr,  ptx  Oeo^;  ivi'O-n/.av». 

Ich  meine, dass  bei  dieser  ausführlich  ^cscIiiKli-rlon  Sachlage, 
bei  der  immer  wieder  in  den  Vorderjirund  rrerückten  Thätig- 
keit  der  den  Griechen  fremden  Slreitwajion  (TeOpirTra)  einer- 
seits, und  hei  des  Tiinoleon  voran^ejjjangeneni  Besucli  in  Del- 
phi andrerseits,  die  Wrhinching  unseres  Anathenis  und  des 
auf  ihm  hefindlichi  n  Viergespannes  (^t''Yo;)t  das  ebenfalls  aus 
einem  Sie^ji'  iiher  die  Karthai^er  stammte,  mit  den  aus  Sici- 
lien  nach  Griechenland  gesendeten  Weihgesclu  iiken  Timoleons 
eine  hohe  Wahrscheinlichkeit  beanspruchen  darf.  Zwar  ist 
die  Aufstellung  der  Anatheme  —  ausser  in  Syrakus  und  bei 
den  (sicilischen)  Bundesgenossen  —  nur  in  Korinlh  bezeugt, 
aber  es  ist  selbslverstäodiicb '  dass  der  dankbare  Timoleon 


•  Man  hat  dabei  nicht  rinmal  nötig,  auf  die  schon  von  Tiinoloons  Zeit- 
genossen und  wol  auch  von  ihm  selbst  herausgefühlte  und  lu  raiis^'^.'slrichene 
Parallele  mit  Gelons  Sieg  am  liiniera  zu  verweisen,  und  auf  die  deüsbalb 
ebenfalla  nach  Delplii  geaandten  berfihmleii  Gdon-Anatheme.  V^.  Mellxer 
8.  329  r. 
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dem  Gotte*,  der  ihm  den  Sieg  vorher  verkündet  hatte,  nun  als 
die  Propbezeihung  so  glänzend  eiogetrofTen  war,  den  Zoll  der 
Dankbarkeit  entrichtete,  und  was  gab  es  hierfQr  Geeigneteres, 
als  einen  Teil  der  feindliehen  «xGX«,  einen  der  erbeatetea 
Slioitwagen  etwa  mit  einem  ehernen  Viergespann  davor? 

Das  Binsige,  was  dagegen  ta  spreeben  sebien,  war  die  Be-» 
dentnng  des  Wortes  (187^,  das  dem  allgemeinen  Gebranche 
und  der  Entstehung  naeb  als  ein  Zweigespann  (ein  Paar) 
au%efoast  werden  musste,  wie  denn  auch  Diodor  a.  a.  0.  die 
i^ftaxa  (Kriegswagen)  von  den  oxcuofof«  xsi  t«  Csvpi  nai  xk 
itkifinn  tOv  &|ui(av  ausdräcklioh  unterscheidet,  während  Plu- 
tarch nur  von  TiOptmc«  spricht,  da  die  Streit-  und  Sicbelwa- 
gen'  der  damaligen  Zeit  in  der  Regel  vierspännige  waren. 
Wir  brauchen  aber  dem  gegenüber  nicht  einmal  den  Vorwand 
der  poetischen  Licens  für  unser  Epigramm  in  Anspruch  zu 
nehmen,  noch  auch  den  Hinweis  auf  das  nicht  seltene  C«<lr^ 
TftivdcpOfvov,  oder  («9^^  t^imAv  OtAv  u.  a.  bei  den  Tragikern 
beizubringen,  sondern  nur  zu  constatiren,  dass  auch  in  der 
Prosa  grade  des  IV.  Jahrhunderts  das  ^«Oyo;  als  Viergespann 
der  ouvcDpCc,  dem  Zweigespann,  gegenüber  gestellt  wird.  Man 
vei^leiche  die  denkwürdigen  Worte  des  Sokrates  in  der  Apo- 
logie (36  D)  oux  lod'  ö,Ti  {jLxXXov,  ü>  av§pf(  'AdiQvatoi,  irpeicci  oG- 


*  Bin  biflMr  nicht  erkannter  Hinweis  auf  den  delphischen  Apollo  und 
den  von  ihm  erteilten  Orakelspruch  liegt  in  den  Worten  IMiitarohs  bei  der 
Schilderung  des  von  Hiketas  ins  Werk  gesetzten  Mordversuchs  gegen  Ti- 
moIeOQ  (Plut.  Tim.  16).  'O  8'  'Ix<ti)(....  TiiuXiovii  Süo  f^vouc  icapciaxcuciaaic 

BoSlofsvifaovnK  «Mv,  iicliM|4**  ^  'ASp«vdv  (wo  sioli  Timoleon  damals  aulbidt), 

ojxe  jfXXb)«  xipi  TO  oA|tLa  ouvT(TaYp,<vT|v  I^.'^^ti  fuXax){v,  xat  T<{Tt  xavTixsvi 
8tä  TÖv  6iöv  ävi(|i./vb)(  xal  avuncfnitot  ax.oXi?Jovtt  \ux*  röv  *A3pavtrc&v.  Wenn 
er  'wegen  des  Gottes'  gänzlich  unbesorgt  für  seine  Sicherheit  war,  so  muss 
derartiges  in  dem  Orakel  ihm  ausdrücklich  angeraten  worden  sein  und  die- 
see  selbst  war  sieher  amfnhrUoh  von  Timaios  angeführt  worden.  Den  Ti- 
moleon hinderte  jedoch  diese  Verbindung  mit  Delphi  keineswegs,  einen 
Teil  der  tempelräuberischen  ehemaligen  Söldner  der  Phoker,  die  nach  dem 
Frieden  Ton  346  vor  Chr.  planlos  in  der  Peloponnes  umherirrten,  für  seine 
Expedition  ansuwerben  (Flut.  Timol.  30).  Sie  gingen  später  in  Sicilien 
als  'flnohbeladene*  su  Grunde. 

*  Z0n.C7rap.  VI1,2T;  liv.  (=PoIyb.)87,4l;  Droysen,  Heerwesen  8. 34»S, 
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^  ilrt;  öjAdv  tieiet^  4  C«iv«»p()i  4  O^Y**  ^^V^^^v  'OlLv(tirifltatv, 

wobei  darauf  hingewiesen  sei,  dase  das  Wettrennen  mit  dem 
Zweigespann  («uvttpf«)  von  Hengsten  erst  wenige  lahre  lavor 
eingeführt  war  (408  vor  Chr.)-  In  zweiter  Linie  ist  aber  her- 
vorzuheben, dass  ^i&Yo«  scbliesslteh  Oberhaupt  kein  Gespann 
SU  bedeuten  braucht,  sondern  auch  nur  den  Wagen  selbst  be- 
zeichnen kann,  vgl.  Hesych  s.  v.  l^iSyoc*  «Av  to  iCcuyi^tvov.  xol 
l^ny.cL.  wd  lid  TptAv,  xal  Tt««dtp«iv  lTao9ov.  Damach  könnte 
man  das  Wort  in  unserm  Epigramm  auch  lediglich  auf  das 
geweihte  Beutestück  (ncCXov),  nämlich  auf  den  Streitwagen 
(ap{Aa)  selbst  beziehen,  und  die  Annahme  eines  ehernen  Vier- 
gespannes davor  fQr  unnötig  erklären. 

Diese  Ausführungen  ergeben  zunächst,  dass  in  Z.  2  der 
Name  des  Timoleon  gestanden  haben  wird.  Vergleicht  man 
ferner  die  Inschrift  auf  seinen  gleichzeitigen  Anathemen  in 
Korinth,  deren  ungefährer  Wortlaut  oben  aus  Phitarch  ange- 
führt wurde,  so  erscheint  es  möglich,  dass  die  Korinlher  auch 
hier  neben  oder  vor  ihm  erwähnt  waren.  Es  fragt  sich  jedoch, 
ob  die  Steinbreite  linl<s  dazu  ausgereicht  hat  und  ob  sich  de- 
ren ehemaliger  Umfangermitteln  lässt.  Die  Berechnung^  hat 
von  Z.  6  auszugehen,  deren  ungefähre  Länge  sich  aus  dem  Feh- 
len von  7  Silben  des  Trimeters  ergiebt.  Darnach  wäre  die 
Platte  ursprünglich  nur  um  0,?i  breiter  gewesen  als  heule, 
oder  wenn  man  die  Zeilen  unmittelbar  am  linken  Rande  ^  be- 


*  Die  Ii  Zeichen  tuyo;  fs-raOt  sind  0,275  lang;  rechnet  man  einen  Buch- 
staben -  Zwisolienraum  vor  cStoc  mit  0,0t  hiiuu,  so  erhallen  wir  als  Entfer- 
nung Ton'MiUe  tu  Mitte  der  Buchttaben  0,885 :41ss0,0S6.  Zählt  nan  nun 

für  das  fehlende  C  vor  tjyoj  noch  0,026 -H  Zwischenraum  0,01  —  0,036  hinzu, 
so  hatten  die  5  Silben  Ciy^o«  "t«^'  eine  Länge  von  0,275-1-0,036  =  0,311, 
also  die  7  links  fehlenden  Silben  0,435  [nämlich  (0,311:5 J- 7J.  Nehmen  wir 
zu  diesen  0,435  noch  das  C+0.01  =0,036  binsn,  eo  erbaiteii  wir  0.471,  um 
wie  Tiel  Tom  Beginn  des  erbnitenen  ersten  E  (in  sSro«)  an  die  Platte  nach 
links  gereicht  hatten  niuss;  TOn  dieser  Länge  sind  aber  noch  bis  zum  heu- 
tigen linken  Rand  vorhanden,  wenn  auch  ausgebrochen,  hei.  verscheuert 
0,27,  also  war  die  Platte  selbst  ehemals  um  wenigstens  0,471-0,27=0,20 
breiter. 

*  So  beginnen  sie  befspielsweiie  auf  der  Basis  der  P«i<miot-Nike  in  Oljm- 
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gionen  liess,  so^^ar  nur  um  0,20.  Ergänzte  man  nun  in  Z.  1 
[etwo  Koi]p/acSoviü)v,  so  erhielten  wir  dort  0,14  als  links  an  un- 
serer Tafel  fehlend',  und  entsprccliend  l»ei  [Ttp.oXe](ov in  Z.  2 
einen  Buchstaben  mehr  als  in  Z.  1,  d.h.  0,17  (beidemal  ohne 
einen  Zwischenraum  zwischen  linker  Kante  und  Zeilenbe- 
ginn anzunehmen).  Es  kann  darnach  kein  Kopiv6ioi  xa?  vor  Tt- 
{AoXeuv  mehr  gestanden  haben,  wenn  anders  Z.  6  in  der  Thai 
einen  iara bischen  Trimeter  enthielt.  Mustert  man  aber  da- 
raulhin  die  bisher  überliefertea  eioxeiligen  metrischen  Epi- 
gramme durch,  so  linden  wir  eine  ziemliche  Freiheit  in  der 
Wahl  des  Metrums^,  und  erinnert  man  sich  der  bekanoteo 
Unterschrift  unter  der  Votivtafel  des  Euchidas^  in  Plataiai: 

80  wird  man  ohne  weiteres  zugeben  müssen,  daas  auch  in 
unserm  Anathem  ein  trochäischer  katal.  Tetrameter  gestan- 
den heben  kann : 

x\j  .V       .u  XV    C«9yoc  fotsfe. 

Ja,  Tergleieht  man  die  bei  Preger,  Inscr,  meir.  S.  244  zu- 
sammengestellten trochäischen  Tetrameter,  die  aämtlicb  (5) 


pta  ganz  links,  bleiben  aber,  wie  oben  bei  uns,  rechts  noch  weit  vom  liand 
entfernt. 

*  Die9  Zeichen  px*^*'*'v+t  Buchstaben-Zwisohenraum  (0,015) «iriieii 

O.^Go  mithin  vun  Mitte  zu  Mitte  der  ßuclistaben  0.0327 ;  Z.  1  und  2  waren 
al.so  breiler  gesclirieben  als  Z.  6.  Wir  erliallcii  darnach  für  die  links  zu  er- 
gän/enden  5  Zeichen  [a.r.6  K«]  0,0327-  5  —  0,1635;  davon  geht  als  noch  vor- 
banden, bez..bis^zur  Senkrech  ton  durch  den  äussersten  links  erhaltenen  Punkt 
so  ergijuen  noch  ab  0,04-0,015  (ZwiMbennuim  vor  P)  bleibt  0,1385,  am 
wie  viel  die  Platte  hier  sicher  breiter  war. 

3  Die  13  Buclislaben  wv  töi  "AnoX^tuvi  4- 1  Buclistaben- Zwischenraum  ha- 
ben eine  Länge  von  0,42,  das  macht  auf  den  Buchstaben  von  Milte  zu  Mitte 
0,42: 13=0,0323,  also  auf  die  6  Zeichen  [T^loU]  ü/1938.  von  welcher  Länge 
aber  auner  i  Zwi8cbenranin= 0,015  Tor  Q,  noch  0,025  vorbaDden  bes.  tu 
ergänzen  sind,  so  dass  die  Zeile  2  wenigstens  noch  nm  0,<688  links  linger 
war  als  die  äusscrste  heutige  Plattenbreitc. 

*  Mau  vergleiche  die  metrischen  Übersichten  bei  Kaibel,  Epigr.  8.  702 
nnd  bei  Preger,  Inter,  nutr.  &,  244. 

'*  Plot.  Aristid.  SO.  Die  Beiiebnng  des  Verses  auf  ein  Anathem  (Scholl) 
und  nicht  auf  ein  Bpitaph  { Plntaroh)  ist  fibenengend}  vgl.  Pr^er  a.  a.  O. 
Nr.  77. 
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our  in  eiazeiiigen  *  Epigrammen  verwendet  sind,  mit  den  14 
Beispielen  iambiecber  Senare.  too  denen  nur  3  einzeilige  si- 
cher authentisch  sind,  so  leuchtet  ein,  dass  auch  in  unserm 
Falle  die  Wahrscheinlichkeit  durchaus  far  den  trochäischen 
Tetrameter  spricht.  Damit  wüchse  der  links  abgebrochene  Teil 
des  Steines  um  3  Silben,  d.  h.  auf  0,40  oder  falls  wir  gar  ei- 
nen achtfussigen  Iambus  mit  4  Silben  Zuwachs  ansunehmen 
hätten,  auf  0,45.  Da  aber  die  IS  Buchstaben  eines  Kop(v6tot 
xcl  in  Z.  8  schon  für  sich  0,41  beanspruchen,  zu  denen  noch 
.  Tip.oXe]u\  mit  0,17  kommt,  so  leuchtet  ein,  dass  diese  0,58 
noch  immer  weit  Ober  die  Länge  eines  achtfüssigen  trochäi- 
schen oder  iambischen  Verses  hinttberreichen  wurden. 

Unter  diesen  Umständen  rouss  auf  eine  allen  Anforderun- 
gen entsprechende  Ergänzung  ^  verzichtet  werden,  um  so  mehr 
als  das  blosse  izö  KapyxSoviwv  |  [Tii/o>£]<i)v  töi  'AiröXXuvi  für 
jene  Zeit  zu  diiiflig  erscheint  (man  erwartet  wenigstens  das 
Patroüvniilvon  oder  Rthnikon).  Auch  die  geringen  Ueste  der 
Zeilen  3-5  könnten  nur  ^^cdeulrt  werden,  wenn  die  Zeilenlünge 
feslstnnde.  Erst  dann  lies.se  sich  eine  Vermutung  darüber  wa- 
gen, ob  wir  hier  den  oder  die  Namen  der  Verfertiger  eines 
ehernen  N'ier'^csjiaiines  vor  dem  Streitwagen,  oder  etwa  die 
Namen  von  liimdesgenossen  Timoleons'',  oder  endlicli  weitere 
Reste  der  poetischen  Aufschrift  zu  erkennen  haben.  Vielleicht 
^eliniit  es  Anderen,  mit  der  Künsller<'eschichte  Vertrauteren 
eine  Übereinslitnniuni:  unserer  lieste  mit  den  IS^ameo  bekann- 
ter £rzgies8er  aufzuündea. 

Schliesslich  beanspruchen  noch  zwei  andere  auf  unserer 
Platte  beüod  lie  he  Inschriften  eine  kurze  Erwähnung.  Es  er- 
scheinen sowol  rechts  von  Z.  3-5  in  dem  freien  Räume  zwi- 
schen Z.  1  und  6,  als  auch  dicht  unter  Z.  6  bis  zum  unteren 


<  Bei  Katbcl  a.  a.  0.  sind  4  Beispiele  vorhanden,  Ton  denen  nur  eines 
oinzt'ilij  i«;!.  lUu'h  geben  auch  liier  iainhische  Triiiirter  Toraus  (Nr.  700). 

^  KciiiolailN  zu  er^'unzen  ist  ein  oexitav,  da  \^ir  liier  nur  ein  oxSXov  vur 
uns  haben,  und  der  'Zehole'  jedenfalls  nach  Korinth  geweiht  war. 

'  Dass  solche  vorbanden  waren,  folgert  mil  Recht  Meltxer  B.  329.  . 
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Bruchraod  hin  durch  die  dichte  Sinterschicht  hindurch  ab  und 
zu  Reste  kleinerer  Buchstaben  (etwa  0,008-0,01  hoch).  Ir- 
gend welfihe  sichere  Lesung  ist  bei  dem  heutigea  Zustand  un- 
möglich; lie  könnte  erst  durch  eine  langwierige,  sorgfältige 
Entfernung  des  Sinters  herbeigeführt  werden*.  Und  doch 
sind  von  den  jetzt  unlesbaren  Texten  wenigstens  der  oder  die 
oberen  für  die  delphische  Chronologie  wahrscheinlich  wert- 
voll. Es  lassen  sich  auf  der  Unterkante  von  Z.  4  beginnend 
von  hier  ab  miiSieherheit  7  Zeilen  erkennen,  deren  letzte  mit 
ihrer  Unterkante  etwa  0,01  von  der  Oberkante  unter  Z.  6  ab- 
steht. Auch  oberhalb  dieser  7  kleinen  Zeilen  sind  bis  sur  Un- 
terkante der  grossen  Z.  2  deutlich  Buehstabenreste  erkennbar, 
wenn  auch  nicht  genau  nach  Zeilen  su  zählen,  doch  mögen  es 
etwa  6  Retben  sein.  Dieee  etwa  13  kleinen  Zeilen  werden 
nun,  nach  einzelnen  Resten  tu  schliessen,  mehreren  Proze- 
niedecreten  angehört  haben,  und  es  ist  ein  naheliegender 
SehlusB,  in  ihnen  Decrete  für  sicilische  Prozenoi  zu  sehen,  die 
bisher  in  Delphi  äusserst  selten  sind.  Freilich  sind  die  ersten 
6-7  ZeilenschlQsse  durch  die  eingangs  erwähnt^  Einkratzung 
modemer  Namen  >ehr  zerstört,  doch  hat  die  Sinterschicht  hier 
teilweise  als  Schutzdecke  gewirkt.  Unter  der  letzten  Zeile  der 
Anathemaufechrift  (dem  Trimeter  oder  Tetrameter)  ist  gleich- 
fiills  eine  spatere  Inschrift  eingemeisselt,  von  der  sicher  2  Zei- 
len erkannt  werden  können.  Sie  enthielt  jedoch,  wie  das  les- 
bare [avveu]Soxi[6vTttv  oder  -tja«(]  in  der  ersten  Zeile  zeigt,  eine 
Manumission.  Die  Zeilen  mOssen,  der  ehemaligen  Stein- 
breite entsprechend,  sehr  lang  gewesen  sein,  da  sowol  die 
Präscripte  mit  Archonten-,  Buleuten-und  Monats-Namen  als 
auch  der  Name  des  Preihissers  sich  in  derselben  (ersten)  Zeile 
links  befunden  haben  mfissen. 

Eberswaide. 

H.  POMTOW. 


*  Vgl.  0.  Kern,  Oründuogs  gescb.  vqq  Magnesia  am  Maiaodros  S.  6. 
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otxAv  xetl  ttfTOpuAv  icapa'nip^qnMv  xat  ßpet^'oc  «poX^u  mpl  A{o>ip* 
K9ic  SiftXIxTou.  Athen  1895. 

A.  PommorAOs,  *0  n«p9iv«iv  -qroi  AiafMipTvpl«  mt« 
)topO«bfffttc  ToS  n«pOivAvo(  xal  |UOo^oc  %^  «uTvtptev  «uro!».  Athen 
1895. 

nAPNASSOS,  «ipto^neov  atiSYYpat(ft{JLC  to8  |v  *A6j)V«ic  6(Ab>vu(A0u 

«TiXXÖYouXVII,  11. 12.  [Mit  diesem  Bande  hört  die  Zeitsehrift 
auf  SU  erscheinen]. 


FUNDE 

In  Athen  ist  beim  Theater  Tcoy^a.  (nordöstliche  Seite  der 
Stadionstrasse,  Ecke  der  oSo?  '0<p9«Xai«Tpiio'j ),  unter  der 
Oberfläche  von  Arbeitern  ein  grosser  Marmorsarkophag  zu- 
fällig gefunden  und  seines  Inlialtes  beraubt  worden.  Von  die- 
sem ist  nur  eine  Torrakottafigur  ( Mädchen  mit  aufgebundenem 
Haar)  wieder  aufgefunden.  ("Adxy  4  NoejxS.  1895). 

Thrakien.  Tünf  Stunden  nijrdlich  von  Mesambria  (Mi- 
sivri)  am  Ponlos  luixeinos,  liegt  auf  dem  Haimos  ein  kleines 
Dorf  Aluo; ;  in  einer  halbstündigen  Entfernung  davon,  nach 
dem  Meere  hin,  ein  griechisches  Kloster  H.  Nikolaos,  und  zwi- 
schen diesem  und  dem  Meere  in  einem  Thale  die  Ruinen  ei- 
nes gleichnamigen  Klosters.  Im  selben  Thale  liegen  die  Reste 
einer  Cisterne  und  darin  ein  runder  Marmor  von  0,32°*  Höhe 
und  0,28  Durchmesser,  darauf  steht: 

KOTnOZOPAXAPXOY 
TONBfiMONTOlZlPflZl 
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was  der  Herausgeber  Kwo-.o?  Boa/ipyou  röv  ^jaoh  tok  tip«»«i 
umsclir'  ibf    Virl.  Dumont,  Melanges  d'arckeologie  S.  562 

Zwfti  Sluriflen  n'jnJIich  von  dem  jienannlon  Dorfe  A'tao;  liegt 
am  Meere  das  Dorf  M'/^x/....  \  W\  dt-r  Moäcliee  auf  dem  turki- 
selien  Friedhof  befindet  Hieli  eine  .Marmorstole  von  1.80'"  Höhe 
und  0,75  lireile,  daiauf  in  ilidief  ein  sfchfnder  Mann  im  Man- 
tel tmd  ein*'  lic^ronde  Frau,  zu  deren  Füssen  eine  Hydria  steht, 
Nviiluend  neben  dem  Mann  sich  eio  grosser  Vogel  befindet. 
Unter  dem  Relief: 

KACKEMIOCATPaNIANOC 
ATYßlKAlXYNBIßlEATOYEYTIX 
THNZOPONE  K  TflNI  AlfiNKATEZK 

\va8  der  lleraus<f(djer  umschreibt:  KadKtXXio;  'A-nrpcov.avö?  J^oiv 

(TKi'jaTev,  ohne  die  Ahweicbungeu  von  der  Absclirifb  anzudeu- 
ten oder  zu  motiviren. 

Mi^eteilt  wird  noch  die  im  Narthex  der  Kirche  des  II.  Gcor- 
gios  in  Sozopolis  (ApoUonia)  eingemauerte  Inschrift  Dutnont, 
AMangea  d>archcolo»ie  S.  'i;)9,  lU  d  7.  (n.  I.  AfouvDc  in 
dAr  KttivsTavTtvouTcoXi;  4  Aix.  1895). 

Samothrake.  Auf  einem  0.90*"  hohen,  bis  zu  0,85  brei- 
ten, unlen  ziemlieh  spitz  zulaufenden  irewöhnlichen  Getässe 
aus  dunkchotcm  Thon  mit  engem  Halse,  das  sich  im  Besitz 
des  Herrn  N.  U.  Phardys  !)rnndet.  steht  nach  seiner  freund- 
lichen Mitteilung,  auf  der  Schulter,  eine  Inschrift  in  aufgeaets- 
ten,  0,09  hohen  Bueiistaben.  Da  sie  ohne  Abteilung  rings  um 
das  Getäss  herum  läuft,  ist  ihr  Anfang  und  die  L^ung  nicht 
sicher;  Phardys  teilt  ab  5  HU  A  AO  und  nimmt  das  erste 
Zeichen  füir  Z. 

Zur  Inschrift  Athen.  Mttth.  XIX  S,  399  bemerkt  er  nach 
erneuter  Revision,  dass  C  Z.  i  S^ujaW]^««  StC^cko;  iu  lesen 
sei,  >Kie  schon  dort  S.  hVl  vermutet  war. 
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In  Pergamon  ist  *  bei  der  AkropoUs' '  eine  Platte  aus  ge- 
wöhnlicbem  Stein,  O^SO"*  lang,  0,30  broit  mit  folgender  in- 
sobrift  gefunden  worden : 

All 
MEriSTai 
KAieEOISHAZIKAI 
TT  A  ZA  I  Z 

('Ap|Aov(ft,  Smyrna  20  «iSp.  1895). 

Daseibit  ist  im  Westen  der  Stadt,  als  man  in  der  Näbe  der 
naeb  dem  Askiepieion  fttbrenden  Strasse  in  altem  Gemäuer 
nach  Baumaterial  für  eine  bei  der  Kaserne  zu  errichtende  Mo- 
schee suchte,  antikes  Material,  kleine  Fragmente  von  Inschrif- 
ten uiul  Bildwerken  j^efanden  worden,  ausserdem  eine  kleine 
Säule  mit  dieser  Inschnft: 

A  O  Y  K  I  O  Z 

n  I  

A  O  M  I  T  I  O  Z 
Z  T  P  A  T  I  O  T 
H  Z  A  E  r  I  ft  N 
OZnPftTHZ 
ITAAIKHZAZ 
K  A  H  TT  I  ft  Z  n 
THPIKATON 

E  I  P  a  N  SO. 

('Aptiovia,  Smyrna  6  Nos{jt..  1895). 

Über  antike  Reste  auf  dem  Ak-kaja  (bei  Nymphio)  ist  in 
der  smyroäer  *Ap{Mvk  mebrfaeb  beriebtet  wonlen.  Wir  ver^ 


*  Ilspi  Tjjv  'Axsü'noX;;,  nicht  niif  der  Burg,  wie  B.C.  fl.  1894  8.  538  irrtüm- 
lich Sicht.  Nachlorschuiigoii  die  Herr  K.  Huraann  nach  dem  Verbleib  der 
loscbrift  angestellt  hat,  haben  zu  keinem  Hesuilal  geführt.  Sie  soll  im  Ju« 
dfloqnoriier  d^r  Uaterstadt  gefüoden  sein;  das  Haus  war  nic^t  tu  ermitteln 


4M 


FUNDS 


dankefi  K.  Boreaeh  DaehfolgeDde  ZusammeofaMong  des  Wieli- 

tigsten. 

'  In  einer  kurzen  Beschreibung  ('Ap[Aovi«  19  'Iouv{o'j  1895)  be- 
richtete NoTapiS»?,  ein  ehemaliger  Schullehrer  aus  Kritsalia, 
einem  zwischen  Nymphio  und  Kassaba  an  der  Omnibus- 
Strasse  Smyrna-Kassaba  gelegenen  griechischen  Dorfe  über 
die  Altertümer  des  Ak-kaja,  eines  7^  Stunde  SSW  vom  ge- 
nannten Dorfe  gelegenen,  dem  Gebirgslock  des  Mahmud-Dagh 
vorgelagerten  gewaltigen  Trachytkegels.  Es  werden  eine  Fels- 
•  treppe,  Reste  von  Inschrifien  an  einer  Felswand,  Cisternen, 
Wasserleitung,  Gräber,  Höhlen  (darunter  eine  mit  Men- 
schenknochen )  und  'zwei  in  den  Nordabhang  des  Felsens  ein- 
gehauene Warten'  erwähnt.  Sodann  hat  M.  A.  SitJ^ivtj;  zwei 
Ausflüge  dorthin  unternommen  ('Ap{iovia  21.  24  'louviou.  1 
'looXiou  1895).  Zweck  dieser  Ausflüge  war  Lesung  der  von 
NoTap(S-y](  erwähnten  Inschriflen,  welche  sich  auch,  4  an  der 
Zahl  und  von  eingemeisselten  Kränien  begleitet,  am  Südab« 
hange  des  Ak-kaja  bei  der  Felstreppe  in  eine  senkrechte,  ge- 
glättete FeUwand  eingehauen  fanden,  doch  bis  auf  eine,  die 
uDteratetUnleserlieh  waren.  Die  letiterelnsehrift  wurde  gelesen: 

ZYNAIATHPHZANTESTOXnPION 

EZTE<t>ANnZANTONZTPATHrON 

MAPTIANMANOAOTOYXPYZniZTE^ANßl 

ZuvtiaTTp^ffoevTic  "^ö  ycoptov  |  idTopxvuvoiv  tov  «rpaTvjYOv  |  Map« 

A.  Fontrier,  welcher  bei  der  FeststellaDg  des  Insehrifttextes 
nach  einem  Abklatsehe  beholflicb  war,  meint  die  Inschrift 
für  frflhhellenistiseh  erklären  ta  sollen.  ruC^Lw^  seist  noch 
hinzu,  dass  die  Felswand  allem  Anschein  nach  ausser  den  4 
sicher  festgestellten  noch  zahlreiche  andre  inschrillen  getragen 
habe.  Auf  die  übrigen  antiken  Reste  des  Ak-kaja  geht  er 
nicht  ein  *. 

'  Auf  sein  Ersuchen  babe  ich  mich  schliesslich  von  Budsha 
(bei  Smyrna)  aus  in  der  'ApjAovioi  (tO  und  12  'iouXiou)  über 
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den  Ak-kaja  gaäasaert,  den  ich  bereite  im  Juli  1888  bestiegiea 
und  genau  untonueht  hatte.  Der  wichtigste  der  antiken  Reste 
ist  ein  in  seinen  fast  unersteigliehen  Nordabhang  eingehauenes 
Grab,  dessen  Decke  von  einer  jonisehen  Siule  getragen  wird. 
Dieses  Grab  gehört  somit  zu  der  in  Paphlagonien,  Kappado- 
kien (und  viel  später  auch  in  Lykien)  ttblichen  Art  von  Fels* 
grabern,  deren  Vorkommen  G.  Hirscbfeld  (Paphlagonisehe 
Felsengriiber)  auf  eine  Hälfte  Kleinasiens  hat  beschränken  wol- 
len, welcher  die  andre  Hälfte  mit  den  Grabtumuli  einerseito 
und  den  Felsenreliefs  andrerseits  gegenüber  stände.  Dieser 
Kanon  wird  durch  die  Aufiftndung  des  nur  wenige  Kilome- 
ter vom  Felsrelief  des  Kara-ßel  (Pseudosesostris)  ent- 
fernten Pelsgrabs  am  Ak-kaja  omgestosseo*. 

*  Kurz  habe  ich  dort  dann  noch  die  auf  der  Borgkuppe  be- 
findlichen grossen  Cisternen,  Reste  einer  Wasserleitung  und 
mehrerer  in  den  Felsen  gehauener  Häuser  erwähnt,  die  stra- 
tegisch wichtige  Lage  der  Burg  in  der  Nähe  der  Vereinigung 
zweier  uralter  Kultui- und  Heerslrassen  (Herod.  II,  106)  be- 
tont, und  die  von  II.  KapoXiSr?  vorgeschlagene  Gleichsetzung 
des  Ak-kaja  mit  der  huruhniten  marmornen  Perserwarte  auf 
dem  Tmolos  als  völlig  unmöglich  zurückgewiesen.  Die  oben 
mitgeteilte  Inschrift,  welche  ich  seihst  nicht  gesehn,  ist  eine 
Ehrenbezeigung  einer  Garnison  l'ür  ihren  Kommandanten  und 
bezieht  sich  auf  die  siegreiche  Ahschlagung  eines  in  den  Dia- 
dochenkriegen  des  dritten,  waliischeinlich  aber  erst  zweiten 
Jahrhunderts  vor  Chr.  auf  die  liurg  (d.  i.  x**P*<^^)  Ak-kaja 
gerichteten  Angriffs;  übrigens  ist  vor  avv^wnif^qaxmt  ein  ol 
zu  ergänzen'. 

'Nachträglich  möchte  ich  zu  dieser  Inschrift  die  hellenisti- 
schen Seileoslücke  Dittenberger,  Sylloge  Nr.  203  und  208  und 
den  Sats  ««pa3a4«96«i  (die  Magneten  a.  S.)  ^uXax-nv  rnv  9uv- 
St«T-)f)pY]9ou9av  {x,(t' av>T«&v  (den  Smyrnäern )  tö  ^^upiov  (die 
Burg  Palai magnesia)  'vi^  ßamXii  SeXtuxcp  C.  I.  G.  3137  =  Dit- 
tenberger, SyUoge  Nr.  171  Z.  96  (244  vor  Chr.)  vergleichen ; 
ausserdem  zu  meinem  Artikel  in  der  *Ap|Aov(a,  welchen  ich 
schrieb,  ohne  meine  Reisetagebacher  von  1888  zur  Hand  zu 
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haben,  noch  folgende  Berichtigungen  und  Nachträge  gehen. 
ZunSehst  stammt  dae  Dreieck,  welche«  in  H.  Kieperts  gros- 
ser Specialkarte  ( Blatt  VII)  die  Kuppe  des  Ak-kaja  trögt,  nicht 
▼on  meinen  1888  dort  vorgenommenen  Visuren,  sondern  sie 
ist  nach  älteren,  von  andern  Punkten  auf  den  Felskegel  ge- 
richteten Visuren  eingetragen  worden ;  aber  nicht  richtig,  denn 
der  Ak-kaja  liegt  nicht  SSO  von  {''Av(ü)-KptT(T7.>aa  (so,  und 
nicht  Kyzyldjaly,  wie  bei  Kiepert),  sondern  t;egen  S*""  SSW 
von  dort:  meine  Visur  von  der  Felskuppe  auf  das  Dorf  ergab 
etwa  30°.  Auf  einem  Gedachtnissfeliler  beruht  es.  wenn  ich 
angab,  die  Felsentreppe  und  die  über  ihr  ragende  Felswand 
-mit  den  Inschril'tresten  nicht  gesehen  zu  haben,  mein  Tage- 
buch giebt  vielmehr  eine  genaue  Besclnviltung  dieser  Stelle 
des  Sudabhangs.  In  Bezug  auf  die  Insclirifleii  lieisst  es  dort: 
a  Linits  (vom  Absteigenden)  befinden  sich  an  der  Felswand 
neben  einander  zwei  durch  5""  Zwischenraum  getrennte,  in 
niedrigem  Reliefsich  von  der  Felswand  abhebende  rechteckige 
Flächen  (etwa  1™  zu  0.50'"').  welche  beido  einst  mit  Inschrift 
bedeckt  waren.  Doch  sind  von  den  Schriltzeichen  nur  unför- 
mige Gruben  übrig  geblieben;  dagegen  trägt  die  linke  Fläche 
nahe  ihrem  obern  Rande  nocli  die  deutlichen  Reste  eines  ein- 
gehauenen Ivranzes  von  O.'iS'"  Durchmesser».  Diese  inscbrift- 
flächen  können  mit  den  von  NoTasi^r;  und  XIc.^zvy,;  erwülmten 
zwar  nicht  identisch  sein,  müssen  sich  jedoch  in  ihrer  unmit- 
telbaren Nachbarschai't  befinden.  Hinsichtlich  des  oben  er- 
wähnten Felsgrabs  endlich  ist  noch  zu  bemerken,  dass  es  of- 
fenbar unfertig  ist:  dies  ergiebt  sich  ausser  gewissen  Unfer- 
tigkeilen der  Arbeit  aus  dem  Fehlen  der  eigentlichen  Grab- 
kammer  Übrigens  birgt  der  Nordabhang  des  Ak-kaJa  noch  eine 
zweite  derartige  Grabanlage,  wie  ich  von  meinem  albanesi- 
schen  Führer  erfuhr.  Es  wäre  von  grossem  Interesse  festzu- 
stellen, ob  sie  ebenfalls  unfertig  ist.  Unzweifelhaft  sind  dicM 
beiden  Grabanlagen  identisch  mit  den  rapaO-jfixia  (Fenster- 
chen), von  welchen  einige  Dörfler  dem  NorapiSr.«  berichteten, 
der  sie  seinerseits  als  'Warten'  («xomat)  deutete  ('Appiona  i9 
'Jovviov  1895)'. 
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In  der  *ApiAov{a  (Smyrna,  12  Malou  1895)  berichtet  K.  Bu- 
resch  kurz  über  seinen  vierten  Besuch  von  Assar-Tepe  (bei 
Bahnstation  Urghamly  am  Ilermos),  wo  er  das  alte  Mosten e 
(wenn  nicht  vielmehr  Moste  oder  Mosta)  ansotzt.  Das  Ergeb- 
niss  des  Besuchs  war  die  Auffindung  einer  leider  stark  ver- 
stümmelten Inschrift,  deren  Text,  soweit  er  sich  sofort  aus 
dem  Stegreif  gestalten  lioss,  in  der  'Apaovia,  freilich  mit  man«- 
eben  Druck fehlerut  al^edruckt  ist.  Die  auf  Betreiben  des  Fin- 
ders nach  Smyrna  gesandte  Inschrift,  ist  dort  von  einem  Un- 
genannten aufs  neue  copirt  worden  {B.  C.  H.  1894  S.  542). 
Unter  Benutzung  auch  dieser  Abschrift  bat  der  Entdecker 
nachstehenden  Text  hergestellt  und  uns,  ebenso  wie  die  da- 
ran geknüpften  Bemerkungen  freundiicbfit  überlassen : 


 voc  iSttxtv  4{ufv  [to?  

 Ol«  avOpf&iroi«  wiv^fr^  

.  «V  üpxv  Tjjxiiv  6v  lipiT«C<v  [Oc^c  

 (5a&v  {xcv  Mdv&(  x«l  Atoc  xol  K. .  .  .  .  . 

5  .  ,  h]oU  tAv  xpftToumtv  6iAv  2!i€«[9tAv.  .  .  . 

£v6pttivo<  6*0  6iAv  

 ö«otc  ßo>{xoi(  xai  [xj^fiv  l<yfv*  ol(  v  

.....  .  x]xi  MrivoYevn;  Bourac  o[l  

.  .  ,  T]oi?  iSioi?  p.T)$iv  ivXiiTTCov  xa[i  

Ii)  .  .  .tjjffjc,       x«l  (lavTOCüVTi  xe)c>r,Tat.i  U7:ö  Otcj^v  

,  et  tvipystÄv  Trepi  <(T)f,<;  xaTOtxia?  xxi  töv  xpaTOuvT<«)[v .  .  . 
w;  £-£Ta;ev  Bfo;  ■7:poxx),o'ja£vo^  avÖpu)7r[ot<  ? 

fi'jceSriav  iv'  tywijiv  To[v?j  tötcov  ä<j-iJ^£iv  •xpocxv»[vouvTi5 ? 

[xaiiv  vtuEcöai,  Tripi  (uv  ^-era^ev  Oed;,  xxi  jjt,r.^£v  a  ? 

15    ZvOpdiTTWV  ivTlTTSaeiv  TÖtSt  ^T(ii)^  TOTTü)  T  (ö^v  xpaTO'j[vTü)V 

jjLOVTa  uoxtp  'A^poSiiTT,;,  ov  »juvxvtc-rr.otv  Ö  so;? 
icpöiT'jXov  api>.Xö>v  oüv  xo(jpir,|xa<Jiv  xx?  S(vS[pot« 
oiv  ol(  aiciSuxiv  6i6(  ävSpüivoic  iwit"  i-x. . 
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*  Die  hanptriicblichen  Abweicbongen  der  beiden  Abscbrif- 
ten,  der  TOD  B(ureBcb)  und  der  S(myrDäer)  sind  folgende: 

1  H0iNiiHlOitC  £\B,  Hmi;irt.wf»vllPi5||4  a.B. 
Kl  S,  sonst  könnte  man  wegen  Mou«.  x.  ßiSx.  1885  S.  78  Nr. 

xjTtl^'  an  Kapicotpopou  AT)(XY]Tpo(  denken  ||  6  a.  E.  ni^OEftN' 
5,  YnEPOEßN  5||  7  |cAI2Ar:HE2X|10«22Ä 
KAIXAPINEZXEN0I22  S  \\  S  (BouTa?)  0«'0A0«/^1ZE' 
i?,  (BouraO  OI^OAOrC  IZEB5||  12  a.  E.  Ho  (wol  iro) 
B,  nC  5  II  13  TOI  -T(Ö7rov)  B  TO.T(6tcov)  S  \\  a.  E. 
nPOZYY  B,  nPOZKY  5  II  15  a.  E.  TON(xpaTou)  B,  TfiN 
(xpaTou)  S  \l  16  a.  E.  EYXOITfl  IP  B,  EYXOPTfiNP  S  || 
19  a.  E.  EHHN  (Zeilenende)  S  ||  20  a.  E.  (xap*)N  APEXOH 
(leer)  B,  (xapa)NAFEXON  S  j|. 

•In  der  'Apaovia  halle  ich  die  Vermutung  ausgesprochen, 
die  (nach  epiijraphisclien  Anzeichen  der  ersten  Hälfte  des  1. 
Jahrhunderts  nach  Chr.  angehörige)  Inschrift  möge  sich  auf 
die  berühmte  Woithat  beziehen,  welche  Kaiser  Tiberius  zwölf 
vom  Erdbeben  zerstörten  Städten  Asias,  darunter  auch  Mo- 
stene,  erwies.  Es  ist  mir  jetzt  wahrscheinlicher,  dass  es  sich 
um  Verieiliung  eines  Asylrechts  handelt,  eine  Angolegenheit, 
mit  der  sich  ebenfalls  Tiberius  sehr  eingehend  beschäftigt  . 
hat  (s.  Tac.  Ann.  III,  6Ü  ff.).  Das  Wort  xoxo-./.tx  Z.  11,  so- 
fern es  sich  iil)erhaupt  auf  die  alle  Ortslage  von  Assar-Tepe 
bezieht,  beweist  nichts  gegen  seine  Gleichsetzung  mit  Mostene, 
da  erst  in  späterer  Kaiserzeil  jenes  Wort  gleichbedeutend  mit 
«^(AV)  wird.  A  P I  A  A  N  Z.  1 8  ist  sicher,  so  dass  äpiXXa  Um- 
schrift des  lat.  ariola  (inschriftlich  bezeugte  Vulgärform  von 
areola)  zu  sein  scheint,  das  einen  kleinen  mit  Bäumen,  Blu- 
menbeeten, Springbrunnen  u  dgl  geschmückten  F^latz  vor  oder 
innerhalb  eines  Gebäudes  bezeichnet  (s.  besonders  Plin.  epist. 
V,  6,  20.  27).  Da  jedoch  eine  Ausstossung  des  o  unmöglich 
scheint,  so  wird  man  auch  hier  (vgl.  Z.  11.  15.  20)  Nachläs- 
sigkeit des  Steinmetzen  annehmen  und  api(o)UAv  herstellen 
müssen*. 
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In  Tire,  Marmor  oben  und  an  den  Seiten  gebrochen,  unbe- 
kannten Pandortes,  ly  tivi  oO«ft|Miv.  «pattipb^ : 

|i«  ifnafi)[fxtä  AK 
inn  lud  tAv  2St6caT[Av 
«  (Aupta  &  mtl  ivpd|«9 

«^1,  &V  )l  (ft^  «p&^«t 
{UVOU  «oXlixOU  Tf  lUtt  St 

f]]^oyTt(  icpoouirol  ^dXxt[va 

a  'AXi^avSpiivoi  <|/y)9(i>t[« 
Ta  Tpiidexovra  Xiovti[Ä 
Ol  (xapjAxpivoi  Suo,  (bpoXÖYto[y 
<pav«t5  Suo,  axovTiffTT) 
TpidKtXrtV  oiST)pouv  ßa 
pa}ji[itv(i)v  iveirXou  91 
axTai  2[(ivT0?  zeirXo 
ixcivou  TÖirov  T)p(i)t2 

('Apfxoviot,  Smyrna  4  No6{iS.  1895). 

Auf  dem  jüdischen  Friedhof  in  Tire  findet  sich  ein  1,30" 
langer,  0,75  breiter,  0,12  dicJ^er  Marmor  mit  der  Inschrift: 

H  B  O  Y 

A  H 

ATTAAONEPM 
OTENOY 

Z;  1  und  2  in  einem  Kranz  (E.  £.  'lop^avi^c,  *Ap(Mvk, 
Smyrna  9  'louviou  1895). 

Im  Dorf  KoupTiXl  bei  Tire  liegt  in  der  Moschee  ein  Kapitell, 
das  nach  B.  2.  lop^aviiiK  die  Inschrift  trSgt: 


604  roNofi 

Aup.  Miipxoc  IloTrXbu  (*T)iedlTOu 
'AODvetyopou  'Ef  laioc  Iml  xat 

(•Ap|xov{«,  Smyrna  19  Ar^.  1895,  vgl.  Z?.     H.  1894  S.  539). 
Id  Darmara  bei  Tire,  in  der  Gegend  To(tov2I  Toxder : 

[6']  ToG  Mivixp^ 
Tou,  lie  V  i" 

ß>i|09iv«t  STfpo[v 
;^(opi(  Muprou  'ri)^ 
yuvmxöc  fMv. 

Ebenso,  Marmor  von  0,65  Länge  und  Breite,  eingemauert 
am  Brunnm  des  Ht^aTiX  ^aur, : 

"Ajipiiov  [rjoviYpövou  yy^T)  80  1 

Av)[AV)Tptov>,  "ATTaXo;  AvjuTiTpiou, 
Xaipm. 

Ebenso,  Marmor  0.75  lang  und  ebenso  breit.  0/15"*  dick, 
im  Hause  des  Tr.>.E-x(7ovlo'j  Xi-rav.  Zw  ischen  den  Buchstuben 
der  2.  Zeile  befinden  sich  drei  Uoselten. 

xai       TO  ivpövaov  äicavytXiac  [yioi  iicavyiiXoic]  ^^(vdepMC 

•  v'.  . 

(*Ap(&ov(a,  Smyrna  4  Nocj^S.  1895). 
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In  Darmara  gefunden  und  nach  Tire  in  den  Besitz  des  E.  2. 
*IopS«v{)^(  gelangt  ist  ein  Marmor  0,30  breit,  0,$5'"  hoch, 
oben  und  rechts  gebrochen : 

H  N 

KAI  TAIfil  KAISAP  ISEBA:? 
HAAMOYPHNANKAT 
KENTOKPHNION 
EniMEAHOENT 
ZKOPAYAPrYPO 
T 

(<Ap{iov{a,  Smyrna  12  H«b\i  tF95,Ygi.  B.  C,  H.  1894  S.  538). 

In  Thyateira  (Ak-hisear)  ist  an  derselben  Stelle  wie  die 
oben  S.  ^43  abgedruckten  Inschriften,  am  vorderen  Abhang 

des  Kiöd/»  genannten  Hiigels.  ausser  vielerlei  Baustücken  von 
Marmor  eine  weitere  Insclirift  entdeckt  worden  (II.  STo-jpaf- 
Tvx;,  'Apfxovix,  wSmyrna  16  Ajy.  1893  und  A.  M.  F[ontrier], 
Cour  Her  de  Smyrne,  31  Aug.  1895). 

A  r  A  0  .   T  Y  X  . 
KHPYZZEIKHPYKOZ 
EM0YTTATP02EAAA2 
ATTAZAKAEINONEN.  . 
5  GPHTTOIZOYNOMAZn 
KPATEO^iKAMEOOMn 
NYMIHKOZMEinATPOZ 
AAAAKAIHAHENßPI 
ZEIMETYXHOAIAOS 

10  A^HAIKIHZZTHZE 

rAPAOAOOETHSAZKA- 
niOYANTHNlNOZXAA 

KEJOIZITYnolznATPI 
14  I  HEIOOMENOS^ 
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^y]v(üpi!^i'.  U.I  T'jyr,  tti-So;  at'p'  y.Atitir,;' 

Der  Stein, der  vermittelst  freiwilliger  lieiträgeerNNorben,  jetzt 
in  der  griechischen  Schule  von  Ak-hissar  aufgelioben  wird, 
ist  1,62'"  hoch,  0.65  breit,  0,'  0  dick.  In  Z.  7  ist  TP  ligirt, 
und  das  letzte  Z  im  O  geschrieben.  Zu  Ende  von  Z.  1 1  steht 
ein  kleines  A  und  ein  undeutliches  Zeichen,  das  wol  H  be- 
deuten soll.  Wegen  der  Erwähnung  des  Askiepios  verweist 
Pontrier  auf//.  C.  H.  1886  S.  415. 

In  Phiiadelpheia  (Alaschehir)  ist  nicht  weit  östlich  yoq 
der  alten  Stadtmauer  ein  Stein  von  1*"  Höhe,  0,40  Dicke  und 
0,50"  Breite  gefunden,  mit  der  Inschrift: 

vöv,  Kp{«iro{, 

XfltTflt  (rob)  Sö^av- 
vsixinowv« 

10  TOV  TT,;  öloG 

dyöivsi. 

In  Z.  7  ist  (ti)  vom  Herausgeber  zugefügt.  (A.  M.  FLOnlrier], 
Courrier  de  Srnyrne,  11  Sept  1895). 

In  Kos  wurde  beim  Bau  eines  Hauses  in  der  Gegend  'Ayto? 
NixöXao;  ein  Marmor  von  1,75'°  Höhe,  0,50  Breite  gefunden, 
auf  dem  stehen  soll : 

0  E  O  I  Z  TT  A 
T  P  ß  I  O  I  Z 
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ZEPITASNIK^A 
rOYAAMOY 
Y  I  O  Y  ♦  I  A  O  n  A  T  P  I 
AOSHPaZEYPICE 
TAAETAZnOAIOZ 
SATHPI  AS 
In  der  Umgegend  des  Dorfes  Ulak  bei  Drama  stiess  man 
beim  Ackern  auf  einen  alten  Begräbnissplats ;  in  jedem  Grabe 
sollen  sich  Je  zwei  Amphoren  und  zwei  Münzen,  eine  kupferne 
und  eine  silberne,  finden.  (N<ot  IppvY)  27  'der.  1895). 
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2.  Jan.  1895.  A.  Wilhelm,  Inschrift  aus  dem  Piräus.— 
W.  DoERi'FELi)  berichtet  kurz  über  den  Fortgang  der  Ausgra- 
bungen am  Woslabhang  der  Akropolis.  —  D.  Puiuos,  Zwei 
eleusinische  Reliefs  (s.  oben  S.  245). 

16.  Jan.  1895.  Sp.  L.4MBR0s.  Zur  Topographie  von  Pherai. 
—  W.  DoERPFELD,  Alopeke.  —  P.  Wolters  legt  einige  Vasen- 
bilder  vor. 

Doerpfeld:  Der  Demos  A I opc k e  wird  allpomein  im  Osten  Athens  in 
der  Nähe  des  Dorfes  Ambelukipi  angesetzt.  Zwischen  Alopeke  und  der  Stadt 
lag  ein  Heil^;tiiiii  des  Herakles  in  Kjnosarges  and  dtbd  das  berfihinte 
Oymnasion,  welche  beide  bisher  auch  im  Osten  der  Stadt  gesucht  werden. 
In  Wirlilichlieit  haben  sowol  Alopeke  als  auch  Kynosarges  itii  Süden  der 
Bladt  jenseits  des  Iiissos  gelegen.  Zunächst  lässt  sich  zeigen,  dass  die  Rei- 
hcufuigc,  in  weiciier  die  10  Ph>leii  der  älteren  Zeit  in  den  amtlichen  Ur- 
liunden  aofgeffibrt  werden,  Ihrer  lupograpbisehen  Lage  in  and  bei  der  Btadt 
entspricht.  Alopelce  muss  als  der  Demos  der  X.  Phyle  demnach  swisehen 
Phalcron  |  IX )  und  Agrvlc  ( 1 1  angesetzt  werden,  jedenfalls  muss  es  an  Pha- 
leroii  slosscn.  Dazu  passen  weiter  die  Naclirieliteii  der  allen  Schriftsteller 
sehr  gut,  während  bei  der  allen  Anselzung  viele  uuerklürbaro  Schwierigkei- 
ten Torhandm  waren.  Die  drei  wichtigsten  ausserstidtischen  OymnasleB 
lagen  also  rings  uni  die  Stadt  herum,  die  Akademie  im  Norden,  das  Lj- 
kelun  im  Osten  und  ilas  Kynnsarges-Gvmnasion  im  Süden.  Letzteres  ist 
Tcrmutlieli  bei  dn- Kapi  lle  (Irr  Ila^v  Marina  an/iisetzeii.  Der  Demos  Alopeke 
lag  wahrscheinlich  südlich  nicht  lern  \un  dein  jetzigen  Dorfe  Kutzopodi, 
an  dem  Wege  nach  den  SteinbrQcben  des  Ujmettos.. 


SOB 
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30.  Jan.  1895.  W.  Docrpfeld  berichtet  über  die  Ausgra- 
bungen am  Westabhang  der  .\kropnlis  — Tii.  Wiegand  be- 
spricht die  dabei  gefundenen  Inschriften  aus  dem  Heiligtum  des 
Amynos.  —  P.  W'olteus  erörtert  darao  anknüpfend  die  Frage 
nach  dem  Grabe  des  Sophokles. 

WoT.TERS:  Dass  AiJ;'i>v,  wclclien  die  Orgeonen  unseres  Heiligturas  ne- 
tten Aniyuos  und  Askirpios  verehren,  der  lien»isirte  Si>|»liokIcs  ist,  kann 
nicht  zwcifciliali  sein  (Sopliociis  Eieclru  ^  ed.  O.  Jalin-A.  Michaelis  Ö.  t7), 
ebenso  ist  deutlich  ausgesprochen,  dass  das  Heiligtum  des  Dexion  von  dem 
der  andern  beiden  Gottheiten  getrennt  war.  Wo  es  lag  wird  nicht  ange- 
deutet, dass  es  nicht  weil  \  'ni  Athi-n  entfernt  war,  darf  man  aus  dem  Feh- 
len jeder  genaueren  Uestiuimuug  folgern;  die  sich  zunächst  bietende  An- 
nahme ist,  dass  es  zum  Grab  des  Sopholtles  in  Beziehung  stand,  also  in 
Kolonos  Hippies  lag.  Denn  den  Versuch  L.  Hönters,  das  Grab  &ßi  Dich- 
ters hei  Dekeleia  nachzuweisen  (Das  Grab  des  Sophokles,  Athen  4893,  vgl. 
Berliner  Sitzungsberichte  18D3  S.  087)  halle  ieh  nach  wie  vor  für  verfehlt. 

Da  neuerdings  Herr  R.  Virchuw  in  der  Zeitschrift  für  Ethnologie  1894  ä. 
(119)  auf  die  Frage  zarfiekgekommen  ist,  sei  es  erlaubt  noch  einmal  darauf 
ehuugeben,  obwol  die  Gründe,  welche  er  aus  anem  Brief  des  inzwischen 
verslorlienen  L.  Münlcr  milleilt.  nur  die  alten  sind,  und  wir  uns  also  hei 
der  eiiunüti|,'eii  Verwerfung,  welche  die  Hypothese  erfahren  hal,  heruliigru 
könnten.  Ich  umss  aber,  um  Missverständnissen  vorzubeugen,  ausdrücklich 
erklären,  dass  Lolling  sich  niemals  in  durehans  gfinstiger  Weise  fSr  die 
Deotnng  Münters  ausgesprochen  hat  [S.  (123)],  sondern  sie  TieUnehr  von 
ihrem  ersten  .\uftanchen  an  scharf  verurleiUe  und  in  seinem  nur  auf  das 
Sachliche  beschränkten  Bericht  (AcXtiov  1888  S.  ir>9)  auf  sie  überhaupt  gar 
keine  Rücksicht  genommen  bat.  Dass  Munter  sieb  nach  Kräften  bemüht 
bat,  seine  Aufltassung  dureh  gute  Gründe  zu  stützen,  wird  Jeder  anerkennen, 
und  Niemand  wird  dem  wackeren  Mann  verargen,  dass  er  als  Laie  das  Ge- 
wicht seiner  vermeintlichen  Gründe  nicht  zu  beurteilen  vermochte.  Eine 
kurze  Orientirung  des  Fublicuros,  wie  ich  sie  im  Reichsanzeiger  1893  Nr. 
180  gegeben  habe,  war  deshalb  notig,  und  meine  kurze  Bemerkung  über 
dm  «ngebiichen  Sehidel  des  Sophokles,  die  als  ÜbergrilT  auf  anatomisches 
Gebiet  bezeichnet  worden  ist,  war  um  so  weniger  überflüssig,  als  sie  nur 
eine  vom  Analomen  ermittelte  Thatsache  verwertete.  Dass  die  Schiefheit 
des  Schädels  der  Idcutilicirung  nicht  eben  günstig  stimmt,  hat  Herr  Vir- 
cbow  selber  zugestanden,  indem  er  (8.  694)  nachwies,  dass  der  sie  bewir- 
kende Prozeß  wahrscheinlich  eine  Geistesstörung  herbeigeführt  haben 
würde,  wenn  die  comiiensalorisehe  Erweiterung  anderer  Schiidelabschnitlo 
nicht  eine  mehr  normale  Aiishihlnng  des  Gehirns  ermöglicht  hätte.  Einen 
Schädel,  aus  dessen  Anurmalilät  man  heutigen  Tages  vielleicht  eine  Prä- 
disposition zu  verbrecherischen  Anlagen,  in  früheren  Zeiten  eher  die  zu  den 
Exeentricitäten  der  Dichter  und  Schw&rmcr  erschlossen  hätte,  für  den  des 
Sopliukles  /AI  halten  muss  Jedem  schwor  fallen,  der  mit  dem  Altertum  an 
ihm  grade  da.s  ruhige  Ebuumass  in  allen  Dingen  anerkcunl. 
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Die  meisten  der  von  Miintcr  angeführten  (^rnimle  beweisen  überhaupt 
parniehls,  so  z.  Ü.  die  Tliatsachp,  dass  derTiiiiuiliis  ein  Familien?rab  Mrpt, 
oder  dass  ein  nacli  Aussage  ;;laubwürdi}?er  Manner  früher  Iiier  voriiandcncr 
Marmor  von  ungefähr  2'"  Länge  um!  je  Va"  Breite  und  Dicice  (als  dessen 
Basis  eine  nicht  weniger  als  5  Vi"  lange  Mauer  angesehen  wird)  in  einem 
oben  vorhandenen  Loche  wol  ciiv  eherne  Sirene  getragen  haben  konnte. 
Dass  der  unfrefahr  TO«''»  lanije  und  4"»  dieke  Stab,  aueh  wenn  seine  liängo 
ursprünglich  etwas  ^.Tosscr  f^ewescii  sein  sollte,  nicht  wol  die  xajiKÜXii  ßat- 
xTiipi«  {Monwnenti  XI  Tal.  32,  17)  sein  kann,  und  dass  deren  ^Erfindung' 
nicht  ein  solcher  Ruhmestitel  des  Dichters  war.  dass  man  sie  ihm,  viel- 
leicht  gar  zusammen  mit  den  Ximuk  xpTj-tot;,  ins  Grab  gc^^etten  hätte,  braucht 
auch  kaum  ausgesprochen  ru  werden.  D<t  Cliarakli^r  des  ganzen  Grabes 
verweist  es  ins  vierte  Jahrhundert;  besonders  die  kugelförmigen  Lek^thcn* 
mit  plumper,  roh  gemalter  Palmette,  wird  man  niebt  ins  fünfte  Jahrhun- 
dert zu  setzen  wagen.  Vor  allem  widerspricht  aber  die  einzige,  Ton  Munter 
miss  verstandene  Angabe  über  die  Lage  des  Grabes.  Es  lag  am  Wege  nach 
Dekeleia  jrpo  tou  xit/ov:  ta'  ^rao'civ.  Wenn  schon  die  Bezeichnung  des  We- 
ges als  des  (natürlich  von  der  ötadlj  nach  Dekeleia  führenden  sich  nicht 
mit  einer  von  Dekeleia  aus  gerw^neten  Eatfernungsangabe  vertrugt,  so 
zeigt  der  Vergleich  von  Aeschines.  Kaxk  Tt^n«i  99  (t4  8*  'AXomxi^vt  xu^lv» 
8  jjv  &:«t)0=v  TO'3  tc'/oj;  svoexs  5f.j?€xx  oraSia)  besonders  deutlich,  dass  unter 
TtT/o?  die  Sladlruauer  von  Athen  zu  versieben  ist.  Und  da  der  Demos  Ko- 
lonos,  aus  dem  die  Familie  des  Sophokles  stammte,  eben  in  der  Richtung 
auf  Dekeleia  zu  ungefähr  zehn  Stadien  Ton  der  Stadtmauer  lag  (Thuk.  VIII 
67,2)  ist  die  alle  Selilussfolgerung.  dass  sich  hier  das  Erbbcgräbniss  des 
Sophokles  befand,  unabweisbar,  wälin  nd  absolut  unbegreinich  und  uner- 
klärlich bleibt,  weshalb  die  Familie  ihr  Krbbegräbniss  in  Dekeleia  an^a^Iegt 
haben  sollte,  zu  dem  sie  keinerlei  Beziehung  hatte.  Die  Bezeichnung  des 
Weges  nach  dem  ziemlich  entfernt  liegenden  Dekeleia  erklftrt  sich  zur 
Genüge  aus  der  Rücksicht  auf  die  sofurl  folgende  Sage,  wie  das  Begrftbniss 
nur  durch  Einschreilen  des  Dionysos  beim  Befehlshaber  der  spartanischen 
Truppen  ermöglicht  worden  sei. 

13.  Febr.  1895.  W.  Dobrpfeld.  Ausgrabungen  bei  der  On- 
neakrunos  und  im  Dionysosthealer.  —  D.  Puiuos,  Zwei  eleu- 
sinische  Reliefs  (vgl.  S.  Jan.  1895). 

37.  Febr.  1895.  A.  Russopulos,  Das  Grabmal  des  Theml- 
stokles  in  Magnesia.  —  W.  DoBappsLD  legt  pbotographische 
Aufnahmen  aus  Troja  vor. 


*  Milchhufer  hat  (Jahrbuch  1894  S.  74,46)  bei  seiner  Besprechung  der 

Vasen  dieser  Form  getad<  !l,  dass  ich  Athen.  Millbeilungen  1892  8.  434  de- 
ren einige  ins  vierte  Jalirlimuli  rl  seize,  die  siclu-r  drm  tiiiifh'ti  angehören. 
Mit  Recht  j  aber  meine  mit  dem  ganzen  Befund  so  schlecht  stiwuieude  Da- 
timng  beruht  nur  auf  einem  lapsus  calami. 
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i:^.  März  1895.  K.  Mylonas,  Eine  melische  Amphora  ('E(pTi- 
u.ipU  «px-  1894  S.  225).  —  I>.  Pallat.  Oer  Pries  des  Erecb- 
tfaeioos.  —  W.  DoBBPFBLD  berichtet  über  den  Fortgang  der  Aas» 
grabungen  am  Westabbang  der  Akropolis. 

27.  März  1895.  W.  Doerpfeld  gedenkt  des  am  22.  März  in 
Laurion  Teranglückten  Professors  der  Philosophie  an  der  Kie- 
ler Universität  6.  Glogau.  —  A.  Wilhelm,  Die  penleteriseben 
Feste  der  Athener  (s.  Anzeiger  der  Wiener  Akademie  1895, 
IX).  —  B.  PiuaMiEOYSET ,  Über  einen  Kopf  im  Nationalmu- 
seum.  —  W.  DoBEPFEu»,  Die  Enneakrunos  im  siebiehnten 
Jahrhundert. 

DoEnpFBLD:  Auf  mehreren  Plänen  Athens  aus  dem  XVII.  Jahrhundert 
(Guillet  und  Coronolli)  findot  man  am  We-^tatiliansje  dor  Akropolis  nicht 
nur  eine  Quelle  mit  dem  Namen  Eniieakrunus  gczeiclinet,  sondern  daneben 
auch  die  Rniimi  eines  kleinen  Tiieaters,  wie  es'Pausanias  in  der  Nftlie  der 
EnnealcrunOB  erwähnt.  Auf  einem  anderen  Plane  desselben  Jahrhunderts, 
der  sicfi  In  Paris  befind»'!  und  gewfiliiilicli  kurz  der  Plan  der  Kapuziner  c:e- 
naniit  \\ird,  relilen  diese  Anlagen  und  dafür  ist  in  der  Nähe  ein  grosser 
Tempel,  das  sog.  Theseion  gezeichnet  (vgl.  Wachsmuth,  Die  Stadt  Athen 


Während  man  bisher  glaubte,  dass  die  ersleren  Pläne  falsch  seien,  kann 
mit  Sielicrheif  bewiesen  werden,  dass  dn  -  plan  der  Kapuziner'  niebl  nur 
urspriinglieb  jene  beiden  Anlagen  auch  outbiclt,  sondern  irrtümlich  das  sog. 
Theseion  zweimal  enthält.  Er  wurde  von  einer  sp&teren  Hand  Ter&ndert, 
indem  das  Theater,  die  Enneakrunos  und  dnige  andere  Anlagen  forlradirl, 
und  dafür  andere  Dinge  zum  Teil  irrlümlieb  einpezeiebnet  wurden.  Die  Spu- 
ren der  entfernten  Ruinen  sind  anf  dem  ( )ripinalp]an  in  l'aris  noeh  deul- 
lich  zu  erkennen.  Dadurch  ist  sicher  bewiesen,  dass  westlich  von  der  Akro- 
polis das  von  Pausanias  in  der  Nfthe  des  Marktes  und  der  Enneakrunos  er« 
wähnle  Thealer  im  XVII.  Jahrhundert  noch  in  Ruinen  vorbanden  \\ar,  und 
dass  das  ^^^lsser  der  Enneakrunosleitung  damals  noeh  an  der  allen  Stelle 
aus  dem  Felsen  hervorkam. 

11.  Dez  1895.  Feslsitzung  zur  Feier  v(»n  Winckelinanns 
Gehurtslaj;.  Naclulom  zuerst  W.  DoEni'n:i.t>  eine  Übersicht 
liber  die  Tliiiliirkeit  des  liislituts  im  verfbtsscnen  .lahr  i;o«iel)en 
lial.  l)es|)i'ic!it  IL  ScmiAnKit  die  ('oniposiliou  und  kuti.sl!j;e- 
schiclilliclie  Slelhiiiii  [des  arclmisehen  Marnioriiiehels  (Giijan- 
tomachie)  auf  der  Akropolis.  —  W.  ÜOEarFELi).  Über  die  Märkte 
you  Alliep. 


I  S.  66). 
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23.  Dez.  1895.  W.  Doerpfeld,  Die  Lage  des  Heiligtums  der 
Aphrodite  Pandemos.  —  H.  Scbradbr,  Der  angebliche  Tempel 
auf  dem  Ocha.  —  P.  Wolters  giebt  daran  anknüpfend  eine 
kurze  Schilderung  der  OpferstäUe  des  Zeus  auf  dem  Lykaion, 
legt  einige  neue  Erscheinungen,  besonders  Roberts  Votivge- 
mälde  eines  Apobaten,  Tor,  und  erklärt  achliesslich  die  Gemme 
des  Neisos  (Jahrbuch  1888  Taf.  M ,  36)  als  Portrat  des  Seleu- 
kos  Nikator  nach  Lysipp. 

DüKhPFELD:  Das  lleiligtuiu  der  Aphi  ud i  Ic  l'audeinos,  vou  Pausanias 
auf  dem  WegeTom  Dionysos-Theater  lur  Akropolis  erwähnt,  wird  Ton  Fou- 
cart  {B.C.H.  1889  8.  157)  und  von  Lolling  (AiXt'ov  1889  8.  127)  an  der 

SQdwrst-l'clvc  dor  Akropolis  nahe  hoitn  Tempel  der  Alliena  Niki'  anpesetzl, 
weil  dort  vor  einii^er»  Jalin'ii  mclireri'  Inscliriflen  der  Aphrodite  gelundon 
sind.  Diese  Steine  waren  in  eine  niillelaltcrliche  i'estung}>inauer  vorbaut 
und  können  daher  sehr  wol  etwas  Terschleppt  sein.  Das  Heiligtum  muss 
Tielmebr  etwas  tiefer  am  .südv\  ertlichen  Burgabhang  angesetzt  werden,  weil 
es  iiielit  iiinerlialb  dos  rel.n^rikon  pelegeu  haben  kann.  Bei  den  noiien  Aus- 
grabuMKon,  die  zur  Aullinilung  des  Difuiysion  in  den  Lininai  und  der  Kn- 
ueakrunos  geführt  haben,  sind  in  den  oberen  Erdschichten,  die  oH'enbar 
▼om  Westabhang  der  Burg  heruntergefallen  sind,  gegen  40  Marmorstaluet- 
ten  der  Aphrodite  geftinden  worden,  welche  nn/welfelhaft  jenem  Heiligtum 
entstammen.  Dieses  lag  somit  nicht  fern  von  drr  Knnoakrunos.  Der  Platz 
vor  diesem  ältesten  und  einzigen  grossen  Sladlbrunnen  liiUlele  vermutlich 
das  Centrum  des  ältesten  Marktes,  der  sich  von  hier  aus  erst  allmählich  aus- 
dehnte und  im  V.  Jahrhundert  in  der  Bhene  nördlich  vom  Aseapag  und  in 
rümisclior  Zeit  nördlich  von  der  Akropolis  seinen  Schwerpunkt  hatte.  Jetit 
wird  erst  die  Nachricht  des  Apollodor  (bei  llarpokration  s.  v.  IIavor,ao; 
*Afpo2iTT))  recht  verständlich,  das»  dieses  ileiliglum  Tccpi  xi^v  if^adav  «Yopciv 
gelegen  habe- 


ERNENNUNGEN 

Am  9.  Dez.  1894  sind  ernannt  worden  zu  correspondiren« 
den  Mitgliedern  des  Instituts  die  Herren  Fr.  Azzurri,  Don 
6.  Cozza  Luzi,  A.  Galli  in  Rom,  H.  Gubrauer  in  Wittenberg, 
Ridolfi  in  Florenz,  P.  Risxini  in  Brescia,  J.  Wiipert  in  Rom. 

Am  Palilientage  1895  wurden  ernannt  zu  Ehrenmitgliedern 
des  Instituts  S.  Durchlaucht  PQrst  von  Radolin  in  Petersburg 
und  Herr  P.  Humbert  in  Berlin,  zu  ordentlichen  Mitgliedern 


KUNSNNONOfiN 


die  Herren  L.  Duchesne  in  Rom.  A  I*]rm;in,  F.  Ililler  von  Gär- 
Iringen  und  A.  K;ilkrnann  in  Berlin,  J.  Lange  in  Kopenha- 
gen, E.  Pernice  in  herlin.  \\  .  M.  Flinders  Petrie  in  London. 
IL  Winnefeld  in  Münster  i.  W.,  zu  correspondirenden  Mit- 
gliedern die  Herren  O.  N.  Askilis  in  Chaiki,  VV.  Carl  in  Lau- 
sanne, A.  Casilli  in  Rhodos,  Fr.  Cumont  in  Cent  P.  Dissard 
in  Lyon^  Halil  Fdhem  in  Konstantinopel,  M.  HoUeaux  in  Lyon, 
A.  Korte  in  Berlin,  E.  Manolakakis  in  Karpathos,  F.  Noack 
in  Darmstadt,  W.  R.  Paton  in  Crandhome  (Aberdeenshire), 
St.  Saridakis  in  Rhodos,  S.  Wide  in  Lund. 

Zum  Winckelmannstage  1895  sind  ernannt  worden  zu  cor- 
respondirenden Mitgliednm  die  Herren  t.  Cantarelli,  L.  Ma- 
rian!, L.  Savignoni,  D.  Vaglieri  in  Rom,  G.  Palroni  in  Sy- 
rakus, Don  A.  Spagnuolo  in  Verona,  W.  Amelung  in  Rom, 
J.  Fahrer  in  Manchen,  E.  Kaiinka  in  Konstantinopel. 
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CENTRALDIREKTION 
I 

ORDENTLICHE  MITGLIEDER 


Herr  A. 

Conze,  General -Sekrctar 

E. 

Cartias 

r 

0. 

HiTschüBld 

R. 

Keknle  von  Stmdonits 

in 

» 

H. 

Kiepert 

A. 

Kirchhof 

n 

F. 

Kruger 

R. 

Schöne 

r 

0. 

Losclickc  in  Bonn. 

f> 

A. 

Micliaolis  in  Sfrnn.shuj'(/  i. 

IE.. 

f» 

C. 

Zaugeiucister  in  Heidelberg. 

Berlin. 


II 

EHRSN-HITOLIED 
Herr  G.  Fiorelli,  Neapel. 


SEKRETARIAT 
IN  ROM  I  IN  ATHEN 

Herr  E.  Petorscn.  orator  Sekretär.        |    Herr  W.  Dörpfeld.  erster  Sekretnr. 
„    Ch.  Hülsen,  zweiter  Sekretär.  „    P.  Wolters,  zweiter  Sekretär. 
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MITGLIEDER  DES  INSTITUTS 

I 

EHREN-MITOLIBDER 

Soiiip  Kaiscriirlio  und  KOnigliclio  Holioit  Er/hcrzog  Rainer,  Wien, 
Seini'  llolioit  der  Erbprinz  von  Saclisen-Moininpon,  Bi'e^lou. 
Soiiio  Itiinlilamlit  der  Fürst  .Toliann  von  und  7.\\  Lieclitenfttein,  Wien. 
Seine  Durchlaucht  Kiirst  von  RadoHn.  St.  Petersburg. 
Herr  P.  Humbert.  lierliii. 
„     R.  von  Keudt'll,  Berlin. 
n    F.  Krüger,  Berlin. 
Dohm  fiistthi  Ca«taiii,  conten*  Lovatelli,  Rom. 
Herr  Frdherr  M.  von  Morporgo,  Trievt, 
«    Baron  F.  von  Platner,  Rtm. 
n    J.  von  Rtdowite,  Madrid. 


n 

ORDENTLICHE  MITGLIEDER 


Herr  F.  Adler,  BtirUn. 

„  A.  AUmer,  L^. 

n  eonte  A.  AntonelU,  Terraeina. 

n  F.  Bamabei,  Rom. 

^  biirone  G.  Barracco,  Ro7n. 

y,  A.  de  Barthelemy,  Paria, 

y,  0.  Benndorf.  Wien. 

^  J.  J.  Bernoulli.  Basel, 

f,  E.  Lo  Hlaiit.  /V/r?,s, 

^  II.  Uliimuer,  Zu/ ich, 

„  R.  Hohn,  Görlitz. 


^  Herr  E.  Boimami,  Wim, 
;  "  ^  R.  Bomnann,  Berlin. 

n  H.  Botkin,  Si,  Fgtenburg. 
t    „   E.  Brisio,  Bologna, 

,    A.  Bruckner,  BerUn. 
'    a    F.  Bücheler,  Bonn, 

a    F.  Bulic,  Spalato. 
R.  f'nirnat,  Parts. 
I    y,    F.  Calvoit,  Dardanellen, 
]    „    A.  Gastellani, 
'    „    S.  Cavallarl,  Palermo, 


Digitized  by  Google 


—   5  — 


Herr  M.  CliahoiiilKt.  /'tm.  j 

\V.  von  Clirist.  Mit/tc/ii/i. 

uiarcli.  Ii.  Chigi,  Siena. 
n   S.  Colvin,  London, 
»   A.  Conze,  Berlin, 
r    E.  Cartias,  Berlm,  * 
.    6.  DiHims,  London, 
„   H.  Dessau,  BerUn,  i 
yf   E,  Diels,  Bedm.  | 
.    C.  Dilthey,  GdUingim. 
y.    W.  Dittenberger,  Haüe  a.S,.  I 
^    K.  Üobbert,  Berlin.  j 
-    W.  J)i3rj)f("ld,  ^M«"/*. 

A.  von  Doiiiaszowski.  Jh  /tlc/hcrt/. 

0.  Donnoi-von  Richter,  Frank- 
furt a.  M., 
n    St.  Dragumis,  Athen, 
r    E.  DiMsel,  BerUn. 
^    L.  Dnehesne,  Born. 
„   F.  von  Dahn,  Heiddberg.  | 
„    N.  Samba,  FTtim.  | 
,    F.  Dömmler,  Basel.  j 
„    Tl.  Kbcrs,  München.  \ 
,    K,  Engelmann,  Berlin,  \ 
,    A.  Erman.  BrrÜn.  ! 
„    E.  Fabriciiis,  Freibury  i.  ß..  , 
^    0.  Fiorclli.  Neapel.  | 

A.  Klasrli.  KrlaiKjiii. 

K.  Fi>rster,  Breslau. 

V.  Foncart,  Paii», 
n   A.  'W.  Franks,  London.  | 

M.  Friüikel,  Berlin, 
y,    L.  Friedlinder,  Strasdwr^  i,/E.,  j 
9    W.  FrShner,  Pari»,  \ 
»    A.  Furtwangler,  Müw^en, 

R.  Gädechens,  Jena.  i 
,    (i.  F.  Oamurrini,  Arezzo.  I 
«    K.  A.  rJardncr,  Cambridge.  | 
^    P.  (iardner.  Oxford. 
„    (i.  Gatti,  , 


Herr  G.  Gliiianlini.  /V,s<;. 

y.  M.  Glavinii-,  Zara. 

„  W.  W.  Goodwin,  Cainhridye, 
Mass.. 

n  H.  Grimm,  Berlin. 

„  W.  GarUtt,  ^hraz, 

n  0.  Hamdi-Bey,  Konetanünepd, 

„  J.  Hampel,  Budapett. 

»  A.  Haroaek,  BerUn. 

^  W.  von  Härtel.  Wien. 

a  B.  V.  Head,  London, 

„  "W.  HelMg.  Horn. 

^  Th,  von  Heldreicli.  Athen. 

.  E.  von  Morzoir.  Tübingen. 
F.  Hettncr.  Trier. 

y,  L.  Heuzcy,  Baria. 

F.  Hiller  von  Gärtringcn,  BerUn, 

n  0.  Hirsehfeld,  BerUn, 

j,  A.  Holm,  Neapel. 

„  A.  Holwerda,  Leiden. 

„  Th.  Homolle,  Athen. 

„  E.  MQbner,  Berlin, 

^  Gl).  Hülsen,  /2om. 

,  (".  Hiiniaiin,  Smyrna. 

.  Ii.  Jarobi.  J/omhiay  v.  d.  lt.. 

„  F.  Iiiilinnf-Hlunicr,  Wintertitur. 

y,  A.  Kalkiiiaiui.  Ihrlin. 

^  .).  A.  Kaii|)(Tt,  Berlin. 
P.  K'avvadiHä,  Athen. 

„  R.  Kekale  von  Stndonits,  BerUn. 

y.  F.  Kenner,  Wien. 

„  H.  Kiepert,  Berlin. 

„  0.  von  Kieseritzky,  St.  Peters- 
burg. 

^  A.  Kirohhoff.  Berlin, 

„  W.  Klein,  Prag. 

,  U.  Köhler,  Berlin, 

y,  V.  Kocpp.  Brrh'n. 

„  (i.  Körte.  Rostock. 

„  R.  Koldewcy,  Görlitz, 
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Herr  A.  Kondostavios,  Athen,  Herr  Flinders  Petric,  I^don, 


W.  Knbitsehek,  Wien. 

» 

D.  Philios,  Athen, 

» 

St.  Kamanadis,  Athen, 

L.  Pfgorini,  Rom, 

n 

Sp.  Lambros, 

n 

A.  Postolakas,  Athen, 

1» 

R.  A.  Laneiani,  Rom. 

» 

A.  PrachoT,  Kiew. 

tt 

Graf  C.  I-anckoronski,  Wien. 

n 

0.  Pnchstcin,  Berlin. 

r> 

J.  f.anire.  KtifienlKujen. 

»1 

F.  von  Pulssky,  yVv^ 

B.  Latyscliev,  .'nV.  Petereburg, 

W.  M.  Rainsay,  Aberdeen. 

r 

(}.  \AUd\cko,  Bonn. 

« 

E.  Heisch,  [nn^söruck. 

K.  Liiwv, 

R.  Hicliardson,  Athen. 

0.  Lüder.s,  Athen.  \ 

<).  Hicliter.  Berlin. 

n 

Giac.  Lutubroso,  Horn, 

0.  Robert,  /y«//*,^  «,  6'.. 

n 

0.  Marucchi,  Rom. 

U.  von  Robdeu,  Hagenau. 

« 

G.  Masp^ro,  Pom. 

M.  St.  de  Rossi,  Aom. 

A.  Ifao,  Rom, 

B.  de  Rugi^ero,  Rom. 

A.  Heletopnlos,  PtrowM. 

M.  Rnggiero,  Neapel 

A.  Michaelis,  SfroM&ui^  E. 

« 

A,  Rusopnlos,  Athen. 

L.  A.  MiUmi,  Florenz. 

A.  Salinas,  Aitow. 

« 

A.  MilchhSfer,  iiT^W. 

II 

A.  von  Sallrt  Berlin. 

A.  MoDimsen,  Ihunhurg. 

n 

R.  von  Scliueider,  Wien. 

Th.  Mommsen,  Berlin. 

R.  Scliöne,  Berlin. 

r 

J.  II.  Mordtmanti.  Salotlik. 

n 

Th.  Schreiber,  Leipzig. 

V 

R.  Mowat,  J\iri«. 

n 

J.  Schnbriiig,  Lübeck. 

K.  Müntz,  Pari.s. 

K.  Schuchhardt,  Hannocer. 

^ 

A.  S.  Murray,  London. 

L.  von  Schwabe,  Tübingen. 

K.  Mylonas, 

» 

D.  Semitelos,  ^i^^n. 

Ii 

C.  Negri,  2Wm 

1) 

J.  P.  Six,  .Amsterdam. 

n 

G.  Niemann,  ITm». 

1» 

A.  Sogliano,  Neapd, 

r> 

H.  Nissen,  fionn. 

» 

W.  Soldan,  Darmstadt, 

Ch.  E.  Norton,  Cam^fttf^r»,  A/a«r. 

H.  Stevenson,  i2om. 

» 

F.  Ollienschlager,  Sp^fer. 

F.  Stndniczka,  Freiburg  i,  B,. 

n 

3.  Oppcrt,  Paria. 

h.  von  Sybel,  Marburg  i.  B., 

» 

V.  Orsi,  Si/ro/i-us. 

ü.  Tücilesco,  Bukarest. 

.1    I'aiidasidis,  AÜien. 

A.  Trendelenburg'.  Berlin. 

K.  Pais,  /V.S(/. 

n 

Ct.  Treu,  Dresden. 

F.  C.  Penrose,  Ijondon. 

II.  Usener.  Bonn. 

E.  Periiicc.  Berlin. 

L.  Ussing.  Kopenhayen. 

n 

G.  Perrot,  Paria. 

n 

J.  Valilen,  Berlin. 

E.  Petersen,  itom. 

« 

A.  H^ron  de  Villefosse,  /^ariä. 

n 

G.  de  Petra,  Neapel. 

II 

Gral  H.  de  Vogiie,  Barie, 
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Herr  C.  Wachsmutli,  I^ipziy. 

,  E.  Wagner,  Karhruhe. 

,  Ch.  W^ldsteio,  Cambridtjc.  . 

,  R.  Weil,  Berlin,  \ 

n  C.  Wescher,  Paria. 

„  J.  W.  White,  Cambridge,  Mass.. 

,  U.  vun  Wilunowits-UÖllendorfr,  ' 


A.  Wilmanns,  Berlin. 

H.  Winnefeld,  Münekr. 

F.  Winter,  J3^7«n. 

0.  Wissowa,  Balle  a.  8.. 

P.  Welten,  Athm. 

C.  Zaiigemeister,  Heulelbny/. 

Graf  E.  Zichy  vonVasonykcö,  Wien, 

J.  Zobel  de  Zangroniz,  ü/onäa. 


III 

COliiiES  !•  0  iN  D 1 U  E  N  J)  K  M 1 T  (i  L I  KDE  II 


1. 

Belgien. 

Benn:         Herr  C.  Jost!. 

Brüssel: 

Herr  A.  Tan  Bnm- 

Bramadiw^: 

m 

P.  J.  Meier. 

teghcra. 

Breslau: 

n 

F.  Marx. 

„    J.  VoUgnf. 

n 

A.  Rossbach. 

Gent: 

„   F.  Gnmont 

Caesd: 

n 

J.  Bohlaa. 

,    A.  Wagener. 

Darmstadt: 

n 

F.  Noack. 

Läaich: 

,    H.  Sehnermans. 

Dalitz: 

1) 

F.  Wolf. 

JJresäen: 

II 

F.  llulUch. 

2. 

Bulgarien. 

1» 

L.  Otto. 

RusUchuk: 

Herr  K.  Skorpil. 

II 

A.  Philippi. 

Sq/ia: 

,    U.  Skorpil. 

71 

C.  Wörmann. 

Düsseldorf: 

J.  Sdueider. 

8. 

Dftnemark. 

• 

Franl^urta.M.„ 

A.  Hammeran. 

Kopenhayen: 

Herr  C.  Hansen. 

1 

FreSlmrg  LB.: 

J.  Ziehen. 

„    8.  Müller. 

F.  Banmgarten. 

GebweÜer: 

n 

J.  Schlnmbeiger. 

4. 

Dentschland. 

Gieeeen: 

« 

Rr.  Sauer. 

Herr  C  Rardt. 

K.  Schwartz. 

,    Ch.  Beiger. 

Glückstadt: 

D.  Detlefsen. 

^    H.  Graf. 

Gotha  : 

(;.  Piin,'ol(l. 

,    0.  Kern. 

GöttiiKjoi: 

W.  Meyer. 

^    A.  Kitrte. 

Greifswald: 

A.  (k-roke. 

^    F.  Min  Luschan. 

A.  Preuner. 

„    N.  Müller. 

JJ&lberstadt: 

ff 

U.  R5hl. 

„    L.  Stern. 

» 

von  Werlhoif. 
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Jena: 

Horr  n.  Gelier. 

Herr  S.  Btinaeb. 

KarUruke: 

T 

H»  liQGMIIINICOt 

Kiel: 

1» 

Affen: 

I.  F.  BuMie. 

König9b«rgi,P.  « 

v<.  nOSSD&CB. 

BordeoMus: 

1/.  Juliian. 

Leipzig: 

1« 

r,.  Krokcr. 

Comtantine: 

r 

4       Don  IIa 

A,  roaue. 

A.  ^cnneIder. 

Enibrun 

» 

M.  Zurstrassen. 

(Uaut*\s  Alpes)  . 

J.  Koman. 

Lvoeck : 

C.  Cartius. 

Herment  (I'au 

AJaitu : 

- 

T       f  II 

J.  Keller. 

de  Dome): 

.\.  Taniieii, 

r.  öcliiK-ider. 

Ly<m : 

r.  l)i?;<ar(i. 

Alartmrff  i .  B. 

• 

w.  Jadeicb. 

«1       II  II 

M.  Uolleaux. 

m 

marmue: 

E.  Esperandiea. 

m 

P.  Arndt 

MouUm: 

« 

A.  Bertrand. 

»» 

B.  Amoto. 

Narbonnei 

r> 

L.  Berthonien. 

«• 

J.  fniirer. 

Nizeo: 

T 

F.  Brau. 

J» 

F.  von  Keber. 

Poitiert: 

fl 

C.  de  la  Croiz. 

Samtes: 

9 

L.  Andiat 

J» 

U.  Steiti. 

PoUdam: 

« 

R.  Sohillbacn. 

L.    >V  K\>C. 

6. 

Griechenland. 

Schicen'n: 

r.  cHMJlie. 

Athen: 

lieft 

M.  Dfffuer. 

Strassbuiyi.J^:  « 

J.  ticker. 

M.  Dimitsas. 

T 

G.  Kaibcl. 

E.  GUlierou. 

• 

J.  Men. 

K.  KarajMuio». 

E.  FiMÜns. 

m 

P.  Kastrietb. 

Trier: 

G.  von  Alten. 

D.  CoUdis. 

C.  Lai^. 

9 

m 

J.  Kekidis. 

Wittatlfery: 

H.  Gnhnner. 

A.  CnaMaadis. 

Wmrtlmrp: 

m 

C.  SittL 

V.  Leonardee. 

J.  A.  LoMloe. 

A.  Skias. 

5. 

Frankreich. 

m 

C.  U.  Smith. 

Pafis: 

Uerr 

K.  liatflon. 

Th.  Sophalis. 

m 

M.  Colüi^non. 

C».  Sotiriadis. 

H.  l>auu)et. 

V.  Sials. 

m 

P.  Decharme. 

J.  N.  Svt)n)iK>s. 

m 

B.  HaMMMlBer. 

CiL  Tmndaa. 

aft 

E.  Pettier. 

A.  irOMa. 

«k 

F.  KaTainoB- 

E.  Z«er. 

MelBca. 

Ckmlkm: 

9 

A.  XalsMw 

üiyitizcü  by  doOgle 


Delphi:         Herr  A.  Koiidolcon. 
l'iräm:  -    J.  DragaUsis, 

Si^i'u:  ,    P.  Serlcndis. 

n    Ä.  Vlastos. 
2fV^o/w:         „    N.  Stephanopulos. 
Fb/o:  «   N.  deoigiadis. 


7.  Oroiibritannien. 

London:       Herr  J.  Thacber  Clarke. 

J.  Evans. 
P.  le  Page  Keiiouf. 
\V.  C.  Perry. 
A.  II.  Smith. 
Ii.  C.  Jebl). 


Herr 


n 


Cumbridye: 
GratuUianu'j 
Aberdeen- 

Landufiph: 
Lawford  (bei 

Essex) : 

Newcastle' 
upon-Tyne: 
0.r/ord: 
JSalishuri/: 
South- IS/t  ieh/s: 
Stanmore  Hill: 
SwoMcomhe: 
York; 


W.  R.  Puton. 
Fr.  V.  I.  Arnndell. 


F.  M.  Nichols. 
E.  L.  Hieks. 

T.  IL.dgkiii. 
V.  Haverfield. 
J.  WordsworÜi. 

K'.  Blair. 

l. .  D.  E.  Eurtüuui. 

G.  C.  Renoiiard. 
J.  Raine. 


8.  J»p«n. 

Tokio:         Herr  N.  Wendt. 

9.  Italien. 

Rom;  Herr  H.  Ainhrosi. 

J^    Vi.  Ameluug. 


I 


I» 
n 

D 

« 
n 


n 
1» 


Alafi'i:  „ 
Albhsolu- 

Marina:  ^ 

Amuini:  « 

il/^piS^fiMmo  (bei 
Maeerata);  „ 

Arne:  , 

ff 

Bari:  « 

Bi'n/amo:  n 
Bettona:  „ 


Fr.  A/zurri. 
Ii.  Hor><ari, 
L.  CantarcUi. 
Coiite  A.  Cozsa. 
D.  Gnis.  Cozsft- 
Lui. 

D.  FaraboliDL 
A.  GaUi. 

P.  des  Gnuiges. 

F.  Halbherr. 
P.  Hartwig. 
Ii.  Mariani. 
L.  Nanloni. 

G,  Patroiii. 

E.  Piccüluniiiii. 
L.  Öavigaoni. 
A.  Spagnaolo. 

C.  Stomainolo. 
G.  Tonassetti. 
G.  Tommasi- 
Cmdeli. 

P.  di  Tucci. 

D.  Vaglieri. 
J.  Wilpert 
de  Persiis. 

St.  Grosso. 

E.  Martineiii. 
C.  Ciavarini. 

conteE.  Tambroni- 
ArmaiolL 

F.  Grossi. 

G.  GabrielU. 

G.  Pact 
M.  Mayer. 
G.  Milella. 
Mcouiartini. 
G.  Maiitovaui. 
G.  Bianconi. 


I 
I 
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Bologna:       Herr  L.  FratL  Macet'cUa 


i> 

C.  Raga. 

'  FeUria: 

Herr  march.  G.  Antinai- 

9 

A.  Zsimoni. 

t 

Clari. 

Brescia: 

It 

P.  da  Ponte. 

,  Afanala: 

9 

S.  Strappo. 

fl 

P.  Riztini. 

Manieo 

Br'truliti: 

«) 

0.  Nervegna. 

nuovo: 

T 

E.  RonL 

Bucino: 

» 

P.  Bosco. 

Marzabotto: 

m 

conte  Aria. 

Cagliari: 

F.  Nissardi. 

,  MUeto: 

9 

A.  do  Lorenzo. 

Caiazzo: 

- 

G.  Faraonc. 

Modena: 

9 

A.  Crespeilaai. 

('(tUanhetta: 

n 

L.  Mauceri. 

Monopoli  di 

Capua: 

G.  Jaiitii'lli. 

\  (ililarno: 

9 

J.  Falcbi. 

CtUania: 

r 

C.  Sciiito-Patti. 

Monti'iu'io  dt 

Chu'ti: 

B 

K.  Cavaroccbi. 

Bisaccia : 

G.  Caraba. 

C%nMs; 

1) 

0.  Brogi. 

Muro: 

11 

L.  Magginlli. 

1» 

P.  Bonci-Casaeeini. 

Neapel: 

A.  Boarguignoo. 

1) 

P.  NanU-Dei. 

9 

prfndpeF.Colonoa- 

(Mldongo: 

n 

G.  Handni. 

Stigliano. 

OwrH: 

9 

S.  Pascale. 

T 

M.  Spinelli,  prin- 

Este: 

n 

A.  Prosdocimi. 

cipe  di  Scalea. 

Florenz: 

1» 

D.  Comparctti. 

m 

P.  Stettiner. 

ft 

F.  CorazzioL 

9 

L.  Viola. 

i> 

N.  Ferri. 

Narni: 

9 

march.  G.  Eroii. 

9 

A.  CiuiinaruUi. 

Nocera 

1» 

Kidolii. 

Umbra: 

«• 

K.  Camevali. 

t'ondi: 

B 

G.  Sotis. 

Orcieto: 

T 

coute  K.  Fuinu. 

ForlU 

9 

0.  Hazzatinti. 

n 

K.  Mandni. 

9 

A.  SantarelU. 

Oeimo: 

9 

G.  Ceewiii. 

Formia: 

9 

A.  Rttbint 

Padua: 

9 

F.  Coidenons. 

Fouombrone: 

9 

A.  Vemarecd. 

9 

E.  FenaL 

Gemano: 

9 

F.  Jacobini. 

Pedazzuob: 

9 

G.  Italia  Nieastro. 

Gcmaldo: 

9 

F.  Catone. 

Paleetrina: 

9 

V.  Cicerchia. 

S.  Giovanm 

Parma: 

9 

G.  MariottL 

Incur  ico: 

9 

}).  Saritoro. 

Paoia: 

9 

G.  Canna. 

Girgenti: 

9 

G.  Picone. 

Penne: 

9 

Fclzani. 

S.  Gitdiano  del 

Perugia: 

9 

G.  Bcllncci. 

S<  1 117110 : 

9 

P.  d"  Ab  hate. 

9 

G.  Calderoni. 

Gim.scto: 

r 

A.  Harbiiii. 

9 

conte  G.  Ü.  Hossi- 

Isolu  del  Iji'i: 

T 

G.  Niculucci. 

Scotti. 

Alacerata: 

9 

conto  A.  Silveri- 

Petaro: 

T 

inarch.  C.  Antaldi. 

Gentiloni, 

Piamam: 

9 

G.  Biacclietti. 
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Ikrr 


J» 


n 


Piidl  inonit' 

iVAUje: 
Portici: 
Recanati: 

Reg^  (OUa- 
hfia): 

Saeona : 
S.  Costantmo 
Calabro: 


S.  Rocco  di  Ca- 

podiinonte 

(Nea  I  >('/):  „ 
ISatujiinujio  a 

Liri:  ^ 
Saponara 

di  Grummto:  « 
Sepino: 
Setiino: 
Seize: 


Siena: 


Treoico: 
Treciso : 
Umbertide : 
Urlneajflia: 


Scafaii: 

ISpod'to:  „ 

tSquilldce:  „ 

Sulniona:  ^ 
Tenanoca 

Fattsania 

(SanLJ:  „ 

Todi:  „ 

Tal/a:  „ 

Turin:  . 


D 

1) 
It 


M.  Visoo. 

F.  Salvaturo  Dino. 
contc  A.  Mazza- 
galli. 

G.  Caminiti. 
B.  VitrioU. 
V.  PoggL 

R.  liombardo- 
Comito. 


D.  do  Guidobaldi. 

G.  Luccloia. 

F.  P.  Capnti. 

0.  llDcd. 

L.  Rivi. 

F.  Lombanlioi. 

0.  Porri. 

F.  Donati. 

L.  Zdckaiicr. 

F.  Morlicchio. 

G.  Sordini. 
S.  Chillä. 
A.  de  Nino. 


P.  TamponL 
0.  Pieroni. 
Valerian!. 

E.  Foncio. 
0.  SUTestii. 
A.  Calabiese. 

F.  Lanza. 

A.  lyiipatelü. 
F.  ä.  Palazzetti. 


I'enaj'io:       Herr  S.  Vitali. 
Venedlij:  „    A.  liertoldi. 

V'etUimiyUa:         G.  Rossi. 

y,    B.  Falcioni. 
Volteira:         „  Solaini. 

10.  Niederlande. 

Haag:  Herr  J.  Rutgen> 

Amsterdam:  „  1.  Six. 

Groningen:  „  ü.  BoisscvaiD. 

Leiden:  „  W.  Pleyte. 

IL  Ötteneieh-üiiganL 


Wien: 


Agnim: 

Budapetst: 

Cittavecchia: 

Fiumicello : 

Görs: 

Graz: 

Klagen/urt: 

Klttuaenburg: 

Ijetma: 

Prag: 

Ragusa: 

Tiieet: 

Zara: 


n 
n 

II 
n 

1> 
1) 

1) 


Herr  S. 
A. 
M. 
C. 
W. 
E. 
E. 
F. 
P. 
C. 

s. 

c. 
Ii. 

F. 
J. 
K. 
U. 
0. 
H. 
G. 
A. 
G. 
L. 


n 
» 

n 
» 

R 
1» 

B 

n 
I» 
I» 


Frankfurter. 
Haoaer. 
HSroes. 
von  Lfitsow. 
Reichel. 
Reiiüaeh. 
Szanto. 
Zamboni. 
Matkovi(?. 
von  Torma. 
Ljubic. 
Gregorutti. 
Majunica. 
Pichler. 
Strzygowski. 

Haaser. 
Floaly. 
BogluS. 
Swoboda. 
Gel  eich. 
Piischi. 
Aiacewic. 
lelic. 
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12.  Portugal. 

Llmahoti:       Horr  A.  Cdcllio. 
liiaya:  „    J.  J,  du  .Silva 

t'ercira  CjilUas. 
QuimaraeM:    ,   F.  Mattbu  Sti^ 

meDto. 

Oj^orto:         ,   J.  de  Vaseoneello 

13.  BmnliiMo. 

D^JeohM:     Herr  I.  A.  Odobeseu. 

14.  Bnulttid. 


Madrid: 


St.  Peten- 
burg: 


llchimjjors: 
Moskau: 
Odesm: 
Wart^au: 


llerr  J.  Jwnstedt. 
N.  Kondakoff. 
R.  L5per. 
A.  Papadopnlos 

Keramevs. 
Pomialowsky. 

A.  Stschukareff. 
T.  Zielinsky. 

B.  Oraser. 
Buslaieflf. 
A.  ^'ikitäky. 
N.  Novossadsky. 


1) 
« 

« 


n 
n 


19.   Bdiweden  und  Herwegen. 

S(oc'k/tolm:     ilcrr  U.  Mimtclius. 
Lund:  „    S.  Wide. 

SocMamn:     «   J.  Centerwall. 

16.  Schweis. 

St.ßernJiard:  Herr  11.  l>ugon. 
Ixuuanne:       „    W.  Cart. 

17.  Serbien. 

Belgrad:        Herr  K.  Obersr. 

.    M.  Waltrowitz. 


18.  Spanien. 

Herr  K.  P.  Fid.  I  Fita. 


91 

P.  (>ava[igos. 

.1    If  Melida 

n 

1.  r .  ixiciiio. 

• 

ft 

E.  äaavcdra. 

»» 

SAIli 

» 

A.EliMde  MoBw. 

Germa: 

C.  Girbal. 

Granada: 

n 

M.  6.  Ifweno. 

Malagai 

f> 

M.  R.  de  Berianga. 

i> 

G.  Loring. 

Medina  Si- 

donia: 

r 

M.  Pardo  de  Fi- 

L'lltToa. 

Viltoria: 

n 

i  .  Uaraibar. 

Qmstan- 
Unopd: 


19.  TflrkeL 

Herr  HaliUEdhem. 


It 

E.  Kalinka. 

n 

0.  Kaweraa. 

ji 

A.  Mordtmano. 

Aidin: 

f> 

M.  Pappa-Konstan- 

dinu. 

Ar  take: 

n 

N.  Lininios. 

Beirut : 

m 

P.  Schröder. 

Cairo: 

M.  Kabis. 

Candia:  • 

J) 

J.  Chatzidakis. 

Chaad: 

1» 

0.  N.  Askitis. 

(^mob: 

11 

0.  J.  Solotas. 

Ktdhm 

(LeAw): 

» 

Nikipheros  Glykas. 

Karpathos: 

1» 

E.  Uanolakakis. 

Nicosia 

(Cypem): 

y> 

H.  Ohnelalseh- 

Richter. 

Rhodos: 

A.  Casilli. 

1) 

Öt.  öaridakis. 
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SamM: 

Sdwnthrake: 
Smi/nui: 


Herr  0.  Sotirin. 
„    v..  Staiiialiadis. 
„    N.  B.  Pliardys. 
^    A.  Fonirier. 
„    R.  Hftbeidey. 
,   0.  Weber. 


81.    Vereinigte  Staaten  von 
Amerika. 


Carthago; 
Junta: 


PcnuH.: 
Nf'ir-  York: 
Aviiurst, 
Mau,: 
PrmeeUmy 
N.  J.: 

R.  de  la  Blaneh&re.  WathinffUm: 


80.  Tudf. 

Herr  A.  L.  DeUttre. 


Herr  G.  F.  Comfort. 

,  R.  K.  ilaiglit. 

f,  J.  R.  Stertett. 

„  A.  L.  Frothingham. 

„  van  Marter. 
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Pablikationen 
des  Kaiserlich  Deatschen  Archäologisclien  Instituts. 

A.    Periodische  Publikationen. 

1.  Monuinenti  inediti.    12  Bände.  Rom  182;>  — ISS.').   .*>ii[)pIeinfn1o  lU^rliii 

Gr.  Folio.    Berlin,  Georg  Reimer.  —  Jeder  Jahrgaug  biä  ISCU  M.  12,  vou 
1861—1885  H.  aa  Dm  Sttpplentntbeft  M.  40.  Di«  gmse  Serie  M.  924. 

2.  Annali.  57  Binde.  Rom  1829—1885.  8^  Berlin,  Oeor;  Reimer.  —  Jeder 

Jahrgang  bis  18(iO  H.  8,  Ton  1861  ab  H.  15.   Die  ganze  Serie  11.681. 
8.   Bullettino.    'j?  Bände.    Rom  1829-188.'..    8".    Berlin,  Genre:  Reimer.  — 
Jeder  Jahrgang  his  ]S(>0  M.  4,  von  ISfil  a'i  M.  .').    Die  gan7o  .'^f^ri--  M.  'J'ui. 

4.  Repertorio  universale  (InhalUverzeichni$s  zu  1,  2,  3).    Berlin,  Georg 

Reimer.  —  Band  I,  Rom  1834—1848.  8^.  H.  8.  Band  IT,  Rom  1844—1858. 
8«.  H.  8.  Band  III,  Rom  1854—1856.  Folio.  M.  2,40.  Band  VI,  Rom 
1857—186:?.    8".    M.  4,80.     Band  V,   Rom   lRßl-1^7:^  M.  .'>.  ßO. 

Band  VI.  Rom  1874—1885  und  Supplement,  Berlin  18!>1.    8".    M.  4,60. 

5.  Wemuric.    Rom  1832.    8«.    Berlin,  Georg  Reimer.  —  M.  12. 

6.  Nuove  Uemorie.  Leipzig  1865.  8*.  Berlin,  Georg  Reimer.  —  II.  18. 

7.  Arcblolofisebe  Zeitung.  Berlin,  Georg  Reimer.  1848—1865.  43  Binde. 

4*.  —  Jeder  Julirgang  M.  12.   Die  ganze  Serie  U.  516.  Register  dam  1886 
nnd  zum  Snpplotnenthefte,  1891  M.  12. 

8.  Antike  Denkmäler.    Berlin,  Georg  Reimer.  1880 IT.    Imp -Folio.  —  Jedes 

Heft  M.  40.    Bisher  erschienen  Band  I,  Heft  1—5.   Band  II,  lieft  1  und  2. 

9.  Jahrbuch  und  Anieiger.   Berlin,  Oeoig  Reimer.   1886ff.  8*.  —  Jeder 

Jahrgang  H.  16.  —  Der  Anieiger  von  1896  m  allein  U.  3. 
10.   Jahrbuch.  Ergänzungshefte.    Berlin,  Georg  Reimer. 

J,  J.  Str/.ygowski,  Die  Galenderbilder  des  Chronographen  vom  Jahre  354. 
1888.   8».  —  M.  30. 
II,  R.  Bohn,  Altertbfimer  von  Aegae.  1889.  S».  —  H.  24. 
III,  H.  Winnefeld,  Die  Villa  des  Hadrian.  1895.  S*.  —  V.  20. 
|1.   Uitthüilungen.    Römische  Abtheilung  (Bullettino,  Sezione  Romana).  Rom, 

Loesrlier  &:  Comp.  1886ff.    8".  —  Jeder  Jahrgang  M.  12. 
12.    Mittlieilungeu.    Athenische  Abtheilung.    Athen,  Karl  Wilberg.    187ti  fT.  8*. 

—  Jahrgang  I— X  M.  15.   Jahrgang  Xlff.  U.  12. 
18.  Bpbemeris  cpigrapbtea,  Corporis  Inscriptionnm  Latinarum  Supplementum, 
edita  iussu  Instituti  Archaeologici  Romani.    7  Bände.    Berlin,  Georg  Reimer. 
1872ff.  —  Band  I,  M.  6.    Band  II,  M.  8.    Band  III,  M.  10.    Band  IV,  II.  16.  , 
Rand  V,  M.  20,20.   Rand  VI,  H.  8.   Hand  Vil,  No.  1—8,  M-  13. 
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B.  Serien-Publikationen. 

Ii.  I  Rilievi  delle  Urne  Etrusche.  Band  1  von  II.  Rrunn.  Rom  1870.  4». 
Berlin,  Georg  Reimer.  —  M.  60.  —  Band  II,  1  von  G.  Körte.  Berlin  1890, 
Georg  Reimer.   4".  —  M.  40. 

15.  K  Oerh*rd,  Btruskiteh«  Spiegel.    Baad  V,  bearbeitet  Ton  0.  KSrte 

und  Klfigmann.  Heft  1—13.  Berlin,  Georg  Reimer.  ]884ir.  4^  — 
Jedes  Heft  M.  9. 

16.  R.  Kekule,  Die  antiken  Terrakotten.    Berlin  und  Stuttgart,  W.  Speroann. 

Fol.  Hand  1,  Die  Terrakotten  von  Pompeji,  bearbeitet  von  II.  von  Rohden. 
1880.  —  H.  80.  —  Band  II,  Die  Tenakotten  voa  Sidlien,  bearbeitet  too' 
R.  KekuU  1884.  —  M.  75. 

17.  C.  Robert,    Die  antiken  Sarkopha^reliefs.    Band  II,  Mythologische 

Cyklen.    Berlin,  Crolf.    IS'JO.    Fol.  —  M.  225. 

18.  A.  Furtwängler  und  G.  Lüschcke,  Mykeniscbe  Tliongef ässe.  Berlin, 

1879.   Georg  Reimer.  Fol.  —  M.  40. 

19.  A.  Fvrtwingler  und  0.  Lösehcite,  Myltenisehe  Yasen,  Torbelleniiebe 

ThongefTisse  aus  dem  Gebiete  des  Mittelmeeree.  Berlin,  1886.  Geoig  Reimer. 
Fol.  —  M.  Ilf). 

20.  K.  Curt i US  und  .1.  A.  Kaupert,  Karten  von   .\ttika.     Berlin,  Dietrirh 

Reimer.  Gr.  Fol.  1881—1895.  —  Heft  I,  mit  Text  von  E.  Curtius,  G. 
von  Alten  und  A.  Hilehhöfer,  IT.  19.  Heft  II,  mit  Text  von  A.  Milch- 
höfer,  M.  IG.  Heft  III,  M.  12.  Heft  IV,  M.  10.  Heft  V,  M.  8.  Heft  VI, 
nnt  Text  zu  Heft  III— VI  von  A.  Milcliliöfer,  M.  7.  Heft  VII,  M.  C.  Heft  VIII, 
M.  Iii.   Text  zu  Ueft  Vil— VIII  von  A.  Milchhöfer,  M.  2. 


G.  Einzelwerke. 

21.   Stoffen,  Karten  von  Mykenai.    Berlin,  Dietrich  Reimer.    1884.    4«.  Text 

von  Steffen  und  Lolling.  —  M.  18. 
82.  R.  Koldewey,  Antike  Banreate  der  Inael  Lesboa.    Mit  89  Tafeln  und  Text- 

alihildungen,  2  Karten  von  H.  Kiepert    Beriin,  Georg  Reimer.  1890. 

Fol.  —  M.  80. 

23.  l>as  Kuppelgrab  von  Menidi.    Athen,  Wilberg.    1880.    4".  —  M.  8. 

24.  G.  B.  de  Rossi,  Plante  Iconogratiche  e  Prospettichc  di  Roma  autcriori  ul 

Secolo  TVL  Roma  1879.  4^  Berlin,  Georg  Reimer.  —  M.  88. 
85.  R.  Sehone,  Le  Antichitk  del  Museo  Bocchi  di  Adria.  Roma  1878.  Berlin, 
Georg  Reimer.  4«.  —  M.  24. 

26.  Kell  er  mann,  Vigilum  Romanonim  lutercola  duo  Caelifflontana.   Roma  1835. 

4".    Berlin,  Georg  Reimer.  —  M.  6,40. 

27.  W.  Henzeu,  Scavi  nel  bosco  sacro  dei  Fratelli  Arvali.   Roma  18G8.  Fol. 

Berlin,  Georg  Reimer.  —  M.  16. 

28.  H.  Jordan,  De  formae  Urbis  Romae  fragmento  novo.  Roma  1883.  4^  Berlin, 

Georg  Reimer.  —  M.  1,60. 
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ss. A.  Kicha«li«,  Oeseliiehto  de«  D«at»eh«ii  Afelilologi«eh«ii  IntUtats  I8S9  bi« 
1879.  Berlin  1879,  Georg  Reimer,  ft*.      M.  &  —  IteUeniaebe  Ausgabe 

M.  4,80. 

90.  J.  Lessing  und  A.  Mau,  Wand-  und  Deckenschmuck  eines  römischen  Ilauses 
ras  der  Zeit  dee  Angustas.  Beriia  1891,  Oeoig  Reimer.  Pol.  —  M.  40. 

81.  Alezander  Iwanoff,  Daretelinngen  aus  der  heiligen  Oeeebiehle.  14  Liefe- 
rungen zu  je  15  Blatt.    Berlin,  Georg  Reimer.  Fol.  —  Itnlo  Lieferung  M.  80. 

32.  Sergius  Iwanoff,  Architektonische  Stmiien.     Heft  I.     Aus  Griechen  land. 

Hit  Text  von  R.  Bohn.  Folio  und  Quart.  1892.  —  M.  96.  —  Heft  II.  Aus 
PomiKji.  Mit  Text  von  A.  Man.  Folio  und  Qaart.  1895.  —  M.  4D. 

33.  M.  Botkin,  Biographie  A.  IwanolTs.    Berlin,  Georg  Reiner.  188a   4^,  — 

M.  la 


Digitized  by  Goog' 


Digitized  by  Google 


Digitized  by  Google 


Digitized  by  Google 


1 

  xnr 


Digitizec^fejl^^^^l 


Digitized  by  Google 


XIV 


I 


Digitized  by  Google 


MTTTUETT.UNGEN 


DES  KAISEIILICII  DKUTSCIIEN 
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r.AXi)  XX 


ViEUTKS  Heft 

Mir  TAFKl.  XI -XIV 


ATHEN 

VERLAG  VON  KARL  WILBERG 

189o 


INSTITUTE 


1/  Iti  Bi-jKLlN  CM->cliL'meu  iiu 

ANTIKK  DRNKMÄFJ-Jll.  Krscli*>mt  m  il.iu  ii        flwa  12  Talelu 

Fülio.  Preis  iles  Heftes  M  Mark. 
JAIIRHI '(..II  (li's  Kaiserlich  Deutschen  archaoh):,'ischen  Iiistiluls.  Jflt 

lich  ein  Band  zu  '«  Heften.  Preis  des  Bandes  IG  Mark. 
KPflKMEIil-^  RPIGRAPIIKU.  .-dila  iussu  instiluli  archaeol 

mani.  Erscheint  in  B.inden  zu  4  Heften.  Preis  des  Bandes  S  M.iiW. 

2)  In  ROM  erscheint  im  Verlas  von  Löscher  u.  Comp. 
MITTHi:nj:.\aKN  des  Kaiserlich  Deutschen  archaulugi 

luls.  Römische  Ablheilun^. 

J.'thrliffi  (Mil  n.iiid  7,11  ')  II.'n.Mi.  I'r.'is  do^  ■PTn-f'-'-  1'? 

3)  In  ri^cltrml  1111        ia;:  \  uii  Kail        i  1  li  ^ 
MlTTHKlLlINXiKN  .les  Kai>erli.di  neul>oheu  arc  '  ■  ! 

Luis.  Athenische  Ahllieilum:. 
Jährlich  ein  Band  zu  i  Heften.  Preis  des  Randes  12  Mark. 

Verlag' von  '".EnRr,  RKIMER  in  Berlin 

J.  r^THZVonwsKi ,  Die  Calenderbilder  des  Chrunu^rajdien  vom  Jahr« 

Mil  30  Tafeln.  Preis  30  Mark. 
R.  BOHN,  Altertümer  von  Aegae.  Mil  75  ALhildunuvn.  Preis  24  Mark. 

Commisbionsverlau»  von  GEORG  REIMER  in  Berlin: 

FunTW.vENtti.ER  und  LOESCHCKB,  Mykenische  Thonsef.lsse.  P2  Tafeln  t 
Farl>endruck  mit  Text,  Querfoliu  in  Mappe.  Preis  40  Mark. 

FuRT\v.\ENr.LEn  und  liORSCMCKE,  Mykeni>che  Vasen,  vorhellcnischeThon 
geßissc  aus  dem  Gebiete  des  Mitlelmoeres.  Mit  einem  Atlas  von  44  T  i 
fein  (in  Mappe).  Preis  il5  Mark. 

R.  Kor.DEWEV.  Die  antiken  Bauresle  der  la^d  Lesbus.  Mit  SO  Tafdii.  l'rei 
80  Mark. 

O.  KOEUTE.  I  riliovi  del'  eiruscho  II.  I.  Preis  iO  Mark. 
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gelicferl  werd.'u.  , 

Institute  in  AI  hon.  AUjou  Is^U. 
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-IVxl  llen  I  MH  i  eeulh  dieFundRaurd^-r  AkroH' 

n^l  V^''"  -  'r....,  1^,d.orie, 
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sohafn  I  |,.,d.M-.Iiihr«an^  M.  v>. 
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Abai,  Mauern  XIX  427. 
Acbarnai,  attischer  Demos  XVII 
385. 

Acbeloosmaske  auf  Rd.  vom  Ili- 

sos  XX  35i. 
Achill,  Streit  um  die  WaiTea  des 

—  auf  einem  Bronierel.  XX  4T7. 
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mystisches  Auge  XX  301. 
Aianteion,  Stele  Tom  —  in  der 

Troas  XX  3. 
Aiantis,  Demen  der  — XVII  419. 

XVIII  302. 
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533. 
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33t.  342.  410. 
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437. 
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Relief  eines  stehenden  Jünglings 
XIX 
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lung  XIX  ihL 

Anthesterien  XIX  m  XX  m 
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Apbidna,  Ausgrabungen  XIX  53i. 
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XX  b\L  Statuetten  der  —  in 
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m.  —  des  Skopas  XVIII  m.  — 
beim  Parisurteil  XVIII  IfiL  Kopf 
einer  —  aus  Tralles  XVIII 
398. 
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kraios  in  Athen  XX  IM.  Lykeios 
XX  USl  Patroos  in  Athen  XX 198. 
Pylhios  in  Delphi  XX  49IL  —  in 
Athen  XX  IM.  —  und  Zeus  XX 
901  .  Apollonterapel  in  Phigaleia 
XVI  3Ai  Archaischer  'Apollon' 
aus  Melos  XVI  360^  aus  Samos 
XVIII  224. 
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Arcbaisirende  Inschriften  XIX 
142. 
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XX  m. 

Argos  (Argolis)  Theater  XVI  3fi3. 
Argos  auf  Rhodos  XVII  m 
Argos  und  Hermes  auf  einer  Ko- 

tyle  in  Athen  XVI  304. 
Ariontia  =  Ariadne  XX  437. 
Aristomachos,  Heilgott  in  Rba- 

mnus  XVIII 
Aristonothosvase  XVII  297.301. 
Arkonnesos  XX  46£. 
Arne  in  Boiotien  XIX  155.  405.464, 

vgl.  01a. 

Arsinoe  Philadelphos,  Inschriften 
der  —  XIX  m 

Artemis,  Heiligtum  in  Athen  XIX 
liS,  IM.  XX  im  —  in  Kleina- 
sien XX  LLi  »Ii  Laodikeia  am  Ly- 
kos  XVI 137,  in  Samolhrake  XVIII 
.377.  Ephesische  —  XVI  132.  Die 
sog.  persische  —  XX  fiL  —  auf  ei- 
ner Lekythos  XVIII  lÄL  Typus 
der  —  von  Versailles  XIX 147. 

AryballenXVIIIilL  m 
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4siaiiisch«  Jahresraobnang  XVI 
«37. 

4ikIepio8  in  Athen  XVI  IM. 

XVIII  246.  XX  407  Heiligtum  des 

—  in  AthonXVlI  439.  XVIII  251, 
in  Eleusis  XX  354,  in  Epidauros 

XVIII  m  XX  101.  407.  Heilig- 
tum des  —  in  Epidauros  XX  75. 
79.  96  (Bauzeit),  in  Melos  XVII  7, 
im  Piräus  XVil  10,  bei  Trikka 
XVII  195.  Darstellungen  des  — 
XVII  1.  Köpfe  des  —  aus  Athen 
XVII  242,  aus  Melos  XVII  7,  aus 
dem  Piräus  XVII  lü.ölatuea  des— 
aas  Epidauros  XVII  9,  ans  Ka- 
laureia  XX  303.  284,  in  der  Villa 
PamGli  XVII  6.  —  auf  Reliefs 
XVII  229.  236.  242.  Asklepios 
Krankenberaeb  auf  einem  Rel.  ans 
Atben  XVI I  Ask)epio.ssöhne 
XVII  217.  Askloiiiostöchter  XVII 
236.\Veitiiusclirirt  an  —  XIX  508. 
Asklepios  und  Dematar  XX3fö. 

—  und  Potemokrates  XVIII  254. 
Askicpieen,  Zeit  der  —  XX  77. 
Assimilation  der  Konsonanten 

XX  71. 

Assyrische  ThontaM  ans Boghas- 

köi  XX  464. 
Ast;.  Begritr  des  —  XIX  169. 
Astjpalaia  in  Alttka  XVII  331. 
Ateneis,  attiseber  Demos  XVII  335. 
Athamas,  Herr  von  Arnf*  Xl.\  47?. 
Athen,  Ausgrabungen  lynscUen  A- 

reopag  und  Pnyx  XVII  90.  981. 

XIX  496.  —  bei  den  Arbeiten 
zur  Verlängerung  der  Piräusbahn 

XVI  liO.  252.  361.  Stadtmauer 
XV1 140.  XVII  «75.  449.  XIX  5«9. 
ItoniM  In  s  Thor  XVII  275.  Fels- 
kanal XVI  444  Wasserleitung  des 
Peisistralos  XVII  441.  XIX  505. 

AkropoUs.  Bronzerel.  Ton  der  — 

XX  473.  Pioi.yl.'kMi  XVI  157.  Pe- 
lasgikon  XIX  41«  llekatompedon 

XVII  158.  Der  ältere  Parthenon 
XVII  158.  Giebel  XVI 59.  Carre vs 
Zeichnungen  XVI  77.83.  Farbreste 
an  den  Giebeln  des  Partbenon 


XVI  63.  Marmorpatina  am  Par- 
thenon XVI  62.  Guldelfenbcinbiid 
der  Parthenos  XVII  175.  Beschä- 
digungen am  Parthenon  XIX  529. 
Curvatur  der  Horizontalen  am  Al- 
teren Parthenon  XVII  187. 

0»l»rf(ad(.Tbeselon  XVI7S.25I. 
Agora  XVI  362.  443.  Alte  Fahr- 
slrasse  vom  Markt  zur  AkropoHs 
XVIi445.  XVII  439.  XIX  501.  Atta- 
losstoa  XVI 362.  XIX  497.  Pytbion 
XX  198.  Olyrapieion  XX 199.  Elen- 
sinion  XVII  440.  XIX  50H.  Le- 
naion XIX  507.  XX  161.  163.  167 
(Allar  im  — 1. 168  (Weinkelter  im 
— ).  172  (Tempel).  175  | Vasen- 
funde). 203  (Altar  im  — ).XX  368. 
Diunysion  in  den  Sümpfen  XVII 
439.  XIX  147.  XX  161.  181.  186. 
Bakcheion  XIX  147.  507.  XX  176 
(Vgl.  XXI  2G5).  PryUneion  XX 

188.  Odeion  XVII  252.  XIX  146. 
XX  184.— de«  Perikles  XVII  254, 
des  Agrippa  XVII  259,  des  Hero- 
des  Attikus  XVII  253.  Aphrodite 
Pandemos  XX  511.  Artemision 
XIX  148.  Betirk  eines  Heilgotts 

XVII  439.  XVIII  231.  XIX  508. 
fvpl.  XXI  287).  Lykeion  XVI  204. 
Stadion  XX  374.  8üdstadl  XX 

189.  Bnneakrunos  XVI  441.  XVII 
93.  281.  440.  S49.  XVIII  223.231. 
XIX  143.  411.  50i.  XX  19C.  510. 

Heliastentäfelchen  aus  —  XiX 
203.  Terraeottatigur  XX  495.  Mar^ 
morsarkophag  XX  405.  GrAber 
am  Dipylon  XVIII  73  Gräber 
südlich  von  der  Akropolis  XVII 
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Sulla  XVIII  83.  Alte  Pläne  ans 
dem  17.  Jalirhundert  XX  510. 
Athena  Epalusia  XX  3t.  Ujgieia 
des  Pyrros  XV1 159.  Pallenis  XVI 
224.  Geburt  im  Ostgifbel  des  Par- 
thenon XVI  86.  —  und  Toscidon 
XIX  477.  Parisurteil  XVIII  168. 
Prieslerinnen  der  —  XIX  493. 
Weibgescbenke  im  Akropolismu- 
seum  XIX  491.  Darstellungen  in 
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archaischer  Zeit  XIX  492.  —  auf 
Lekjlhos  aus  Athen  XVIII  IM. 

—  auf  Reliefs  aus  Eleusis  XIX 
169.  Tom  Ilisüs  XX  352.  —  und 
Amazonen  auf  sf.  Vase  XVIII  fjSL 

—  und  Gigant  auf  sf.  Vase  XVIII 
51.  —  und  Poseidon  auf  sf.  Vase 
XVIII  üü.  Köpfe  der  —  als  Stem- 
pel  auf  HeliastentAfelcben  XIX 
m  SUtue  in  Kassel  XVI  163, 
aus  Delphi  XX  232.  aus  Larissa 
XIX 

Athlet,  Kopf  eines  —  aus  Perintbos 
XVI 

Attika,  Trittyen  und  Demen  XVII 


Babo  (=Baubo)  in  Paros  XVI  L 
Badezimmer  in  Tiryns  XVI  2hL, 
Bakcbcion  in  Athen  XIX  5fiL 
Barbiton  XVI  UL 
Bargasa,  Lage  von  —  XIX  1^ 
Basile  und  Echelos  auf  einem  Rel. 

XVIII  m. 
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Sibylle  XVII  26. 
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Vgl.  Babo. 
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XX  aa. 

Baucontracte  XX  £i2. 
Bauinschriften   aus  Epidauros 
XX  22. 

Baurechnung  der  Tbolos  in  Epi- 
dauros XX  20. 

Bauunternehmer,  ihre  Verhält- 
nisse XX  41: 

Beerdigung  in  hockender  Stel- 
lung XVIII  loa.  —  in  der  Dipy- 
lonzeit  XVIII  IA± 

Beinschienen  auf  DipylouTasen 

XVII  m. 

Bergkrystall-Kugel  aus  myke- 
niscber  Zeit  in  Kalaureia  XX  ML 
Codex  Berolinensis  XVI  16. 
Besa,  Lage  von  —  XVI  2Ü1. 
Bleipreise  in  Epidauros  XX  81. 
BoSthos,  KnAblein  des  — XVIII  ÜL 


319.  XVIII  2IL  Alphabetische« 
Vcrzeichniss  der  Demen  XVII  41L 
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Auge,  Ägyptisches  mystisches  XX 

301. 

Augenheilkunst,    Demeter  als 

Göttin  der  —  XX  362. 
Autumnus,  Relief  mit  Darstellung 

des  —  aus  Tralles  XVIIl  40L  aus 

Tripolis  XV  3Ä4  ( Revue  arch.  1892, 

XX,  290). 
Axieros,   Axiokersa,  Axiokersos 

auf  Reliefs  aus  Samothrake  XVIII 

382. 
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Bogbas-köi,  Ruinen  Ton  —  XX 
451.  Thontafelfragment  aus  — » XX 

Bonus  Eventus,  sog.  im  Conser* 

vatorenpalast  XVI  21. 
Böschungen  XIX  ML 
Brandopferaltäre    im  Inneren 

der  Tempel  XVI  331. 
BrandplAtze  auf  den  Friedhöfea 

XVIII  IM. 
Brasia,  Demos  von  Lindes  XVI 

242. 

Brauron,  attischer  Demos  XVII 
3fiü. 

Brautschmückung  auf  Protbe- 
sistasen  XVI  Ml- 

Bronzen,  flgürliche  aus  Kalaureia 
XX  2ÖL  aOlL  Bronzegerät  in  Grä- 
bern XVIII  m.  Bronzekal- 
pis  als  Grab  XVIII  16(L  Bronze- 
pferd aus  Kalaureia  XX  308.  Bron- 
zering mit  Goldblech  überzogen 
aus  Kalaureia  XX  30!). 

Bryaxis  XIX  ihl. 

Buckelochs  auf  einem  Rel.  aus 
Magnesia  am  Maiandros  XVII 277. 

Bukoloi  XIX  220. 

Buleutcrion  in  Kalaureia XX  282. 
in  Mantineia  XX  2E2. 

Burgonvase  XVIII  166. 
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Carreers  Zeichnuog  vom  Parthenon 

XVI  77.  83. 
L.  Cassius,  Statthalter  der  Provinz 

Asia  XVI  10^ 
Chalkis,  Ausgrabungen  in  —  XIX 

53S.  Hog«ikfti88bodeii  XIX  538. 
Charon,  Marmorgef.  rait  einer  Dar- 
stellung des  —  in  Laodikeia  am 

Lykos  XVI 137. 
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ktyonie  XIX  194. 
Chloia,  Fest  in  Eleusis  XVII1 197. 
Chofinfest  in  Athen  XIX  265. 
Cicade  aus  Thon  XVIII  176. 
eiste  der  Demeter  XVII  136.  XX 
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Cislopboros  aus  Eleusis  XVII 
137. 

Coluraellae  als  Grabschmuck,  ein- 
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leron  XVI  393. 

OonTentionnletrtfen  XX  22. 

Cultbild  in  EleiMiB XVII 125.  XX 
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Cultmale,  Steinpfeiler  als  —  XIX 
388. 

CuUiismaskcn  XVII  %9. 

Curvalur  der  Horizontalen  am  äl- 
teren Parthenon  XVII 187. 

Cyriakus  von  Anoona  in  Santo- 
thnke  XVIII  360. 


Damophon  Bildhauer,  Datirung 
XX  254.  Cultbild  in  Lykosura 
XVIII  220.  Statae  der  A«fpteXVI 
350. 

Danae,  Darstellungen  der  —  auf 
Vasen  XVI  247. 

Daphni,  Ausgrabungen  beim  Klo- 
ster —  XVII  93. 

Deckziegel  aus  Naxos  XVII  43. 

Dekelela,  Grab  des  Sophokles  in 
—  XX  508. 

Dekretreliefs  aus  Eleusis  XVII 
130. 

Del  OS,  Koloss  der  Naxier  anf  — 

XV^II  42.  Naxische  Marniorkunst 
auf —XVII  43. Theater  XVIII  222. 

Delphoi,  Ampbiktyonie  XIX  194. 
SicOisobes  Anatbem  in— XX  483. 
Ausgrabungen  XVII  284.  Kuppel- 
grab mykenischer  Zeit  XIX  476. 
Münzfund  XX  232.  Polygonal- 
mauer  XIX  428.  Poseidoneolt  XIX 
476.  Relief  aus  —  mil  Henkles- 
thaten  XX  232. 

Dornen  Atükas  XVII  319.  XVIII 
Vn.  OMefanamiKe  XVIU  285.  Ka- 
taloge XVIU  287. 


D 

Demos  von  Eleusis  auf  einem  Rel. 

aus  Eleusis  XIX  171. 
Demeter  und  Asklepios  XX  365. 
Chloe  XVIII  194.  Epopis  XX  364. 
—als  Heilgottheit  XX  360.Hymnos 
auf —XVII 138.—  und  Kora.  Cult- 
bUd  in  Eleusis  XVII  125.  XX  248. 
—  auf  Reliefs  aus  Eleusis  XIX 
170.  Statuengruppe  aus  Eleusis 
XVII  132.  136.  XX  249.  358.  — 
auf  Votirreliefs  aus  Eleusis  XX 
246.  —  in  Paros  XVI  7.  —  auf 
Münze  aus  Magnesia  am  Maian- 
dros  XVI  3.  Selene  XX  361.  — 
mit  Strahlenschrauck  XX  364. 
Thesninphnros  in  Paros  XVI  6. 
Demetrios  Poliorkctes»  Portrait 

des  —  XX  2^5. 
Demotika  in  der  Tholosinschrift 

aus  Epidauros  X.X  28. 
Denar  und  Drachme  in  Altika  XIX 
275. 

Dexion,  Heros  in  Athen  XX  508. 
Diademe  in  Dipylongräbem XVIII 

lOi.  109.  126  (vgl.  XXI  370). 
Dionyaion  in  dm  Sfimpfeii  XIX 
147.  XX  370. 
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Dionysos  in  Athen  XIX  147.  507. 
XX  201.  205.  370.  Eieulbereus  XX 
181.  Leoalot  XIX  149.  XX  18t. 

—  und  die  Kabiren  XIX  349.  — 
und  Korc  XI.X  2TS  XX  205.—  und 
Hepbaistos  auf  koriutti.  Vb.  XIX 
514.  5IS.--ttnd  Hermw  auf  sf.Vb. 
XVI 1 1  5!  .  —  und  Satyrn  auf  sf. 
Vb.  XVIII  Dionysosmasken 
XVU  26<J.  446.  Diunysos  auf  der 
UflDse  einer  unterital.  Stadt  XIX 
617. Dionysisrlie  Reliefs  vom  Rnk- 
eheion  in  Allien  XIX  148.  Hpfrr- 
scenen  auf  einem  Altar  daher  XIX 
147  (vgl.  XXI  267).  Arehaiseber 
Koloss  auf  Naxos  XVII  46.  Statue 
in  Athen  XIX  148.— in  Trades 
XVIII  395.399.400.  403.  Dionysos 
auf  Vasen  XIX  516.  Typna  des  — 
und  Asklepios  XVII  244.  246. 

Atö(  Updv  in  Lydien  XIX  129. 

Dieskurenrelief  in  Sparta  XX 
283. 


Di  pylon,  Friedhof  beim^ia  A- 

then  XVIII  75. 
Dipylonkultur.  Aller  der— XVni 

137.  Dipylonpferdcheu  aus  Thon 

XVIII  99.  Dipylonvasen  XVII  206. 

208.  210.  223.  226. 2Ö5.  XVIII  99. 

101. 185.  225.  414. 
Dokimasie  von  Bauten  XX  55. 
Dolch  von  Bronu  aus  Kaiaureia 

XX  313. 
Doppel flSte  XVIII  170. 
Dorylaion,  Lape  von  —  XIX  301. 

XX  I  i.  372.  Archaische  SUile  XX 

1.  Grabreliefs  XIX  315. 
Draehme  und  Denar  in  Attika XIX 

275. 

Drama,  Nekropolis  bei  —  XX  507. 

Dreifuss  der  geometr.  Periode  aus 
Athen  XVIII  414.  Dreifussbasis 
ans  Magnesia  am  Ifaiandroc  XIX 
55. 

Drei  sack  von  Bronze  aus  Kalau- 
raiaXX310. 


E  c  h  0 1 0  •  und  Bastle  auf  Bei.  XVIII 

213. 

Itt"«'  in  Epidauros  XX  42. 
I^SoTlIptc  in  Epidauros  XX  34. 
Biresidai,  atUsdier  Demos  XVII 

394. 

Eitea,  attische  Deinen  XVII  B23. 
Blains,  attiseher  Demos  XVII  416. 
Blephantine,  Neogrflndnng  Ton 

—  XX  348. 
Eleusinion  s.  u.  Athen. 
Blens! 8,  Ausgrabungen  XVII  281. 

XX  231.Vorpisistratisches  HeiliK'- 
lum  XIX  419.  Tempel  der  Pisi- 
slraUdea  XIX  164.  Gräber  XVIII 
150.  XX  374.  Kalliehorosbninnen 
XVII  451.  Sogenanntes  Plulonion 
XX  254.  Heilige  Strasse  nach  — 
XVII  281.  XIX  165.  Cultbild  der 
OSttinnen  von— XVII  125.  XX 
358.  Eponyme  von  —  auf  dem  Rel. 
des  Lakrateides  XVII  1-27.  Reliefs 
aus  -  XVll  127.  XIX  169.  XX 


?45.  -251.  Sculptnren  ans  —  XX 
3.".?.  Thonpinax  ans  —  XX  231. 
Marmorpinax  aus  —  XX  3ti0.  Va- 
sen aus  —  XVII  125. 133.  Blea- 
sinische  Gottheiten  in  Bpidauro« 
XX  306. 

Elfenbeinfigürcben  aus  der  Di- 
pylonseit  XVIII  129.  {B.C.B jm, 

;'73). 

Elimbo  in  Attika,  Akropidia  bei  — 

XVI  208. 
Bnneakrnnos  s.  n.  Athen. 

Epakria  in  Attika  XVII  356. 

E p h e s 0 s,  Stadion  XVIII  399.—  und 
Sparta  XX  76. 

Epidauros  Ausgrabungen  in  — > 
XVI  256.  XVII  96.  XVIII  68. 
214.  Uainpe  XX  104.  Stadion  XIX 
533.  Thealer  des  PolykletXVI  364. 
XX 1 12.  RSmisehes  XVII  283.Tho- 
los  XVIII  214.  XX  21.  Architek- 
tur XX  87.  Zwei  Architekten  als 
Baumeister  der  —  XX  11&  Bau* 
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material  XX  87.  113.  Sculpturen 
XX  103.  ilS.  Banieit  XX  79. 

Tholosinschriß,  Sprachliches:  Vo- 
cals XX  416.Consonanten  XX  435. 
Wortwandel  XX  4iO.  Numen  XX 
440.  Verbum  ZX  441.  Zahlvdrter 
XX  443.  Worimgini«  XX  444. 
Salzfügunp  XX  445. 

Geschichte  von  —  XX  83.  Bür- 
ger von  —  XX  80.  Binwobnenabl 
XX  lOi.  Alphabet  von  -  XX  405. 
Mimren  von  —  XX  68.  Sculpturen 
des  Asklepiostempels  XIX  157. 
Elensinisobe  Ootthdten  in  —  XX 
366. 

Bpimachos,  Beiname  des  Pluton 

XVI  7. 

Eponymiebeieicbnnnf  in  epi- 
daurischen  Inschriften  XX  '?5. 

Erchia,  allischer  Demos  XVII  353. 

ipf  Avat  in  Epidauros  XX  39. 

Brde  in  Sarkophagen  XVIII  186. 

Erechtheis,  Demen  der  —  XVII 
341.  XVIII  289. 

Eretria.  Theater  XVI  266.  XVIIl 
407.  XIX  73.  531.  Unterirdischer 
Gang  im  Thealer  XIX  73. 

Eridan os,  Fluss  in  Atlika XVII  402 . 

E  r  i  p  ii  j  1  e  in  der  Nek^ ia  des  Polj- 
gnotXIX335. 


Eroiadai,  attischer  Demos  XVII 
m  825.  416.  495. 

Eros  auf  rf.  Kanne  XVIII  167.  — 
beim  Parisurteil  XVIII  168.—  auf 
Tiger,  Rel.  aus  Tralles  XVIII  401 
(Tgl.  Autnmnus). 

Erythros,  Sohn  des  Rhadaman- 
tbys,  Gründer  tou  fiiythrai  XVII 
31. 

Bnboia  als  Fandort  der  sog.  In- 

selidole  XVI  54.  —  in  der  delphi- 
schen Amphiktyonie  XIX  200. 

Eubuleus  in  Eluusis  XVi  1.  XX 
S61.  358.  Sog.  Bnbaleiis  des  Pra- 
xiteles XVI  1.90.  XX  261.  Hepli- 
ken  XVI  26. 

Eukles,  Beiname  des  Hades  XVI 9. 

Eule  auf  athen.  Heliastentifelohen 
XIX  204.  208.  209. 

E  u  0  n  y  mon,  atliscber  Demos  XVII 
3it. 

Eupbranor,  Triptolemos  des  — 

XVI  2Ö. 

E  u  t  y  c  h  0  s.  Eisenh&ndler  in  Bpidan- 

ros  XX  81. 
Bva,  Darstellung  der  —  auf  einem 

Marmorgef.  iu  Laodlkela  am  I^- 

kos  XVI  137. 
Exedra  in  Kaiaureia  XX  281. 


Farbreste  an  den  Giebeln  des  Par- 
thenon XVI  63.  —  an  primitiTom 

Kopf  aus  Amorgos  XVI  46. 
Farnesiscber  Stier, Daürung XIX 
38. 

Fase  in  um  rar  Abwehr  bösen  Zau- 
bers XVI  129. 

Felsgrabcr  in  Kleinasien  XX  499. 

Felskanal  in  Athen  XVI  444. 

Fisob  PompUos  auf  einem  IM.  in 
Samothrakc  XVIII  m. 

F 1  e  i  s  c  hc  r  auf  ei  nein  Grabrel.  aus 
Periüthüs  XVll  ;'Ü2. 


Fleiscbgabel  aus  Brome  XX  314. 
Flötenspieler,  Thonfigfirohen  ans 

Rhodos  XVI  109. 

Flügcigcstaiteu  auf  ciaer  Dipy- 
lonschale  XVIII  114. 

FranfoisTase  XVIII  136. 

Frauen  gerät  in  Gräbern  XVIII 
189.  Frauenraub  auf  einer  Pyxis 
XVIII  168.  Frauensceneu  auf  Va* 
sen  XVIII  170.  171.  174. 

Friedhof,  ein  attischer  XVIII  73. 

Fries»',  attische — des  fünften  Jahr* 
buiiderts  XVÜI  306. 
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Ganymed  des  Leocbares  XIX  <ß<- 
Gargettos,  attischer  Demos  XVI 
21L  XVII  m  4ilL  XVIII  2aL 

Ge,  Hieron  der  — in  Athen  XX  2ÜL 
Geldsorten  XX  (äginäisches, 
attisches,  argolisches ,  epidauri- 
sches,  korinthisches  Geld). 
Gemme  des  DIoskurides  XVI  2A9l 
Gerichtswesen  der  attischen  Bun- 
desgenossen XVI  äH 
Gewandung  XX  2äL 
Gewandstatue  aus  Tralics  XVIII 

Giebelgruppen    des  Parliienon 
XVI 

Gigantomachie    auf   sr.  Vase 

XVIII  fiL 
Gj  öl  base  hi,  Fries  vom  Heroon  in 

—  XVIII     XIX  m 

Gla,  Insel  im  Kopaissee  XIX  154' 
Benennung  der  Ruinen  XIX 
m  (vgl.  n.  C.  U.  1894,  2IL  Vir,). 
Glasgefässc  in  Kalaureia  XX  315. 
Glasperlen  XX  ai^ 
Gliedmassen,  Nachbildungen  von 

—  den  Göltern  geweiht  XVIII  2ifi. 
24L  2AiL  245- 

Golddiademe    der  Dipylonzeit 

XVIII  liü  (Tgl.  Diademe). 
Goldelfenbeinbilder  des  Zeus  in 

Olympia  XVII  175,  der  Atbena  im 
Parthenon  XVII  lü. 
Gorgoneion  an  der  Basis  des  Vi- 
phikartides  XX  41.  —  auf  archa- 
isch. Deckzicgel  aus  Delos  XVII 
43,  auf  Sarkophagen  XVII  86^  als 
Stempel   auf  Hcliastentäfelchen 

XIX  2U3.  2ÜL  m  211L 
Gütterbeinamen  XVI  2iJ!ÜX  üL 
Götterdarstellung  auf  einer  Di- 

pylonscbale  XVIII       Idole  XIX 
3i2,  in  Pompeji  XIX  M2. 
Gräber:  Präbist,  in  Amurgos  XVI 
ifi.  Myken.  in  Kepballenia  XIX 


486.  in  Prasiai  XIX  S32  (s.  My- 
kene).  Grabhügel  in  Attika  XVIII 
53.  Tumulus  des  Menekrates  in 
Corfu  XVIII  8iL  —  der  geometr. 
Periode  in  Athen  XVI  253.  XVIII 
13  ff.  Brandgräber  XVIII  151.  Be- 
sUllungsgräber  XVIII  IfiL  Grä- 
ber am  Westabhang  der  Akropo- 
lis  XVII 445.  Frauengräber  XVIII 
167. Kindergräber  XVIII  IfiiL  Iii 
174.  177.  IM.  Amphorengräber 

XVIII  IfiL  IfiJL  Ziegelgräber  XVI 
m  XVIII  m  Holzsärge  XVIFI 
185.  Brandgr&ber  in  Myrina  XVIII 
t58.  Byzantin.  —  am  Kopaissee 

XIX  ii2.  Beigaben  der  Toten  in 
Gräbern  XVIII  Ififi. 

Grabanlagen  in Tralles XVIII 399. 
Grahbaulcn  XVIII  L 
Grabhügel  s.  Gräber. 
Grabkammern  in  Saloniki  XVI 
3fifi. 

Grabmäler  auf  ProthesisTasen  XVI 
380.  auf  rf.  Lutrophoros  XVI  STL 
Gefässe  als  —  XVIII  15L  Grab- 
denkmal in  Bithynicn  XVII  SIL 

Grabreliefs:  aus  Akarnanien  XVI 
433.  Athen  XVI  3H1L  XVIII  05. 
Kolossal  XVI  m  Kyzikos  XVI 
144.  Laurion  XIX  532.  Phrygien 
XIX  aii  Piräus  XX  231.  Theben 
XVI  25iL  Trikkala  XVII  12L 

Grabscenen  auf  Lekythen  XVIII 
173.  179.  —  auf  rf.  Lutrophoros 
XVI  322. 

Grabsteine:  Attische  XVI  2iL 
213.  211.  XIX  m  —  in  Delphi 
XVI  25L — aus  Phrygien  mit  Dar- 
stellungen von  Gerätschaften  XIX 
315. 

Orabstclen  ältester  ZeitXVIII  153. 

Graes,  attischer  Demos?  XVII 372. 
XVIII  m 

Greifenkopf  von  einem  Bronze- 
kessel aus  Kalaureia  XX  312. 


d  by  Google 


SACHßEÖISTEtt 


Orenzsteine  zwischen  Lakonien 

und  Messenien  XIX  ÜüJ. 
Grotte  dor  Sibylle  bei  Erylhrai 

XVII  1£L 


Gruppenbildung  in  der  antiken 

Kunst  XVI  m. 
Gy  in  nasi  on  in  Tralles  XVIII  338. 
Gythion,  Theater  XVI  3fi3. 


Haartracht  auf  den  Bildwerken 
der  naxischcn  Kunst  XVII  hL. 

Hadrian  in  Eleusis  XIX  Iii 

Hagnus,  atiischer  Demos  XVII 
a  Vgl.  Agnus. 

Hahn  als  Opfertier  des  Asklepios 

XVII  22h. 

Halai,  attischer  Demos  XVII  'i2A 
Mi  AUL 

Halbsäulen  aus  vVlabaster  in  niy- 

ken.  Kuppdgrabc  XVI 
Haliki  auf  Thasos  XVIII  2iLL 
Ilalimus,  attischer  Demos  XVII 

326.  2jjL 

Haloia,  Fest  in  Eleusis  XVIII  ISL 
Halsbänder,  primitive  XX  2ÜIL 
Hand  zur  Adoration  gcöfTiiet  XVI 
Zwei  Hände  auf  einem  Grab- 
stein im  Sinne  der  Abwehr  XIX 

m 

Hasen,  allkorinth.  Gefässe  in  Korm 

von  —  XX  a2iL 
Heil  got  l,  Bezirk  eines  —  in  Athen 

XVIII  2ÄLXX  hm  (vpl.XXI2H7). 
Heilung,  dargestellt  auf  atlien. Vo- 

tivrcliefs  XVIII  2M. 
Hekale,  allischer  Demos  XVII 

XVIII  m 

Hekale,  Slaluellen  der— XVI  MSl 

XIX  m 

Hekatompedon  XVII 

Hektor,  Auslösung  des  —  auf  Bron- 
zerel.  XX 

Hcnkelinschriften  s.  Ampho- 
rcnhenkcl. 

Hephaisliadai,  attischer  Demos 
vgl.  Iphisliadai. 

Hephaistos,  Rückführung  auf  ei- 
ner korinth.  Vase  XIX  hliL  Dar- 
stellung in  der  archaischen  Kunst 
XIX  ili 

Hera  in  Eleusis  XVI L— bei  Paris- 


urteil  XVIII  m  —  in  Faros 

XVI  fi- 
ner aion  in  Argos,  Ausgrabungen 

XVII  XVIII  '2iA. 
Herakleidensage  XVI 
Hcrakleides  von  Kluzoraenai  XX 

Hl. 

Herakles,  in  Altika  XVI  m  XVII 
3'>5,in  Olympia  XVIII  i^, auf  Rho- 
dos XVll  ILL  XVIII  m—  und 
Eber  zwischen  Amazonen  auf  sf. 
Vase  XVIII  hiL  —  und  Löwe  XX 
iliL  Stalue  in  Ephesos  XVI  2hu. 
—  auf  Reliefs  vom  Iiisos  XX  2^ 
2hL 

Herme  mil  der  Inschrift  E-j6ouXiü{ 
n,oa^tTeXou(  XVl  L  ÜL  —  in  Lau- 
rion  (des  Dionysos?)  XIX 
^i^.  —  mit  Kleidung  ausstadlrt 
XVI  L  Ithyphallische  — in  Sarao- 
thrake  XVIII  m 

Hermes  und  Argos  auf  einer  Ko- 
lyle  aus  Athen  XVI  dilL  Kadmi- 
los  XVI  lOl.Tvohon  XIX  ÜL Her- 
mes des  Praxileles  XVI  2L  — auf 
Reliefs  aus  Athen  XVIII  213^  aus 
Thessalonike  XVI  iü  —  auf  sf. 
Vajie  XVIII  hL 

Her  mos  quelle  XIX  3U. 

Heroen  :  Orftber  XX   IIL  Gull 

XVIII  äl.  Opfer  auf  einem  Rel. 
aus  Magnesia  a.  M.  XVII  277. 

H e roo n  von Gjölbaschi-TrysaXVIII 
m  XIX  2fiIL 

Heros  lalros  XVIII  Kalamiles 
XX  liüi^ —  auf  einem  Rel.  aus  E- 
leusis  {der  Demos?)  XIX  IIIL 

Helärenverein  auf  Faros  XVIII 

Hieroglyphen  auf  Löwen  aus> 
ägypl.  Porzellan  XVIII  HL  vgl. 
B.  C.  IL  1895,  2fi2x 
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Hieron,  Vase  des — mildem  Auszug 

des  Triptolemos  XVI  8. 
Hippomedon  Suhn  des  Agesilaos 

aus  Lakedaimun  XVI II  XIX 

Hippothoonlis,   Demen  der  — 

XVII  illL  XVIII  m 
Hund,  archaische  Bronze  in  Athen 

XVI  IM. 
Hydrophoros,  Grabstein  einer  — 

am  Dipjlon  XVIII  85. 


Hygieia  in  Athen  XVI  IM.  XVIII 
in  Epidauros  XVIII 
^250.—  in  Oropos  XVIII  2äL=und 
Amphiaraos  XVIII  25:^ — auf  Re- 
liefs  XVII  m  XVIII  232. 

Hymeltos  XVI  2üL 

Hyputhraltempel  XVI  2M. 

Hypostasen  des  Zeus  XVI  21^ 

Hypothekeninschriflen  aus  At- 
lika  XVII      XIX  21SL 


I 


lakchos  in  Athen  XX  2^—  in 
Eleusis  XVI  Ii  XVII  m.  —  des 
älteren  Praxiteles  XVI  2- 

Janitsa,  Burg  von  — XIX  SSL  lÄL 

Ikariosreliefs  XVII  2M. 

Iiisos,  Reliefs  vom  —  XX  -i^^. 

Iliupersis,  des  ßuphronios  XVIII 
325. —  auf  dem  Fries  von  Gjöl- 
baschi  XVIII  m  XIX  m 

Interpunktion  in  Inschriften 
XVII  'ZliLVgl.  Sehlusszeichen. 

1 0  b a k c h  e i a. Fest  i n  Athen  \ IX  'JG6. 

lobakchoi  XIX  IM.  5ÜL  XX  lü 

Jonas,  Darstellung  des  —  auf  einem 
Marmorgefäss  in  Laodikeia  am 
Lykos  XVI  m. 


lonidai,  attischer  Demos  XVII  3f>i- 
lunisches  Alphabel  auf  Rhodos 
XVI  IM^  Ionische  Künstler  in 
Phrygien  XX  LL 
Iota  adscriptum  fehlt  schon  in  In- 
schriften des  III.  Jahrhunderts 

XVI  m 

Iphistiadai,  altischer  Demos  XVII 

m.  :{or>. 

Islhmien,  Zeit  der  —  XX  IL 

Ii  hyphallische  Hermen  in  Sa- 

mul brake  XVIII  3ä^ 
Ilonia,  Fest  auf  Amorgos  XVI 

m. 

Itonisches  Thor  in  Athen  XVII 


K 


Kabiren  und  Dionysos  XIX  349. 

Sog.  Kabirenvasen  XVII  1112.  XIX 

348.  mit  Darstellung  der  Lamia 

aus  Athen  XVI  aüiL 
Kadmilos,  Darstellungen  des  sog. 

Hermes-Kadmilos  XVI  ÜIL  XX 

Kaisareia-Tralles  XIX  lüL 
Kalamaia,  Fest  in  Eleusis  XVIII 
197. 

Kaiamata.  Altertümer  in  —  XIX 

Kalathos  auf  dem  Haupte  der  De- 
meter XX  2iL 

Kalaureia:  Poseidoncult in  — XIX 
476. Seehund  Ton  —  XIX  Alfi.  Aus- 


grabungen XIX  &3L  XX  2ÜL  To- 
pographie und  Architektur  XX  268. 
Agora  XX  211.  Buleuterion  XX 
201.  Exedra  XX  SfiL  Tempel  XX 
2IL  Sloen  XX  ^  Einzelfunde 
XX  2M. 

Kalender  von  Messenien  XVI  3ä3. 
von  Epidauros  XX  78^  von  Rbo- 
•  dos  XX  m. 
KaliaJes,  Vasenmaler  .\VI  15i. 
Kalkmörtel,  beim  Mauerbau  von 
Tiryns  nicht  augewendet  XVI  '^^^ 
Kalksteinlager  bei  Kolossal  XVI 

Kallichorosbrunnen  in  Eleusis 
XVII  iliL 
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Kall  is,  Vasenmaler  XVI  15L 
Kamel  auf  Vb.  XVII  m 
Kampfdarstellung  auf  rf.  Lu- 

tropboros  XVI 
Kantharos  in  der  Hand  eines 

HeilgolU  XVIII  m.  (Tgl.  XXI 

?96). 

Kapitell,  dorisches  aus  Kalaureia 

XX  275,  ionisches  XX  21L 
Karthago  und  Sicilien  XX  185. 
Kspuxcf  in  Epidauros  XX  2L 
Katagogia.  Fest  XIX  2aL 
Katalogoi  in  der  Tholosinschr.  aus 

Epidauros  XX  8(L 
Katzen  in  der  archaischen  Kunst 

XVI  IM. 
Kekoia  auf  Rhodos  XVII  SüL 
Kekropis.  Demen  der  — XVM  4119, 

XVIII  ML 
Kentaurenkampf  auf  dem  Fries 

Ton  Gjölbaschi  XIX  ?Sfi. 
Kephale.  attischer  Demos  XVII 

m  XVIII  21iL 
Kephallenia,  myken.  Oräberin  — 

XIX  ifilL 

Kephisia,  attischer  Demos  XVII 

Kerameer.  Trittys  der— XVII  3M, 
Keroessa  auf  Münzen  toq  Byzatiz 
XVI  2. 

Kettenpanzer  XVIII  24i 
Kielholen  auf  einer  LekythosXVI 

m 

Kim  on  als  Erbauer  des  älteren  Par- 
thenon XVII  IM. 

Kissotas  XVII  2ä. 

Kleisthcnes  Reform  XVII  äli 
42a.  XVIII  22Ä. 

Knochenarbeiten  in  Dipylongrä- 
bern  XVIII  L2flL  m. 

Kolonos,  attische  Domen  XVII 221 
difi.  aifi.  Agoraios  XVI  2Ii2.  Hip- 
pios  als  Grabstätte  des  Sophokles 

XX  [iM. 

Kolossal  in  Pbrygien  XVI  läL 

laa. 

Komikertracht    auf  böotischer 

Vase  XIX  m. 
Komische  Chöre  XiX  ÜÜL 


Komödien  rasen  XIX 

Kenia,  Münzen  aus  der  Gegend 

Ton  —  XIX  53fi. 
Konthyle,  attischer  Demos  XVII 

370. 

Kopai  in  Boiotien  XIX  42Ü. 

Kopaissee  XIX  Afti-  Deichbauten 
im  —  XIX  40L  Myken.  Burgen 
am  Nordufer  des  —  XIX  44Ü. 

Kupfbildung  des  Harmodios  in 
Neapel  XVI  aifi.  Polyklelische  — 
XVI  318,  skopasisohe  XVII  LL 
Kopf  aus  Ince-Blundell  Hall  {Arch. 
Zeitung  1874  Taf.3)  XVI  323. 

Kopros,  attischer  Demos  XVII 417. 

Korai  XIX  422. 

Kore  in  Athen  XX  205,  in  Eleusis 
XIX  im  XX  258»  in  Paros  XVI  fi. 

—  und  Demeter  XIX  IIÜ.  XX  24fi. 

—  und  Dionysos  XIX  2IÄ.  XX  2üä- 

—  auf  Reliefs  XIX  LÜL  XX  2iia- 
246.  Vgl.  Demeter. 

Koriuth,  Ausgrabungen  in  —  XVII 
2S2. 

Koropi  als  Statte  des  alten  Pallene 

XVI  2ia. 
Korybanten  auf  einem  Kybelere- 

lief  XVI  132. 
Kos,  Eponym  der  Insel  XVI  4?fi. 
Kranz  auf  Köpfen  des  Asklepios 

XVH  L 

Kratere  der  Dipylonzeit  XVIIHI6. 
Krates,  Entwässerungsarbeiten  des 

—  im  Kopaissee  XI.X  4Ä2. 
Krioa.  attischer  Demos  XVII  42L 
Krokodil  von  einem  König  ange- 
betet auf  einem  Rel.  XIX  2ii< 

Krotalen  XVIII  USL 
Kult  s.  Cult. 

Kybele  in  Athen  XIX  US,  in  Sa- 
mothrake  XVIII  358.  Relief  im 
brit.  Museum  XVI  122. 

KykUdenidole  XVIII  lAiL 

Kymisala  auf  Rhodos  XVII  22a. 

Kuv^Tj  im  vierten  Grabe  in  Mykenai 

XVI  m. 

Kynnidai,    attisches  Geschlecht 

XVII  22fii. 
Kynosarges,  Lage  XX  &2L 
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Kypriscbes  Silhenalphabet  XVII  Kylhnos,   Heilgotlerelief  aus  — 

in?.  XVII  l^ifi. 

Kypseloslade  XIX  iiiL  Kyzikos,  Münzen  von  —  XVIII 

Kythcros,  attisclier  Demos  XVII  üiiL 


Lakrateidesrelief  in  EleusisXVI  I 

L  XX  m  I 

Lampen  XVIII  113.  lliL  XX  323,  [ 
Lamptreis,  attisclier  Demos  XVII 

3  j  7  ^     ^ » 

Lanzenspitzc  aus  Bnmze  XX  313. 

Laodikcia  am  Lykos,  frülicliristl. 
Marmorgefäss  mil  Darstellung  der 
Eva,  des  Charon,  des  lonas  und 
der  cphes.  ArliMiii'«  XVI  Lä!L 

Lartos  auf  Rlio.los  XVII  2i!iL 

Larymna  als  Hafen  der  Minyer 
XIX  iM. 

Laulihütten  im  griechischen  Cul- 

lus  XVI  ilL 
Laurion,  Bergwerke  von  —  XIX 

m.  Grabrelief  aus  —  XIX 
Lcbadeia,  Bauinsclirift  aus  —  XX 

Leda,  Statue  des  Timotbcos  XIX 
160. 

Leichenzug  auf  Dipylonvasen 
XVIII  ILL  IITL  iM, 

Leierspieier  auf  Grabrel.  aus  A- 
karnanien  XVI  43^. 

Leinewandhüllen  in  Grclbern 
XVIII  lÜlL  Ifiä. 

Le  ky  t  b  e  n,  hocharcliaiscb  XVI  II  91 , 
weisse  aus  der  Dipylonzeit  XVIII 
<48.  Lekythen  stren;.'en  Stils  aus 
Athen  XVIII   üfi.  Lekythen  sf. 

XVII  434l  XVIII  aa.  iül 

168.  —  mit  schwarzen  Fig.  auf 
weissem  Grunde  aus  Erelria  XVI 
m  ML  Ml.  m  Bedeutung  der 
—  in  Grabern  XVIII  m 

Lenaion  s.  Athen. 

Leochares  Ganvmed  XIX  161. 


Leontis,  Demen  der  —  .XVII  3Ifi- 

XVIII  m 
Lepreon,  Ausgrabungen  in  XVI 

m 

Lesclien,  Bedeutung  der  —  XVII 

147.  in  Athen  XVII 
Leukonoe,  attischer  Demos  XVII 

Li  men  as  auf  Thasos  XVIII  25L 

Li mnai  s.  Athen. 

Lorbeerkranz  aus  Gold  in  einem 
Grabe  in  Rhodos  XIX  Ä 

Loryma  auf  Rhodos  .XVII  MV.). 

Low  e  aus  ägypl.  Steingut  in  Dipy- 
longräbern  XVI  (vgl.  D.  CR. 
189.*),  ?8-?|.—  aus  Porös  in  Pera- 
chora  bei  Lutraki  XVI  2hL  auf 
Bronzerelief  XX  479.  Löwenkopf 
am  Ende  eines  kanellirten  GrifTes 
aus  Silberblech  XX  Ml  —  vor 
dem  Arsenal  in  Venedig  XVII  2ä. 
Löwe  und  Stier,  archaische  Mar- 
niorgruppe  in  Delphi  XX 

Lutrophoros  XVI  m  XVIII  US, 

—  aus  Athen  XVI  371.  aus  Mar- 
mor XVI  390,  auf  einem  Grabstein 
XVIII  fifi. 

Lygdamis  Tyrannis   auf  Naxos 

XVII  12. 
Lykeion  s.  Athen 
Lykien  und  Rhodos  XX  38»i. 
Lykos,  der  unterirdische  Lauf  des 

—  bei  Kolossal  XVI 
Lykosura,  Ausgrabungen  in  — 

XVIII  tiÄ.  Tempel  XVIII  m  XX 

31^  sloa  XX  am 

Lysimachides,  Weihrelief  des  - 
in  Eleusis  XVI  0,  XIX  LZL 
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Magnesia  am  Maiandros,  Ausgra- 
bungen XVI  ?fi4 .  Nordwestbau 
XIX  9t.  Theater  XVIII  4ÜL  m, 
XIX  1.  fiä.  Tholos  XIX  ApoUon 
und  Zeus  in  —  XX  2ÜJ . 

Mänas  tanzende  auf  Rel.  XIX  1  iS. 
—  und  Satyr  auf  einer  Lekythos 
XVIII  173.— und  Satyrn  auf  sf. 
Vase  XVIII  02. 

Nackter  Mann  mit  einem  Hunde, 
Thonfigur  aus  Rhodos  XVI  1112. 

Marathon,  Grabhügel  auf  dem 
Schlachtfdde  von  —  XVIII  4iL 

Marken  am  Unterbau  des  Parthe- 
non XVII  m. 

Marmorkanne  aus  Kythera  XVI 
Marmorkopf  aus  Amorgos  XVI 
Marmorkopf  des  Pal.  Riceardi 

in  F'orenz  XVI  21.  Marmorbecken 

(archaisches)  aus  Athen  XVII  4L 

Marmorsarkophage   XVIII    165 . 

<79.  XX  495.  Marmorpatina  am 

Parthenon  XVI 
Masken  im  Cultus  XVII  2fiä. 
Maultiergespann  auf  rf.  Kanne 

XVIII  l£L 
Maus s oleum    zu     Halikarnass  , 

Sculpturen  XIX 
Meduse  XVII  4Afi. 
Megalopolis.  Thealer  XVI  25L 

3fil  XVIII       Thersileion  XVIII 

215.  Heiligtum  des  Zeus  Soter 

XVIII 

Megara,  Tempel  des  Zeus  Aphe- 

sios  XX  ?85.  Nackte  Jünglingsß- 

gur  aus  —  XVII  AiL 
Megara  Hybiaea,  Brandgräber  in — 

XVIII  IMx 
Menekrates,  Tumulus  des  —  in 

Korkyra  XVIII  SÄ. 
Mesogaia  XVII  a 
Messenc,   Asklepicion  XX  .^7.'i 

Quelle  Arsinoe  XX  2IL  Markt  XX 

31^  Grab  XX  2IL 
Messerklinge  aus  Bronze  (Ka- 

laureia)  XX  m. 


M 

Methymnäer  im  attischen  See- 
bunde XVI  31L  XVII 

Metopcnrelief  aus  Athen  XVIII  1. 

Mideia  (Paläokastro  bei  den  Dör- 
fern Merbaka  und  Dendra)  XVII 
Angebliches  —  beim  Dorfe 
Katsingri  XVI  2hh. 

Miniaturgefässe  aus  Kalaureia 

XX 

Minos  und  die  Minyer  XIXiSiL  Mi- 
nyer  in  Boiotien  XIX  413.  Minyer 
und  Mykcnäcr  XIX  Toten- 
cult  XIX  479, 

Minotauros  und  Theseus  auf  Bron- 
zereliefs  XX  424.  Afii 

Monate  vgl.  Kalender. 

Mörserkeulen  XIX  aifi.  521L 

Mosaik fussboden  in  Naupaktos 
XVIII  69iin  Smyrna  XVI  250.  bei 
Chalkis  XIX 

Mühle,  Brettspiel  XVIII  L 

Münzen  aus  der  Gegend  von  Ko- 
nia  XIX  536,  aus  Delphi  XX  232^ 
aus  Kalaureia  XX  325,  aus  My- 
kene  XX  2iL 

Musen  des  Praxiteles  XVH  261,  auf 
Reliefs  aus  Mantineia  XVII  263. 

Mykenai:  Ausgrabungen  XVII 
XVIII  XX  m  Mauem  XIX 
42a,  Gräber  XX  233.  älii.  Kuppcl- 
gräber  XVI  2hL  XVII  SL  2fi2. 
XVIII  21i  XX  lüL  Thesauroi 
XX  121.  SIL  Sechstes  Schacht- 
grab XVIII  143.  Porosmetope  XX 
aii.  Münzfund  XX  23iL  Goldslrci- 
fen  und  Goldplätlchen  XVII  22Ü. 
XX  222.  Cultstailen  der  myken. 
Zieit  XIX  ilL  Myken.  Gräber  in 
Prasiai  XIX  £32.  Myken.  Burgen 
in  Boiotien  XIX  42Ü.  Myken.  Kul- 
tur in  Troia  XVIII  2ÜÜ. 

Myrina,  Brandgräber  in  —  XVIII 
I5S. 

Myron,  Kopftypus  XVI  22fi.  Per- 
seus XVI  24L  XVII  ML  Prislae 
XVII  442. 
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Myrrinus,  attischer  Demos  XVI 

2ifi.  XVII      m.  m  xviii 

Myrrinulte  XVII  22L  3aL  3ä2 

XVIII  -liL 
Mys,  Agyieus  des  —  XIX  iiSL 


Mysomakedonen  XIX  <93. 
Mysolymolos  in  Lydien  XIX  lOß. 
My!>lerien,  die  kleinen,  in  Athen 
XX  2ÜiL  2ü  Myslerienrasen  XVII 


N 


Nagcl kuppen  aus  Bronze  in  GrA- 
bern  XVIII  IJilL  Nagel  aus  Brome 
XX  äLL 

Naupaktos,   Mosaikhoden  in  — 

XVIII  ßlL 
Nausikaa  auf  <ler  Kvpselosladc 

XIX 

Naxos,  Marmor  XVII  M.  Archai- 
sche Sculpturen  .lus  —  XVII  Ai. 
47.  NaxisLlit'  Kunsiwerke  in  Athen 
XVII       in  Boiolion  XVII  SÄ- 

Neandria,  Tempel  ron  —  XVIII 

Ncapolis,  das  karische  und  das 

ionische  XIX  HL 
Neokaisareia  XIX  113. 
Nero,  Gosandtschnn  an  —  XX  375. 

Statue  des  —  ?on  Omarbeili  XVI 

148. 


Netosvase  XVIII  UlL 

Nikandre.  Statue  der  —  XVII 

Nike,  archaische  Bilder  der  —  XVI 
des  Archcrinos  XVI  182.  von 
Satiiothrake  XVIII  338.  auf  U- 
kythen  XVIII  LZIL  ilL  »"f  t^elief 
vom  Iiisos  XX  3ii2. 

Niketempel,  Ostfrics  XVI  91 

Nil,  silrender  XVI 

Nilpferd  auf  eineiri  Siegelstein  des 
Königs  Thulmes  II  XX  W,  auf 
einem  Skarahfioid  XX  300. 

Nilquelle  XX  350. 

Nisaia  XVI 202. 

Nisos  im  Aigeus  des  Sophokles 

XVI  21LL 
Ny  mphenrclief    von  Pbaleron 

XVIII  m 
Nymphion,  Funde  bei  —  XX  498. 


Oa,  altischer  Demos  XVII  321L 

Obolos  als  Fährgeld  für  den  Cha- 
ron XVIII 

Odeien  in  Athen  XVII  2Ii2.  XIX 
IM.  XX  IM. 

Oie,  attischer  Demos  XVII  ÜLL 

Oineis,  Demen  der  — XVII  SäL 
40?.  XVIII  m 

Oinoe,  altischer  Demos  XVII  3^24. 

Oion,  attischer  Demos  XVII  32i. 
379.  4  LS. 

Ölbaum  im  Westgiebel  des  Par- 
thenon XVI  12. 

Oligidas  XX  aSL 

Olympia,  Tompcl  der  Aphrodite 
Urania  XVIII  ü  Eilcithyiahei- 
ligtum  XVIII  42.  Sosipolishei- 
liglum  XVIII  2L  Idäische  Zeus- 
grotte XVIII  il.  Marmorbecken 
AUS  —  XVU  XL 


Olympieion  in  Athen  XVI  2iL 
XX 

OmphalosdesApnHonXlX3i-i.477. 
Opferallar  auf  einem  K«-t.aus  I*a- 

lelic  XVIII  UÄ.  OpfersUltle  auf 

einem  alt.  Friedhof  XVIII  81L  90i 

bei  Smyrna  XVI  Üfi. 
Orchomenos  in  Boiotien  XIX  413, 

438. 

Orientalischer  König  auf  Vb. 
XVII 

Orpheus  in  der  Nekyia  des  Poly- 
gnot  XIX  m 

Orphiker,  Einlluss  der  —  auf  die 
eleusinischcn  Mysterien  XVI  lA. 
XVII  lÜL  Hymnen  XVI  LL  Ge- 
dicht vom  Koraraube  XVI  1^ 

Orthographie  der  Tholosinschrifl 
XX  82^  epidauriscbe  und  athe- 
nische XX  427. 
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Palaiinon  und  Aphrodite  XIX  2IL 
Pallas,  Reich  des  —  XVI  ;'00. 
Fallene,  attischer  Demos  mit  Burg 

XVI  2üfi.  'IISL  XVII  42i. 

Pan,  Darstellungen  des  —  XIX  iAS. 
P  a  n  a  t  h  c  n  a  i  s  c  h  e  Vasenschcrben 

aus  Eleusis  XVII  yUL  XX  m 
Pandion,  Söhne  des  — XVI  :iiiL 
Pandionis,   Demcn   der — XVII 

36B.  XVIII  m 

Pantherkopf  an  einem  TischTuss 

XVIII  ÜL 
Papierpreise  XX 
Para  Ii  a,  Küstengebiet  Ton  Attika 

XVII  ii£L 

Parisurteil  auf  einer  Pyxis  aus 

Athen  XVIII  Hii. 
Parthenion,  Kraut  XVI  Ib^ 
Parthenon  s.  Athen. 
Parthenos  dos  Pheidias.  Nachbil- 
dungen XVI  liÜL  XIX  UiL 
Passwege  des  Ptoon  XIX  iÄL 
Pateira  im  Kayslerthal  XX  2:^8. 
Patras,  antiker  Brunnen  XX  37G, 

architektonische  Funde  XX  2.^3. 
Pausanias  Beschreibung  der  Ky- 

pseloslade  XIX  513.  Enneakru- 

nosepisoile  XVII  2i 
Pelargikon  in  Athen  XIX  415. 
Peleus  und  Thelis  auf  einer  Pyxis 

aus  Athen  XVIII  m 
Penelope  auf  dem  Fries  von  Gjöl- 

baschi  XVIII  m. 
Pentekonloren,  Aller  der — XVII 

304. 

Pentekosta  in  Epidauros  XX 
Pentele,  allischer  Demos  XVII 

424.  XX  42L 
Penlei ischer  Marmor,  Beschaf- 
fenheit des  —  XV^I  313,  an  der 
Tbolos  von  Epidauros  verwandt 
XX  4iL 

Perdikion,  Kraut  XVI  IM. 
Pcrgamon,  Stadion  XVIII  339. 
Pergase,  attischer  Demos  XVII 
343. 


Perinthos,  Athlelenkopf  aus  — 
XVI  aiiL 

Perlenschnur  von  einem  Holz- 
sarge XVIII  IM. 

Perseus  des  Myron  XVI  24fi.  XVII 

m. 

Pferdekopf  mit  einem  Ringe  XX 

ai4. 

Phabra,  Insel  bei  Anika  XVII  231- 
Phaleronkannen.XVIII  105.111. 
III. 

Phegai,  atiischer  Demos  XVII  323. 

Pherai  in  Messenien  XIX  3ai.  483. 

P b i  I ad e I p h e i a-\eokaisareia  XIX 
LLä.  Neokorat  XIX  114. 

Phlyaken  XIX  hliL 

Phralrien  in  Epidauros  XX  IL 

Phrygische  Kunst  XX  12. 

Phyle.  allischer  Demos  XVII  4M. 

Piräus,  Grabmäler  im— XVII  4  48. 

Pithoi  als  Grüber  von  Erwachse- 
nen XVIII  I33x  von  Kindern  XVIII 
<18. 

Platokopf  sog.  in  Neapel  XVII 

24fi. 

Piatons  Ion,  Echtheit  und  Dati- 
rung  XX  Tü 

Pluton  Epimachos  XVI  L  in  Eleu- 
sis XVI  3.  XX  253.  —  und  Perse- 
phone auf  einem  Rel.  aus  Nico- 
polis  ad  Nest  um  XVIII  HL 

Plutoniou,  sog.  in  Eleusis  XVI 
2.  2iL 

Poimanenon,  Grabrelief  aus  — 

XVI  144. 
Polcmok  rates     und  Asklepios 

XVIII  2hL 
Polster  in  Gräbern  XVIII  IfiL 
Polygnots  Iliupersis  XVIII  32fL 

Nekyia  XIX  33Il  Sein  EinOuss  auf 

den  Fries  von  Gjülbaschi  XVIII 

3mL  311. 
Polygonale  Bauweise  XIX  4M, 
Polykleitos  der  Jüngere  XX  2Zt 

SIL  110. 


Polykles,  Kfinitlerfamilie  des  — 

XX  m. 

Pomade  in  cinor  Pyxis  XVIII  1G7. 
Pompeii,  Idole  des  Ag^icus  aus  — 

XIX  m. 

For  OS  (Kataureia)  AuBgrabungen 

aul  XX  'J67, 
Porossarkophage    XVIII  165. 
183. 

Portale  aiir  Grab^inea  aos  Pbry- 

gien  XIX  US. 
Poseidou  iu  Lakonicn  XVI  140, 
in  Delphi  XIX  476,  in  Dorylaion 

XIX  313,  in  Kalaurcia  XIX  476. 

XX  -207,  in  Tenos  XX  399.  Posei- 
doa-Ereclitheus  XIX  478.  —  als 
Gott  der  Minyer  XIX  475.— und 
Athene  XVIII  60.  XIX  477. 

Potamos,  attischer  Demos  XVII 
333.  381.  XVIII  283.  296. 

Pra«iai,  mykeniscbe  Or&ber  in 
XIX  532. 

Praxiteles,  sog.  Eubuleus  XVI  1. 
20.  XX  26i.  lakchos  XVI  2.  Mu- 


sen XVII  Ml.  Satyr  bA  xfoeiim 
XIX  54. 

Priester  des  Asklepios  XX  25. 
Prislae  des  Myroo  XVI  246.  XVII 
447. 

Probalintbos,   attischer  Demos 

XVII  367.  XVIII  28U. 
Prometheus  auf  Bronzerel.  XX 

481. 

Proteurythmos  XIX  278. 

Prot li es isdarstal lung  auf  Va- 
sen XVI  378.  XVUI  86.  104.  144. 

Pseudodipteros  des  Hermogenes 
in  Magnesia  XVI  261. 

Pteleasioi,  attischer  Demos  XVII 
405. 

Pteria.  bieroglypb.  Felsinsehriftai 
in  —  XX  463.  Rainen  Ton  —  XX 

451. 

Ptoon,  Ausgrabungen  am  —  XVI 
364.  XVII  3».  ApoUonbeiligtQm 

XIX  451.  Befestigungen  am  Pass- 

wegc  des  —  XIX  452. 
Pythagoras  von  RhegionXVI  332. 


Had,  vier  Speichen  eines  —  aus  Ter- 

racotte  XX  3S3. 
Raub  der  Perscpboneauf  lyd.  Iffin- 

zcn  XIX  130. 
Rechnungsurkunden,  Fehler  in 

—  XX  60. 

Reiter  auf  DipylonvasenXVIII  117, 
auf  geouielr.  Vase  XVII  2l3.  — 
auf  einem  Kamel  Vb.  XVII  435. 

—  auf  einer  Stele  aus  Dorylaion 
XX  4,  auf  einem  Ret.  aus  TbeesSp 
loniiM  XVi  443. 


R 

Relief  aus  Samos,  unerklärt  (5. 

Jahrhundert)  XVIII  224. 
R  h  a  m  n  u  s,  äl  lere r  Tempel  XIX  428. 

Thealer  XVI  3(;i. 
R  h  ea  in  Phaistos  XVIII272.XIX290. 
Rheitoi  bei  Eleusis  XIX  165. 
Rhodos,  antike  utul  moderne  Orts» 

namen  XVII  3ü7.  Grabfund  in  — 

XIX  299.—  und  Lykien  XX  386. 
Ringe  aus  Brome  XX  311. 
Ritzlinie,  Anwendung  der  —  auf 

altattisob.  Vasen  XX  122. 


Saloniki,  Aja  Sofia  Moschee  XVI 
365,  sogen.  1  riuuipiibugen  des 
AnUminns  XVI  368.  Grabsteine 
XVI  365. 

Sam  ikon,  Mauern  des  —XIX  429. 

Samos.  Heratempel  XVIII  222. 
Wasserleitung    des  Bupalinos 


XVIII  223.  XIX  Ü4.  Weihge- 
scheuk  des  Cheramyes  XVII  44. 
Arch.  Apollo  mit  Inschrift  XVIII 
224.  Sarkophag  XVIII  224.  Re- 
lief XVIII  J>4. 
Samot  brake.  Akropolis  X  VI  1 1 3  i5. 
Altar  XVIII  358.  Gelreidetrans- 
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port  aus  —  XIX  295.  Grotte  der 
lerynlhischen  Ilekate  XVill  381. 
Kirche  des  Isidores  XVIII  373. 
Kloster  Ghristm  XIX  398.  Nekro- 
polis  XVIII  344.  Nikelerrasse 
XVIII  338.  Ruinen  in  der  Sladt 
XVIII  3iü.  Rundbau  XVIII  357. 
Terraootten  XVIII  381.  Theater 
XVIII  342.  'Weihl.au  der  Milesie- 
rin'  XVIII  343.  Weihuogeo  von 
Seefahrern  auf -XVI 193.  XVIII 
383.  KasMUenrdiefs  aas  —  XVI 
22. 

SarapiscuU  in  Rhodos  XVIII  387. 
S&rge  aus  Thonziegeln  XVIII  162. 

Barlcophage.  Sleinerne  —  XVIII 
164.  Sarkophag  Barile  XVI  — 
in  Bilhjnien  XV II  ö6.  XV III 
Lykischer  —  in  Constantinopel 
XVIII  33t.— in  öainos  XVIII  224. 

Satyrn.  Chöre  XIX  522.  Spiele  in 
nach  klassischer  Zeit  XIX  lüU.— ia 
heroischen  Darstellungen  XVI 302. 
—und Dionysos  (sf.Vb.)  XVIII  51. 
—  und  LamiaXVI  302. — und  Mai- 
nadeu  (Vb.)  XVill  62.  173.—  auf 
Lekythen  XVI  305.  XVIII  178. 

Schabeisen  aus  Bronze  XX  313. 

Schafe,  ungeschoren  den  üöllern 
geopfert  XVI  414. 

Schaltjahre  XX  96. 

Schiffe  auf  Dipylonvasen  XVII 
285.  Schilfskäuiple  auf  geomelr. 
Vasen  XVlll  152.  Schilf  auf  Ky- 
helerelief  XVI 192,  auf  einem  Ba- 
sisrel.  aus  Samolhrake  XVIII  3ö4. 

Seil  lange  um  einen  Baum  auf  Rel. 
aus  Magnesia  a.  M.  XVII  277,  in 
dem  Westgiebel  des  Partbeuon 
XVI  73,  auf  dem  östlichen  The- 
seionfries XVI  72. 

Schlusszeicben  o  in  archaischen 
Inschriften XVI  III. 

Schmie d  mit  seinem  Gesellen  auf 
einem  röm.  Grabstein  aus  Laodi- 
keia  am  Lykos  XVI  140  (vgl.  Rt- 
vuearch.  1692,  XX,  288). 

Schminke  in  Orähem  XVIII  167. 
169. 


S  c  b  rifi  lur  Zeit  der  AntonineXVU 
19. 

Schwein,  als  Opfertier  des  Aakle- 
pios  XVII  235,  auf  einem  Ret.  in 

Lakonien  XVI  140. 
Sch  wertgeben  k  auf  geometr.  Vase 
XVII  220.  Sehwertgriflr  aus  Eisen 
XX  314. 

Seefahrert  Anathem  eines  —  XVI 

193. 

Seldscbnkische  BankunstXXIS. 
Selene,  Darstellungen  der— XX 

361. 

S  e  ni  a c  b  i  d  a i,  attischer  Demos  XVII 
358.  422. 

Semele  und  Silen  anf  Rel.  in 

Smyrna  XVI  133. 
Sicilien  und  Karthago  XX  485.— 

und  Rhodos  XVI 112. 
Siegerbiüden  XIX  138. 
Öikyon  Thealer  XVU  283. 
Silberringe  XX  305. 
Silene  XIX  518.  Silen  und  Semele 

auf  Rel.  in  Smyrna  XVI  133. 
Sirenen  auf  sf.  Vb.  XYlii  57,  an 

einem  Stelenakroler  XVIU  85. 
Skamhonidai,  attischer  Demoe 

XVII  377. 
Skarabäoid  aus  Cameol  XX  300. 
Skopas  XIX  157.  Aphrodite  XVIII 

350. 

Smyrna,  Felswarte  bei— XVI  244. 
Mosaikboden  XVI  250. 

Sophokles,  Grab  des  — XX  508. 

Sosipolis  in  Olympia  XVIII  37. 

Sparta  als  Fundurl  sog.  Inselidole 
XVi  52.  Diuskurenrelief  XX  233. 
—  und  Ephesos  XX  76. 

Spata,  Marmorlöwe  aus  —  XX  374. 

Spenden  für  Tote  XVIII  155. 

S  p  b  e  1 1  o  s,  attiscbei  Demos  XV 1 208. 
XVII  397. 

Sphinx  in  der  archaischen  Kunst 
XVI  189,  in  der  mykeuiscben  XX 
120.  Arcb.  Statue  einer  Sphinx  in 
MelissiXVl  188.— auf  altattisehen 
Vasen  XVIII  117.  XX  117,  auf 
Bronzerel.  XX  476.  4tfl.Bär(ige— 
XX  119. 

3 


ftACBllBdntBH 


Spiegel  XVIII  170,  mit  Linuea- 
stoff  t«rseheii  XVIII  467.  Spie- 
gelstütze aus  Altkurinth  XIX  336. 

Spieliettg  aus  Terracotta  XVill 
m.  '  ■ 

Spinnwirtel  XX  299. 

Splanchnoptes  XVI  153. 

Sprach  (Teil  rauch  der  epidauri- 
scbcu  Tbolosinscbr.  XX  69. 

Staatskasse,  Zahlungen  ans  der 
—  in  BpidanrosXX  107. 

Stadion  in  Ephpsos  XVIII  399,  in 
Pergaraon  XVili  399,  in  Tralles 
XVIII  399. 

Städte  Wappen  auf  UrJiiinden 
XVIII  358. 

Stein  idol  in  Kalaureia  XX  304. 

Steinmetsseiehen  in  Kalaureia 


XX  287,  in  Magnesia  XIX  48. 
Steinschreiber,  Znnft  der  —  XX 

1(12. 

St  ei  Tische  Strasse  in  Attika  XVI 

209. 

^xtUi  im  Cnltas  XIX  272. 
Stirnziegel  in  Kalaureia  XX 272. 

m. 

Stiengis  in  GräbernXVIII  173.189. 
8  lyppax,  Splanchnoptes  des— XVI 

156. 

SuUaniscbe  Ära,  Geltung  dar- 
in Fbrygieu  XIX  328. 
Sunion,  attischer  Demos  XVII 382. 

XIX  241. 

Syltridai,  allischer  Demos  XVII 

Üb. 


Tanagra,  Brandgriber  in— XVIII 

158. 

Tänien träger,  Statue  im  Pir&us 

XIX  137. 
TätowirungXVI58. 
Taygetos,  Fabrw^  fiber  dm— XIX 

365.  484. 

Teitbrasiai,  attischer  Demos XVII 
855. 

Telemachos  Reise  ton Pylos  nach 

Sparta  XIX  365. 

Telespboros  XVil  241.TerracutU 
ans  Trikka  XVI1 197. 

TemmikerXIX  474. 

Terapel:  auf  Arknnnesos  XX  470, 
der  Atbena  in  Athen  XiX  478, 
des  Poseidon  in  Kalaureia  XX  ?7I , 
in  Lepreon  XVI  260,  der  Limna- 
tis  bei  Messenc  XVI  350,  der  La- 
phria  bei  Meäsene  XVI  350,  der 
Artemis  in  Magnesia  a.  M.  XVI 
264. 

Tempelkasse  in  Epidauros  XX 
107. 

Tenos,  Rainen  auf  —  XX  397. 
TermessoSf  Theater  XIX  87. 

Terracnllen  aus  dem  Heiligtum 
eines  Ueilgolts  in  Athen  XVIII 


243  (vgl.  XXI  293),  in  Oitbem  in 

Athen  XVIII  174,  in  Kalaureia 
XX  315,  in  Sainolhrake  XVIII 
381.  Alterlümlicber  Tcrracollakopf 
aus  Rhodos  XVI  151.  Terraoot- 
Upferdchttk  der  Dipylonaeit  XVIII 
118. 

,  Tbasos,  Altertumer  auf  —  XVIII 
257. 

6(3  in  Eleusis  XVI  3.  5. 

Theater  in  Antiocheia  a.  M.  XIX 
103,  in  Argos  XVI  363,  in  Epi- 
danros  XVII  96.  283,  in  Eretria 
XVI  2116.  XIX  73.  53!,  in  Magne- 
sia a.  M.  XVI  265.  XIX  1.  65.  Me- 
galopolis XVi  2Ö6.  363.  XVil  97. 
Rhaomus  XVI  864.  Samothrake 

XVIII  342.  Sikyon  XVII  96.  283, 
Termcssüs  XIX  S7.  Tralles  XVIII 
399.  404.  XIX  86.  Unlerirdiscbur 
Oang  in  Theatern  XVI  363. 

T  h  e  ni  a  k  o  s,  attischer  Demos  XVII 

341.  345. 

Tbeorenlisten  aus  Sauiolhrake 

XIX  397. 

Oid«  in  Eleusis  XVI  5. 
Thera,  'Apollon'  aus  —  XVII  44 
—  und  die  Minder  XIX  480. 
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Tberiomorphismus  der  myken. 

Zeil  XIX  4ÄDL 
Thermydron  auf  Rhodos  XVII 316. 
Theseion,  sogen,  in  Athen  XVI 

2äL  Fries  XVI  32. 
Theseus  als  Minyergott  XIX  479. 

Kampf  mit  dem  Minotauros  Vb. 

XVI  200x  auf  Bronzerel  XX  ilL 

482.  auf  dem  Heroon  von  Gjöl- 

baschi  XIX  2ai. 
Tbespiaden  des  Praxiteles  XVII 

Thespiai,  Relief  aus  —  mit  Krie- 
gerdarstellung XX  n3u 

Thessalien  als  Heimat  der  Minyer 
XIX  m 

Thetis  bei  der  Rückführung  des 
Hephaistos  XIX  hiL 

Tholos  8.  Epidauros. —  in  Magnesia 
a.  M.  XIX  46i  in  Samolhrake 
XVIII 

Thonlekythos  als  Imitation  einer 
steinernen  Grabvase  XVI  -^tO- 

Thon  röhren  als  Kindergräber 
XVIII  121. 

Tbontröge  aus  Tanagra  XVIII 

Thoreis,  attischer  Demos  XVII 
321.  332. 

Thorikos,  attischer  Demos  XVII 

aaa. 

Thrasy modes  von  Faros  XIX  &33. 
Thyrsos  auf  Relief  aus  Samos  * 

XVIII  22L 

Tiergruppe  auf  dem  Giebel  eines 
phrygischen  Grabsteins  XIX  22äi 

Tiernamen  als  Bezeichnung  der 
Diener  oder  Priester  von  Gültern 

XIX  2Äi. 

Timoleon  XX  486.  Weihung  in 

Delphi  XX  m 
Timotheos  XIX  1^ 
Tiryns,  Ausgrabungen  in  —  XVI 

25L  Mauern  von  —  XIX  422. 
Todesgottbeiten  in  Verbindung 

mit  Verstorbenen  XX  UL 
Toilettengerät  auf  Grabsteinen 

in  Phrygien  XIX  aifi. 
Totencult  XVIII        der  Minyer 


XIX  m.  TotenmabIreliefs  XVII 
23Lau8  Athen  XVIII  24^  aus 
Laurion  XVI  443,  aus  Thasos 
XVIII  251.  2fiä. 
Tragring  am  Salbfläschcben  XIX 
32L 

Tralles.  Ausgrabungen  XVIII  325. 
Lage  von— XVIII  mL  Agora 
XVIII  m  403.  Akropolis  XVIII 
m  Gymnasium  XVIII  3M.  Ruine 
ÜUch-Güs  XVIII  Stadion 

XVIII  332.  Theater  XVIII  399. 
4Ü4.  XIX  Sfi.  Gräber  XVIII  m 
Münzen  XIX  IM.  Neokorat  XIX 
114.  Neugründung  durch  Augu- 
stus XIX  ULL  Tralles-Kaisareia 

XIX  mi. 

Trauernde  Frauen  auf  einem  Me- 
topenrelief  aus  Athen  XVIII  2^ 
auf  einem  Sarkophag  aus  Sidon 

XVIII  3.  &. 

Trikka,  Terracolten  aus  —  XVII 
191. 

Trinemeia,  attischer  Demos  XVII 
412. 

Triptolemos  XVI  3.  Auszug  auf 
dem  Rcl.  des  Lakrateides  aus  E- 
leusis  XVI  3.  tL  XVII  121.  XIX 
171.  auf  Vasen  XX  232.  258.  auf 
dem  Puteal  des  Pal.Colonna  XVI 
8j,  auf  Reliefs  aus  Eleusis  XX  253. 
9-'»?>  —  als  Rinderbirt  XVI  Ifi. 
Köpfe  aus  Eleusis  (sog.  Eubuleus) 
XVI  2fi.  XX  21iL 

Trittyen  Atlikas  XVII  319.  XVIII 
211. 

Troja.  Ausgrabungen  XVIII  199. 
XlXmZweite  Stadt,  ältere  Burg- 
mauer XIX  393.  Sechste  Stadt. 
Mauer  XIX  382.  43Ü.  Türme  XIX 
.385.  3S9.  Thore  XIX  3SL  Gebäude 

XIX  391.  Abzugscanal  XIX  m 
Einzelfunde  XIX  393.  Allmähliche 
Verschütlung  der  sechsten  Stadt 
XIX  m.  UnlersUdt  XIX  3iiL 
Thoranlagen  aus  griech.und  röm. 
Zeit  XIX  388.  Brunnen  XIX  39lL 
Athenaheiligtum  XIX  393.  Gräber 
XIX  394.  Römisches  Theater  XIX 


so 
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394.  Inschriften  XIX  39i.  Tumali 
bei  —  XVIII  203. 
Tymbos  in  Bienenkorbform  XVIII 
96.  —  als  Sctimuck  von  Gr&beru 
XVIII 154. 


TjmoloB,  Lage  TOik  —  XX 118. 
Tyrmeidai,  attiadter  Demos  XVII 

407. 

Tyrreniscbe  Seeräuber  XX  395. 


u 

U  rausschlangen  XIX  214.  i  Ütscb-gÖs,  Ruine  in  Tralies  XVIII 

397. 


V 


Vari.  alte  Stadt  im  Thal  von— XVI 

222. 
Vasen: 

AUphrygitelu:  XX  19. 

Mykeni^rhf.  Aigina  XIX  533. 
Boiotiea  XIX  442.  448.  Kalaureia 
XX  297. 

BtomtiHsehä'.  Aigina  XIX  533. 
Alben  XVII  205  IT.  285.  XVIII  91 
ff.  225.  h\\.  XX  nn.  175.  Brnnlien 

XIX  442.  Kalaureia  .VX  317.  Krie- 
gerdarstelliingeQ  XVII  810.  Lö- 
wen XVII  216.  M.ianderornament 
XVII  223.  Schildformon  XVII  215. 

Protokorinthische :  XX  318. 

KorinUUseh*-  Amphoren  des  6. 
Jahrhunderts  XIX  510.  Argos  XIX 
5H.  Atlnm  XVIII  00.  Kalaureia 

XX  320.  Öaiiiüthrake  XVIII  382. 
Vasen  im  Form  von  Hasen  (Ka- 
laureia) XX  3-?2. 

Attika:  Monochrome  XVIII  139. 
Attisch-korinthische  XVIII  56. 
Frahaltisehe  XVII  m.  Pbale- 
ronkannen  XVIII  105.  III.  117. 
Netosva.sc  XVIII  101.  .\X  123. 
Amphoren  des  6.  Jahrhunderts 
XIX  510.  sr.  Vasenmalerei  XVI 
308.  8f.  Vasen  au<  dem  Soros  von 
Maralhon  XVIII  50.  Lekvihen 
(hocbarchaiüchi  XViiI  9t.  Öf. 


XVI  304.  XVII  434.  XVIII  88.  98. 
161.  165. 16H.  Prn(li.<sisvasen  XVI 
378.  XVIII  144.  Kampfdarstelluug 
auf  rf.  Ltttrophoros  XVI  373.  Va- 
sen aus  ßleusis  XIX  419.  Attiecbe 
Vasen  in  Kal.iurpia  XX  324. 

Eretria:  Lekjtlien  aus  —  XVi 
300.  305.  308. 

ftoiotien:  Monorhroine  XIX  448. 
Komikervase  XIX  340.  518.  Kabi- 
riotivasen  XVI  307  (aus  Alben). 

XVII  103.  XIX  348.  B5ot.  Vasen 
in  Anika  XX  124.  Mvsterienvasen 
XVH  133.  .'^OK.  sa mische  XX  325. 

Rhodische  :  XX  120. 
Ghalkidiieh$i  XIX  516.519. 
Vasen  als  Scbmuek  der  Oitber 

XVIII  93. 

Velanidesa,  Grabbügel   von  — 

XVIII  89. 
Verbrennung  der  Leichen  in  der 

Dipylonzeit  XVIII  104.  148. 
Viergespann  aur  sf.  Vase  XVIII 

51.  anf  Lekytben  ans  Atben  XVIII 

169. 

Vorsprünge  an  Mattem  mykea. 

Burgen  XIX  384. 
Votivreliefs  ans  Bleinit  XVH 

120  XX  245.  an  den  FlusssjoU 
Hermos  XIX  314,  aa  einen  UeiU 
goU  XVUl  235. 
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Waffen  der  Dipylonzeil  XVII1 107, 
in  Gräbern  XVIII  m 

Wagenlenker  auf  einer  Stele  aus 
Dorylaion  XX  5. 

Wagenscene  auf  sf.  Lekythos 
XVIII  niL 

Wannen  als  Särge  für  Kinderlei- 
chen XVIII  m 


Wasserleitungin  Athen  XIX  &fl£L 
Weinkelter  bei  dem  Bakcbeion  in 

Athen  XIX  lia. 
Weinreben  in  Gräbern  XVIII  165. 

Werkioll  an  den  Wandflächen  der 

Propyläen  XVI  lÜL 
Wirtel  aus  Kalaureia  XX  32L. 


Zahlungstermine  XX  51L  öL 

Zahlzeichen  XX  5^  82. 

Zante,  Thonwaren  aus  —XVI  360, 
marmorner  Frauen  köpf,  Gesicht 
eines  Kindes  aus  —  XVII  448. 

Zeus  Eubuleus  XVI  6,  in  Eleusis 
XVI  Meilichios  XVI  \JL  —  und 
Apollon  XX  211L  —  auf  sf.  Vase 
XVIII  &L 


z 

Ziegelgräber  XVIII  m 
Ziegelplättchen   von  Arkesine 

mit  Buchstaben  XVI  lÄL 
Zoster,  Vorgebirge  in  Attika  XVII 

33t. 

ZweigbGndel  der  eleusin.  Mysten 
XX  2iL 

Zweigespann  auf  Skarabäoid  XX 
300. 


EPIGRAPHISGHES  REGISTER. 


INSCHRIFTEN 


AUS: 


AgriUsa  (Attika)  XIX  ?46. 
Ägypten  XIX  2ÜL  XX  221 
Amorgos  XVI  m.  XVIII 
Anava  (Südphrygien)  XVIII  2QL 
Andros  XVIII  L 
Antiocheia  a.  M.  XIX  iOL 
Antipbellos  XVI 
Apamea  Kibulus  XVI  Ufi V  23iL 

282.  XVIII  2M.  XX  22L 
Apollonia  (Mysien)  XIX  h2h. 
Argolis  XVI  354,  XX  2iL  211. 2LL 

405. 

ArkesineXVI  IIL  181. 
Arkonnesos  XX  AM. 
Assuan  XX  221 

Athen  XVI  i>ii2.  3lli  2fi2.  XVII  [iL 
21L  435.  449.  XVIII  115. 
225.  23L  24L  2Afii.  XIX  LKL  141 
2Ü1  248.  4IIL  MlL  5Ü1  m  XX 
IIL  21fi,  aiil.  aiiiL 

Atbos  XVIII  M.  334. 

Atscbik-Kaja  (Bitbynien)  XVII 
8IL 

Attika  XVI  13fi.  211  225.  XVII 
222-  aai  341 4Ü1  XVIII  6fL  2118. 
2Ü9.  212.  XIX  153.  183.  241.  243. 
300.  532.  XX  215.  231  232.  m 
252.  Vgl.  Atben.  Piräus. 


Badji-köi  (Bitbynien)  XVIII  21 
Balanaia  XVII  gl 

•  Til.  BvUttia  i»  «ort.  \M.  XVII  8.  i4L  IL 


Balia  (Mysien)  XX  23L 
BithynienXVII  SILXVIII 21XIX 

3&8. 

Böotien  XVI  251  XX  233. 


c 

Cbalkis  XIX  531 


Darmara  XX  242. 
Delpbi  XVI  251  XX  4B3.  4M. 
Domoko  (Thautnakoi  in  Thessa- 
lien) XVI  2lil 
Dorylaiou  XIX  dü5.  XX  Ifi. 

B 

Edcssa  XVIII  41^ 

Eleusis  XIX  Ifil  3Ü1L  XX  231  232. 

258.  2fi2. 
Epidauros  XVI  351  XX 20.  4115. 
Erythrai  XVI  285.  XVII  11  IS, 

20.  33. 

EuböaXVII  2ia.  XIX  531 

F 

Furtuna  (bei  Trianda)  XX  238. 


Oargetlos  (Attika)  XVI  211 
Oythion  XVII  15L 

H 

Harman-koi  (bei  Salonik)  XVI 

3fil 


X 

lonien  XVI  13i  24fi.  28^  XVII 
ü  Ifi.  2IL  32.  XVIII  2£lL  SSIL 
XIX  L  9a.  291.  &M.  XX  m  2iL 
497. 

los  XVI 

ItanosXVI  12L 

K 

Kalaureia  XX  2M.  2fil 
Karien  XVI  25.  Ufi.  4AL  XVIII 

m  XIX  m. 
Karpalhos  XVIII  äSL 
Karystos  XVII  229. 
Kayster-Ebene  XIX  534. 
Kephale  (AUika)  XVIII  20^ 
Kephisia  (AUika)  XVIII  6fi. 
Keratea  (AUika)  XIX  L^a. 
Kilikien  XVII  i91L  XX  3aL  394. 
Klazomenai  XVI  2M. 
Klein-Keserii  (Thessalien)  XVI 

Kolossai  XVI  m XVIII 206. 2QL 

KorkyraXIX  340. 

Koropi  (AUika)  XVI  225. 

Kos  XVI  49£L  XX  äOIL 

Kreta  XVI  12L  XVIII  21L  222. 

XIX  29Ü. 
Kukludja  (Smyrna)  XIX  29L 
KulaXVI       XVII  19a. 
Kyzikos  XVI  lAL  144.  43L 


Lakonien  XVI  14Ü.  XVII  ISfi. 
Laodikeia  (am  Lykos)  XVI  144*. 

i4L  XX  2Ü1. 
Lappa  (Kreta)  XVIII  21L 
Larisa  (bei  Ephesos)  XX  241. 
Laurion  XVI  13fi.  XVii  m  XIX 

Leninos  XVIII  2fi5. 
Lesbos  XVI  IM.  XX  233. 
Loryma  (auf  Rhodos)  XVII  3iL 
Lydien  XVI  m.  XVII  m  XIX 

b25u  XX  22iL  IM. 
LykienXVI  149.  358. 


;s  REGISTER  23 
I 

M 

Magnesia  a.  M.  XVI  24Ä.  XVIII 

a^ü.  XIX  5.  23. 
Maina  XVI  14Ü. 

Makedonien  XVI  2fi2.  3fLL  m 

XVIII  IlL  415. 
Marathon  XVIII  2afi. 
Maroneia  XVIII  2fil. 
Mesarabria  (Thrakien)  XX  49L 
Messene  XVI  345.  XX  37L 
Messenien  XIX  35L  3fifl. 
Mil  et  XVIII  2fiL 

Misthiania  (Makedonien)  XVIII 
IL 

Mitylene  XVI  150.  XX  233. 
Moschonisi  XX  235. 
Mostene  XX  5ttL 
Mysien  XIX  535.  XX  23fi  (vgl. 

MiUh.  aus  Österreich  XVIII  228). 

491. 

N 

Naxos  XVII  219. 

Nevrekop  (Nicopolis  ad  Nestum) 

XVIII  IÜ. 
Nymphion  XX  49L 
Nysa  XVI  94.  44L  XVIII  333*. 

o 

Omarbeili  bei  Eirbeili  XVI  14B. 
p 

Paros  XVIII  15.  2L 
Patara  (Lykien)  XVI  149. 
Pcrgamon  XVII  liilL  XX  49L 
Perinthos  XVII  2ÜL 
Petronell  XVII  122. 
Phaistos  XVIII  222.  XIX  290. 
Neu-Phaleron  XVIII  212. 
Philadelphia  XX  243.  505. 
PhleiusXX  211. 
Phrygien  XVI  14L  m  235.  2M. 

431.  XVIII  205.  XIX  Ä  XX  Ifi. 

207.  23L 


*  T|l.  Ank.  Epir.  Hittk.  XIX  ». 


*  Ww  bmilt  piUiäfi  0.  1.  0.  U.  a»i4  h  Ui. 


f4  BPIOBAPHISC 

Piräus  XVII  3^  iA&  XIX  152. 

XX  231 . 
PrieneXVI  m 

R 

Rhodos  XVI  IflL  110.  Iii  ZIL 

XVII  m.  xviii      XIX  m 

XX  22L  aiL 


Salamis  XVIII  m 

Saloniki  XVI  2fiL  3fiL  36b.  XVII 

Samos  XVIII  22L 
Samothrake  XVIII  aifi.  XIX  i33. 
2a4.  335.  aSL  526,  52L  XX  m 

Seleukeia  (am  Kaljkadnos)  XVII 

laiL  XX  3aL  m 
Skaplopare  XVI  2fiL 
Smyrna  XVI  133.  XIX  m 
Spata  (AUika)  XX  215. 
Syrien  XVII  SL 


IS  RE0I8TBR 

T 

Teos  XVI  22L  XVII  liS. 
Thasos  XVIII  2iLL  aifi. 
Theben  XVI  25L 
Thera  XVI  IM. 
Thespiai  XX  231 
Thessalien  XVI  2fiL  XVIII  UL 
Thorikos  XIX  243, 
Thrakien  XVI  2fiL  XVII  2tti. 

XVIII  liL  2ÜL  XX  435. 
Thyateira  XIX  5iL  XX  2i2.  50^ 
Tire  XX  23fi  503. 
Tralles  XIX  111. 
Troien  XX  213. 


Velestino  (Pberai)  XVIII  TIL 
z 

Zanle  XIX  340. 


L  GRIECHISCHE  INSCHRIFTEN 


A 

A....  XIX  31.43.  5L 
•A6«axaytot  XVIII  12.  XIX  4(1L 
*A€tTo-jvSto(   'AxoXXivipiof  XVIII 

'Ay...  XVni  3fi5. 

•At«8.  .  XIX  aiL 

'At«0«Ivo«  XVI  IfiL 

«T«H  "AI         ;ülL  3ÜL  XX  232. 

XX  241L  243.  2fiä.  5Ü5.  5Qfi. 
•ATaetiixcpo«  XVIII  14. 
'AT«Oijvwp    'Api9TtiivaxT0{  *EfioiO( 

XIX  äl. 

•AT«öojiX»i«  XVI  m.  XVIII  14. 
SiiiL  —  'AfÄÖoxXiiou«  MiXi(aio«  XIX 

•ATOÖoxXta  XVIII  41fi. 
&Y>Oöv  t6p<9eat  XVIII  iL 
^ATd^iitoui  'Arja^ör.oioi  XVI  1I5j 


'AT«eo«  Aiitiwv  XVI  2L 
'Aya 6(0 V  Mtvtxpätou  XVI  286. 
äyaXXoii^vijfftv    (Nü(ifat()  XVII 

312,  iyaXXdjuvoi  XIX  LLL 
'Ayaixiixvwv  XVI  439. 
a^ava  üSara  XVII  21L 
'At«isijt<)[«  XVI  IM. 
'ATotaixX^t  XX  288.  —  £<»9tfav<o{ 

XX  224. 
'AYastxpsTtf  XX  294. 
•Att«5^'«o«  XVIII  2üfi. 
'Ay<Sa|xo{  XIX  3fil. 
Syeiv  XIX  252, 
aY<P«t  XVI  353. 
'AY<oTpoto[«  XVI  25. 
'ATTjvwp  XIX 
•At ij«  XVIII  Ü4. 
'ATijaavSpos  XVin393.. 
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'AynaiXaoiXVlll  34L 
'At»i(i{Xoxoc  «I»iXiRKou  XVI  IM.  — 

'EpaToxpciTou(  XVI  171. 
*AY7joi(jirfv7){  Baxyou  XIX  399- 
•Ayijao)  'Apx«|x6p(jioy  XVI  HjL 

'AyX  KpaiioToXa  XVIII  m 

*AyX«(«    XVIII    II.  —  e*o8(öpou 

XVIII  11 

'AyXocpavTn   IIoXovJxou   XVI  IfiS- 

uiL 

«yval  npatJiiSi«  XIX  3(12- 
ayvd<  XVIII  m 

ayopi  XVI  liL  XIX  a.  212,  m 

m  XX  208,  iyopiv  i'Yiiv  XIX 
259,  Äpt^itv  T^iviyopiv  XIX  24?, 
iyopiv  JtoirJaaaOat  XIX  24?.  iyopav 
ajvayciv  XIX  207 . 
«yopalTiiv  XIX  242,  ayopMa«  XIX 
297. 

'AyopaväxT)«  (wol  eher  'Ayopiv«- 

xro«)  XVI  lÄL 
aYopavo(i.i{aa;  XVI  14f>. 
aYopav<{ji,o«   XX    375.  ayop«vd|ji.oi 

XVI  lAL 
'A TP««  XX  235. 
'Ayptfllvio«  XVI  HL  353. 
'AYptJct...  XIX  AilL 
'AYpfrtJc««  XVI  IIL 
äypoTipa  68(J«  XVIII  2fi9. 
ix^^T*  XX  411. 

«YüSv  XVIII  aü2.  XX  511fi.=TÖv  'H- 
Xi«(u>v  XVI  172,  Töv  'PwiJiafwv  XIX 
97,  YU{*vix6{  ev  ntpY3|jL(o  töv  'Pw- 
|ia(<i>v  2Ia6a(TTüv  XVI  2X4 .  'AyOvit 

XIX  7.  XX  208,  ayö|iivoi  xata  «dXiv 
Ttüv  Kaiaaprjbiv  XVI  284.  tipol  iyö- 
VI«  Astoi  "AXsiot  •t>tXa6^Xfiiot  XX 
944 

iyuvii^dljif  vo«  XX  223. 

iywvoö^Tij«  XIX  &3i  XX  211fi. 

aywvoOjTijaa?  XIX21.  afL  XX  221L 

aytJvoOcTOüvTe«  XIX  96.  97,  aytj- 
Ywvoeitwv  XIX       3L  iL 

a8uaoit(»T0i  XVI 

6iot  'AStX^ol  XX 

a8taXiijsT(iJ{  XIX  2L 

«8,Aiis  XVII  2L 
•ASiiTiTo«  XIX  34. 
"A8pa|jL««  XX  235. 


•A8pt«v({{  XIX  23.  SIL  XX  24L 
•Ai(8«o  Söjxoi  XVIII  ZL 

«Kxato«  XIX  IIA. 

Snaa  XVII  21. 

i<vao«  XVII  312. 

«fpa(?pa,v  XVII  222- 
'ACfa.oj  XX  422. 
'A^öaios  XX  422. 

Aeäv«  XVI  üfiL 
'AOaviBa«  XX  214. 
'AOavoxXij«  'Axialt..  XX  3M. 
'AOijvä  XVI  112.  'AfO^va?  XVIII 
m  rioXtoC/o«  XIX  41.  Vgl.  'ABjj- 
vatx.  'AOäva. 
'Aeijvaytipa«  XX  5ü4.=  S[€vaY<{p«?l 

XIX  41  -  llaajxivoy  XIX  24. 
'AOTivafa  XVI  22ü.  —  'TYtW  XVI 

'AOrivatoi  XVIII  ia3.XIX  lAL  'A- 

Or]fvaf,üv)  XIX  211. 
'AOijvaU  XVII  2Ü3. 
'AÖTivJtov  XVIII  3fiL 
•AOTjvöSeopo«  XVI  2M.  XIX  ai. 
iOiY^Tiv  XVII  145. 
äOXoOeo/«  XIX  2mL 
«eXoO^TTit.XX  506. 
'A6|Aoviti«  XVI  225. 
«Opauaroi  XIX  IM. 
Aiax(67|«  XVIII  12. 
AUvTfSr)«  XVI  2aL 
AJavtf«  XIX  41IL 

Ata«  8pä|x«  XIX  az. 

AiY«i«U  XIX  399. 

Aiyrit?  XiX  iM. 

Afyiva  XIX  132. 

AfyE«  XIX  m. 

Aiyivatoi  XIX  132. 

aryipot  XX  m 

'AJSijc  XIX  lAL 

A{9aXf8T)«  XIX  132. 

AtÖaX,!«  XVI  2fi2. 

AletoR{a  XX  334. 

Ij  «üvopta  Töv  AtOtdnwv  XX  3M. 

AiXta  «tiXa  XVI  443,  AiXta  *X«6ta 
'Eyvat^a  KaniTwXsiv«  XVIII  333. 
AiXjia)  AouxiXXij  oder  At.  MouxfXXrj 
(Kainsay  Phrygia  l  538]  XX  23L 

Arx(to«)...  rxiixwv  n[£piY^vou XVI 

43iL  M.  —  •AnoXXtväpio«  XVI  UL 
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—  *Ap<axü)v  XVI  —  Eu'/aptoTOt 
XIX  4ÜL  T.  —  KX.ÜS.fo«)  -ItaXo; 
XVI  m  ndnXio«  —  Mivixpatij«  XX 
?49.  K.  Oiioxoi/to;  —  ilT,iat(Jv£UO{ 

XIX  m  n.  —  ^tXdfivo«  XVI  m 

n.  —  AooxT{v(toc|  ^(oslvo;  i  xal  Br,- 

p[a3i|io;  XVI  Ai-<8. 
AuXo;  Ati*aio«  AaiX.o;  XVIII  21L 

Ai(*':Xt(oO  TttjioOio;  XVI  AÜiL 
Atvrlatzno,-  XVI  HIL 
Alfwvji;  XVII  m 
AIRE©  O  XIX  2AL 
«rpetv  XIX  VGO^  at f CIV  tijv  -/.«^.sa 

XIX  2üL 
aipiTaOai  XIX  ÜEL 
atpc7t(  XIX  213. 
alptTO?  vgl.  naXtvaipiTog. 
ATo[x...]  'Em...  XIX  m 
Araxp^ov  XVI  'llh.  XX  211- 
Atuy  p^wv  Ar,!ir,Tp^ou  XX  236. 
Aia/^uXtvo?  XIX  iL  —  AtavTiSiw 

XVI  291.— 'Ava^ijvopo;  XIX  IS- 

Ai*a/<iXoi  xviii  m 

otTiot  XIX 

XOIVÖV  TÖV  AtKoXöv  XIX  Ii 

M.  Aiftxio?  KiXip  XVI 

Arxpio«  xviii  ü 

oiüiv  XVIII  Iii  XIX  2!L 

atoSvto;  XIX  2Ai  «'«"vio;  o-.xo;  XVIII 

iL 

almvo^loi  XX  231^ 
*Axa|xävTto{  XX  IL 
'AxäuLSf  XX  IL 
'AxapOa  IIpwTofv^vou;)  XVIII  Ifi. 

ocxapico-cepo;  XX 

äxato;  XIX  lüi 
'Axep9txö[xr|(  XX  LL 
"Axiat«  XVIII  IL 
'Axt(»[x. .  X.X  384. 
'Axiatiup  Air/pfuvoj  XX  21A. 

ixdXoiiÖo;  XVIII  ML  [i)xoX[ojl- 
6w[i  XVI         vgl.  Xtu]xoXiOv. 

axovTtaTT)..  XX  5U3. 

axo(7(töiv  XI.X  2 .')'.<.  l'fiQ. 

axoutiv  XIX  200,  «ouiiASv  XIX  Ii 

'Axpiattdv^a  XVI  180. 

axptf  XIX  3iLL 
•AxTiaXVI  132. 

'Ax«x««xvim 


•Axwv  XVIII 

•Ax«6av3it«  XVIII  m  XIX  m. 

'AXaic  j;  XIX  132- 
'AXai(*«f«  XX  2Ä. 
'AXita  XX  21L 
äXitntTK  XIX  Ii- 
iXi(9iiv  XIX  21. 
iXii-f«;  XVI  Iii 
'AXt5a¥8piiv<iv  XX  5M- 
'AXifavSpoc  XVI        XVII  443- 
XVIII  IS-  3M-  41fi-  XIX  311.  XX 
506.—  AioT£(,xoü  XVII  903.  -  Eia- 
(Ypoul  XVI  431L  —  na[p)«|».  .  XIX 
irti  —  4>auat(:v|ou)  XIX  4iUL  Bavi- 
Xeu;  riioXijxalo;  h  xal  "AXifavBpo« 
6m«  «^lXo{Al{tulp  XIX  213- 
'AXiSiwv  Aiovust'ou  XVI  178. 
AXjSJwv  -Q..  XIX 
aXcüetat  XlX  1  i< - 
iXjjeris  (y^povo«)  -XVII  2L 
aXtasTOf  XIX  369. 
aXciü;  yipto^  XIX  313. 
•AXixapvaatt«  XIX  393- 
aXtxtc&Tat  Toü  xotvoü  XVIII  385. 

-AXio«  XVIII  afifi- 

•AXitaia  XVIII  2IL 
•AXxi6t«87n  XIX  132- 
'AXxiSaiia«  XVI  30^- 
"AXxn  Z(tj:iüpou  XIX  2i» 
'AXXfat  XIX  3L 

aXXÖTpio;  XIX  259. 

'A X^ojpT) vwv  xatoixis  XX  hQÄ. 
'AUxx  XIX  UL 

5Xo/o«  XX  22fi- 

a|xa5at  XIX  l£3-  132- 

a|ia5iala  5<JXa  XIX  132, 

aiia^o.  XVI  432- 

'Aj*txi«  -Will  2Öfi-  —  n«pa}io'voj 

XVIII  m 

'AjAfiiov  [rjoutpövou  XX  504. 
"Ai^ixioj  ...Xou  XVIII  äflü- 
aixiccXosTattuiaf  XVI  406. 
aixRpov  XIX  132  Beilage. 
*A(iuvdii(vo(  XVIII  ßfi- 
'Afiiivta«  XIX  332- 
*A|i.f  täpaTOf  XIX  40t. 
ijiyictijpft  XIX  26U.  2M-  «t  «[i^t- 

»TTjptSi«  XIX  'IhiL 
*A|if  ixTÜovi«  XX  2^ 
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'AiLflXaoiXYl  2fiJL 

'A(«.?t90<VT]c  rioTafitos  XIX  1^2* 
a|xf  opfjc  üS«7o;  XIX  <92. 
•AJA90TT0  XVI  2iiL 
a|xci>|xi]TO(  XX 
svaYiYVbSaxd V  XIX  257. 
iv  ivayxa'w  xottptii   XX  237.  Vgl. 

avavxatof. 
ttvaYpa?»}  XIX  2&L 
avaypaorjoo vxai.  avaYpao^jvai  XIX 

2n7.  avaYpaf>(9£Tai  XX  3H4 . 
<iv«e«i<  XIX 

ivaöiat;  xoü  avSpiavTo;  XIX  3IL 
dv«e»)|A«  XIX  ÜXivaO^aaia  XVIII 

2fi8.  m  XIX  m. 

ANAIPEIEinN  XVI  IfilL 
ävaxaOaiptiv  (to  itsdvl  XIX  <02. 
'Avaxpiwv  XVI  IM. 
avaxT»)aai  XIX  257. 
ivaXJaxetv  XIX  2h&. 
avotXu)|ia  XIX  ISL 
avav^cooK  XX  m 
ivaverioitv  XVII  25L 
ivavxalot  XIX  268. 
'Av«?av8p(8Tit  Ti|xayöpo  XIX  IIA- 
'Ava5>ivwp  XIX  Ifii —  'AvaftxpatTOü« 
xiÖapwßd«  XIX  ÜL  — Navv;/oj  XIX 

'AvafixXt^[5a«  oder  xo«  XX  3ÜlL 
•AvaftxXiiTo«  XVIII  m.  Tgl.  XX 

380. 

'Ava^ixpaTT];  XIX  Ux.  IL —  'Ava- 

ftxpaxiü«  XVIII  aäL 
ävaaxsuäaai  XIX 
avaaTaai(  xfj;  avSpiavto;  XIX  306. 

  XÜiv  T(|J.(ijV  XIX  2i. 

avaoTO|jiouv  XVIII  2il 
ävaatpof  t{  XIX  22* 
7)  ToiJ  xaXxOou  äva^opx  XX  2<2. 
TÖv  £vopav  XVI  443. 
•AvSpfa;  XVIII  2ÄL 
avoptät  XIX  Ml  102.  306,  avSptavTt; 

XVII    XVIII  m 

"AvSpioi  XVIII  iL 
"AvSpio«  XVIIl 
6  8^|xof  TÖV  *Av6p(«ov  XVIII  14- 
'Avopd|*«/^0{  KpaT^pou  XVIIl  362. 
'AvSpcjAiv"»!«  XVI  IM- 
"AvSpwv  XIX  äl» 


«v^ÖTixav  XIX  2£L2L  XX  2&L  avf- 
erixi  XIX  la.  132.  532.  XX  2äfi. 
29ü.  aviÖTixtv  XVII  ilL  XVIII  2iL 

XIX  23.^113^.211.32.41-42.41. 
4S.  m  ILL  XX  iLii-  2Ü2.  äM. 
av(v|tOTi(t)xiv   XVII   Ül-  avaT«0»ivat 

XX  aal.  Vgl.  avaOtw. 
'Avi(x»iTO{  'AveixjjToa  natj  SoXt^a- 

Spöjjio«  XVI  m  vgl.  XXI  237.  2. 
avctafopo;  .\IX  261 . 
ivfvivxaj  XX  242. 
avigo5-aaTOvXVI181.XVIII28.30. 
av£aTrjaa;jLty  XI.X  M'?. 
avT-xit.  Tä  ivjfxovT*  XX  334 . 
'AvO«aT»ipt(üv  XVI  iM. 
'AvOioTiavöj  XVI  AAR. 
avOttpavaiA^vou  XIX  257. 
aveupt<ls  XIX  2iL  2üü.  2fi(L 
avOiÄTcaala  XVI  2ii2. 
ävepwito«  XX  äOL 

ivöüjtaTo«  XVI     2Ü4-  XIX  anfi. 

ivIxJiTO«  ilioaaTo;  XVI  2Ifi- 
'Avtv»l3toi  XIX  lüi 

ivioiaT,  XVIII  liil 
"Avvto«  'AAitavopoj  XVI  4M.  A.'Av- 
vio{  Max(8(tiv  XVI  4-43. 

•avt(yovo{  XVI  m 

ivTcypaytüs  XIX  iL  iL 

TO  ävTtYpa^ov  XX  334 . 

'AvTiXoyo;  XIX  bl. 

'AvTiya/ o{     N£oxXe:8o-j  K>]fiauu{ 

XIX  IM. 
'AvTidysta  XX  2M- 

'AvTto/€i«  XIX 

'AvTioy  (6aj  XVIII  SÖL 
•AvT[to]x{j  XIX  4QL 

'AvTioxo«  XVI  m  XVIII  m  — 

ap/toy  XVIII  385.  —  Atootöpou  XVI 
438.  —  ü  xal  Asi'^iXo;  Mr^voScupou 

XVII  aL 

'AvTinatpos  XVIII  3Ü1L  XIX  332. 
—  Toü  <l>iA{?:?!oy  XVII  88. 

BVTtntastv  XX  50 1 . 
'AvTiaQsvjj«  XVI  LIIL 
•AvTtat{io{  XVIII  322. 

avTiaTpaxTjYO«  XX  älÄ- 
•AvTiyävr^«  XVI  21i 
'AvTlf  (XX({t1)(.  'AvTlflXX«lTt(  XVI 

358. 
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'Avttf XVIII 

XVI         XIX  iiL  XX  -i?^.  V^'l. 

*A«T«ü,-:s  k^:>t;.i»  XX  iiiL  —  T?:-  ' 

^:«x  XVI  1*1.  Tgl.  Rerue  'Us  ftu- 

*A*Twv!«o;  XX  ^Ud.  I 
*A»T«»to;  XX  rio-iioj  *Air:w-  , 

*to;  'AciTto;  XIX  373- 
■  *-3;at  XIX  035. 

j.T«xixaiL 

•A»x«^*  XVIII  llfi.  j 
«»/.<i9t  XIX  3IL  ; 

c^toXoyfiiTSTrj  XIX  31*  i^toXonrw-  j 

tZTO(  XX  j 

«fiojxixmm  I 

s^toüTt  XIX  2al  I  Tgl.  Maass,  Or-  ' 
pheUÄ  fi,  20),  XX  m-iL£i2ii  XX  j 

leovt  XIX  1^ 

iofgttiog  XVII  aii 

ooiliiXIX  IS- 

Xoxvo{  XIX  362. 

i({/XTiTot  XVI  21L2Ifi. 

•Aji'.  . .  XIX  5(L 

4x«TT«i5^«t  XVIII  LL 

8^[io;  6  'A««{ii'ov  XVI  148.  'Aita- 

|ii<uv  K<W.t«  XVI  147.  'Ara[ii{a  XVI 

9L 

sffav-f(X{a(  =  tnavj'i'Asj  XX  fi04. 
•  navtav  XIX  9'>9. 
asoipx'J  XIX  12L  icapy.f  XVIII 
241L 

'ARiTi)  npa^fou  XVIII  UL 
aisiYSoSvat  XX  M. 
a7;<2'i>xfv  XX 

ajEfteitv  XIX  m 

«KcterS«  XX  2ÜL 

>R(Xiueipo(  XIX  m 
•AjcfXXato«  |x»{v  XVII  m 

•AsaXoi«  XIX  32iL 

•Aj5«xxi«vi{  XVII  laa. 

'AjttXX(u)v  XX  2LL 
axiT^f aiv  XIX  Mt 
«}CT)Xi(iSx?)(  XIX  213. 
aRTjvTTjasv  XX  33i- 
'AnXoxojii«  XVII  m 


«z«TPS9i3)xt  XIX       25a.  2^ 

•  s«7?s^«;  XI.X  läl. 

&  csoSi'.  /  )  (' ;  -isi  j;  XIX 

iso?»,»:»  XIX 

XX  ISIL  Vpl.  irt?.^Z<«. 
xs*9<9t<  XVIII  £L 
iso.osj*!-.  XVIII  ilL 
■  soXs>3ai;  XIX  diZL 

•  ::oX: ix^isvov:!;  XVI  ^rS- 
\Kx-j\[\  .  XVI  liiL 

•ArtoXkL.iptoryVl  147. -Win  VJJ. 
*AxoX/.o8o7o;  XX  3äi, —  ?  'It:«- 
»-.o;  XVIII 

•Aj:oXXö?^;oj  XVI  ISL  SaO.  22L 
.will  Mil  XIX  2i.  21.  XX 
21L  —  A^^iSa  XX  iLL  —  K:- 
f;ov-!oj  XVI  —  To3  AiovrS'.»; 
XIX  36.  —  TTCiavr.pöp'i;  XIX  2fi- 
IIÖ  rXio;i  nonX;«io;  —  XIX  ÜL 

'AsoXXof  ä»?;;  XIX  fi.  IL  —  *A=oX- 

XofivD-J    XIX    liL    T05  A'.O^MSOJ 

XVIII  3fil. 
•AroXXüjv  XVI  IM.  XX  4&L  -cÄt 
'AsoXtovt  .XVIII  221.  —  AiSjiiris 
XVIII  2ßlL  —  Ntr^siiTr.«  Ut.ivrij 

XVII  IM.  —  nt*9«v;  XVIII  asL 

'AkoXXw via^toii  XVIII 

'A7:oX(>,|tuy i8«c  XVI  .^.^fi- 

•A>:oXXwv:5r,5  XVI  438.  —  'AscoX- 
X(Dyioo;>  XVIII  8.  —  to3  *Aso/.Xti»- 
viSov  XX  ?41.  —  AT;;xr,Tp:'o-.<  XVIII 
3TQ. —  MT]yoS<i<po'.t  Ai;psoi(utr,;  XIX 
142. 

'AKoXXülvto;  XVI  12L  1SÖ.  2äL 
2Ü2.  XVII  20(1  XVIII  !L 212.  XIX 
34.  94.  SL  m  XX  2ßi  241L  241. 

—  'AjioXXwviou  XIX  24.  9fi.  —  To3 
'Aj:oX/.«i>v{ou  XX  943-  —  Ai]{ii;Tp(Ou 

XVIII  S.=AijaiiTptou 'ApT»Seji  XVI 
ilL  —  'Enr.piTOv  XIX  41-  —  *Eri- 
ydvov  XIX  IX  —  ecwvo;  XIX  22L 

—  Mijvopivo;.?  XVIII  aüL  —  Mo«- 
xoXXt);  XVI  249.—  HoXuxXciToy  XX 
238.  —  Taap'wou  TpaXXiotvoj  XIX 
37. — 'IouXto(  Xa|i .  ocijv  [  Xai(j.atXiti>v?] 
XVII  2M. 

'AnoXX(i>vi(  XIX  313^ 

^uXt)  J)  'AroXX(uv{(  XVI  nfi. 
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4  ino  i:axp6i  XIX 

lä  8icdppT]Ta  xijt  xaxä  xä  |xu9xr{pta 

TiXixij«  XIX 
ix  xuv  x^{  RoXttstaf  a}:oT(t|XT{9eatv 

XIX  aim. 

OtffOTlVVUttV  XIX  252. 
«K()XO(i.ot  ii^ipai  XIX  21. 

SjiKac  XVII  m 

anpofftotaxcof  XX  ?08. 
'Anpcoviavd;  XX  496. 
'Anf  la  ScDxpxTouf  XIX  3lQ. 

'Ajs9t<i«  xvii  m 
"Ar?o«  xvii  ai. 

•ApT«8«t«  XVI  m  laiL 

'Apyelot  XX  211. 

ipYuptov  XIX  m  XX  m 

—  f<i»l,xovXIX  192.— Stoxov  XIX IQ. 

—  fRiJTiiiov  XIX  Iii. 
apY<*poxa|xfa{  XIX  535. 
«pYupoö«  XIX  102. 
'Aptaf««  XIX  IM. 
ipiaxti  XIX 
'Ap<axtov  XVI  43a. 

ipjotof  XX  2aa. 

II({nXto(*AvTciSvio{ 'Ap(3T<i(  XIX  373. 
aptxäc  (vfxcv  XX  225. 
"Api)«  XVIII  12. 

'Aptayv,,  XVII  laa. 

•Ap£5r,Xo«  XVIII  364.  2fi5.  XIX 
521.=  xoa*aoeivou  ßaaiXuis  XVIII 
351. 

api9pLT)Xixi{  XIX  iL 

aplXXoL  (aptdXXa)  XX  ÜÜL  5Ü2. 

'Apia...  XVIII  an. 

'Apidx...  XIX  42. 
'Apiax].fv»xoj  XVIII  3M.  —  n<JX- 

Xi8o«  XIX  SL 
'Aptaxap^os  XVIII  Üfiä. 
'Apt(jxt<8>j«  XVI  IfilLiM. 
'Apiaxfu(  XX  375. 
'ApJotiKJtot  npjxavts  XVI  293. 

*Apt9XC(DV       'AvX(fXVOU(  iIaXXl]V(Ü{ 

XVI  2LL 
'Aptoxo. .  XX  231. 
'AptaxoßoüXiaaxaC  XVIII  3fiiL 
*Aptax(i6ouXo(  XVI  iHQ. 
'Ap  caxoY^vT)  (  Nixopix.'*''' XVIII  3fifi^ 
'Aptax<i8a|iO(  KapT(8x|M  XVI  174. 


—  Tiaavopoc  XVI  IM.  —  TitadJvo- 

po«  XVI  m 

*Apiax(S8r,pioc  XIX  504.  —  *A[i.uvo- 
|xivoa  Kijytoxtuj  XVIII  fifix —  d»;iiflu 

XIX  la. 

•AptatiJStxot  XVI  lilL 
'AptaxoxXfjt  XVIII  8. 
'ApioxoxpaxTjt  XIX  9L  —  'ApJoTw- 

vo{  XVII  m  —  noXufivou  XVIII 

321.  —  rio(vxtupiU5)  xoiJ  [  "Aptffxjat- 
vlxou  XVIII  221.  —  TaxloT«  XVIII 
323. 

'Ap]t9XoXaf Sac   npsxaytipa  XVIII 

323. 

'Apioxdti.xot  XVIII  a.  XIX  152. 

—  "AXieivipoa  XVIII  32L 
•ApiaxoHL<v>j{  XVI  141.  34fi.  XVIII 

IÜ.  —  'Avxwtpioü  XVIII  323. 
•Aptgxotin{8»}(  XVIII  382. 
'AptaxovCxTj  XVIII  IS. 
'Apiaxrfvixo«  XVIII  318. 
*Aptaxox^X7)(  XIX  401  - 
'Aptaxo9«v7){  XIX  174. 
'Aplaxwv  XVI  lil.  18L  XVII  308. 

XVIII  206.'Ap[jTa.v'A...  XIX  34. 

—  'AaxXTjJciolSou  XVIII  L  —  Fop- 
ffou  XIX  322.^= 'E)caf poStixou  XIX 
25L 

'AptaxövafXIX  2L 
aptf  pa8i(  ^pfov  XIX  371. 
•ApxioQa;  'Ap/.i|*6p«Jxoa  XVIII  323. 
'Apxtat v^ojv  L  8^[iO{  XVI  477. 
'Apx«a(y,j  XVI  Ufi. 
apxixöv  XX  .'>Q1. 
äpfiK  xiXttov  XIX  24. 
'Ap|i.(i8io{'A9xXi))ctd8ou  Tapoiiif  XIX 
22. 

4p|jio(  XIX  18Ü.  I8fi. 
'Apitov(«  XIX  UiL 
iplai  appäxxcov  XVIII  3M. 
•ApnaXi)  npoa«(ivou|  XVIII  18.  Vgl. 
Lalyscliew,  Phil.  Rundschau  (Mos* 
kau)  1895  S.  L52. 
h  8f|pu>(  6  'ApxavTjvuv  XIX  103. 
'Ap9ia((  T([ioxpatTou(  XVI  358. 
apxx6at  XX  334.  dipxaoaf  ifft](^(>*pou- 

|*iya«  XX  334. 
•Apxa(*i{  XVI  122.=  ev  Kixol?  XVI 

i2i.—  n»P7«t«  XVI 112.  m 
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'ApTl|il(«  XVI  lAL 

*Apti|ii8(opa  Aii|x^ou  XVI  443. 

'Apti|i(8u.po{  XVIIl  m  m  XIX 
34.  51  ■  4Q1.  —  'ApTi|X(3cüp«u  Aio9> 
uup{8ou  XIX  tiL  —  'Ikkoviixou  XVI 

"AptiHiK  XVI  IM.  Ü11L  XVIII  m 

XIX  lAL  ^32.  XX  122.  —  Uijxoo« 

XVIII  arL^'Epc.oo«  XIX  ull 

XX  LZa.  — 'Efiaici  XVI —  Ai«- 
xofpwT)vii  XIX  liL  Ü1L —  ilwtitp« 
XVII  m  VkI.  'Apxaiiit. 

'Aptipi/aiov  XVIII  2. 
iptjfjiar«  XIX 
*Apy  SY<{pa{  XX  387. 
ipx'«{  XIX  112. 

«pyato{  XIX  163.  ig  apy^aiwv  XX 

'Apy<Sa|i.o(  XX  387. 
'Apx<(r,|jLO<  6  Ml..  XX  2Mx 

«py«ipit  XX 

•Apyixpitr.«  XVIII  m 
•Apx^aot  XVI  iilil.  XVHI  Ifi. 
'Apy  ^(xaxof'Apytxpathi;  XVIII  393. 
'Apxi|x6poTO{  XVIII  223.— 'Ova- 

oiv8pou  XVI  iia. 
•Apx<Tijio«  XVIII  1Ä. 

•ApxiiJijc  Si|x««8«  XVIII  m 

apxi6axyo«  XIX  25L  SjÄ- 2^ 2fifL 

apy  tipattiiaaf  XIX  2jL 

ipX««pi. . .  XX  ^43. 

apxiiptia  XIX  31  • 

ip/iipiuj  XIX  2iL  3IL  — Ti;j  'Aa^«^ 

XIX  2L  —  KiytffTo«  XIX  29. 

Vgl.  «px"P«^- 
apy  ttpijrtvuv  XIX  42. 
ipxtipoOuT««  XVIII  aäL 
«pXtxap.tv»uTi5«  XIX  244. 
'Apx^vixo;  IlpaTOfötviof  Ku|ii9«aeÜ( 

XIX  222. 

dpy  tRspaf  uXag  XIX  306. 
dpx(>:p(96f  uTi((  XX  39Q. 
dpxtnpoupf  faa(  XVI  2M 
'Apy  ij  *ApyiT{|iou  XVIII  18. 
apxtaci>|xaTOf  uXaxc(  XiX  '228. 

ipxiTixT«ov  XVIII  2Ü.  XIX 

187.  ipyit^xtovij  XVI  lil. 
'Apx«'' =  'Apxu>t  XVI  351. 
'ApxoxpatT)?  X.X  391  ■ 


*PX«v  XVIII  II.  au.  385.  XX  212. 
—  Ettxtrijioiv  XIX  12i.  —  4»tXT»o< 

XIX  177.  xpuTo;  jipxwv  to  XIX 
307.  ijti  fpyovto;  *ApKTrwvO()  'Ek«- 
fpoSiiTou  XIX  •'■'>7-  apyovTifXIX  9. 

XX  242. 
•Aa...  XVIII  asL 
liai  XIX  2M. 

itJiiioc  XIX  lao. 

'Asia  XVI  1Ü  2fiL  XIX  2a.  2L 

112.  Vgl.  "Aain. 
•A9tapx»i«  XVI  138.  132.  XIX  2a. 
•Ai.xTtxo;  XVI  438. 

äiiOTjpojTO;  XIX  122. 
•Aair,  XVIII  12. 

'AaxXantaSa;    KXtJXpittvi  XVIII 

3H3. 

'AaxXanidj  XX  214.  Vpl. 'A9xXr,jct<i«. 
'A»xXr,::ä{  AioSoüpou  XVI  4.^9. 
tv  Htp^äiMu  'AaxXT^Rtts  XVI  l.'^g. 

•AaxXijRtiSr.s  XVI 124. 282. XVIII 
L  380.  XIX  97.  14?.  399.  —  'A- 
«xXr,i:tido'j  XIX    1  .i  -  —  toj  'AroX- 
Xwviou  A(. . .  XX  24iL  —  Müpi( 
XVI  438. 

AoxXiir.10«  XVIII  24L  XX  äÖfi. 
*AaxXr,n(iä»t  XVII  232.  'AaxXTjntw 
2:fi>tf.pt  XX  421.  Vgl.  "AwXaxidc 
und  'AadXATjiito;. 

'A  a  j;  a  9  i  a  XVIII  LL  —  'AXcgavSpou 
XVIII  IS.  — 'ArtiiXoal  XVIII  1Ä 
(vgl.  Er9iov|.  —  Tttarjvopo;  XVIII 

LL  —  Xwo;  XVIII  LL 
ioxtl^iiv  XX  501- 
dagapia  XVIII  16. 

'AggxXijgio;  XVIII  aifi. 

iaaTpofs  XIX  141. 

daipaf  t[(  XIX  1 86. 

591«  XIX  Ifia.  iv  «91«  XIX  122. 
'A9TWHui8itot  XVIII  382. 
'AaxujiiIST;;    toä  'Apxo«?*'*''';  XX 

.301.  —  ecai8i{Tou  XVI li  42Ü. 
'AaTuxaXsuU  XVIII  3fi2. 
'A9T«?iXo«  Jpyw*  XVIII  212. 

i9?aXti«  XIX  232. 
•AtöI«  yfj  XI.X  3IL 

aioxov  (dpyvptavl  XIX  12. 
'ATTa6ti9iov  Ai8u>(xou)  XVIII  18 
Tgl.  jedoch  E'oto». 
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*ATt«X»«  XVIII  18  (vgl.  BTotov). 

XIX  399.  —  To3  'Af:oXX(i)V'>jj  XX 
m.—  AriuTiTptoj  XX  504.  —  'Ep- 
|u>Y<vou  XX  503.  —  ToS  Mtvtxpd^Tou 

XX  504.  —  vrtf avijfopuv  XIX  97. 
aTTixat  (3px/|x3{)  XIX  S35. 

'ATTtxij  xviua. 

aüSii  XIX  15. 
«iaif««««  MotpT)  XIX  371. 
A58.0«  Baoao;  XX  240. 
A  JSvaTo?  [XT^v  XVII  201. 
auOaip^Tuf  XiX  21. 

ttStic  XVII  2f .  2S. 

aiXi  XX  334. 

TO  auXittov  XVII  34. 

A5Xo«  XVII  203.  XIX  45.  —  AlfU- 
AftOioc  XVIII  271.  —  SatvMc 
Acuxfou 'P(ü|JiaT0(  XVIII  367. 

Au^dEvw  AtoSblpou XVI  439.  —  M«- 
^{iiou  XVI  438. 

Ajp(i|X<«)  EdTuxi«vi{  XIX  310.  — 
Zmo(|iti  XVI  358.  XIX  310.—  Kop- 
vnW«  XIX  310.  —  Aoüx.av»i  XVIII 
416.  —  S(6>ipa  ASkov  XVII  203.  — 
TatdEc  XV1 199.  —  T«(M|(nM«  XVI 

AüpiiXio«  XIX  535.  XX  240.  —  to5 
— toO  Ai|v«{ett  XVIII 269.—. .  .tivo« 

*Ac;aTn.vo;  XVIII  206.  —  'Avtfo- 
X0<  XVI  439.  —  'Apxaaot  Aoxf- 
8ou  XVI  358.  —  'Apii|juov  B.  Toa 
loaxsiMov  XX  244.  —  rrjr^nupi« 
'BCttwoc  XVIII  70.  —  rXüxo>v  Ma- 
|i«üv  XIX  535.  —  Atoyivrji  XVII 
203.  M.  —  Aiovvotos  RpäTO(  ipyititv 
ti  P'  XIX  307.  —  "BXinCtswf«  XVI 
367.  M.  —  'Ep|A7}(  laTpdf  Yepoi»o(«{ 
XIX  59.  M.  —  'EpjxdXaot  XIX  308. 
—  EuTÜ]^i)(  XX  244.  —  Euttij(^r,« 

*Ap«iot»e  XVI  358.  —  Eutwxtavoc 

Zudifiou  XIX  310.  M.  —  Kau((Xio() 
IIoXXttDV  ^1.  XVI  '»38.  —  Mapxoc 
XVI  438.  —  Mapx.  Kipjiwy  XVI 
199.  —  USfMi  IIoidLEM  'Ts^ou 
*A§»|»aY<5pow  *E?^oxo«  XX  504  .  — 
lIi«TtMv«<K  XVIII  70 .  —  Ncntf- 


littXo«  XIX  257.  —  Srlfovoc  B  6 

(piXddosot  XX  17.  —  ttaüaTOj  XIX 
535.  -  'Aipaaio«  B  Rpuiav.  XX  236. 
Mäpxos  AupijXio(  'Avtuvdvof  £i6«- 
oi^C  XVI1 19.  Ao^io<  A^i(XiiK  Oi' 
ISpoc  XVII  10.  Mäpxo«  ArXco«  A^ 
piJX.  Oaiipoi  Katoap,  auTOxpitopo{ 
*Avt<av(lvou  Eüat6«ü«  uiö(,  OioS  'A> 

8|ii«««6  i«.*<{c  XIX  30. 

«uaTT)pd(  XX  334. 

.Ct(xa  XIX  242. 

Au^oxpit.1«  XVIII  389. 

«iTVxpitwp  Kotowp  XVI  290.  9ä' 
ToxpiT««p  Kalrap  M.  'Avt«ivioc  Pop- 
8tavöc  Eo9£6l;«  E«Ty)(^J)t  SiSatardc 
XVI  275.  auToxpiTotp  Kaloap  Oto5 
Tp«r<n«S  naptiMO  vU«  6i«ff  NlpoiM 
ulbivoc  TpaiVsvö(  'ASptavöf  2}i6soT((c 
XIX  28.  29.  aÜTOxpcitup  Katoop  Ouc« 
«c««av6(  2ii6x9T(i(  XIX  28. 

Aiitp»v{a  r>{«  XVIII  416. 

Au9tSiavd;  XVIII  374. 

r.  Au?ouaitO(  Mavvcioi  XVI  361. 

Atif  (dv{s  Eunopfci  XVI 361. 

äoTjfyotiiJitvot)  XVI  439. 

a90dv.o{  XX  237. 

'Af  t8yalo(  XIX  187.  504. 

ifp*nx9t  XVIII  385. 
*A?poBii9cft(  XIX  102. 
'A^poSsioiov  XVI  406. 
'Afpo8({oio(  XVI  439.  XIX  257. 
401. 

'ArpoSt^Ti)  XIX  260.  XX  501. 

'AfpoSfta  XX  294. 

*Af  podiT}}  XVIII  209.  —  ^ipaxu- 

wdt  XV1 133. 134. 
*AruX(üviä;  XX  28. 
'Ax«pv«tot  XIX  ir>2. 
'Ax«pv(ü{  XViil  237.  'Axap(v(ü() 

XIX  209. 
'Aif^tXüioi  XX  354. 
'Ayep8ou(j/{  XI.X  152. 
AxtXXni«  XVI  251.  XVII  199. 
«Xv<'i<^<v*i  xl{p  XIX  371. 
ixpi  XIX  259. 
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ß>aiCttv  XIX  IM. 

Bat6to(  XIX 

Bax/ftov  XIX  251  258.  2fiL  w 
Bax^iT«  XIX  2^ 

hixfoi  XIX 

paXavtoy  XX  2M. 
B«X6oc  XVI  m.  B«X6o«  ß'XVI 
439. 

BiXi,o(  (Ziu()  XIX  an 

&  fijj|xo(  &  BapYSO^vcuv  XIX  IM. 
BsaiXcta  tx  ([i  Bottoxolf  XIX  IK. 

p«<jix««i«  XVI  m^xviii  m  aas. 

3M,  ML  3fiL  3f>6.  3fi7.  372.  H73. 
aiA.  —  nioXijiaTo«  XIX  2itL  2iL 
22ä.  XX  3i4.—  IItoXc|Mito;  6 
Otö{  4>iXo}i.T{7<>>p  2i2o>TT$p  XX  334. 

Basa»!  XVIII  2Ü 

ßaalXT)«  XX  ^ 

Ba«(Xtov  'AjtoXXwvfou  XVI  SSL 

ßaa^Kja«  KXionaxpa  XIX  22G.  22L 

22a.  XX  aM. 

pdlaic  XIX  3Q£l  XX  5Qi.  ßioic  tiit 

iIx({vo(  XIX  9. 
Paaxa(v(o  XVIII  ai. 
Baaffi«  nXwTc(v«  XVII  — 

otitv«  XVII  2flL 
Bdaaos  XX  2ilL  242. 
BixaXot  XVIII  afifi. 
ßi6a(ci>9t(  XX  A£x 
A.  B(^6((o(rAve(7Ttav6(  BaX6o(  XVI 

438.  M.— 'Ovi{a..|xo«  XVI  m. 

tä  ßar)  XVIII  aid. 

A.  BivouXT(t(o()   TiX(<9fopo()  XVI 
439. 

B<pto(  BsTao«  XX  212. 
PtJixs  Tijc  tixovo;  XIX  L 

Bi]p^99t|xo(  XVI  4aä. 

ß<oTo(  XX22& 

r 

Tai«  XVIII  ilfi* 

raiov(8at  =  natov;Sai  XVII  ai2. 

Tito«  XVI  laa.  r-io« .  .aio(t?  xvi 

2L  Tito«  ß'  «pi.  XVI  42Si 

r«xip(«  XVI  Iii). 


Bi«o«to{  XVIII  aia. 
BitXoj  XVI  m 

Bittapi)  Atavx^iw  XVI  2£L 
BXiRstot  £(i>xX{ou(  A«[Ai:Tpiu{  XIX 
lft7. 

pXTiOj  XIX        pXr,e^v«t  XX  5ÖL 

ßcji«  XIX 

pOTiy/a,  XVI  222. 

BotSlov  Ko9{i{«(  XVIII  202. 

BotblTof  XIX  lA. 

Boxip^a  XVIII  112. 
BoXi...  XIX  122. 

ßoplpjäv  XIX  213. 
potivii  XVIII  IS. 
ßouxoXixd«  XIX  2M. 
ßouXaia  XVIII  12. 
ßoüXap^O(  XX  MÜ. 
ßouXiCa  XIX 260. 

ßouXiuTTipiov  XVIII  IL.  201.  XX 

iL  BouXxgi(x(0()  n»XX{b>v  XVI  i2L 
BoSXo«  XVI  IfiL 
Bouvciiat  XX  aL 

Bouxäfisi  XVII  ioa. 

Boüxa«  XX  üOL 
3IOARB  XIX  310. 
xot(  ßpa(<otv  XVIII  aiL 
Bp«ai«XVI  24L 
Bpd^io«  XVII  222. 
BpövxT)«  XVIII  2M. 

Z(U(  ßpOVXbtV  XIX  31 1 . 

Bpia^ii  XVI  2^ 

ßü6Xo{  XX22Ü. 

ßupaai  £txtXix«t  XIX  122. 

ßü>|A({(  XVI  2A2.  XVIII  ifix  IIS. 

XIX  530.  XX  495.  501.  ßwjiöw  ia- 

oä(i(vot  XX  2&2.  m 


FaXiTivi«  5:»6«aT(J<  XVI  Iii 
iTXtj  ß'  r«XXtxT|  XVI  443. 
r<£XXQ«  XVIII  8. 
ra|xilXto«  XVI  4M± 
rd|io(  XVI  432. 
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yiy.Oi  XIX  lAiL  m. 

r^P^AxziOi  XVII  m. 

|Ai)vö<  r«iup<üvo$  ( ?  TauptbSvof )  XX 

239. 

yttviadat  XIX  261. 

rcXtfovTc«  XVI  m  m 

Y.Xu.a..  XVII  312. 

r«|iaxos  XVI  m 

fiv^OXtot  })|ji<pa  XVI  m  Y(v<OXio{ 
l)|tipa  Kaisapof  npo  ivv^a  xaXsvS. 

•OxTo€pfa>v  XVI  m 

Y  •  V  <  9 1 0  (  t)((ipa  TOÜ  £f 6aaT0Ü  XV 1 283. 
Ytv<TH<  e>ijTd«  XVII  20. 
f  iviIaiTat  XX  33i. 
Y<vvi|0>(  XIX  2M. 
l«.T)vöc  rtpaioT^ou  XX 

r(pti«vtx({(  XVI  OA. 
ripov{8ij«  xviii  m 

Y^povtcf  XIX  361  ■ 

ripovtfSiK  TOÜ  ripovT(5ou  XIX  2L 

TipoüoU  XVI  2aL  2yy.  XVIII  2M. 

XIX  5a.  m  2mL 

r « p  u  X X a y  }j  nToXipiaiou  X V I II  2Ä^ 
aXi(u(  y'P'^^  XIX  313.  Vgl.  v|povTt(. 
fCf upäoat  XIX  163. 

ol  Y'wpT'l'®^'^ •<  XVIII  349. 

Yt<i>pYOU|i^vT)  XX  334. 

Y«|        XVIII  SIL 

AupT(Xto(  rnK<Kupo('£C6^vco( XVIII 

KL 

Yiipa«  XIX  140. 

rXaöxo«  XVI  2fi2. 

rXaixwv  XVI  12L  rXavJxwv  Tlau- 

xovof  'Ef^aiof  XIX  97. 
YX«ux<önt(  XVIII 

rxiiTio«  =  ouiius  XVIII  a. 

yXtiv({XVI  253. 

YXux(pö(  ßtoTOf  XIX  359. 

rXuxfa  XVIII  LL 

rXüx^v«  XVI  441 

aiiv6to(  yXuxut«tji  XIX  313.  yXuxu- 

TSTot  Y<>^(^<  XIX  328.  YXuxuxaTOf 

xatyjp  XIX  m 

rxixwv  XVI  m  XVIII  llxix 

535.  XX  m 

YXcilaoTi  |jioXu6$ou  XVIII  211  (Tgl. 
C.  L  A.  Appendix  S.  ix). 


rvcisi(  Ti|ioxx<o{  XIX  m. 

YyT)9{u>(  XIX  23x 
YvwpiC'i  XX  Sflfi. 
YvuSp(|xo(  XX  3iKL 

rvwoiStxo«  XVI  IM 

Yovtäv  6>c<^ovTat  XIX  29IL 

YodcüvTi«  XIX  3liJL 

FopYi««  XIX  2iiäx='Ap/ffT«i)vo«  XIX 

391L  —  SwaiXou  XVI  m 
TopY^ox«  XVIII  IL 
r<JpYo«  XVIII  Ifi.  LL 
ropYOoOivr;«  XVI  IM. 
r<JpY«ov  XX  383. 

ropSiövo«  (?)  XX  232  (Tgl.  XXI 
118). 

ropjttato«  {XTjv  XVII  iMi 
Foptiivio«  XIX  2ü  ropTÜvtoi  XVIII 
LL 

roüVprfvT)«  XX 

Im  Youvot«  XX  m 

Tpaij«  XVII  312, 

Ypi(i.|xa  XX  501.  -^fi^yAXtk  IpoXd- 
^.«t  XIX  L22, 

Ypai*Ht«Tiu«  XIX  äil  2fiL  XX  3fiL 
—  ßouXät  XX  3fil  —  Tijt  ßoaXij« 
XVIII  14.  XIX  31L  —  Miw»"  XVI 
148.  —  Töv  |iSY>X(i>v  lipuiv  aY«i>vu>v 
XX  244,  —  iM  «öXiw«  XIX  2^L  — 
Töv  nputdvfwv  XVIII  ÜL  —  tfilv 
ouv^Spbiv  XX  375. 

Ypa|A.|AaT(üaa(  XIX  2L  IyP^H^H'^'* 
Tfuc  XIX  192.  YP'IM^'^"'^^  XIX 
213.  XX  24iL  YP*H^'C«'<»v  ßouXa; 
XX  38L 

rpa9ixrfe  XVII  \SSL  wsl 

rp«t?oc  XVI 4ÜÄ. 

rp>lo«lTai  XVI  215. 
YU|iyaaiap]^ity  XVII  8Ä, 
YU|xya9tapx.T](  XVIII  378. 
Yü|iy«oiapyilaou  XVI  lifi.  XVIII 

2fiL  XIX 
YU(iyaaiapx,^>  XIX  23. 
YupLvtxöf  sYcöy  iy  IlcpY'iuii  tüv  'Pui« 

(ta{ü»v  It6a(iTöy  XVI  ?84. 
Yuvaixita  (ni>|i.aTa  XVI  406. 
Ywvistov  XIX  122. 
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A 

Aataioc  XX  334.  394. 

A  a  1 9  o  V  T  5  r,  ;  XVI  346. 

A(i{9pwv  'ApiTro}».i{5o;>s  XVIII  387- 

SaxTuXtoc  XIX  192. 

SaxTuXof  XIX  186. 

AaXiaSsf  'AvTtJciTpou  XVIII  366. 

AiXio?  XVI  1ÄJ.  XX  391.  394. 

Aat^aydpat  XVI   119.  —  'HXfoMU 

XVIII  357. 
8«naXn  XVIII  34. 
Aa|iapX^^*(  XVI  241. 
Aa|Ai(  XIX  3b. 

•AT«8o>tX<oa;  XVIII  14. 
A«|i«Tpto{  XVIII  365.  —  'Ajifo- 

T«po3  XVIII  365. 
Aa|iioxA.i]{  XX  391. 
Aa|Aoxp^(i»v  XVIII  393. 
Aa(ioa6(vfia  XX  214. 

XVI  355.  XX  383. 
Aa{i.<iyapt{  ....(xX(5{  XVIII  394. 
A>|i(&vaE  XVI  121. 

Xii«  nst«v>o«  XVIII  391. 
&  Sap«i«  XIX  259. 
Ai?vo«  XVI  171. 
SeSe|icvov  XIX  192. 
Hn<tii  XVI  275. 
Acts  XX  244. 
ActvCat  XVIII  l&. 
ActytXot  XVII  äL 
liiÄ^  XVIII  229. 
8ix«Ti)  XVI  133. 
Bcxoupi'ov  XVI  443. 
SiXxof päf  i)p.a  XVI  2M. 
A(Xf  t(  1)  Eizvyov  XVIII  13. 
A«X?ol  XVI  132.XVIII  193.XIX  13. 
8<vdp«XX  501. 
A(^av8p(8a(  XVIII  393. 
AcEt'oxos  (vgl.  Efotov)  XVIII  17. 
ior|X(i>9av  XX  387. 
AT)pLa{v(TO{  Ar|(Latv^TOU  XVI  252. 
AT}|xap<)TT]  'AvTid/^ou  XVIII  380. 
A^uip-f^H  N(txsvopo(  XVI  262. 
fiT](i.ap)r.tx7)  i^ou«{a  XIX  28.  Siitutp- 

Xy'-fti  i^ouotaf  XIX  29. 
»Tiixapxo«  XIX  242. 
A»i|xia«  XVI  443.— Aii|i«iv<TO«  XVI 

253.  —  Miv^jToc  XX  235. 


^n^^izr^p  XVIII  211.  XIX  189.  XX 
232.  233.  242.  262.  —  Ötojxo^iJpos 

XVII  IS,  —  XXodj  XVIII  193.  Ti 
■rij«  A>!pii)tpo«  lAuoTiJpta  XX  242. 

Ai|(iiiTp.  .  XVIII  363. 
Aii^i,Tp{«  XVIII  417.  XX  232. 
A7jHi>lTpto«  XVI  141.  439.  443. 

XVIII  8.  268.  369.  XIX  9L  399. 
401.  XX  208.  236.  504.  —  Alfwviti« 

XVII  449.— 'Av«5ixp«to«  XIX  34. 

—  'A7:oXXoy«vou{  XIX  9.  —  At}(1»1- 
xpto«  XIX  52.  —  'EpywviBou  XVIII 
13. 

Aii,i«{8txo«  XVI  285. 

Ai]|ioxXj{(  Tou  DwOoytfvoiK  ßaatXciic 

XVIII  361.  362. 
AT]|ioxpaTT)(  Ai](ioS{xou  XVI  285. 
Si)|i.oxpci{a  XX  390. 

Ai)(10(1<Xt}(  Q   Xp^tT^XTCDV   XIX  163. 

Aijjiovii«  XVI  m. 

Ai)[ioa9(vi](  Aij^iatv^TOu  XVI  253. 
Si)(ioatf  XIX  259.  $i]|xo9{«  X*^P* 

XIX  361.  TO  8ijixo<«ov  XIX  192. 
&  8i)|iÖ9ioc  XIX  187. 
oUnnrfft  XIX '242. 
Sr.iiofiXiat  XVI  145. 
Aii(iox<p>|<  XIX  153. 
8ij*ipi«XIX  258.  259.  2fiL 
Ai)paSi(iiTi)$  XIX  142. 

At...  XX  240. 

Atayopa«  toS  Ar,(iiiTp{ou  XIX  97. 
StaTP»9»°Q»t  XVI  409. 
Ai>8o<i|i(v(o<)  XVI  439.  XIX  112. 
8t<i8oxoiXIX  226. 

SiaOTix;-  XIX  19. 

Siaxovo;  XIX  42.  S(äxov(v)»(  XVIII 

417.  B(>xo«oi  XIX  59. 
8taxT»  TS  xst'  IvSpa  XVI  145. 
ta  2i«Xf  txovTS  XIX  36. 
Siapiovrj  XX  390. 
tf         XIX  180. 
Stotyottij  XVI  299. 
•i  8i«ppo«l  ToG  'PitToS  XIX  163. 

Atcf  «lvi|(  XX  387. 
eg  8i«f  opov  ToS  spYupiou  XX  289. 
StSaxTuXoi  XIX  186. 
i6(8«axi«  XIX  174. 
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AiSw|Attov  XVIII  3M. 
Aifiu|iiii{  XVIII  2M. 
A(Su|iO(  'AvTiYovou  XVI  18Q. 
SttXaiiviaOat  XIX  m 
<j  «i«t(«  XIX  2fiL 
8iiivcxi{(  XIX  32.  Vgl.  8iavtxT({. 
Tä  8(xai«  &TCflipxovTa  XX  330. 
2ix«((.>(ia  XIX  3&L 
8<xii  XX212. 

eCxpouc  (nicht  S^xpoxo«)  XIX  m 

Tgl.  3Ü1L 
AiXUopi«  "Air^ou  XVII  8fii 
gtixotpt«  XVI  L31L 
A.oTivi,«  XVII  2ÜL  XVIII  3fi2. 

41L  —  AioTVTfxoü  XVIII  m  — 

IloXoapiTou  XVI  m  —  i  Tupio«  6 

Rp«Y{Aanxdt  XVI  2IL 
Ai<JTv»itos  XVIII  m 
At<{8oTot  XVIII  L 
A.rfJtapot  XVI  m  XVIII  Lli- 

2ÜI.  3fiL  XIX  ÜI.  521- 
«toixijTTl«  XIX22fi. 
Atox...  XVIII  234. 
AioxXijs  XVI  —  Euiv8pou 

XVIII  2IlL 

Aioiiijarn  XVI  IIL  XVIII  211.  — 

*A0i)vo8(opou  n(pYa(iTiv(i(  XIX  3X. 
Atovofaiof  'Arre^txoQ  XVIII  2Üfi. 
Aiovuvap^T)(  To3  Aa(Anuvo( XIX 31. 
Atovu9i(0(  XVIII  2ILL 
AlOVÜ9tCl  XVIII  ii. 

Atovuata  XX  2£3L  —  'AnoXXoSdSpou 

XVI  297. 
Aiovu9txXi)c  XVI  23&. 
AtoviSaio«  XVI        178.  ?6I.  386. 

XVII  2mL  XVIH  2bl.  aiL  Hi 

XIX  aL  41-      9L  2iL  2ÜL  iüL 

XX  2^  2fi2.—  'AicoXXo8<ipow  XIX 

ZL.           AlOVUT^OU    toS  AlOVbO^OU  XIX 

399— 'Ey^gcoc  XVIII  366.- 6  iipil« 

XVII  mL  —  MeviXciou  XIX  53Ä. 

Vgl.  AlOVO(9U>(.  AlOVli9CtO(. 

Aiovuo^c  XVI 

AlOVW9(f  XVIII 

Ai(Jvw9ot  XVI  243.  XVII  212,  XIX 
2ßlL  XX  m  ML  Oioi—  XVI  m 

—  &  iwaYcJvtoc  XIX  2L  —  xaOTjyi- 
fi4y  XVII  m  XX  244.  —  M<T«« 

XVIII  a. 


Alo«  XVI  IÄL 

i  87j(i.o(  A  Aio9i(p(iT(& V  XIX  1Q3< 

AlÖ9XOpO(  Z(l>9{|iOU  XVIIl  25E. 

Aio9xowp(8ii«  XIX  3L  XX  2?n.— 
...T]tou  Eü(i)vu|i.tü(  XVII  342.  — 

0(Of  ivOU(  EUU>VU[1IU(  XX  22IL 

Ai<5Tii|io«  XVI  IM.  XVII  2M. 
Ai(STi(i.oc  £px<^v  XIX  IM. 
Aiou9e«o«  XVI  ISL 
AiöyavTo«  XVIIl  mXlX  13.— 
Aijji.T]Tpfow  XIX  233*  —  MotTttaTow 

XIX  m 

itsofic  XIX  132.  8f«ou«  XIX  ia2. 
&litxiuXIX  132. 

AiwxXijc  XVI  isa. 

xa  SdyiAatot  XIX  2Ä1.  —  Motpöv 

XIX  lAL 
8oid,  8oio{  XIX  3IL 
8oxiiidli:i(v  XIX  251. 
8oXix.a8pö|io«  Kol«  XVI  m  (vgl. 

XXI  23L  iL 
AojiiTi«  XVI  L4fi. 
Ao(ii(tio{  XX  497.  —  'AYa|il[iv(>)v 

ayijlYoijiivo«)  XVI  439. 
Aöpiva  XIX  2M. 
8i8o^a9{x^vov  XX 
)]  ßouXii  xsl  ö  8^[xo(  tüv  AopuXatcov 

XIX  3Üfi. 
AopuXao(  XX  LL 
Aopufopo«  XVII  2M. 
Aouxiiv(to()  XVI  4M. 
AoviXi,«  XVI  3fiÄ. 
8oaXo«  XIX  23L 
8i8out:üS<  XIX  ill. 
Apaxcov  XVI  lÄL 
xaivä  8pel|iaTa  XIX  3fi.  31. 
8paxi*«f  XIX  253.  2fl{L  XX  2fia. 

isä.  8pax|iÄjv  XVIII  Ii.. 
8piJiT<i  XVIII  133. 
8p(i[io(  XIX  213.  Bpö(xov  ifAx<v  XIX 

192. 

8uva[xt(  XIX  140. 

8uü>8i  XVI  ML 

Aiopöeio«  XVI  IM.  XIX  13L 

AupoxXfJt  *OXu|ji7:tä8ou  XVIII  14. 

6ci9t  XVIII  fi4.4rS.  SuiwtXVIII  Ifi. 

SeuTtVTi  XX  2M. 

AwToi  XVI  IIIL  356. 
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•E...x«p.ot  XX  m 

i6«(o)xijvi  XVIII  IL 

Ittovo«  XIX  m 
hyurii^i  XIX  misL 

lyScIxTüXa  XIX  ISfi. 
lY^oTtipi«  XX  5b. 

jTxoXi<j,oii  XIX 
•ETv«t{a  xvni 

IJciTlv  XX  2iÄ. 
'ECe^vis  XVIII  KL 

lOljAOl  TOÖ  OlOU  {]|X^p«l  XIX  2fiL 

i>i  lOoc     XX  üüi.  m  iOou«  XIX  21. 

It  (xoiv  XX  2Üä.  2aiL  2aJL 

tXait  (ijaai)  XVI  146,  vgl.  Ramsay, 

Phrygia  I  S.  14. 
ix  töv  «JSUv  XVIII 
itlipij«  XVII  m. 
iix<Jvn  xp"«t  XVIII  2J[i&.— l»:(xp«- 

oo«  XIX  102.—  x*Xxa«TOi  XIX  3M. 
.rXew  XVIII  11. 

«rxTi  XVI  Mi 

lipiv.  XVI  12SL 
itpYao|Aivov  XIX  132. 
ttpYsoOai  XIX  2M.  2älL  2&L 
iJpTjvapxf«  XIX  2M. 
I(i)aipx«(i6«i  XIX  m  259. 
EIofJoToc  XIX  4iIL 
Aop.  EiafJwpo«  XVI  43R. 
Efatov  XVIII  [8,  wo  Lalyschew 

Phil.  Rundschau  (Moskau)  189') 

S.  152.  liest:  'Aonaofci  'ArTi(Xou) 

ß'.  Efotov  A(i(d(/ou). 
itaxT)pu99(90a(  XIX  äj 
«r«io8ot  XIX  259. 
lUoiaoSvTi  XX  289. 
•  JanpatTiiv  XX  503. 
ix  ToC  i8<ow  XIX.  ailfi.  ix  Twv  ttSluv 

XVIII  41B. 
•Exatato«  XVI  228.  — Etaoiou  XVI 

297. 

ix6aXXiiv  XIX  259. 
ixSavitaoSvTi  XX  288. 
i98o(y)  XVIII  22. 
lx8woo5vTi  XX  288. 
ixxXTiff/a  XX  2&L 
lx«ioov  ti^ifvwv  XVII  2tti 


fxisou«  XIX  192. 
IxptCoöv  XVIII  2LL 
ixT«Xitv  XX  2aL 
txT(9ia9at  XVI  IM. 

ixyetatos  XVI  m 

ixxöpo'tata  XVI  IM. 

ixxoipTjai«  XVIII  2fi2. 

Ixdv  XX  212. 

IXaiov  XIX  21.  2L 

füX«  iXcIttva  XIX  192. 
'EXa?T)6oXitÄv  XIX  25L  2fiü. 
'EXIvTj  Ti|ioxXi(5oa  XVIII  2M. 
•EXciOipo«  XVII  2liö. 
'EXiüoIviov  TO  fv  Sfliii  XIX  192. 
•EXcuotvioe  XVIII  iifi.  XIX  m 
'EXiuaU  XIX  m.  iM.  'EXeu<rty<x8« 
XIX  IM.  'EXfMtvi  XIX  LUL  192. 
•EX«u«ivd»iv  XIX 
'EXiyavtlvij  XX  334. 

iXi^ävtivo«  XIX  192. 

iXif  a«  XVIII  2U  (Tgl.  C.  LA.  Ap' 

pendix  8.  ix). 
'EX  10«  'AXfeciv8po«  XVIII  41Ä. 

iXxov  XIX  L9Ü. 
'EXXcit  XX  595. 
'EXXtivi«  XVI  145- 
•EXX»)vixJi  f]|i^pa  XVI  284* 
•EXXTjojtovro«  XVIII  348. 
'EXr/«  XIX  14L 

i^aiövXVI  99.  444. 

XVII  ML 
'E|uti«ovU«  XVI  25. 

i|i««JXta  x«)^xÄ  XIX  IM. 

{yttyciSvio«  AnJvuoot  XIX  21. 

ivaXtvxio«  OtoU  XIX  15. 

ivapHiöCiiv  XIX  m 

ivolxTj  XIX  2M.  2M. 
IvY«to«  «XdlTo«  XX  2Ü9. 
ivYpa9(aOai  XIX  258.  IvYpaftl«  de 

Toü«  E<i(iW)Xji(Öa«  XIX  112. 
U'  fvYtJoi«  XX  2M. 
iv8<Jeio«  XX  231. 

'EvSuti  r<JpYo«  XVIII  IL  Vgl.  *H- 

SutbS. 

«v<pY«i«  XX  5fiL 
iviTitXaoei  XX  3ÄL 
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ivi«UT<{(  XX  232.  MX*  ivictiT({v  XX 

IvXifftwv  XX  5fiL 
ivoixo8o|x«tv  XIX  242. 
Ivopxo«  XIX  2^ 
IvpoOixo«  XIX  22. 
?1  ?vTiü?ic  XX  33i. 
i  ivTO|A(«  XVI  äfiS. 

ivTopvo«  XIX  m 

lfa|iapT«tv  XX  21iL 
lf«fiTivot  XX  334. 
I5(i6(ii,aav?)  XIX  2IlL 
U6v«i  XIX  242.  tf^ffrai  XX 
•e^PXiffÖai  XIX  2filL 

i5cT«<TTa/  XX  2üa. 

•  5TiY»itr(«  XVI  44IL 

iei»pi(jT»6aa«  XVIII  aai. 

i?oüa(a  XX  211L 

x«t'  «5oxt(v  XX  m 

I5«eiv  XX  23S. 
i?u)Tix<{«  XIX  258- 
•EopTTj  XVIII  2üß. 
iopxTl  XIX  1£2.  »ponatpo«  ^  XIX 
238. 

•EcipTtotXX  220. 
"ERaivitos'AvTiyfXo  KT)fi9iKi(  XVIII 

•Exa[i«{v<üv  XVIII  32. 
iff^vavxc«  XIX  252. 
ixavYiiXaf   (ygi.  aKavyiXCaj)  XX 
5Ü4. 

'EnivoJo«  XVI  124. 
inivoi  XVIII  Ifi. 

•  itapaoaaOoK  XX  21 '2. 
Iicapxf«  XVI2Ifi. 
•Ena^pÄ«  XVIII  355. 
•EKa?p<J8«iTo«  XVI  438.  XIX  251. 

'Er.afpiiixoi  XVI  4üa- 
ijcf6X«,««v  XVII  312. 
'Enixii  Tijiayrfpoü  XVIII  ifi. 

iitiPYciCfoOat  XIX  m 

Imptitot  XIX  25L 

iititfi«  XIX  m. 

a  inexif  a|A<pa  XX         (!(  töv  iitt- 

Xi«  iviauxd»  XX  283. 
luTixoo«  'Ap^jiK  XVIII  377.— 'Rp. 

Iiis«  XIX  142. 
•Enijpato«  XIX  42. 


•But...  XVIII  31L  XIX  20L 

&  enl  TdVv  xXtöv  arpaTTiyöf  XIX  230. 
E«iiva5  XVIII  12.18. 
IniidXri  XX  5üa. 
'ExtYrfvi)«  XIX  12L 
'EittT(ivTi  XVI  2fi3. 
'EieiTovo«  Kouiptou  XVI  261=  T«- 
(tou  XVI  439.  —  'Empvou  XVIII 
2fi5. 

(ni8a|iia  XVIII  385. 
•EKi8«6pioi  XVIII  iL 
ini8T(,iio«  Zi««  XIX  322. 
ijtiSdffii«  Ttottlaflat  XVII  88. 
ijciÖanTJiv  XIX  2M. 
Ini6üa{ai  XX  242. 
"Estx...  XIX  18Ü. 
'Enixapjtta  XVII  193. 
'Enixij^^aioi  XVII  m 
•EittxXij«  XVIII  393. 
iffixpavov  XIX  192. 
J«ixp<|Aat«i  XX  212. 
U.xpCvtiv  XIX  2äfi.  2fifL  XX  4fi. 

ifc^xpcivsv  XIX  afiL 
'EicIxTTiai«  XVII  m  2ÖÜ. 
•EtcIxtjjto«  XIX  4ÜL 
liciliiXrjOfvTo«  XIX  SÜfi.  XX  5Ö5. 

i;itti,iXi{67i  XX  11.  i?ct(uXT)aoSvTat  XX 

289.  litifxiXoüfitvo«  XX  334. 
int)jiiXT)Ti{(  6SaT(i>v  XX  233.  iittja- 

Xrita/  XX  m. 
•Enivivwv  =*ERi|iivu)v  XX  282. 
«niviSoai  XVI  225. 
'Erik...  XVIII  324. 
'EittJtdSto«  XVII  84. 
Uioxiuiaat  XVIII  292. 
Utaxiuil  XVIII  LL  XX  2M.  int- 

oxcual  Tij«  ntfXtb)(  XIX  2L 
iRiardti)«  XVII  2QÜ.  intordlTat  XVI 

144.  XIX  182.  tiKffxaTai  'EXfwalvt 

XIX  192. 
ixcoTtiXxttTi  XX  390. 
i«i<xToX7i  XIX  258.  XX  334.  im- 

azoXi  XX  382. 
{x(9ToXoYpc(f  o(  XX  334. 

iR(9Tpo(TT)YO{  XX  3M. 

fiiX«  IniaxiXia  XIX  192. 
iRltaSiv  XX  5M. 
T«  ixinIfAta  XIX  259.Vgl.ifftT{|&tov. 
iniTtXdv  XIX  2mL  IniuXim  XX 


S8 


BP10RAPHI8CHB8  BE0I8TBR 


390.  l»ciT«X«tae«t  XX  33L 

^ n t T t| 5 ti 0 1  XIX  2^ 

il(tTT|fi(W|Jk«  XIX  1^ 

tff(TT]fiiuoii  XX  238. 
iniT^jiiov  XX  ifij 

initp^xdv  XIX  m 

inlxfonoi  XIX  liL  Wtponoi  XVI 

•EitiTuxU  KotvTou  XVII  iia. 
iff.f  «vii(  XVII  12L  XIX  231 

^av<«T«TO«  xdito?  XX  2ÜL  »V  toI« 

InteavwTöttot«  XX  390- 
•Ertiipaviij  XIX22iL 
jKifipwv  XIX  2fiiL  iK»Jv<x»^»«v  ('I'*!- 

90t)  XIX     1  i  ■ 

•E«tx«pi«  XVIII  asi. 

•E«{x«PH^<»«  *E»tixipi*«w  'P«io«  XVI 
m  XVIII  aaL=2oX.Ä«  XVI  H9. 

XVIII  3fi^ 
ifftXtdpiio*'  XX  3M. 
i««J«Tai  iriaieri«  XVIII  2fiL  Vgl. 

if6ntax. 
Iicopcv  XX  IJL 

TfTo<  KXciiio«  "E«pio«  M«pxAXo« 

ivOOlCSTOC  TO  ß'  XIX  m 

•Ep««!»««»!  Apx«^^»"  XVIII  IL  — 
KpiTwvot  XVIII  L8L—  MTiTpo8<ipou 
XVIII  1«.—  Mviialou  XVIII 

•Epaai«  XVIII  32. 

•Ep«T0Xp«T1l«  XVI  IIL 

ip.T<J«  XVIII  3L  XIX  21L 
{pYcaaoeat  XIX 

ipYoiol«  XIX  iM. 
ipfaatiipia  ti  npö  Tijs  oW««  XX 

242. 

ipYoXa6[a  XX 
•Epy«»v18ti«  XVIII  IL 
|pitXX22a. 

•Ep««Oo«  CAptiiii«)  XX  IIIL 
'Epiaiot  XIX  m. 

ipiOiiX»!«  XX 

•Eplvwi«  XVIII  2iL 
Ipiov  XVl406.?p«a  MtX»(9i«XVI293 
'Ep|iaY<Sp«<  XIX  2ßL 
•Bp(ici8(wv  XIX  311.—  rp»(you  XVI 

•Epiiaio  XVI  Mv«J<  'EpiiaCou 

XVI  ML 


'Ep|i«t(  «^«fvdixou  XVIII  2fiL 
'EpiiS«  XVI  16L  XVII 
•Eptti{««  XVI 
•EpK«i«»  XVII 
'Epii'^P'^C  MfvavSpou  XIX  31  i  t 
'EpttTitt  XIX  üä. 


•EpM«  XVIII  L  Ml  213..  XIX 
—  in^xooi  XIX       -  Tiix«^  XIX 
5L  Männername  XVI  432.  XIX 
53.  XX  23L  Vgl.  'EpimE«.  'Epiuf«. 
•Ep|if««  XVIII  L 
*Ep|i>ov^  fipä(ia  XIX  Ml 

-EpiiiiisKo«  XVI  m  Ao«x.  n««ic- 
(pio«)-ft.xvi  m 

'EpixoT^vij«  XVIII  m  XX  — 

•EoiM»T<vou«  XVII 
•EpiioxpiTii«  XVI  ISL  XX  334. 

M.  Aup.*Ep|i<JXao«  XIX  aoa. 
•Ep{i«j«  XIX  aii 

•Epii<{f  iXo«  ruxAXou  XVI  432* 
|pp.Ä|ii8«  XX  334.  Ippow«  XX  m 

ippu>o««  XIX     XX  a3L  ipp«« 

XX  334. 

lp9CV  (xOip'ov)  XVI  353' 

'Eptatoi  XVIII  11. 
•EpoepaC  XVII  2L 
'EpuÖpofa  (EiGuXXa)  XVII  11. 
'Epu6pö(  vf'o«  XVII  22i 
'Epuxt«v<}«  XVI  43&, 
'Eptixiot  XVI  43a. 
IpXioOat  XIX  m 
ipu>x£v  =  ai:Titv  XVI 
iaxuTci>|i<v<o  (X(6i)ti)  XIX  1J912j 
ß<D|iöv  lovaiiivot  XX  289.  292^ 
iataOi  XX  4fi4. 
ioTa(i.^vov  XIX  257. 
laTi  XVIII  2M, 

IaTT)9(V  XIX 

Ut(a  XIX  94. 

»Batiato«  XVI  IfiL  —  to3  etf^«««- 

XVI  UL 
f^latUai«  XIX  259. 
TO  laTtaTÖpiio»  XIX  2fiiL 
ET O  BT  IN  rXaÄxwvot  XVI  13L 
xst'  Ito(  XX  334 ■ 
Ei... 10  XIX  4aL 
EÄ«T<5p««  XVIII  11  XIX  m.- 

'ApiSiiXou  XIX  521 
E««v8p{8»j«  Ei>a»8p(8ow  XIX  äfi.  91 


BPiGßAPHlSCHES  REGISTER 


E5«v8po«  XVIir  351. 

E56tos  A;e«X{8i,{  XIX  192. 
Eu6ouXiüc  XX  2fi2. 
Eu6ouXtav<i{  XVIII  m 
EC6ouXo(  XX  m 
EOt.  •  XIX  411L 
EÄT'vti«  XVIII  LLXIX2L 
cuTi)pt>XX  3M. 
E&-rpa|A{ioc  XIX  4QL 
iüT.iv.0«  XIX  ISIL 

EuSdit(j.ci)v  Bpaacüvo«  XVIII  371 . 
EÖ8t),io«  N/xwvo«  XX  ääJL 
(u8dxtpL0(  x«P»"«  XX  228. 
Eiiaxtaroc  XIX  4ßL  —  KaXX(ou 
XVI  m 

tutK^paaroc  ( iviin)p^MTO( )  X(^|ai) 
XVI  215. 

•  ucpytafa  XX  29£l  suipYioiai  XIX  iL 
eiol  EuipT<T«t  XIX  228.  22£.  XX 

•  uipT<Tii«  XIX  tÜ.  lÄ,  2L  2fi.  45. 
XX  2M. 

Eu7)|i<p(a  rXiSxa>vo<  XVIII  L& 

EuTi{xipo(  XVIII 
Ej7i9<vi,«  xviii  m. 

«ü9{*  XaXoö««  XVII  2L 
EÜ8üxp«Ti5<  XVI  215. 

•  CeuvoiXX  28^ 

Eu9uTC8a  Ttj  Ilpai^oioSco  XVI  110. 

356,  vgl.  /.  G.  Ins.  L  S.  20L  709. 
Effio«  XVI  43L 

•  uxflttaf  prfvTjTO«  XIX äÜL 
EuxX({a     Zbiictipou  6(99aXovtxiii>c 

XVII 

EiJxX^«  XVIII  aai.  XIX  2L—  toü 
'AptoToxpirovt  XIX  91. —  na((>>vfou 
XVI  411L  Tt(6rfp«oc)  KX(au8co«)  — 
noXuSiiixt]«  Mipx(XXo(  XIX  2L 

•lixcai*;«  XIX  25L  2Sa. 

•  8xo«|io(  XIX  259.  260. 
EuxpaTi)«  XVIII  ML—  noXu9tpe(- 

Tou  XX  2fi2.  —  Xap|Mxpa[Tcuf  XVI 
IM. 

EuXTliliWV  Ipxtov  XIX  192. 
■  u(tapiaTipov  XVIII  15. 
E5ii«X«>«  XVIII  393. 
Eu|i<vi)(  XIX  iOL 


Eu|ieX]cfSi)(  XIX  m.  Eu(ioX]cfSai 
XIX  m.  tö  tOv  Eu|xoXri8<Lv  y<vo« 
XIX  122. 

iuyaaa|xi)v  XX  228. 

•  uvoYxO«  XX  390. 
i«vo(it»l  XVII  2}L 

•  «JCiiOi,  XVIII  193. 
ECoJo«  n«v  XIX  23Ü. 
Efiit.opo«  navraxXiü«  XVIII  291 
EunöXii*©«  XVI  IM. 
E5«oXj5  T»iX«jttüJTOü  XVI  IM. 
«üJsoptTv  XVIII  355. 
EuKopC«  XVI  3M. 
tinpiK&i  XIX  2ßü. 
EuRup(87i(  XIX  iÜL 
Eup«|Jiave,,5  XVI  IM. 
lupu^wp^a  XIX  2A2. 
(ua<6T]a  XX  50 1 . 

iu««6t(c  XVIII  3fi2.  t<J«6rt{  XVIII 

355.  351.  3fi5.  3M.  aSL  aiL  222.. 
Eua^e.o«  XVIl  312. 
(uaxaOtta  XIX  257. 
Extaim  'Er<aio(  XVIII  3M. 
iwtcvij«  XIX  IfiQ. 
«üTovil»  XIX  25L  258. 
EfftpoRo«  XVI  439. 

CUTUX*tT(  .\X  3il4. 

Eutixn«  XVI  Sfifi.  XVIII  13. 

«üTuxTi«  XIX  25L 

EOTux<aXVI  i75.XVII200.XX496. 

EuTuxtsvöc  XLX  51. 

EutuxiStic  XVIII  41fi.—  £(dTT|p{8« 

XIX  4ÜL 
EüTüx»o«  XVIII  27L 

ECtwxt«  XVII  2ÜL  XX  23L  -  'A- 
icoXXo8<0pou  XX  2U. 

EStüx»«  XVII  84. 

Eu<pav{axo(  Eu6oüXou  XX  2Mi 

E39T)po(  XIX  163. 

Euy<X?}Tot  KT)ft9iiü(  XIX 192. 

Euf  paydpa;  Xap(ju>xpclT(U(  XVI  18t. 

Eüf  poivtop  XX  384. 

EdfpiXXoc  XVIII  260.—  Uajxpa- 

t(8ou  ^  xal  e«i8o>po(  XVIII  2M. 
E«?pdvioc  XVI  29L 
cuf  poaiivi)  XIX  389. 
Eurp({auvo(  XVIII  65.  XIX  4ÜL 
iwx>pioTiaXIXUL iux>pt«T(a(  fvix« 

XX  242, 
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BPI0BAPHI8CHE8  ABGISTBR 


iwxäpK'xo«  XIX  iL  221L  22fi. 
•  uX'lv  XVIII  &  XIX  aUL  iux«i< 

XIX       iwx^i«  X*P«  XIX  322. 
luxi^KtOa  XX  212. 

EuxoF^<*»l  XVI  m 
cSxopta  i:\tiia?  XX  5(1L 
Rutüvu|Ai^(  XVII  ai2.  XX  m  Eu- 

wvu(|wtj«)  XIX  m 

fuux«IoOai  XX  UL  tu(uxi|0((«  XX 

irtCo|i<vT|  XVII  2L 

z 

Zixopo«  XVI  439. 
ZsxuvOto«  XVI  m 
Zi(R»po>v  XVIII  60. 
Zipft««  Nix^oi  XX  5ÜL 

c«öTo?  XX  4M.  m  ClUTTj  XIX 

Z«i(8)  &i  =  Zio«  8i  XVI  243. 
307.—  BiXrjot  XIX  —  ßpovTwv 
XIX  3 H  —  XIX  312.  — 

KaR(TbiXiO(  XX  —  Aapxato; 

XIX  112.  —  \Liv9^oi  XX  497.— 

n»x(xio«  xviii  a.  —  UoXitii  XVI 
m.  —  i:u)T»ip  XX  2M.  —  »to< 

XVIII  2fiL  XVI  liÄ.  XIX 
35.  3fi.  XX  hüL  Zijvös  •OXü|iK[to 

XVI  2afi. 

ZijXwtd«  XX  22a- 
Zt)vic  XIX  bSL 
Zi)v<i8oTO(  Zt(v(>>vo{  XX  3M. 
Zi|v«v  XX  3M.=  UXouTiieow  XVIII 
L 

Z|&i9t(>)v  |ii{v  XIX  9Aa 

ZoüpCcK  icpia6uttpoc  XIX  312. 

H 

^a<jt=ttaat  XVI  146.  Tgl.  Ramsay. 
Phrygia  1  S.  14. 

{j6T)(  |i<TpOV  ilC1]pXT0U  XIX  3f>9. 

iiyieio«  XVII  312. 
•Hyaoxos  XIX  la, 
flY(|iov[a  XX  3aiL 
{)Yt(i(^v  XIX  23L 

'HTii««««©«  'HfiWxou  XIX  IS.— 
'Oki  0«  XX  241. 


•Ef  f «/«  "ApTtj««  XVI  91 
•E9<ato«  XVIII  3M.  XIX  SLXX 
5Ü4.  *E?<aiot  XIX  m 

iftttpUi  XIX  m. 

if  »)6«px»j««v  XX  243. 
ifTi6ii«  XIX  2ßQ. 

i9t«^qe«t  XIX  Ufl. 
ir^KTflii  .«i«6it«  XVIII  3fiI.Vgl. 

•Ex«Xo«  XVIII  213. 
lx««xov  XIX  363. 
•Ex^y  jXot  XIX 


^coypsf  fa  XIX  34. 
CoiJt«  XX  5Ü3. 

ZairjXo«  XVII  44S. 
ZwfXto«  XVI  llfl. 
ZtiiXo«  XVI  IM. 
Ztosi«  XIX  2L 

ZoSjcwpot  XVI  112.  XVII  44fi.  XIX 
34,     ß«  XVI  433.  —  'AkoXXw»(o» 

XVI  ?91.—  Sr:ov8oü  XVIII  311. 
Zi»aaptov  AtoSüpov  XVIII  12. 
Ciiaitv  XVIII  2Ü1. 

Zwafjii,  XVIII  iL  Ifi.  263.  —  AI- 
Xp{oü  XVIII  iS  —  ZwtJXo«  'OtiSc* 

XVII  44A. 
Zwaifi'wv  XVIII  13. 

Zco«{|*o<  XVIII  2Sä.  XIX  31iL  4ÜL 
—  ripovl8ou  XVIII  253.  —  ZttJTO- 
povTO«  XVIII  65-  —  S(paici(uve< 

XVIII  253.  —  nrxa  XVI  43a. 

Zw<n»<Jvüjio«  XVI  IM. 
ZuTixiff  ß'  fi-  XVI  433. 
ZwtCxi  XVIII  Ifi. 


'HYT)9faTpaT0(  XVIII  34B. 

1^YXccY9C  0T^fl9(  XIX  liL 

'H8ifa  XVIII  241. 

'H8(<jtTj  XVIII  85. 

'HSutti  XVIII  Ü  wo  Latyschew 
Pbil.  RoDdscbau  (Moskau)  1895 
8.  152  liest:  MaXftiov  »^iXa^lvo;)  i'. 
'H8wTü>  r<{pTou  i'. 

•HiXtos  ^ie«v  XVII  312. 


K]>IORAPHISCHBS  RBOISTBR 


To3  ^9ou(  x69\uoi  ivoorpofif  XIX  22. 
rfi&yt  o([ivoTr,(  XIX  2L 

^Jx^^«T»l  XIX  aai* 
'HXiii  XIX 

•HXtii«  XVI  112. 

if  liXtx^Tjs  KaMi  XX  äilfi. 
•HXiaxo«  XVIII  2&L 

IjlxiTv  XX  5ÜL 

JjtiucdSiov  XIX  lß(L 

Itl^fTOHLa  5iX«  XIX  132. 

f||iifrfpiov  fitSdvai  XIX  2^&j 

f[jiio«  XIX  m 

'Hp*  XX  m  (aber  tgl.  XXI  m). 
'Hpaföpac  XVI  laL  XVIII  SfiL 

♦Hpaiov  XX 

•Hp«xXif8««  XVIII  312.  'HpaxXiU 
XVI  m  XIX  220.  401.- Fv«. 

(Tiscxov  XVI  m 

'HpdtxXciTOt  Atovu«{ou  XIX  äL  — 
Miijxo»  XVIII  2ää.  —  M>)voSbSpot) 
M«XXt&Ti)(  XIX  ai. 

e 

eiXajios  XVIII  IL 

OiXaaa. .  XVIII  iL  OaXamoc  icXcorif 

XVIII  211. 
OaXXoO  <rc<f«vo(  XVIII  m 
eäXXouaa  XX  234. 
T<eafftai  XIX  3fia. 
eiaoc  XVIII  2filL 

XX  2fi2.—  'ApoivdTi  XIX  234.— 

'Hp«  XX  239  (Tgl.  XXI 118],  334. 

— 'lats  XIX  220. 

601(01  o^iiTKot  XVIII  m 

e»«J8Ti-cot  XVIII  42L—  Autoxpi- 

Ti«t  XVIII  m 

Otatpov  XIX  8.  —  TO  W  T08  ata- 

Biou  XIX 1BÜ.  XX  m 
e«i«io«  XIX  ifii 

etiitttpa  XVI  13L 
ij  0»i(Jt7)«  «ou  XVI  21iL 
Of(iiaTiü(ov  XIX  äilSi 
BtixcaToi  XIX  ail. 

0l(i{oT(UV  6(|il{9Tb)V0(  XIX  3Sfi. 

etjiioTöva^  XVI  14L 
e«{i(awy  XVI  Ufi.  XIX  ini.~'A. 
xoXXwviou  XIX 
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'HpaxX«d8ixo«  XVI  288. 
'HpaxXiOTftt  M(0(ivi(ot  XVIII  m 
•HpaxXijt  XVIII  L  382. 
♦Hpd8oTO<  'HpoSdtou  XVIII  25a. 
'HpdatpaTot  XVI  220.  29L  XIX 
3ü.  3Ü. 

'Hp<{Tt|iO{  KT)ft9iiu«  XIX  1&2. 
•Hpti87j«  XVI  200.  XVIII  2fi2.  KX«. 

—  XIX  257.—  Ect,«)u  XVIII  2^ 
'Hpoi8tavd(  XIX  31Ü. 
ilpotcXXm 

fipt^ov  XVIII  20fi.  21L  XX  m 

m 

i5p««  XVI  14L1M.X1X  2Ü.29Ä. 

XX  507. 
/[aiciottv  XX  501. 
Ijaux««  XIX  2älL 
^top  XIX  Sfia. 

'Hfaiatta   Xftipi8i{|iou  *Ax.(p8ot)9fc 

XIX  152. 
01  ^fT)6fuxdTi(       *AvxXi)Riot8ou  TOS 

'AvxX>)icifll8ou  a{p<9ieD(  XIX 


ÖioflvTj«  XIX  M. —  McvdIvSpou  T05 
Mtv(|ia)(^ou  apx,tKapafuXa^  XIX  30&. 

StdSriXot  XIX  242. 

QtoUxTii  XVII  84= 

eiöSouXo«  XIX  312. 

BsoSoSpa  XVII  129. 

ee<J8wpos  XVII  li  2L  84.  m 
XVIII  18.260.380.— 'A|xJvTOü  XIX 
3üa.—  'AäoXXwviou  XIX  321L  —  'A- 
piTTopi^vouf  XVIII  70.  —  AioSdtou 
XVIII  L  —  Aiovufl(ou  XIX  9£L  ÖL 
—  n«...  XIX  4Ü1. 

eioxXi(6i)(  XVIII  3ZL 

»«oXoyfa  XIX  2filL 

BidxopLRoc  2^(<Stou  XIX  4flL> 

etdxpwToc  XVI  1^ 

Öidc  XVII2iLXVIII416.XIX2^ 
2M.  XX  238.  2fi2.  22L  —  im- 
fttvijt  XIX  237. —  *Ex(fav7](  x«l  Eu- 
fipitrtoi  XIX  220.  —  Eviffirm  XX 
334.—  Eujtatwp  XX  334.  —  d>'X«>- 

(1i{t(i)P  XIX  213.       V<0{  <l>tXon<tT(»>p 

XX  334.  LoS^o«  —  XIX  213.—  u,|,t- 
9to{  XX  234.  &        6(ou  aybiv  XX 
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IM.  tu»  6i<:>  XIX  m.  XX  2aL  eioi 

XVI  lllL  12L  XVIII  3ÄiL  387./i1fi 
XIX  m  ÜBEL  242.  m  29(L  iüL 
52L  XX  321.  xp«To5vT««  —  XX  5ÜL 
—  'AStX^oi  XX  331.  —  EuipT^T«« 

XIX  m  22a.  XX  aaA^*E>:t?avcT« 

XX  334. —  'EnifÄVitt  jul\  Euxaptatot 

XIX  22fi^«ivTi«  x«l  «iwi  XIX  230. 

XX  42L  —  JcarpÄioi  XX  5mL  —  Ol 
iv  2a|ioOpiuta(  XVIII  3fl1.—  LaiK^- 
epa«i«  XVIII   333.  —  *tXo(ii{Topc« 

.  XX  334. —  *^!XotiT5Top«^  l^cot^pc;  XX 
334. —  <t>tXonaiopit  XX  331.  Oit&v  y'- 
vo«  XIX  290, 

et<{[Tt|iot  XIX  4ÜL 

6iofavT]c  XX  2'?fl.  —  AiooxouptSou 
Eu(i)vuitiu(  XX  22iL 

6E0?tX<OT«T0«  XVI  HL 

ptdv  tou  Aeivfou  ap-/^ü>v  XVIII  16. 
Ofpanuv  XX  228.  Otpaitovxic  Atovu- 

00«  XVII  222. 
6(p|iol  ittplnaxoi  XVI  iAh. 
TÖ  Oip|itfXu)(^vov  XIX  2flL 
eip<J«T<^P««  XVIII  3iLL 
B^poixnof  ©ipsaYcipa  XVIII 
e<ai<  (UoT)  XX  202. 
OiaiioOioiaXIX  2M. 

Ol9|iOf<ipO(  (  AlJtlT{TTlp )  XVII  IK. 

@iooaXovixiuc  XVII  448.  Qtaaz- 

XovuUtüv  XX  32i. 
e<oT&>p  XIX  23A. 
eiuy^vT)«  XX  3H2.  —  ntoToxpitou 

XX  381. 

©tuÄoTo«  XVI  LßL— 0p«ou{t6p<J?ow 

XX  383. 

BiüBwpo«  XIX  9L  —  'Hpay(ipow 

XVIII  3ßL 
Bcufivtia  As(iciSvaxTO(  XVI  <2i. — 

SwxpiTOu«  XVI  HL 
e<u)v  XVI  233.  XIX  22fi.  —  'Hpa- 

»XtCSou  Mapu)v(;i(  XIX  220. 

I 

'I«vf6TjXo«  «px>MiFV(>'tT{(  XIX  243. 

lapo|ivi|iov((  XX  2äL 

'Uotüv  'AxaXa  XIX  32a^Aii|4v 

tptow  XVIII  m 

UtpiKilvXVI  292.  m 


eccopoi  XVIII  m  3IL 

0Ti6aYx({v  XX  5il3. 
0Ti6af«  XIX  22iL  XX  33L 

e»ix»l  TiToJpTTJ  XIX  132. 

Qtifo»  ncpIvO.0«  XVIII  3fifi. 
6i«(jouvT««  XVI  2EL 
«löv  Y^vo«  XIX  290. 
etooXo«  XVII  139.200. 
6vT)tdc  XVII  2Ü. 
Oot vappi(iaTpta  XVI  3M. 
OdXo«  XIX  47. 
eopUto«  XX  21fi. 
Oopu6itv  XIX  2M.  eopu6fioat  XIX 
2M. 

@ouxu8{St)(  Aa(iicTp(ii(  XIX  210. 

eouptax«  XIX  122. 

0pixij  XVI  21L  2Ifi.  ol  M  0piiixT)( 

XOZOK  XVIII  3iH. 

0p«aüX<a>v  XVI  IM. 
0paau|i6poto(  XX  383. 
0paouTa(  Ti|jio^^vou  XX  3S4. 
0p«aa)v  XVIII  31L 
0pix«px««  XX  495,  Tgl.  Sepd[x«p- 

Oplictpa  axoSouvai  XIX  369. 
0p(elato(  XIX  206. 
euYöiTTip  vu(ifT]{  NateISo(  XVII  20. 
xati    Ouyarponoif  av    XVI    123 . 

24L 

0<i«iv  XVI  406.  413.  XIX  2fiQ. 
tVl  Oudiituv)  XVI  438. 
etSpat  XIX  192. 

Oupoo«  XIX  2lÜL=ToB  6ioS  XIX  260. 
Oua XIX  260.  XX  289.  OuaCat  XVIII 

318.  349.  XX  381.  —  «plnouaaii  XX 

334. 

OuooGvTt  XX  289. 
0<St>)(  XVIII  208. 
0uTT]c  Spä|xa  XIX  ^Lx 
QsiA  XIX  230. 


'UrpoxX^c  XX  468. 
l«Tpot  T«pow'«t  XIX  Ml 
•I«ijp  .\X  228. 

'U«(ii«i<i<  XVI  113.  243.  35L 
i^iii*^  XLX  26L  M  X95  iS^ow 
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XIX  3Q£L  Ix  Tt5v  f!8((ov  XVIII  4ia. 
fl  l8iü)T(a  XVI  2m 

c8pöo«vTo  XVIII  m 

tipä  yij  XX  334. —  toff  Aiö«  tou  Aa- 
paaioü  XIX  H2.-~  ffuxij  XIX  132. 
—  fiptn  XIX  IM^  !ipal  |JiT)tpö{  &8ol 
XVI  icp<J<io«ot  XVI  13L 

•Hp«f  XX  233. 

i  8ijj«)«  d  'UpaRoXfttSv  XIX  HH 
t(paaä(icvo{  XIX  260.  Upaaajxivou 

XIX  25L 

l«p«T(U0li91)C   XVIII   416.  UpCLXti- 

wvTs  XVI 

fl  'upattla  Tijc  AifftiiTpo«  XX  2A2. 

tipatixöc  otxo(  XX  4M. 

Upfiai  XIX  163. 

(cpilov  xAttov  XX  2S9. 

l«ps«j«  XVIII  323.  XIX  2^  252. 
2fiQ.  2fiL  upitjXIX  25a^o{  Iv  'E- 
XiyavTlvij  —  XX  334.  lepii«  Airf« 
XIX  3^  3fL—  TOÜ  Atovuoou  ToS  iv- 
aywvtou  XIX  3L=SapiRio«  XVIII 

säL  iff'  up<o>(  XX  aaL  3aL  vgi. 

lipije. 
(rfp>jaXX2a9. 

lip»i«  XVII  2ÜQ.  XVIII  II.  Vgl. 

«tipi{s. 

UpoewTiiaa«  XVIII  m 

t«pol  aycovcf  XX  241. 

'IipoxXiJ«  XIX  3L —  AiipiijTpfou  XIX 
399.  —  'ItpoxXi^ou;  ToO  Meviocpxtou 
XIX  3dS.  —  'ItpoxXrfout  fuofi  SI 
Xb&Tou  TpaXXiavö{  XIX  9l.=  M«X«v- 
ftiiiu  XX  aM.=Mcvi<rrpitou  XIX  322. 
—  McvtorpacTOu  tou  IlfptxXctouf  XIX 
322. —  4>tX«Ypou  TOÖ  'latpoxX^ou;  XX 
4fift. 

•i«p<Jtx6poTo«  XVI  im. 

lipdv  XIX  44.192.220.— ToS  'Ar.iX- 
X(»vo(  A(8u|ii(i>{  XVIII  26S.  —  Tij( 
•AtOTjvä«?]  XVIII  m  —  AilMtpo« 
XXo(>i«  XVIII  123.=  'ApT^(Ai8o«  'B. 
fiaCa«  XVI  9Ä.—  'A.  Aittxofpuijv^t 
XIX  19.—  TO  Iv  'EXiualvt  XIX  ITL 

{cpovt(xi)<  XIX  3L  260. 

upoxoii{a«(  XVIII  m. 

lipojrotd«  XVI  m  XVIII  39L  iv 

Upo7;ota  XVI  2aL  lipoÄOioi  XVIII 
3fia.  'M. 


(f  pic  |iikjTi)(  XVIII  362.—  ff«tc  XIX 
2aa. 

Iipofivtiic  XX  244.  Up(»fcEvTi)() 

XVI  43fi. 
'liptov  'Ax'pvtvc  XIX  152.-—  ATjjtij- 

tpiou  XVI  432. 
(cpoiaüvi]  XX  242. 
{tpciSta-cot  fcoxo;  XX  202.  UpbStaTOv 

Ta|«tov  XVI  215.  363.  XVII  2II2. 

fl  UputaiT]  ßouXij  XVI  222^  UpuTol'n) 

aivxXrjTO«  XIX  112. 
*lT)Xu9aioi  XX  396. 
l7]Tp<5«  XVII  122. 
lösta  atapTccSc  XX  228. 
'Ixa8«icXVI346. 
'IxaSfwv  XIX  222. 
•Ixcafi]  nuSiow  XVI  22fi. 
ixptuTiJpcc  XIX  122. 

'ixaptwv  XIX  aiL 

"Iti«  SarfX«  XVI  356i  vgl.  "Ik««. 
"Ifiac  XVI  IM. 

i^i  XIX  m. 

t'o6ixxo«  XIX  25L  258.  259.  m 

•lop8ivn;  XVIII  41L 

'Iouxo0v8o(  XX  244. 

'louX...  XVIII  323. 

'louXct«  XVI  432. 

'loüXf«  Tipiia  XIX  228. 

'IowXi«v(J«  XVI  43Ä.  XIX  2L  XX 
940.—  &  innai  XVII  WL 

•loiiXio«  XVII 202.  XVIII  314.  ritoc 
—  Vaiou  ul6(  4'oi6{a  'louXtavo;  XIX 
2L  ^  —  XIX  222.  r.  —  Kataap 
XX  234.  r.— Aw?i8iavrft  XVIII  314. 
r.  —  'E»t«9p<J8«iTos  XVI  438.  r.  — 
EuT^xn«  XVI  363.  —  Afyu«  XVI 
141.  r.  —  MiSipo«  XVI  433.  r.  — 
NiTip  XVI 433.  r.— IIipiTivijs  XVI 
433.  ArXtos  —  npo6o«  Eü6ouXiav<it 

XVIII  m 

*Iouvto(     XapitiXouc  Aaxc8at|i({vto( 

XIX3fiL 
'IffffaX9tio«  XVIII  33. 

{«ffipXTj«  XVI  14L  XVIII  363. 

(ffffixof  diico  <rrpaTt((Sv  XIX  302. 
"Ukio«  (no!i£i8«v|  XVII  313. 
'IffjioewvTt'c  XIX  4ÜL 

ol  fffffot  XIX  2M. 
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fit«0.«Tp(J«  XVIII  417. 
'innoxpiTTifi  XVIII  391. 

XVIII  348. 
•I::r(5viixot  XVI  438. 
'Ijtnov  1X04  XIX  U7. 
*I»«0T«|ft<8i|C  XIX  192. 
•Ipifvij  XVIII  206. 

Ipu9t  =  iip(i>9i  XX  496» 

I«  XVIII  206. 

(c<fx««*»  XIX8M.S69. 

td!v«|X49iov  XIX  258. 


•latdt«  XVIII  64. 

'Ia(SoToc  XVIII  36;>.  Vgl.  Et9iB«t*c. 

'laltupoc  Tgl.  BtsOwpac. 

'latov  Tgl.  ETmov. 

'I9i(  9e«  lAiyaXi]  XIX  220. 

tvaato  XIX  341. 
'Uxivtoc  XVIII  387. 
'U<iX6i  XVI  438. 
'Itdfveot  XVI  128.  XVIII  11. 

tTttvo«  .XX  228. 

{X>4><  XVI 409. 
1«^ «T«  XVI  385. 


K 


xiUiy  oi  XVI  353. 
tdicot  xaOapö(  XIX  297. 
x«6itXxov  XIX  192. 

xaOE^Ot-:«  XIX  e58. 
xaÖTjYttji'i'v  A'.o'vj3o;  XX  2-44. 
xaO]gpT|(iiya  ^tiXa  ano  loü  vtw  XIX 

492. 

xaOitpi^aac  XX  24?. 
xaOiiracrOfltt  XIX  2G0. 
xaüu|;:späev)  XIX  210. 

s«6«^c  XV1 148,  Tgl.  Ramaaj.  P/hry. 

yte  I  S.  74. 
xa6a>9i{a9i  vgl.  xeiOü(. 
KaixCSa«  XX  S34. 
K«u(Xi«<  XVI  438.  A.—  2inMf»8oc 

XVI  443.  —  OuiXr.i  XVI  443.  A. 

—  Kptmcoi  £uvf^v  ^«t(Xtic)  XVI 

438. 

Ii  K«ipi|vAy  MRtttxfai  XX  241. 

KiXt  XVIII  17. 

Kataap  XVI  141 .  284.  autoxpattop  — 
OioS  TpaVavoS  uids'ASpiavdc  XX  241. 
mitmti^nmf  —  M.  A^p.  'Avtinvitwc 
XX  238.  T(to«  —  Ou(9na9iav6(  ötou 
ulö«  £(6«9T<i(  XVI  295.  riYoc— £i- 
Uax6t  XX  505. 

Katadpttov  XX  375. 

Kat9apit«  XVI  284.  XIX  102.  109. 
UptuiiTi]  9uvxXif)T0(  Kat9ap^iiiv  TpaX- 
Xtsv^tv  RoXlut  XIX  112. 

K«t«<p>)a  XVI  284. 

xä).aOo«  XX  24?. 

KaXXtia  KXi<vou  Ilpoorpätou  Hi  Yuvij 
XVI  296. 


KaXXfa;  XVI  438.  XVIII  18.  247. 
ixaXXfagay  XVI  439. 
K«XXtitpiTi}c  *AT«(«X«fTO«i  XVIII 

393.—  Axjxatptou  XVIII 
KaXXiSTioj  XIX  51. 
KaXXic  XVI  154. 
Kmi«T«c  XX  504.— 

XVII  372. 

Ka^  Xtarpato;  XVI  180. —  AioSoJ- 
pou  XVIII  207.— Zoimipou  XIX  34. 

—  6  llYt|ufo  XIX  237.  —  Kp^xwMt 
XVI  291. 

xaXX(T(xvot  YOveT;  XIX  369. 
xaXii  XVI  305.  At'xas  — XVIII  98. 

—  MbtM  XVII  435. 
iIvKaXiS|xv.oTvO«XVI406w 
xaXa«  XIX  257. 
KoiiiiXl«  XVI  148. 
»«T4«fXil(N»XIXi92. 
xavoSv  XIX 192. 

AlXia  <&Xa6ia'EYV«t'«  K«KtT«»X<(y« 

XVIII  333. 
KaxcTt&Xto«  (Ziic)  XX  890. 

xapxivoj  XIX  192. 

Kipjio«  XVI  167. 
ot  xapicoXoYiSvTtc  XVI  409. 
Kip»»«  XVI 173. 

xap7SOÖ96«t  T«|il(v  XIX  172. 

Kipntav  XVI  199. 
K5po(  (Pitoc  loiiXto«  Fafow  uld( ' 

XIX  27. 
KaptiJijia;  XVI  171. 
Kapx«8dvioi  XX  484. 
xapxijaia  äppp5  XIX  192. 


431. 
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Ka]9ap(t(  XX  223. 
KaoCa  Asiixuptf  XIX  369. 
xaatYVTjTo«  XIX  211^ 
r«Vo«  K^ato«  XVI  IM. 
KocaxAXtoc  'Anp<»vtav(^  XX  iSfi. 
Kioaioc  EuTuxio«  XVHI  m 
xaxi  XX  2tl. —  iviau^ov  Cxavrov  XX 

242.—  Ta  Wfavta  Tfj  ßouXrj  XX  5öfi. 

—  övt^ptov  XX  4Ü1.—  xaxi  itpo- 

Tpoffifv  XX  23£L 
xaTaCiXXciv  XIX  258. 
xaTayXuf  a  XX  8äi 
xdcxaYP^fcv  XIX  192. 
f|  T(5v  xaxttytayltav  v]covSi{  XIX2filL 
xaTctScafia  XIX  1S2. 
xaraxoXeuOitv  XX  334. 
xataXTjiCTiip  XIX  i8Q. 
xaTaXi(i7:<(vovTS(  XVI  2I&. 
xataXXaYij  XX  M. 
xaTaXo6ct}(  XX  42L 
xataXoyiit  XVI  21. 
xataXoyoc  XX  2£. 
xataroiXTflit  XVIII  m 
xaTapiO|AOiS(itvo(  XX  320. 
xaTtaxtuaai  XIX  221.  xaKOXc^aoiv 

XX  241L  m  xateoxiouaaiv  XVII 

aL  EL  xatccnceuoiSaatv  XVIII  30. 

xaiooxtuioavToc  XIX  30ß. 
xaTaaxiüij  XVIII  207.--  xou  Otoi- 

Tpou  XIX  L  9. 
xatasTaast  XX  288.  o\  xaTaoTi{aov- 

ti«  XVIII  iL 

xaTSTctaatTat  XVI  L33.  134. 

Iv  xalf  xatatppixTOif  vaua^  XVIII 

xaTay^e<{vioi  eto^  XVIII  2iL 
*axotxla  XIX  535.  XX  238. 

2iL  242  ML  505. 
ol  xaxocxoQvTit  XX  210.  33i. 
xaxT^Ttpof  XIX  186. 
xi  XIX  311.312. . 
Ki5piixi{  XVI  24L 
x(fvT)aic  xpayu^  2vpuO(iiO(  XIX  22. 
K«tptdI6»i«  XVI  21^ 
xi(«v  XIX  2hL 
M.  Atf^xiot  Katp  XVI  438. 
xiXcÜKv  XIX  2äL 
xUa«  XIX  371. 
KiXx«J«XX2^ 


xtp((|xiov  XIX  261» 

xipajio«  XIX  ia2^*«vrf<xix  m. 

K<pxaoo(  XX  228. 
xepx{8«(XIX  a&  31. 
x<pX.vot  xpuool  XIX  122. 
xtiSOit  XX  223. 
xtf  dlXaiov  XIX  122. 

K«?«XT5e«v  XVIII  202.  KifoXXfjeiv 

XIX  Lhl. 
K  E  9  a  X  t  tj  V  XIX  ISL 
xtxifSiuiat  XX  202. 
xiiSsxai  XX  bOL 
x^icot  XX  501 . 
K^ipuXXtavdc  XIX  30. 
xijpu?  XX  505.  xiipoxit  XIX  52. 
xT)piSao((  XX  505. 
Kii?iai««i«  XVIII  60.  85.  XIX  1Ä2. 

m.  122. 

Kijf  iac$S(up_o^  XIX  203. 

KrjjtoojcSv    K(f  aXtbtvoc    'Af  tSv«Ioc 
XIX  182. 

x»6tix...  XIX  102. 

xtSbSxtov  iXtf ivxivov  XIX  192. 

xiOapia|i,<i(  XIX  31. 

xtOapcitSia  XIX  34. 

xtOapbiSöf  XIX  15. 

&8ii|i.o(6  KtX6iav(üv  &  £v(»XIX103. 

xivBuvoc  XIX  20L 

x{ov*«  ol  XCOtvoi  XIX  130.—  rpoa^iot 
XIX  m  Vgl.  xi(«v. 

KtaaoSxa«  XVII  2L 

xtaxi6ep  XVI  m 

KXa!:o{Aivioi  XVIII  300. 

KXatxof  dpoc  XVI  353. 

KXäi{  MvTilatoü)  XVIII  iL  ▼gl-  ''^**«' 

KXau8{a  XX  202. 

KXauStavd(  XVI  432. 

KXauS{r)a  XIX  21. 

Tt.  KX(ati8io«)  'AxiXa«  fpa.  XVI 

432.  r.  —  'AXt  XVI  atiL  Tt. 

— 'AXi5«v8pot  (>?«vx(nt)  XVI  4M.M. 
—  'Bpiix((o(|  AtaSou|xiv(o()  XVI  432. 
Tt. —  EuxXfjc  noXu8(üxT](  MdEpxfXXoc 
XIX  24.  T.  —  Zixopos  itpoxa.  XVI 
432.  Ti6<pio«  — Zwjtä«  XIX  2L  Au- 
Xo«  —  Ko8p«xoc  XIX  28.  Tt6^pio«  — 
MtXcaYpou  Gö(  Kupitva  Xapl8i]{xo(  4>t« 
Xoji7|xu>p  XIX  23,  Ti6<pto{  —  MOpt- 
9pio{  S|JiupvaTo{  xal  M«yvT)$  XIX  22.' 
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N<p«>v  —  Oio0  KXowifeu  «W«,  Tt6«- 
plov  Ka(«ap«(  £i6aoToD  xal  Ftptiavt- 

axfiyo^oc,  KaTrap  l]t6«gTÖt  ripfiavt- 

ToxpdEtwp  XX  2ä2.  Pilo«  —  Oüip- 
pouXX«vö{  MipxtXXof  noXu6iux7)(  XIX 
21  A.  Tt6.  —  np<{xXo{  napi(|tovo<) 
XVI  m  -  'PriToptxd«  XX  295. 
T»«pio«  —  Sijito«  KripuXXiavdt  XIX 
20.  —  SiiSpot  'O^iXftüv  XIX  312.— 
Tii(A<J<TTp«iot  apxtjtpio€iuT»{«  XX  390. 

—  TiTwtvrf«  XX  m  —  «lHXo<iji»w>« 
XVI  m  Tl.  -  Tu  KX.  Tfj«  jc«tp(8o« 
wt6<  Küpj(va  <t>ävTi{  i  apyiipiti«  XIX 
2jEL  M.  —  *ot6os  XX  m  Ti6<pio{ 

—  X«pWtji«>«  T«Tiav<J«  XIX  22- 
KXaSRt«      XVI  m 

KX.  XVIII  II. 

KXrfatvo«  XIX  24.      2L=  KXi«;- 

vou  XIX  42. 
xXitOpa  XIX  12L 
KXiivC««  XVI  2M.  XVIII  m 

Kx«tyo«  XVIII  m 

KXiitCotu  Nufifwvo«  XVI  2aL 
KX«iTltt)v  *[Xwvot  XVIII  22IL 
KXiitdptot  XVIII  222. 
KXitTOc  XVIII  2fia. 
KX«tToa6<VTi«  SwixX^ous XVI  IfiL 
KX.oJij*««  XVI  2M. 
KXi<J8ixo«  XVI  OL 
KXcoRixpa  XVIII  17.  —  <i  «ScXyij 

XIX  222. 

KXiunsTpa  AapieiSvaxTO«  XVI  <?l  - 
KXiuxpiTij«  XVIII  m  —  Ti|x«pi- 

Tou  XX  m 

KX.uaOivije  XVI  12L 

xXrjfCii  XVIII  m 

KXiiv«5  XX  asL 

KXiivdRoXi«  XVI  lÄL 

xXi]povd|jio(  XVI  1B(L 

xXiipo«  XIX  m  2fiL  XX  239. 

xXijpoü«6«i  XIX  2fiü.  ol  xXt)pw9Mi« 

XX  242. 

xXi)povx(tv  XIX  135.  ol  xXi]poux»{- 
oovTs«  XVIII  243. 

xX(|iax«  XIX  m. 

KXiv^at  XVIII  lÄ. 
iXXoTplaxXiaia  XIX  259. 


Nt|i<puK  KXo^tot  Mav{ou  XEC 

KXwTai{i.i(9Tpa  {tpSpia  XIX 

T(to{  KX(^Sio(  'Er.p\oi  MipxcXXof 
aye<ij:«TO«  tö  ß'  XIX  306.—  2fxo5v- 
8o«  XIX  UL 

Kv{««oy  XVI  lÄL 

AuXo(  KXauSioc  Ko(p5Toc  XIX  2&. 

xof(it«i«  XVIII  Ifi. 

TO  xoiv<iv  XIX  259.  2ß(L  TÖ  —  Tö» 
AtTcüXav  XIX  12.  TÖ  —  £a|i.o6pat- 
xiaffTäv  StiiTTjptagTSv  'ApioToCouXiai- 
OTav  'AicoXXcDviavTav  0(at(at)3i]Te{oiv 
'A»Tü{i»i8*<a)v  XVIII  m  TÖ  —  TÄ» 
£a(io6pautaTC8v  Mivov^wv  XVIII 
2ä5.  TÖ  —  TdSv  £a(ioOpaixui9Täv  xal 
Ati|*vtaaTav   XVIII   385.  t«  xetv« 

XIX  m. 

MiTxta  KotvTa  XVI  3fifi. 
KotvTCbiv  Kpaooou  <t>po3Y(  XVII  443. 
KövvTo 5  XVII 443.  XVIII  afiL  XIX 
32Ä. 

xotTTj  xaXxfJ  XIX  132. 
xoiTüSv  XX  4M. 

Iy  SuoTv  XIX0XXir)|l,^V0V  XIX  19?. 

KoXo^üSvtot  XVIII  aifi. 

xo|AdExTopi(  XIX  53. 

^  xo|&i90cTaa  ii:i(TxoXi{  XX  281. 

Ko(iosaxa  XVII  lim. 

Aolixioc  Kö|io8o«  XVI  3fiL 
KOnoZYITAI  vgl.  xu)«of««T«i. 

TÖ  X«Ti  KÖXTOV  OpOJ  XIX  22Ü. 

xopidiov  XVIII  41fi. 

Kdpij  XIX  m  ?60i  vgl-  Koipij. 
KopvTjXf«  eiXXouaa  XX  2M. 
KopvjfXtot  XIX  228.  r.— Stxoüv- 

ioi  XX  221.  Fai'ot  —  XpTjortuv  XX 

234. 

KopyoÖTij  XIX  22Ä. 
KopvoöTo«  XVI  438. 
Kopu6«vTi«  XVIII  ML 
xo9(icl  XX  506. 
xoa(iii|AaTa  XX  501. 
Kooji<a  XVIII  232. 
xdo|ito«  XIX  22. 
xöojxot  XIX  25L 
T.6tIpio«  KX.  K6<nL0i  XVI  438. 
KouipTaXVII  263. 
Kou.pTitvo«  XVII  200. 
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KoudJpto«  XVI  2fi3. 
n.  KouXxi(o<)  'louXtavoc  fu.  XVI 
438. 

Koöpii  XVIII  151 

xoSpo«  iif'  'Hpax>iou«  XX  IL 

Koupotp^fo«  napa  'ApTi(i(v  XIX 

lAL  XX  lliL 
Kdtu«  XVI  111.  XX  m 
K({t(i>o(  Qpaxipxfx^  XX  495. 

xdflVOt  XIX  X0flV...«^7(  XIX 

Kp.Tipos  XVIII  362. 
KpatTvo«  'AptipÄtipou  XVIII  21ÜL 
KpanatdXa«  XVIII  m 
xp  at  Iff  TO«  XIX  ?57.  xpaifffTij  ßouXiJ 
XX  24:L=KXaü8{a  ßowirj  XIX  112. 
ol  xparoCvTij  Ocoi  StSaarotXX  5ilL 
Kpiteov  XVI  2äL  XVIII  li 

xpj(viiv  XIX  25ä.  xpitvai  XIX  m 

Kpiwv  Aaiioxp<wvo<  XVIII  333. 
xpiivi,  XVI  IM.  XVIII  IL 
TO  xpi{viov  XX  5flL 
xpjiiei8t«tov  XIX  132. 
KpioKOi  XVI  m  XX  5flfi. 
Kpituv  XVIII  Ifi. 

XpOT7|««t  XIX 

xp<jTo«  xvn 

KT<aTO{  Mop^jioo  XIX  2L 
IxTrfpiffiy  XIX  369. 

Ktij«s«  xvim 

KTijfft^öv  ZtilOoü  XVIII  2fiL 

KTfjOOS  SuRaXl(TTlO«  XIX  132. 


KTijawv  XVIII  L 

xTtffTT)«  XVIII  1Ü.  XIX  24x  —  isi- 

Xiw«  XX  LL 
Ku8ae»,vaii<ij  XVIII  ^XX  2SfL 
Kü8a)vi(a  XIX  328. 

Kui:ixi)v({«  XVI  iM.  XIX  ku- 

Cixtjvo;  XVIII        3iL  3fiA.  XIX 

m  —  <TT«Tiipi«  XIX  m. 

KuCtxd«  XVI  lAL 

K<iovo«  XIX  m. 

KuxXo6<{Xo«  XVIII  2M. 
xixXo«  XVI  m.  — Yä«  XVI  4üfL 
Ku[iiffaX.««  XVII  m  XIX  233. 
KupiCy«XIX23.2fi. 
xuptaxov  Taji4tov  XVI  368. 
xtipti  XVIII  41fi. 
xüptcvJ«tv  XX  211L  2aL 

Kupaxa  XIX  aiL 

XWpWTlIt  XX  48. 

x(^6cov(c  x«Xxot  XIX  IffiL 
Käxo«  XVIII  8. 
xwXi.tv  XIX  252. 
xaSpi,,  XX  233.  «öftat  XVI  215.  XX 
502. 

xwpLTjTai  XVI  215. 
Twv  K<d/«i>v  L  8a{to(  XVI  410. 
xw(i<,>8(oit  XIX  3L  9L 
xw(iv8o(  XVII  222.  XIX 
xöjtait  XIX  122. 
xwjtofiffTat  XVI  403.  430. 

Kö«  XVI  m 


XaG^aöai  Xrj&T)»  «xapiavTa  XIX  322. 
XaycJvi«  Y«J»l«  XVI  263. 

XoiYX«'»«'»  ä^^Ipo»  XIX  2fiö. 

h.  Sijpo«  &  AaSix^wv  XIX  122. 

AiXot  Aliiato«  AatXiot  XVIII  211. 

Mcpxo«  IIox^io«  Mapxou  vtöc  Act^- 
V«t  6  Xp«9€lUTtj«  XIX  14. 

Xafviov  T<x»«WH«  XIX  313. 

A«t«  XVIII  wo  Latywjbew, 
Pbil.  Rundschau  (Moskau)  1895 
8. 152  liest:  .        ^>»f3?ou)  x'  Aa\< 

llv7)9f0W. 

AaxiSai|t(iv(0(  XVIII  348.  Atuu- 
Sa^fMov  XIX  352. 


A«xi«8«i  XVII  4ÖL 

XaXoüo«  XVII  2L 

Aijiaxo«  M«x«Joyo«  XVIII  321 

XoiftKfliJapxCat  XVI  222. 

X«|xspdT«TO{  XX   244  ■  XaiLxpOi 

XIX  2L 
A«pi«TpiO«  XIX  IM. 

XIX  212, 
A«(Aj:up(«  XIX  322. 
Ai|AHuv  XIX 

&  8^|M>«  Töiv  Aao8(x<uv  XVI  145. 

Tgl.  Aa8txi(i>v. 
Ali«  To5  A«paff(ou  XIX  112x 
XyffTal  XX  221 
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Aittot  XVIII  11. 
TO  XaTd|Atv  XVII  2Ü2.  211i  Xaiojiiov 
XVII  2Ü2. 

ArfaivaTpu>aoü  XVII  m 

X^eijTi  XIX  132. 
Xiyiiv  TOU(  [icpta{i.o<j(  XIX  25&. 
X«Yt(I>v  npc^TT]  'ItaXixTj  XX  497. 
Aiivaiw  nuOfKROü  XVIII  23. 
XttToupYia  XIX  2L  XcixoupYlat  XIX 
112. 

XiiToupytJt  XVIII  2fia. 

XcttiXris  XVI  Iii  2M_24a.  a5L 

A(ovTfii{  XIX 

XcovT(f8...  XX  5Ü3. 

AiovTi«  XIX  401. 

XlKTrfv  (ip-pipiov)  XIX  2ää.  2011 

X<ax«  XVI  IKL        X^ffxij  XVII 

SL  XX  m. 

Aeuitio«  XVIII  224.  3ßLXIX  3L 
242,  T.  *X.  —  'lipak  XX  23L  — 
Mdpwos  XVII  2ÄiL=  Sixtvio«  Mci- 
dlpxou  Tü)|iaio«  XVIII  3fiL  —  Sat- 
xto(  ^(p|tO(  MavSpOY^vT)«  XIX  IL 

ActixtKno«  XVI  2fiL 

XcuxiJXiOo«  XVI  2fit.  X«o]xoX(e<p 
«püSoa«  XVI  USj  vgl.  Ramsay, 
Phrygia  I  S.  bO^  L 

A(uxovottu(  XIX  180. 

AtUXOf  puT]vi  XIX  äfi.  A(UXOfpUI)Vlj 

XIX  Ii  2L 
XcuxbS(i.aTa  XX  2M. 
AttüH^StOV  TOS   'Apt9Tov(xou  XVIII 

am 

Aicov  XVII  2fiiL 
Atojv^Sij«  XVIII  afiL 
Atcivmnof  9aTpd(nT)$  XVI  SL  98i 
Xjj  XVI  129. 

ArfSa  Ilapaixdvou  XVIII  2M. 
Xt{Oi)  äx«(|jia(  XIX  309. 
Xfi|i|i«XIX  132. 

TO  xotvöv  TÜv  Ai)|A.via9TSv  XVIII 

AiJiAvo«  XVIII  asL 

Xti|i?ö.;«  XVIII 12, 

Aiivaios  XVIII  269. 

AijvaioSv  XVI  141.  lM.m  Aij- 

vioSv  XVI 

X(6avonü>Xai  XVI  406. 

Xi6avu>Tixä  fopTia  XIX  2M. 


Xi6avu>T((<  XIX  192. 
'looXtoc  AfT««  XVI  141. 
Xi9tl<x  jcoXuTiXrlt  XIX  2M. 
XfOo«  XIX  152.—  x«eT)pT)|i<vot  jx  To3 

vEü>  Toö  ap-faloü  XIX  1£3. 
Xieonp^at»)«  XIX  132. 
AipivSTt«  XVI  m  35lL 
A(v8to.  XVIII  420. 
XtToupyCa  XIX  260,  Tgl.  XctTOupYts» 
Afx««  MUi  XVIII  9B. 
Xftf  XIX  21i 
a<{Yi«««v  XVIII  LL 
XoYt9Tc6(»  XX  2M, 
XoYiwriJ«  XX  21. 

XoYov  «RoStWvai  XX  238.  28IL  xaT* 
Xclyov  XX  äM. 

XoiSopstv  XiX  259. 

Xoi|xa^etv  XVIII  41B. 

XoiaOf?  XVI  2fiL 

AoXXiavöt  *AaxX7)jtia87i{  XIX  142. 

A<)XXi(o«)  'Epuxtavdt  XVI  43fi. 

Aoüxiavii  XVIII  41£. 

r.  Aoux{X(io«)  BItXo«  XVI  4M. 

AoüxfXXa  XVII  122,  2ÜIL  XX  23T 
(vgl.  AiXla). 

Aoiixio«  XVII  m  XIX  371.  — 
Ätovu<j(ou  XVIII  2M.  —  4  i'Mi  4 
vfcitipo«  XVII  IM. 

Aouxi(  OüaX^piO(  no6Xx,ip  XIX 

Aouatijc  XVII  4im. 

Aotiaioc  MiXixiprijf  XVII  2D2, 

XouTfipcc  XVI  14i 

AüSt)  XVI  2fi2. 

AuSti(vi)  XIX  m 

XuOiivat  XIX  257. 

AiJxa  XVI  264, 

Aux«(o  XX  215, 

AüxIJij«  XVI  358. 

AuxopnjSut  X. . .  XIX  34. 

Xw|ia^v(iv  s.  Xot|xa{vt(v. 

Auaav. . .  XIX  247. 

Aiioav6(p)o(  'Ap(oto(L^you(  XVI  144. 

Auat|Aax'8i)<  Auai|Mxou  'Ax>pvsuc 

XVIII 
Auafiiax»«  XVIII  2aL 
A««iRiso«  XVI  261. 
AuaiaTpe^TT)  Swxpaxouf  XVIIt  412, 
XüaiTtX<(  XX  2M..  XuaiT(X£X  XX 
23L 
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XÄXVO«  XIX  132-  I   AwpujiioiYuaXoiXVII  ai2. 


M 

Maapxo«  XVIII  3fiL 

MayctaTT)«  XIX  222. 

ixiyitpos  XIX  42. 

MiyvK  XIX  2L   MayvTitct  XIX 

im 

Mayvio;  Aiovuoioj  {incuoc  «J^o  arpa- 

XIIÖV  XIX  3ILL 
|ta8taT7(ptov  XX  468. 

(iaOiiT»i«  XVII  m 

M«ic{vSpui«XIX  10. 
M«i«v8po«  'Ayrjvopo«  XIX  m 
Ma[x«pT]«to«  XIX  4flIL 
MoixtSovixoc    'AptC|ii8aSpoü  XVIII 

m 

McixiSüSv  XVI  441 
(xaXaxT)  rAxpa.  XIX  IM. 
MiXOiov  'Ejiiavtxxtot  XVIII  — 
Ilpoafl^voü   XVIII    IS,  —  ^atovo« 

XVIII  iL  Tgl.  'HSüxui. 
MaXXoiii,«  XIX 

Aup.  rxiixwv  Mi(xwv  XIX  aaä. 

MavSpoYivT)«  XIX  31. 
MavSpdScopoj  Tou  KXcatvou  XIX  2fi. 
MavopoxXT;^  XIX  aL 
Mivioj  XIX  2fL 
Mixvviio«  XVI  3fiL 
MavdSoTo«  XX  491 

|i a  V  T  0  a  ü  V  j)  XX  Jim .  piavTOffüvai  XVII 
2L 

M«5^f*a  XVI  2fi2. 
Ma^[*iXtavd{  ümto«  XVI  131 
MiSijio«  XVI  4^  —  ä  avöÜJiato« 

XVI  284. 
XaXxö«  MotptiJ«  xixcotfji^vo«  XIX  IM. 
MapxgXtavI]  'Av/£/«  XVIII  411 
M  i  p  X  t  U  0  «  XIX  aiL  Taio«  KXaa- 
5iot  Ou£po;>XXav<i;  —  rioXüSt  Jxr.;  XIX 
21   T.   KX.  EüxXi;;  rioXjotuxr,;  — 

XIX  24.  Tüo«  KXoi6:o;  'Enpio«  — 

(xveusaToj  TO  ß  XIX  am 

Mapxla  JLxpa-covctxou       xal  Aduva 
XIX  2iJl 
Mapxtotvö«  XVI  431 


KuYvTo«  M  et  p  X 1 0  «  Sxpcftwv  XVII 212, 
KliYvxo«  —  Tixtavd«  XVII  222. 

Mipxo«  XVI  m  XIX  4ÜL  XX 
aiL— "Avxtüvto«  XX  2M.—  'Poujcoü 
XVIII  291. 

|i«pfAapivo«  XX  5fll 
Mapxfa«  Mavo8dxou^XX  431 
Mapwvtü«  XIX  221 
May>u)v  XVIII  331 
fiay  ioOai  XIX  2ML  2M. 
Hä^Tj«  apx«Oai  XIX  2^ 
Mc...  XX2Ü1 
IxfyoiXa  KXauSti).  XIX  2L 
(i.tY«Xoji€ptia  XX  2iL 

{*iYaXo|i£pfi>{  XX  aai. 

(iHT«Xoi{-  j/  la  XIX  19. 
{i«T«Xoi  ösöi  XVIII  311 
Ä  jiiyxj  Oeö«  NilXo«  XX  m 
jiiyat  XIX  211 

lJi«T^«x7i  ö£i  'Hp«  .\X  334. 

jicytoxoi  Ocol  Ntxjiydpot  XX  334. 
MtYiaxoxX^j  KatxtS«  XX  234. 
jif6i|ivo«  XVIII 14. 
(ictXia  8yo  XVI  211 
[itlvat  XX  231 
Mtivws  XIX  liL 
Mtläveio«  XX  SM. 
MjXavtnRo«  XVIII  3äL 

MtXiaypo«  XIX  21 
MjXtxipx»!«  XVII  292. 

MjXiVIOV  MvTJl.öfOU  XVIII  11 

MiXixifj«!  XIX  2U9.  M«Xi[x^j  XVII 
ML  if  MiXtT^wv  XVI  211 

MiXtxT)v,|  XVII  199.  —  MiXixtvTj 
Lwxpaxou  XVI  29L 

\LtXi/iOi  (Zia;)  XVIII  9. 

IxeXoypiKpia  XIX  34. 

Mtv...  XVIII  34. 

MivaXx...  XVI  21fi. 

M<vaXxo{     'Aptaxo|x<y(0{  Zoutüv6to( 

XVI  341 
Mtv«v8pit«  t«!«  XVII  212. 

M<vav8po«  XVIII  aii  XIX  aüfi* 
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811. —  £o)«/|iou  To3  MivavSpou  toS 

ei|i^ffwvo«  XVI  LilL 
MivixXiJf  '[tROTopLafiTK  XIX  199. — 

toS  'Ap/ayopa  XX  387. 
M«vixpiTT)«  XVI  2iL  XX  ?4?.504. 

—  'Ay«ö«uvo{  XVI  '286. —  Mtvtxpoi- 

Tou  to3  MTjtpoS....  XVIII  378 

Tix/atovot  xviii  m 

Mtvaao«  XIX  53^ 
M(vl|ia]ro(  XIX  -^flfi- 
M(v<9Tp'aT0(  XIX  m 

Miv,it  XX  m 

Mivlvv»  MtviKpaxtuc   XVI  24 1. — 

Naoipxou  XVI  2AL 
Miviis«...  XVI  2fiL 
M'vijcnof  OuXtaSou  XX  3fil. 
MIvTtüp  XVIII  357. —  'AaxXTintaSou 

XIX  m 
tä  |x<pT)  XIX  m 

|i.cpia(xo{.  Toi»«  —  XiY«»v  XIX  25fi* 
|itaT]v6p^a  XVI  <4fi. 
£a[xoOpaixia9Ta{    Moöviot  XVIII 

|it9opr{  XX  334. 
MiaaiXa«  XVIII  253. 
Mcaaiviot  XVI 
MtaatfvTi  XIX  S.'i?. 
A.  M^ffaio«  Nt'Tip  XVI  438. 

Miat««  XVI  m  XVIII  m 
Mtatpt.  XVI  m 

Tol  |i(T«6oXot  lot  iv  ToT(  r^^uvtv  XVI 
409. 

{xttaxivitv  XVIII  21L 
(itTaatavTif  XX 
(i^Tpa  vcJtou  ixt  ßoppSv  XIX  2Ü. 
Mix«fp  XIX  213. 

|XTlt*rfptOV  XVIII  llfi.  41L 

M»iv  XX  2ÜL  5ÜL 

|x})v  • . . .  XVIII       —  XX  m 

[ii)via(a  it(  TÖV  otvov  fopa  XIX  258. 
M»jvoy<vi)«  XX  .')0< - 
Miiv<iSoTO(  Mi]Tpod(upou  nfpYa(i.i)vd( 
XIX  9L 

MrivöSüipo«  XVII  81.  XIX  QL  IIL 

MTjVoyavijc  XVIII  ^V)"^. —  Mr,vo^»- 
vou{  i:(iupv«to«  XVII  1!>8. 

M>ivrf?«vTo«  XVI  m 

MT)v<)?tXo<  XVIII  L 

iiiiiiiP  oiuv  XVIII  m 


Mi)Tpa[YupTiic  XK  50s 

Mr.tpoJ...  XVIII  228. 

MijtpöJfwpo«  XVI  288.  XVIII  i£ 
XIX  IL  48.  aL  —  'AKoXXwvfou 
XIX  Iki —  ToS  MijrpoSbipou  ßzatXfuf 

XVIII  aii 

MfixpoxXiit  XVIII  U. 
Xai|jiJ:poT«TJj  |xi)Tp({RoXi(  Ti5»  'Aat*« 

XIX  m. 

MTiTpo?avi](  XVIII  3&L 
MrjTpoivaS  XVI  22fi. 

iirjTpco«  XVII 139.  m 

(Atya  XVIII  12. 
|x(COonoiiTaOai  XVI  4M. 
MtÖpaSatT)«  pMiXci«  XVI  ai.  98. 
MiOpri..  XVI  IM. 

Mtxiwv  XVIII  m. 

M(xxo«  XVIII  259. 

Mfxwv  XVII  4afi. 

MiXiJa.o«  XIX  91.  MtXr.ffia  XVII 
449.— Späpi«  XIX  2L  MtXi{9t«  (ipi«) 
XVI  22i  MiXT)ati,  .Win  2IÜ. 

MtXttiBris  XIX  UL 

pLl0e«pv<0VT£J  .XVI  292. 

(AtaOoCXIX  aM. 
jjitaOoRoif TaOai  s.  [iiCOoRotctodati. 
IxiaOoSoeat  XIX  18fi.  i|it3«cu«i]  XIX 
<8n. 187. 

{iiaeo»T>ic  XIX  181L  1ÄL 
xatä  iivsv  XIX  187. 
Mvaa.xXij«  XVII  280. 

Mv«afTi|io«  XVIII  a. 

MvaaTTJpOf  SutalSlXSTOIl  XVI  353. 

|Avi)|A(Tov  XX  237,  Tgl.  |jiv«)[i.i;ov. 

lj,vT)|«.i;ov  XVI  145. 

(ivrijiTjs  yipiv  .XVI  262.  XVIII  414. 

XIX  3ii  aii 

ItKip  [Avijixr,;  XIX  312. 
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noX...  XVIII  324. 

Iv  i:6Xt\  anap/ij  XIX  122. 

soXsiTt(a  XIX  2M. 

KoXeiTtuö(iivo(  XIX  12. 

7:oXi{Tr,(  XX  503. 

noX(|i.ato(  AioStiipou  'Kfhioi  XIX 
97. 

noX<|i6>v  N<fa>vo{  XIX  2L 
noXt...  XX 

^l\  Tw  noXitt  .XVI  112. 

soXt^tai  XX  22Ei 
noXtoxpoTSfOto  /pdvou  Y^P'*  XIX 
1AÜ. 

'AOr,va  rioXtoü/o;  XIX  41. 
DoXiias  XX  384. 
KoXXi=jcoXXaxi«  XVI  21Ä. 
ndXXi«  XIX  2I.=  N(undXio<  XVIII 
323. 
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«aoi  XIX  m 
iioXudipato«  XVI  iia. 

IloXuap^Of  s.  (Na]i>ap-/,oc. 

rioXOyvwTot  xviii  aak 

noXu8c6xii«  XIX  2i  21.  T.  KX.— 
MapxAXo;  'A'J.äp/Tjt  XIX  2üj 

noXüxapTto«  XVII  121L  2Ü1L  — 
nxixopn  (SO)  XVI  MIL 

iioXiixXjito?  XX  m 

IloXüxXfit  XVIII  3!j8i2SLLXX21fi. 

—  noxcra  XX  asL 

noXixptTo?  XVII  443. 

noXujxfSTit  XVI  lai 
noXi|iv«oTo;  XVIII  m  —  noXu- 
tvoStou  xviii 
noXuvi{xr^{  ß'  XVI 
noX<ivixo;  XVI  liiä.  iiiL  iiL 
noXüSivo«  XVI  m  XVIII  aiL 
noXu(r]iuf,>v  XVIII 
noXuppTjvio;  XIX  22a. 

IloXiiaTpaToj  XX  i^Si^. 

RoXuTtx'r;«  XIX  2m 
XIX  m 

IloXü/apfio;  XVI  3r>8. 

Mapxix  OuXjzla   no[Affeia  Bio^ott) 

XVII  SJl 
0-3X:;tof  no(i.R{(0(  6cd5(opo(  XVII 

&L 

7:o|ji7:i{  XX  242. 

Kofvioj  IIojiKdiviot  KofvToo  u'.ö;  Ta- 
Xipia  «l>X«xxo;  XVI  145.  A. —  KXau- 

stavot  XVI  m 
novTu.pt«i;  XVIII  aaL 

Mäpxo(  rioniXXio?  Mzpxou  »ioi  Aa(- 

va  a  npivCiuTTj;  XIX  lA. 
Ild|7:Xto()   Ilo^X^xlo^  'A'oXXdStupoj 

RpaY(iaitxö(  tf^i  7:(iXE(i>(  XIX  2ki 
xdpoi  XIX  UL 

Iloott&xv  "InKio;  XVII  316,  XX 
288.  2fiä.  21ifi.  nooEtoawv  XIX  ILL 

iiotiiSiv  XVI  4iia.  iiottSiv  XVI 

Iloasi88(iv   XVI    433^  43a.  [ir.vos 

Iloatioiöivo«  XVIII  3 .">."). 
Tatos  Üüi6io<  rid jtopioi  XIX  2ü* 
noTÄiiio«  XVI  2iLL  XIX  12L 
jtoTiipia  XIX  132. 
noTiio;  XIX  3illL 
jcdTvts  (I'lixiip  XIX  3fiä. 


ROTop.oaoSvTat  XX  23S. 

Aoüxt(  OjaX/ptof  rioiiX/  ip  XIX  313. 

noiiXypa  «pr,a  XX  239,  Vgl.  XXI 

118. 
r.p.  XVI  433. 

Rpa]f|iaTtxd(  XVI  ^77-  —  Tijt  Tt6- 

Xj»^?  XIX  24. 
npa5tT:no«  XVIII  221. 
npa^aia«  XVI  äSfiL 
Ilpaaiij«  XVII  312. 
spaaaiaOai  XIX  2^ 
ripatayopa;  XVIII  333< 
Ilpato^öv  XIX  232. 
npätTttv  XX  503* 

ICpf  t(itYlvT{;  XVI  301. 
Ilpnaxiavd;  XVI  2M. 
r.piiiti  XIX  25L 

ripi'tc  Eüfiipo'j  XIX  IM. 

IIptTiojja  XVII  2a(L 
Jtpia6ei{  XX  3^1. 

«peo68«T7j{    XIX    LL  Kpeaßeutat 

XVIII  m 

;tpia6 jyiv jjj  XVII  21. 
npEo6ÜT«p04  XIX  ■< I •? ■ 
icpEattf  XIX  132. 
Rpttov  XiöonpfaTTii;  XIX  132. 
icpoafpfoi;  XIX  UL 
ot  Rpoa;:oxtpLevot  XVIII  &4. 
npoavTiov  XIX  2L 
gpoSaTofxpoy^Ti  XVI  232. 
npd[6ot?  XVIII  333. 
KpoyiYpajjijjiat  XIX  371. 
i:pdYpa[ji|j.a  XX  31,  2. 
«poSavttaa;  XVIII  348. 
npdeSpot  XIX  2IxL  «poEßpot  XIX  8. 
npoitoiv^Y'*^!  XI.Y  liL 
01  npoiatäTSf  XIX  257. 
jipoTiT.  XVI  433. 
«poTjYelaOai  XIX  259. 
nporlYjiEÖa  XX  i31. 
«poeüiiv  XX  242- 
4npoxa6Tj|jLEvo(  xf,t  xtupir,;  Mijv  XX 
242. 

f)  TipoxE tft^vT)  {rwcoXrl  XX  334. 

npoxXij«  XVI  lÄü. 

npdxXo«  XVI  4as.  vgi.  npöoo« 

DpoxoRia  XVIII  ill. 

RpÖ[XOtpO(  XIX  3üä. 

TÖ  npdvaov  XX  504. 
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xpovoT)9ij vai  XX 
icpovoiitrac  XIX  2^ 

JCpOVObJVTat  XIX  b2&A 
icpdnoXo«  XVII  2k 
npoRO|jintuaaaa  tt&v  |ju>9ti)p^(i>v  XX 
212. 

npdffuXov  XX  501 . 

j:pö{  pva!xa{  ilvat  XIX  2ü&.':pöf  tov 

eiöv  {Uzt)  XVIII 2M.  XX  2aa 
npots^xTTn  XIX  iüL 

icpocSix*«'^«^  ^ 

npO(3(ixi|XO('A9xX7]R(«$OuXVI  174. 

Rpo$iniT^|xvc(v  XIX  180. 

icpo(t4'^?^^H'^vo^  ndpoi  XIX  HL 
JcpdaO»  XVIII  1^ 

iipo90<vi,<  XVIII  la. 

KpoaOto«  XIX  IM, 

npö(xatpo{  ioptij  XIX  2.^8. 

icpOfxaptipifoavttc  XX  2US. 

xpo(xu[voüvTC(?  XX  501  ■ 

Kpo9otSap)^(ov)  XVI  438. 

np<{fo8o(  XIX  2aiL 

icpöaoSot  XVIII  Ii,  XIX  I.  iipai  — 

XVI 

itpoataaia  XX  3M< 
itpo<t»ganv  XIX  2S8* 
npoacarat  XVI  410.  npoaixtaf  8a- 
jxtopYcitv  XVI  31&.  npoTcatJjc  XIX 

RpooraT^v«  XVI  3ä3L 
xpootatav  XIX  213. 
ti  RpoaTit)i.a  XIX  ?6I . 
xpo(T(i(ikiv  XIX  2iiiL 
RpotTiToty^ajitv  XX  234< 
npo(T^(i(i>  XVIII  ül^ 

TO  RpOStlOtOV  XIX  IM. 

Rpoc^iXiJj  XVIII  2t)ö. 
7;pot9to)v»Iv  XIX  259. 
Kpö;  ypdvov  XIX  259. 
Kpciatujta  y^^xXxtvet  XX  &fl3^ 
Kpdttpoi  ffaT[tpi(  XVill  lül. 
RpoTifi^YI&ivot  XIX  371. 
RpoTpe<{>a|i^vT)  XX  504. 

npoSxp.vt  XX  m 
jtpox»ip<!:«oe«i  XIX  LI2. 

7:puTa(vclpXT)(  XVI  4:^8. 
npuTSviuaaf  XVIII  38iL  i^cpuTivtu» 

aav  XVI  438.  4JfL 
Kputavi«  XVI  m  XX  211L  npw- 


tivio;  XVI  m  Kputivn«  XVIII  15. 
XX  2M.  npuTolvu«  XX  m  äfii 
nputavi(  XX 

icpcjipaxfütuv  XX  22^  icpcopatcuoaf 
TptT^pKüV  XVIII  385. 

xpo&TTi  ii\i%(a  XX  391L 
npcütCuv  Nafcovo;  XIX  399. 
np<oTiatXao(  XIX 
np(>iTtupuO[JLO{  XIX  2fifl. 
npdxoi  fip/«i>v  TO  ß'  XIX  307. 
IlpaiTOTivTjt  XVIII  ü 
OptoTÜ  Mvijatou  XVIII  Ifi. 
Kp(i>Tiu(  XIX  257. 

nxiXiäa.oi  XVII  m 
RTiXAvo«  XIX 

nToXfti.to«  XVI  lÄL  XVIII  28. 
31L  —  'AroXXwviou  XIX  221L  ßaaiXtü« 
—  EuipT^TT);  XVIII  348.— TOS  üto. 
Xt(ia(0u  XIX  213.  ßaatXiü$  —  6  xat 
'AX^gxvSpo;  0f6(  4>tXo|ji?{T(op  XIX 
213.  ßaaiXtü;  —  too  IlToX(|ia{ou 
Ofoü  *EntfavoS(  xal  Eu^aptoTOu  XIX 
990 

nxoXtjiate  XIX  4ÜL 

KTdpeoc  XX  22jS. 

nTwlXXii«  XVI  25. 

nueaydpat  XVIII  351.  XIX  5(L — 

'ATCoXXofcivou  XIX 
nuBanü«  CAsöXXcov)  XVIII  afli. 

nue<as  XVI  29fi, 

«fWV  TÖV  nüöCcV  XVIII  362. 

nuOiJtno«  XVIII  Ifi. 

niiOiov  XVI  IM. 

lluSCiüv  XVI  91.9a.  XVIII  2Ü9.— 
'Epixo^ivou«  XVIII  dlSL  ßaatXcii«  — 

Q  'Ap.sTjxou  XVIII  aiiä. 

IIuOoYtvT)(  XX  3M.. 

iiuOdSoTOf  XX  m 

OuööSwpot  XVI  9L  9Ä.  44L— Ato- 
T(f[Aou  XVI  1 46.  —  Tt(i«Y''P*  XX 

nuOoxpiTij«  XVI  iiL 

IluOdxpiTOf  Ti|Jiox,aptO{  Pö8tO{  XVI 
122. 

nuOov  ..  XVI  lÄL 
RüXüSv  XIX  2fiIL 
Ri>P  XVIII  2LL 

nupfTÖ{  TptTatof  xal  TtTapTsTof  XVIII 
21L 
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HupTtt^v  n^rJ.ou  XVIII  LL 
IlwXXi!...  XX  23». 


nullit»!...  XX  m 

IlwÄAiw,  XVI  4M.  43SL 


^aeeofopls  XIX  2^ 

'PitT<5c  XIX  Ifii. 
Pi6.liv.toi  XVIII  IL 
•pd8io{  XVI  L12.  liL  XVIII  m 

.i^n.  'po?to'.  XVI     XVIII  m 

'PoSiwv  5_5/0vtt;  XX  —  Upo- 

soto-  XVili 

Tö5o«  XVI       AlKL  XVIII  3fiL 
XVI  UL 


Mapw;  'Poirtow  XVIII  211L 
'VoiffOi  'AspoSitv^ou  XIX  2ft7. 
{ppwsOt  XX 

^  p  U    0 1  9f  7l$r,p(»^V0t  XIX  1ÜL 

'Pwjiala  XIX  äL  9fi.  äl*  «T***  "f** 

•p^HLaiwv  XIX  afi. 
•Pu>(*a to;  XVIII  ;^'Pw}wtot  XVI 

SL  ä2L  LLi.  lAI.  in. 
'Puiur.  XVI  liÄ.2M.  XVIII 12-  up*' 

oCiissi  li;  'Pciar.v  XVI  IÜ. 
f  «ixr.  XIX  2fiL 


Küpit  nxvToxpxTcup  2;Ia€x(o6  XVIII  i 

m 

£a6iv(zvö(  'Epi*a-fOp«;  XIX  3fiiL 
<t>Äa€ix  £s6!vx  XVI  /''">t.  i 
a«6?o{  XIX  192.  ! 
^axipSbiv  E'jTpo;:ow  XVI  i39. 
Saxüiv-Sr.«  •  lai*-.a5i^;  XVI  L2L  j 
VxÄajiivoxkr;;  XIX  122.  ' 
Kalaxp  Kopvr^/.'.oj  ZaXtuvitvo;  Oaa-  | 
Xiptxvö(  Sf&aoTot  utö(  ToCI  xi*pi(0\t  f,- 
{xüv  PaX:r,voü  SlSaTtOÜ  X\'I  i^T. 

oäjix?  XX 

2: «Iii«  XVI  35f. 

Xa(Atxor,  (  Xx^xtxSiuf  Tgl.  2^xx(uv{3r,;. 

ilxjioöpäxr,  XVIII  3iLL  aüL  ötoi  oi  I 

c>  i:xi*o9pixxi  XVIII  .UM. 
70  xo'.vov  Tb>v  LaaoOp  zxi astxv  M(- 

90v{(i>v  XVIII  2Ix(io0szxtxTrx{ 

XVIII  38a. 

otot  ^^^6ipz%ti  XVIII  ML  aaa 

2:x|xto<  XIX  30. 

i:i{ioj  XVIII itäiL='HpolSou XVIII 

a«v:oi«  XIX  laiL 
9avt(  RTtXt-vr,  XIX  i9l'. 

Sapxjtit  XVIII  ML  aai. 

*  Viihibr  Sa^ai^;  S.,  <fl.  CL  Im.  I  115. 


Ö  Sf,fAo;  6  SxpSiavtüv  XIX  40?- 
oip5  ^oeta  XVI  UlL 
SxTiitov  XX  3M. 
SxTpirit  XVIII  31. 

^XTKStSXOt  XIX  36. 

£xt-wpot  XIX  SlL. 

i:a«?{8Tit  vgl.  Ta;.p:«r.;  XVII  3i2. 

£(€ji3;f  to(  XIX  ?»3.'t. 

SiCxaTf.  ?/Ar;  XIX  2ÜS. 

liCxoTo;  XVI  llLllL2lfi.XVIII 
41iL  XIX  'iL  2a.  1ÜL  tittr.öi  oT- 
xo;  XVI  til  .  v«6a>T0i  XIX  XX 
503.  eiol  —  XX  äül. 

AJp.  i:t6T:px  a:xov  xvii  2üi 

i:i6f,po;  XVI  112. 
S«ä6r.«  XVIII  2fiL 
9iipx  XIX  122. 

A.  Katx{Xto(  £ixoSvSo(  XVI  443. 

Fixto;)  Kopvit|r;ÄiO{  —  XX  9.tA.  Kli^ 

lio;  —  XIX  Lii. 
laeuxo;  XVIII  3ßL 
aiXit  XX  miL 

(xvo;  'AÄjfxvSpou  XIX  AHL 
a£jxvoTXTfi  XVIII  231.  XX  221L 

£ipa]9!ixo{r  XIX  3a&. 

^cpxniaxot  XV^I  264. 
Sipaniwv  XVIII  2äa. 
Iep6tÄta  Isias  XVIII  bL 
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EtpyJa  XVI  IIL 

Ot9(S7)p(>>|A^V0(  XIX  19?. 

OT]|xi|a  nepiapYupof  XX  2i2ii 
2(6uXXa  XVII  21^'Epuepa{«  XVII 
LL 

aiSTipfcd  undtunpoi  XIX  9{St)P0( 
jcaXtvaiptto«  XIX  132  (vgl-  JtaXivaJ- 

plTO«). 

ai8»ipoC«  XIX  laL  XX  5113, 
X-ipai  S.xcXixai  XIX 
Atuxtof  £ (X f  V 1 0 1  Maapxo-j  XVIII  äfiL 
SiAixia  X«tp»i[xovi5  apxt^pcia  xai  ari- 

favT)fopo{  XIX  äl. 
XiXtxio«  'IipoxXil«  XIX  IL 
StXüpio«  XVIII  29L 

St^iis««  XVIII 

9xavonaY(toOait  XVI  406.  iMj 
SxaiftoJ:apr,voC  XVI  '215. 
axa^ttov  XIX  132^ 

})  axä?>i  XVIII  aiL 
axsui,  XIX     XX  m 

axTivri  XIX  m. 

2x(pto?  XVI  lÄL 

axoTtä  i  tn'i  NauTiXcio  XVI  406.  — 

8«(j.oa/«  XVI  4U6. 
SpLtxpdt  XVIII  66. 
Ii|*ixü6ij  Sjttxpoü  'EXiyatvfou  XVIII 

—  XwffiY^vou«  XVIII  Sä. 
StxtxuOttüv  'AX«uii«  XIX  iüi. 

XIX  laL 

SlAüovato«  XVII  IM.  XIX  2iL 

2oXeu«  XVI 112.  XVIII  m 

^dXü>v  'AroXXwviou  XVI  2aL 

r.  L<{a(ato«)  KopvoüTos  XVI  AiS. 

aou(jLRTouäp(0(  XVII  449. 

Voüv.eU  XIX  2Ü 

Soö<jo<  XIX  dÜL 

i]o5xo«  öiö«  [A^T"«  H^^T*« 

iio^^a«  "A^t(rto(tax^ou  Ilcipaicüt  XIX 

lll2, 

oofiotijf  XX  240. 

23ofoxXj;(  ({5t5«9xiv)  XIX  Iii, 

"iuiftov  -^pjiazdi  XVIII  &^ 

onelpat  XIX  122^ 

iancuosv  XVIII  äi^L 

anovSr;  XIX  2SiL  2011  aJiovBiiv  TiOf- 
vai  XIX  2Ü1L  OTiovSai  XX  334.  t-l 
Tal«  anovSol«  XX  t^H'J.  iiti  -räv  onov- 
d«v  XX  2äiL 


ricov8<{{  XVIII  31L 
OTCOufiatov  ica9o(  XX  33fl. 
(icRixöf  ano  OTpatctuv  XIX  ?^^7■ 
atiStot  Uatöv  XVIII  412. 
OTOtdiov  XIX  l£iLXX  2fifi. 
aT«e|id?  XIX  122.  aTae(io(  XIX  122. 
Staat««  XVI  23L 
EtaoixXii«  XVI  169. 
Ku!rixT)vot  ataTiipic  XIX  122. 
STa^uXTK  XVIII  34. 
arax"«  (CtiöSv  tipawv?)  XVIII  123. 
£tflcxu{  EioiScStou  XIX  401. 
OT^Yoiatj  XX  81. 

TÖ  OT^ptfOV  XIX  IM. 

atipi^ot  XIX  IM. 

atef  av({tT)(  ayoSv  XVIII  3Ü2. 

OT(9avr,tp<$po(  XVI  lAL  XIX  21* 

9TJ 9«vij9opöv  XIX  96. 97.  ori^avjj- 
fopiaai  XIX  Ifi.  2L  23.  XX  243. 

oKfavo...  XX  232. 

Aup.  St^oavo;  B'  fiXdoofOf  XX 
11. 

at^^avo«  XIX  26L  —  öaXiYvo«  XVI 
2ilL—  OaXXoS  XVIII  —  OiXXt- 
vo«  XVI  ypuatoc  XVIII  3fiL 

atif  avoü[iivo(  XX  UL  cuTi^ivwaav 
XX  4a&.  OTS?«*wttx<J{  XVI  lAL 

airlXii  XIX  2üL  21L  XX  334.  aTrjX- 
Xii  XVII  2Ü2.  2Ü3.  —  XtdtvTi  XVIII 
ü.  XIX  243.  otiIXtiv  tpTaa««6a;.. 

XIX  122.  ffti^Xai  fiiXivai  XIX  122. 
«ijXXai  XVI  2a4x 

atijpiCf  XVIII  41Ä. 

StUS  XX  26. 

TO  att6a$ctov  XVII  122. 

aTt6«{  XIX  2ria.  2M.  2111.  52L 

atoa  XIX  IM.  122.  otoai  XVIII  illL 

XX  31Ä. 

oxp«TriYd«  XX  334.  42a.  —  av9ii»:a- 
To«  XVIII  35L  313.  —  töv  Alxw- 
Xöv  XIX  13-  —  ToC  'EXXtijrövtoü  xai 
Töiv  t;rl  Öcäxijt  xdntov  XVIII  34fi. — 
TT}«  0T)oa{8oi  XIX  222.  aTp«T«Toi  iisi 
tav  x^uJpav  XX  3£l4.  —  et<  xö  ic^pav 
XX  3M. 

ol  OXpaXIU99t|A(V0l  XVIII  351. 
axpaxTjY»5oa5  8iä  vaxxoj  XVI  14^ 
TO  axpaxrJY'Ov  .\X  2flS. 
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STp4Tt»»e<  *Aff...  XVIII  887. 

SxpaTtcov  EV^/ou  XVni  393. 

eTpaTlbiTT)(     XX  TTOatTUÜTai 

XVIII  15.  3i8.  ffTpaitirat  \IX  237. 
Stp«tox>I|<  XIX  583.  . 
Stpa-ccivftxof  XfX  -m.  K.  OwouS- 

vwc  AlXioc  —  XIX  309. 
Etp«Tov{xn  XVIII  271, 
iJrp.Tov.xU  rAfpodCtn)  XVI  183. 
EtpoiTwv  XVII  272. 
«TpoTYÜXoi  «dXoi  XIX  186. 
«Tpdj(xa  XIX  192. 

i«Tp«»{»<vov  XIX  180. 
arpaSoac  Ivnpo^etv  toüAt^jXV1 145. 
St«p«to(  (vgl.  £Tiipei{)XIX399. 
«T»X(8ic  XIX  «99. 

<iTuXo6iTai  XIX  192. 
Stupae  XIX  399.  527.  XX  496. 
«WYT-      ***ch  ouvy. 

99TT*vi(<  XX  334.  —  t«S  PfloO^bK 

XIX  2S6.  «n«^  XX  334. 

4  ailTTP»9»«  XX  52. 
«»Tx.  8.  auch  oiivx. 
SttifM  XX  334. 
ff«C»T«*XIX  3.^  51. 
Sujidxo. ..  XVIII  380. 
oii|i6»o«  XVIII  417.  XX  237.  «üv- 
6m« XVIII  416.  XIX  'Mi.  812.313. 
S»pi6pttio(  XVIII  211. 
Sufifiaxoc  £Tip>Mc  XIX  399.  527. 

XX  496. 

•(  «v|iieaptfvT««  XX  334. 
ot  ffiijjijspoüpoi  XVI  261. 
Su|X9i...  XIX  401. 
ayopiv  auya-fsiv  XIX  257. 
9ttvtiyopsin  XIX  861. 
auvayttyi^  Tilc mXwi^MJC XIX 
230. 

awvav^OTijai  XX  501. 
1^  ««v«pxCa  XIX  861. 

ol  auvipxovTJt  XX  242. 
ouvT^vii«  XIX  535. 
ouvY«vj{s  XIX  229.—  inamöiv  XIX 
112. 

xai«  (juvfpa^av  XX  2R9. 
auwßiaxTiprJaavTi;  XX  498. 
2täv8txo(  XX  237. 
9uv^T8atfcot  XVIII  365. 
a6vc<poi  ei  ist  tOv  mAv  XVII  192. 


•ttvitvst  XIX  258.  259. 
e«v6i««<«  XIX  260. 

ouvtipit?  XIX  257. 
9wvx«x«p>i(iÖw  XIX  261. 
«»vxXi)po99««it  XIX  260. 

duwxXijtixof  XVIII  333. 

|w{wv  XVi  441. 
««vsipevT«  xdIvT«  XIX  2^. 
9uv|id«Tct  XVIII  371. 
vuvetxta  XVI  IHO. 
owvtfit(iivo(  XIX  369. 
1^  «vvepC«  t«v  AIMr«»v  XX  384. 
ouvoxii  XX  501. 
«uvaTpaTEujafjiivoi  XVIII  385. 

auwt«YJA*'apX.'J«  XX  223. 
«vvt^lUc  XX  884. 
aiSvT«fi«  XX  334. 
auvTtXitv  XIX  258. 
Suvuixi  XVI  366. 
A.  KaorfXN«  Kpfemc  S«vf  ipuv  p«> 
«.(Xsu«)  XVI  438. 

«UV<pX08({|ATlT«t  XIX  242. 

SuxcXiitTio«  XIX  192. 
o^iix^oxet  XIX  192. 

S?rfTT,o«XVI  215.  XIX  177. 
Of  öSpa  XIX  258. 

97tfv8uXo(  XIX  180.  afo'vSuXoi  XIX 
1 92.~ tOv  mtfvMV  T«B  «poot^v  XIX 

186. 

appaYlSfs  Xittivai  XIX  192. 
aypayiBiov  XIX  192. 
«fUpORAcXW«  XIX  192. 

axi9T(o  (uXa  XIX  192. 
9xoi»i.  .  XIX  192. 
Ewxpitrn  XVI  121.  291.  XVIII 
419.  XIX  310.  XX  506.—  'ASdi. 

(JxotvTou  XIX  401.  — Mapxou  XIX 

401.— (Tx«f«ijf«pöv  XIX  97.— £tti- 

xpatou  Ilapto«  XVI  166. 
SülxXij«  XIX  187. 
50UAA0  XX  496. 
Lcu9i...  XIX  401. 
S«9(6toc  XVIII  8. 
Swaiy^Tjj  XVI  122.  XVIII  85. 
S-uatxXf)j  XVI  169.—  Emplxtat 

XVIII  365. 
2i«»eixpiTi)c   MtXTiiSo»  SoiiTnos 

XU  177. 
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SoSaiXo«  XVI  180, 

£<iS(Tl(iLO(   TOÜ  MtVCtvSpOU  TOÜ  Bffl^O«.»- 

vo<  XVI  m 

n.  Ai.  Aoux7{v(tO(|  ^waTvof  L  xst  Bi;» 

p'ooiiio«  XVI  iüa. 

Swfffjcatpoc  Mv«9iTtjtou  XVIII  8- 
SwfflUTpOlTOt  XVII  2M. 

iJwaiyivij«  XX  235.  22fi. 

ScSotpato«  XX  2fi2. 

i:u>T«8.j{  XVIII  2ßa- 

LoiTiipa  XVII  m  — At{(xoü  XVIII 

SwtAijsXVI  ihL  XVIII  älL 


iL 


XX        — xui—  XX 
ai»c;c>et«T  XX 

«•»ee..«  XX  e?«^ 


T«|i«tOV    XVII    2flL    t«|Atl!0V  XIX 

m 

xaiii'««  XIX  m  m     215.  XX 

m  Tfltufai  XIX  liÜ 
g  T«|i»euttxT)  3isov8»{  XIX  2bl. 
Tavioi  XVIII 

xXi-pov  Xay^avuv  XIX  SfiiL  T«5i¥  — 

XIX  2hO.  xi.|ii;v  —  XIX  m 

tapa^Ö^vTi«  XX  dfilx 
Tipt^oc  XVI  <flfi- 
Tapaii«  XIX  äL 
taptaptai  xAiuOot  XIX  26ä. 
Tita  XVIII  2ÜL 

T«Tiay6«  ütr.Tpd«  XVII  mTi.  KX. 

Xap/STiixo«  —  XIX  2a. 

töv  noXiTÜv  Ol  T»T«Yji.<voi  'EXiuoTvi 
XIX  LTLot  —  ux' autöv  7tpat|t)ii>Tai 
XIX  23L 

|i>ivö«  Taupiwvo«?  XX  233. 

Tj«upf8,,«  XVII  ai2. 

T*up(«xo«  XIX  21. 

xafpof  XIX  180.  rifpov  opü^at  XIX 
180. 

Taj^iiov  XX  50^. 
Tax^ax««  XVIII  323. 

T«i€..o  XIX  132. 

«TiiX«  XX  iM. 

Ac[AtXto(  T(t{xdOto<  gpuf  v«px»)<  XVI 

4nap'  t)tx8tv  T(([ib'>(ACV0$  0((i{  XX  -^90- 
TitOÄVüip  XVI  liia.  —  ÖpaauXiovTO« 

XVI  m 


T 

Tl.»T>n  t  XVUl  IT. 

t«Tj»{  XIX  —  XX  2äfi> 

TiX,(8s«:i>;  XVI  4iä. 
TiXia-»  XVIII  ^ 
tiXttr;  XIX  Iii. 

TiXi-ti»  XIX  2fiL  tTOriT««  XX 

TlXiaTr;  XX  ?I0. 

tltitvoc  XVIII  209.         —  Upo« 

XVI  lai  IM.  TO  T^«  'PbMUj;  x«t  w3 
i:.6«aT»5  —  XVI  2M. 
T<p6o{  XVII  Äl. 

M.  Ti(p]<»T.(o<)  HwU-w»  XVI  AM* 

r«vo;  —  Titto«  XX  m 

T^pitpaXIX  132. 

'louxu  Tipix«  XIX  m 

xipiia  XX  22a. 
Tcpjco...  XVI  UÄ. 
T«pRO|*ivr,  XVII  2L 
xiTpaytov«  XIX  186. 

T«Tpa»TJlt  XIX  •^»^'■^ 

xctpaxuxXto  XIX  iO?- 
XIXp8|l.T]V0V  XVI  2.'^5. 
tixpaitout  XIX  132.  Tixp«Jto8«c  XVI 

4Ü1L 

TixpaJtupyia  XVI  137. 
TirpaauXXaCoc  XVII  8L 
TeTpiTO[i.o;  XIX  192. 
xtüCovxat  XX  334. 
xe/.vai  XVIII  12a. 
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tlyvafj[La  XIX  313. 
TixviTtatXVI  IU.TiyvtT«t  XX  208. 
3  TTiödiit  XVII  2mL 
T*:Vot  XVI  2Ü2.  Tr.fwv  fipowla  XVI 

m 

T»]Xi7:io1tti{  XVI  IM. 

ijii  Tf,v«  XVI  liÄ. 

Ti6^pio«  II«YxpaT(5ou  XIX  SML  — 

KXa:8io«  Zo.t:5«  XIX  2L 
xieivat  9■K0'^^v  XIX  2fi(L  i6»ix«Tov 

XIX  3fi2-     XIX  aia. 

Tt|x«YfvT){  'Aypa  XX  23^ 
Tta«T({p«;  XVIII  IS.  XIX  IILXX 

'm.  —  eioxXeiSo«  xviu  an. 

TtjAivaf  XX 

Tt|xapaTO(  XVIII  365.  —  Aa[i.of<üv- 

zoi  XX  asL 

Tt]i«p^Tii  r<JpTou  XVIIl  IÄ^'Kru- 
VOIXTOJ  XVIII  LS.  —  K/tviou  XVIII 
—  TtiAr.a'ou  XVIII  IL 
Ttuipeto;  XX 

Tt(iaipyj3T]{  II OAuxXtou; Bop^xio{  vita* 

Tipoj  XX  ilfi. 
Ttfii{  f,  louvJou  XIX  3fiL 
Tt|iiaoi8ixo;  XVIII  331 
aviu  Ti|xii{  XX  TM. 
Tijiiloio;  XVIII  LL  Ifi, 
Tiji»i«jXX«  Eüeuxpjirou  XVI 
Tt(xoxXii8»n  Xvill  •>h4. 
Tt|ioxX^c  XIX  IIA. 
Ti(AOxpaTtia  XVI  2ü. 

T«Exoxp«Tr,«  XVI  asa.  XX  221 

TtixdxpiToj  XIX  ML 

Ti|ioXiwv  XX  iiil 

Ti|xö5tvo«  XX  3iii. 

Ti[x6/apii  XVI  122. 

Ttaavwp  XVI  IM. 

Tftavo;*  XX  211L 

T«tt«vrf«  XVII  212.  (Vgl  TiTfltvot). 

TiTsvvto?  M'xxo«  XVIII  2ää. 

Ttpiwpdj  XX  212. 

tX){[a(ijv  (iotpa  XIX  1  >Q. 

6t«  TÖSs  Tt  XIX  2IifL 

to?  —  TÖSi  XVI  111  zöU  =  toSe 

XVI  2il 
Tolyo!  XIX  132. 

z6r.oi  XX  .iÜL5üiL='A...XIX  41 

•  Richlifrr  Tm«U:,  tft    \nh  fpigr  Mitlk.  .XIX 


—  x«e«p<Jc  XIX  231.  —  Tpo^tjiuuvot 

XIX  iL  —  4>iX<iita  XIX  41  T<ixo 

XX  334.  auiTT.pol  TÖR01  nofdptot  Tf,t 
AtOiontai  XX  33 1. 

Töpxo«  XVI  141 

TOpVtUttV  XIX  ISfi- 

Tdpwv  *AkiXX{(i>vo(  XX  214. 
TpaT«i)S:'gt   XIX   9£L  Iii.  xpx^tiol 

XIX  TpayoiSbiv  &  ayulv  XVIII 

li. 

T  p  a  Y  ( *  ^  <  lvpu6|iou  xt(yij9i(i>(  ^ROxptTi^c 

XIX  22. 

TpaY«v({«  XVIII  liL  XIX  21  2a. 

Tp«XXi«vd{  XIX  .37.  91.  Tp«3iXi«vo{ 
XVIII  362.  UpuTSTT]  aävxXT)TO{  Kac- 
aap^cDv  TpaXXtavüv  7:({X.f«i>(  XIX  1  i2. 

Tpasi^ai  XIX  132. 

Tpantl^iTi];  XX  80. 

Tptr£a6u>  XX  212- 

TiOpa(i|i<vo;  XVII  L9Ü.  SOL 

TptTi|i.t7:^Siot  XIX  180 

TptT][AtoXtai  XVIII  'iBh. 

Tpi»ip«py«i  XVI  409. 

tpiiipii?  XVIII  385. 

TptaxiXijf  XX  5fll 

tptToytvst  XV  II  41 . 

TpitoiiOf  XIX  132. 

xpiTT-j«  XVII  356. 

Tpftwv  {r.poTtixai  8a(Aiopf(av)  XVI 

aifi. 

Tpoi^aviwv)  KaX.  (trozenische 
Münze)  XX  32Il 

TpO?T|  XX  2i2. 

Tpo^fX»  «l>iX<üvo«  XVIII  11  Vgl. 

Tpof  ((xtdjv  XIX  44. 
Tpd^tjxo;  XVII  199.200.  XIX  4ÜL 
tpoy  tXcca  XI. X  192. 
Tpo/of  XIX  132.— xerpaxüxXoü  XLX 
192. 

'AvTwv(«  Tpslf«iv«  XVI  111  (vgl. 
Revue  (Us  Hudes  grecques  1893,  8L 

—  SwiiSou  XVIII  2M. 
Tpu^öa«  XIX  2iL 

YXuxtpoü  ßtötoio  xptif  V)  näar,  XIX  üitiL 

Tp«ü«8ii<  XVIII  an 

Tptoi«  (::aTpis)  XVI  2hL 
TpoliXo«  XVII  2filL 
I  T«...XIXM. 
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TüXXCa  rXüxJvva  XVI  413. 
TÜv6o«  XVI  2M. 
TÜ^i«  XVII  272. 
/^aXxcToi  xÜKOi  XX  506. 
Tup/fiviia  iv  ÖJifliTupon  XVI 
Tup{^\y\Oi  XIX 


Tüpio«  XVI  2IL 

Tüp(jL£t8fltt  XVII 

Tüppavo/  XX  22iL 

T<Jx»l  XVII      XIX  lAÜ.  XX  äÜfi- 

Tu-;^txö«  9t.  XVI  m 

T«/.u>v  'EppL^t  XIX 


y 

'Yaxtvöi?  XVII  laa. 

66pi:€iv  XIX  m 
Ortia  XX  3filx 
•TTEtvTj  XX  '23!l 
'Ttiivo...  XIX  iOL 
'Tyut«  XVIII  m  XIX  42.  XX  2LL 
{>^(tia  XX  m 
&Yiaivi]ij  XX  3Ü. 
uSwp  XIX  1Ü2.  C6«T«  iyavcE  XVII  2L 
—  Ocp(i«  XVI  2IL  int(i»X7iT7it  Wä- 

T.-V  XX  m 

68p(«  XIX  12. 

ulö{  xöXiw«  XIX  2L — fikör.axpn  XX 
507. 

"Tx««  XVI  m 

6|xlv«ioc  XIX  lilL 

x«9'  ioOEaiav  XVI  121.  122.  XVIII 

&  8i}|xo«  ^  'Tnaisrjvwv  XIX  1fl'< 
Citaxoüitv  XVIII  2ML 

WR«(XJCpO{  XIX 

&icaTtxo(  XVIII  ^.^3.  Greaiixbiv  auy 

Tcvric  XIX  112. 
Cnato«  XVI        T<jk  twv  CnaTeuv  ovd- 

{*«Ti  XX  asL 
'Tr«to«  XX  504. 
67nipo-;to«  XIX  äüa. 
üTtinoixi«  XVIII  41fi. 
'Tj:sp6gpitaIo«  XX  334. 


Gnipystot  XX  liUL 
unipoy  t(  XIX  15. 
unspTÄTT)  cSvoia  XIX  112. 

iscptf  pt«  XIX  m. 

■JStpWO«  TtXitOJ  XX  2ßä. 

OnETiYTj  XX  aM. 

us«,iöi.vo{  XIX  2üiL  2liL 

Tovjiv  u7:r/ovt«i  XVIII  XIX 

2ä2. 

TOI  dr.Tipitai  tSv  tjwixpäv  vaüv  XVI 

Ojir.ptTixdc  XVIII  262. 

UROf pajA(A»Ti-j;   ßouXä;  <ai  nputa- 

viwv  XX 
ü7:o8ipti  /puff^  XIX  122. 
^r.oioy  V,  XIX  HL 

•ijcoef.xat  XX  2ßa. 

ij  6Koxst|ie'vjj  aiivTa?t{  XX  324. 
6;:<JxitT«t  XX  33 
uJcotCT«/ ajjiiv  XX  33L 
6j!OT(0ioe«i  XIX  132. 
iTtoxpiTiij  XIX  22.  afi.2L 

uajtXjjf  XIX 

Tpayo«  XVI  ÜLIL 

6?«vt|ii{j  XVI  IM. 
•T?üXi8a«  XVI  3^ 
•r^-lYovo«  XVIII  JL 

i-j'taio«  XVIII  2fil.  XX  234. 

ü-^o«  XIX  IHO. 


4> 


»fc«  ■   XIX  2QS. 

*«5(ia)  XIX  21. 

□auXos  <l»«6toc  M«^|iO{  XVI  2M. 

T«tOo>v  XVII  312. 

*«(a5  XVIII  12. 

fatopof  XX  g^H. 


<I>«tvw  XX  -23^ 

«I>«v<a«  XVIII  31L 

<i>«vn{  XIX  2fi.  iiü,  lit2.='Hpo«psc. 

Tou  XIX  3ä.  afi. 
*avo5txi}  n«p»ijvo«  XVIII  Ifi. 
*ap«nl{  XVIII  31L 
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*«pvaxi)«  XVIII  2M.  —  TiiioxXit- 

Sou  XVIII  2M. 
*«a<iTi{yfli  XVII  2fiL  *«w<»ti^vij  21- 

6mtii  XVI  m. 

<t>auaTtTvo{  XIX  401. 

♦iXXiiTT)«  XVI  asa. 

09T<ai  f  <p(i  (uTilXi))  XIX  371 . 

^e^Yf««««*  XX  22)L 

91.  XVI  430.  4iiL 

ftttXn)  apyupä  XIX  192. 

«DtXa  XVI  XVII  m  XVIII 

iS  (wo  Laliscbev  Phil. Rundschau, 
Moskau  1895,  8.  Iii2  liest:  TX]«- 
x[ipa  A]a[*pJ«t(oü)  ß'  (0)  ♦i- 
X(i>vo(  i'j.  2t)4 

<l>tXaYpo(  XX  468. 

4>iXaSar(ta  XX  2AA. 

4>iXa5iX?0(  Kxnüi  XVI 

*tXat«  XVIII  2ü3. 

<t>tXaxta)  Euayopou  XVIII  LL 

^iXavSpoTSTi)  XIX  äüäi 

f tX«vOp(uico(  XX  ?39.  fiXivOpuins 

XVIII  aiiLXx  m 

♦  tXiTvo«  XVIi  2üiL 
«frtXripaio«  KXfiW«  XVIII  m. 
4>iXtvo(  io'/^n>^  XIX  >77. 
«(Xiot  XIX  HL 

«KXiKRo«  XVI  LfiiL  XVIII  2üL  — 

xoi  'AvTiicäipou  XVII  S&M 
*tXtoxo«  KXjivou  XVIII  m  —  Ti- 

(laoiSixou  XVIII 
<t>iX(99a  TiiJLT]a{ou  XVIII  II. 
*iXiaT«  XVII  ML 

4»iX(«Tii«  XVI  m 

f  iXo$u)(b>(  XIX  2_L 

<|>tXoxpetTTH  XIX  401 .  —  4>apatiu; 

XVII  2M^E::iup{5|Tn)  XIXiüLT 

—  TttioxpÜQu  XIX  m 
<t>tXot<L6poTf8gt  *Ay>Ocivow  XVI  181 
4>(Xo|xii Ttiip  XIX  2iL  XX  ßsoi- 

Xtü{  riToXiiialot  h  xai  'AX<fav5po( 

Oiö«  —  XIX  21i  Ö«oi  4>tXofii;topi< 

£o)Tijpi(  XX  äÜiL 
*tXdvixo<  XX  22ä. 

*ao5<v>,  XVII  m 

*ix<j5tvo«  XVI      XVII  m 

*  Vgl.  Bm«  tfth.  XXVI  8.  tft^ 


XVIII  3M.  3ir  —  Ti|iivaxTO«  XX 
381. 

9iXo'eivo<  XIX  36"». 

♦  lAOHEO  XX  2ai 
9iXön«?pi(  XIX 

<t»iXoKst<up  XVII  m 

ftXonovCa  XX  2mL 
riXoa^6saTO(  XIX  22L      XX  2A2. 

ftXöaof 0(  XX  LL 
9tXoTii,*l«  XIX  21L  m  XX 
*iXrfT«.|io«  XX23L 
9iXoTc{pi(t>(  XX  231. 
9(XoTi|i,{a  XIX  112. 
9iXÖTpo9i  XVIII  2M. 
({•iXouii^vT)  A'a^yswvoc  XVI  215. 
4>(Xoü(i(vo(  XVI  i3lL 
4»iX<i9pta)v  a>.X!>:;ioj  XVIII  2filL 
«l>tXTaTtti)v  'AY^9ävSpc*u  XVIII  3H3^ 
yiXtpoy  XVIII  12. 
*.Xoi  XVIII  ill  vgl.  jedoch  'HSutti 
*tXwv  XVII  4AL  XVIII  a  (vgl. 

'Ha«Tui).    m  —  EÖKoXijiOü  XVI 

168. —  4>iXti>vf8ou  Iliipattüc  XIX  <4fl. 
4>iXü>vi8in  XIX  LüL 
*tXolta{  XIX  43.  69. 

♦  {pHLOt  XIX  ai. 

yfaxot  XVIII  m  2ÜL  ilfi. 
*Xa6la  XVIII  £L=L(i6:va  XVI  MJ. 

♦  X«6io«  XVIII  —  BiXioipio« 
XVI  dfih.  T.  4>X(«6ioj)  nxoi  («*- 
Tt(ipfjn)  XVI  iM. 

Aoüxioc  «t>X»xtot  IlcuXXd. . .  XX  2AÄ± 
<>XaxxtXtavrft  XX  5Qfi. 

♦  Xäxxo«  XVI  UÄ. 

<t>Xaoüco(  4>Xaou(ou  A(aSoü|i(vo<  XIX 
112.  A.  — A.  üiö«  Ilpctffxtavöt  XVI 
2M. 

KX.  *oi6(«  XX  21iL 
4>ot6o«  XVII  21.  XVIII  m.xx 
202. 

4>  0  [X  |x  0  -3 1  (  XX  3.S4  ■ 
fopct  XIX  25&. 

xa  Xi6av(iiT(xä  foptfa  XIX  23flj 
(ttopTouväxa  XVII  2iiSL 
4>oüX6io(  'AptoTciSou  XVI  ißfl, 
4>oup(a  Ku$uv(ia  XIX  22ä. 
K.  *o«pto«  Me'axo«  XVI  443.  K.  — 
'Epiiiiaj  XVI  443. 


tPiaitAPBISeBBS  BBaiBTBB 


6S 


fpUn  XVIII 211. 

«ptfvT»«  XVIII  374. 

*po3Yi  XVII  449. 
<I>puvu  KU..,  XVIII  48. 

<i>puvixo(  otvObti  xvm 

XVI  438. 
♦  ui...  XVI  181. 
«<iXaxe(XVI  298. 


f  uXapxoSvTt«  XVI  252. 
fuX<T.iotn«f(i|cXIX809. 

fuXTf  XIX  308. 
ruXX...  XVI  353. 
f  9v«i  XX 

r»T<  XX  501 

f         XIX  190. 


X..  XIX  34. 

X«...  XIX  192. 

X«lf>«  XVII  202.  203.  XVIII  70. 

211.  864.  m.  271.  361.  XIX  244. 

XX  234.  235.  236.  x«^P«i  XVIII 

211.  XX  504.  ipntxk  ifif*  XVIII 

14.  XIX  298. 
X«ip<4i|fiioc  XIX 152. 
X«(p^9TpaT0(  Ilnpati^ XIX  192. 
X«ipi)|Lov((  XIX  31. 
X«ipiI|ioiv  IlttMtipou  XVI  97.  98. 

441. 

XdSX(xt(  XIX  192. 
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1886  Taf.  3,  2  — XVI  3. 

1886  8.  262  — XVI  6. 
188G  S.  185  ff.— XX  41. 

1887  S.  53  Nr  1— XIX  207. 
1887  8.  55  Nr  3— XIX  208. 
1887  8.  56— XX  60. 

1887  S.  57.  28  — XX  45. 

1887  S.  175  — XVII  141. 

1888  S.  49  — XIX  191. 

1890  8.  126.  60  — XVIU197. 

1891  S.  101  —XIX  168. 

1892  8.  69  — XX  20. 
1892  S.  174  — XX  213. 

Flinders  Pelrie  Papyri 
II  34  Nr  3  — XX  34. 
II 150  f.  Nr  46  — XX  44. 

Foooart,  Des  assoc.  religieuses 

S.  222  — XVIII  25. 

Frftnkel,  Insebriften  Ton  Pergamon. 

1 10  — XVI  347. 
1122— XVll  190. 
I  249— XIX  123. 

Fartwingler,  Berlin.  Vasen. 

3104— XVII  120. 

Hermes  XXII  1-16  — XX  340. 
XXU  151— XVI  I. 

He^demann,  Neapeler  VasMi. 

1823.  1327— XVII  120. 

Indogenn.  Forscb.  1893  S.  87  — 

XIX  340. 
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Journal  of  Hell,  sludtes 

VIII  8.  417— XVIII  267. 

Kaibel,  Epigrammaia 

157  — XIX  265. 
863  — XX  353. 
1075— XVII  33. 

KavTAdias,  FouUtes  d'ipidaurt 
Nr5  — XX25. 

15.  16  — XX  406. 
30 —  XX  214. 
35. 36. 40. 48.  55. 60. 68. 
75 -XX  85. 

80  —  XX  m. 

140  — XX  44Ü. 
234  — XXS6. 

237  — XX  46. 
24?  —  XX  21». 
243  — XX  101. 
«73(1.  — XX  «7. 

Knndaleon,  'AvtfxSocot  Mupmtaval 

2  — XIX  93. 

4  — XIX  41. 

5  — XIX  22. 

6  — XIX  20. 
H— XIX  51. 
17  — XIX  33. 

Kumanudi.s  'Ait.  (niyp.  inixd^i. 

402/9  — XVI  212. 

Le  Bas,  Voyage  archfologique 
taeoni$  194  a  — XX  2ö. 
Musiniem^XXn. 

»     .ill  —  XVr  ;^5l. 
Arcadie  34U(/  — XVI  3i8. 

•     352p  — XX3I. 
Macidoine  1 358  a.b  —  XVI  368. 
Jtes  1680.  1Ü8I  1 70:.  -  XVIII  335. 
»  1754— XX  .09. 

JTinetir  58  — XVII  33. 
•         1311— XVI  417. 
>       2809 -.XIX  222. 

Loivy,  iDtcbriften  griecb.  Bildhauer 
Nr  180  — XVII  316. 


328  — XX  219. 
847.343.  349-^X1X52. 

Mittheilungen,  atheDisdie 
I  230  — XVIII  14. 
I  334  ~  XVI  8. 
IV  18  — XVII  80. 
IV  324  — XVII  339.  373.  401. 
IV  330— XVII  342.  34^.  348. 

XVIII  291. 
VI  46,2  — XVI  440. 
VI  167  — XIX  267. 
VI  209  — XVIII  353. 
VI  3Ö9  —  XVI  355. 
VII  226  — XX  U?. 
X  105  — XVU  389. 
X  106  -XVII  337.360.XVI1E 
294. 

XII  99,  111  —XVI  217. 
XII  lOU,  118  — XVI  214. 
XII  257 -XIX  44. 
XI I  278,  162  IT.— XVI  217. 

XIII  113— XVllI  ;rj5. 
Xai  304  — XVI  437. 

XIV  193  — XVI  369. 
XIV  317 -XIX  20. 

XV  -.'74  —  XVI  419. 

XV  3a6  -  XVU  103. 
XVI  263  — XVi  442. 

XVI  291  —XVII  143. 
XVI  292  — XVI  421. 
XVI  346  — XX  29. 

XVII  33  — XVII  313. 
XVII  80 -XVIII  27. 

XIX  163-193- XX  266. 

XIX  180  — XX  41. 

XIX  399  —  496. 

Miliarakis,  'TnoiJivif^sTa  ifiv  KuxXi- 

6(uv  b.  73— xvaiy. 

MontiiMnli  aiitirhi  dei  Lincei 

ill  Ö.  Vit6  — XX51. 

JfttMO  latta  Nr  636— XVI1 120. 

MuMO  Jlaliano  di  anlichitä  ekutua 
1  210  — XX  51. 
1  2;f5— XVIII 34. 
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I  227  —  XVIII  32. 
II  67!.  672  — XVH27. 
Ill  619  — XX  89. 
HI  736  — XVm  272. 

IfolUü  digU  $ca9i  1885,433— XVII 

118. 

Uafmnit  IV  497  —  XVI  345. 

XII  208 —  XVI 313. 

PatOD- Hicks,  Inscr.  of  Cos 

Nr  38,  H,  t5.  92  — XX  32. 
60— XX  394. 

A.  Pridik,  De  Cei  ins.  rebus 
161  Nr34-XX  51. 
164  Nr  47. 20 -XX  51. 

UuiuanD-Puchstein,  Nordsyrien 
8.  275 -XX  170. 

Rangabe,  Ant.  htlUniques 

Nr  8216  — XX  289. 
1392— XVI  307. 

Retue  archfologique 

1867  XV  219  Nr  62  —  XVII  316. 
XV  282— XVIII  258. 

^vue  des  Hudes  grerques 
IV  174,  2  — XIX  22. 


IV  300,  5  — XVIII  375. 

V  197— XVIII  354.  379. 

V  201  -  XVIII  r2. 

V  203,  5.6  — XVIII  373. 

V  204,3  — XVIII  370. 
V204,  2.4.5  — XVIII  380. 

V  204,  6   -  XVIII  381. 

V  311  — XX  242. 
VI  335  — XIX  279. 

Ross,  lnseript{on$s  ineditae 

89  — XVIII  8. 
127  — XVII  119. 

Rubenso  h  n ,  My s te  r  1  e n  1 1  e  i  I  i   fi  iner 
S.  160  ir.— XVIU  359. 
227  — XVIII  356. 

232  — XVIII  367. 

233  — XVIII  365. 

Trantaetiom  of  the  society  of  hiMi- 
cat  arehMotogy  IX  203  f.- XX  327. 

Ulrichs,  Uciseii  umi  Forschungen 
1 169— XV1 10. 

Ii.  V.  Uiiiclis,  Beitrage  zur  Kunsl- 
gesch.  39  f.  (Taf.  14)  —  XVll  119. 

Wocbensohrift  für  klass.  Philologie 
1891  S.  1242  — XIX  114 
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Aeschines  1,  99  — XX  500. 
Aeschylus  Again.  308  —  XX  128. 

9      Choeph.I.  722  — XX  136. 

>  »  894.906->XXf54. 

»  »    935  — XX  159. 

»       Fragin.  2U7  — XIX  5V2. 
AIciphron  3,  43  — XVII  3bl. 
AmpeliusS,  3  — XIX  61. 
An.Ti^ancIridas,  Kock.  C.A.F.  2, 

137  — XIX  243. 
Andocides  1,38  —  XVII  255. 
Anth.  Pal.         — XVIII  26. 
»        «    9.       — XX  363. 

•  »    9.  334  —  XIX  6-2. 
AntigOQUS  bist,  inirab.   15  — 

XVIII  358. 
Aristophanes  Eecics.  1030  — 

XVIII  I8i. 

•  Bqu.  321  —  XVII  343. 

XVIII  S89. 
Scbol.  Acharn.  201  —  XX  204. 

»        1)  Ran.  216  — XX  ^Oi. 

»        »  Equ.  899  — XVll  117. 

•       •  Thesm.898- XVIII  303. 

»        »  Nub.  37  — XIX  i'n. 
Aristo t.  resp.  Athen.  3  — XIX  271 

XX  m, 

»       21— XVII3i9. 

»        43  — XX  4  45. 
»       46,  2  —  XX  46. 
>       47  —  XX  48. 
Oec.  2, 1353a  17— XX  84. 

Prol.l.   870  6  17  — XX  426. 
Atbenaeus  5,  199a  — XX  I70. 
•        7,  30y«  — XV11  363, 


Atbenaeus  7,  318d-XVIII  274. 
p        12,  533c  — XVII  447. 
.       13,  538d  — XVIII  22. 

•  13«  587c— XVIII  25. 

Bekkßr  Anecd.  2,783  -XVII 105. 
Callimachus  Bp.  40  Wilnm.  — . 

XVI 11  25. 

•  Schol.  Arleiii.  172  —XIX  150. 

Cicero  de  leg.  2.  64-XVin  6. 

»      de  nal.deor.3,53  — XVI19. 
Clem.  Alex.  Prolr.  6i  —  XIX  60. 
Demostbenes  14.22— XVIII287. 
.  18,129  — XX  185. 

•  18,141— XX  198. 
»           18,206  — XVI  440. 

•  21,1  -XX  426. 
>          21.10  — XX  183. 

»  24,114  — XVI  204. 

25,  9  — XX  37. 
»  33, 1 1T.-  XX  43. 

I  44,18  — XVI  387. 

»  59.7G-XX  203. 

•  59, 78  —  XiX  149. 
Digest.  I2S3I— XVI  369. 
Diu  Chrysost.  31,  147  — XIX 39. 
Diodor.  16,65  -  XX  487. 
Diog.  Laerl.  3.  41  —XVII  394. 
Diomcd.  3  8.485  K.^XIX523. 
Diphil08,Kock  O.A.F.  2.  563  — 

XX  66. 

Euphorioü,  Koclt  C.A.F.  3,  320 

—XX  66. 

Baripides  Klecir.  77.90.168.  207. 

342. 410.489  — 
XX  130.131. 
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Euripides  £1.  94.  509.  615  —  XX 

m. 

B        >  534. 7fi0. 774  —  XX 

m. 

9       Her.  943— XX 129. 

•  Heraelid.m  10H  — 

XVI  230. 

>  Hippol.30— XVnil94. 
»  .     35  — XVI  205. 
■       Ion985.?87  — XX  198. 

•  Oresl.l!<i.402— XX138. 

•  .    554.561— XXI37. 
»  >    871  — XX  158. 

>  •    1251.  1370.  1569. 

XX  150. 

Eustath.Od.  p.  1612, 34  —  XIX  16. 
Harpocrat. s.  v. ipavivrii«  XiX  274. 

•  >  OTev  XVII  380. 

XX  511. 

Heraclittts  Frgm.  118.  119  — XX 

5?. 

Hermippus.Kook  CA  F  i.  247- 

XVlII  246. 

Herodian.  x.  p,ov.  Xc^  A.  17,8  — 

XVII  36S. 

Heroddt.  1,  62-xvi  207. 

.  5,  87.  88  — XX  251. 

»  6,  137  — XIX  502. 

»  7,  SO— XV1 194. 

.  8,  65  — XVII  141. 
Hcsych.  s.v.  S^foui;  X.X  419. 

»  u  Ziu(inte.i{xiocXIX373. 

>  t  XMlVKXVIt43. 

>  ■  vaMlov  XVI  417. 
»  »  Katr.Tov  XVI  419. 
»  »   (j>5ilov  XVII  256. 

Hierool.  671,  8  — Xrx  196. 
Homer.  II.  B  507  —  XIX  464.  465. 
>      »  B  545  — XIX  478. 

•  »  H  9  —  XIX  468. 

»  *  K  «61— XVI 152. 

•  »  0  384  076  — XVII  301. 
»  Od.  ij  81  —XIX  478. 

•  »  t  3  — XIX  15.  ! 
»  i  «  61U-XX229. 

R'orat.  ars.  poet.  220  — XIX  101.  , 
Isaöus  8,  35  — XX  181.  ! 
Uocr.  Paneg.  31  —  XVIII  196.  I 


Li  Tins  35.  26  — XVI  347. 

»     42.  53  — XVIII  419. 
Lncian  dial.  mer.  1.  4.  10  — 

XVIII  36. 
Lycophron  Alex.  642  —  XIX  467. 
Martial.  5,  17  — XVI  369. 
Orph.  Hymn.  40  —  XVI  18.  XX 

364. 

Ofid.  Met.  6,  72  — XIX  291. 
Parlhenius  3  — XVIII  275. 
PausaD.1,2,1— XIX  374. 

»      1,2,3  — XVIII  5. 

»      1,2,4— XVII  265.XVIU6. 

»      1,2.5  — XX  182. 

•  1,14  — XIX  446. 
1,18,  8  — XX  199. 

»       1,20,  1— XIX  :j4. 

•  1,20,4  — XVII  255. 

»      1,22,3  — XVUI  194.  XX 

201. 

»       1,27,  3  — XVIII  45. 

■  1,29.  I —XX  198. 

•  1.34,3— XVni  253. 
2, 16.  4.5  — XX  141. 

»      2,27,3  — XX  21. 
»      4,30,2.  31, 1 —XIX  351. 
»      5,10,8  — XVII  77. 
.      5, 14.9  — XVIII  44. 

•  6,4,5  — XX  219. 

»      6,20,2  — XVIII  37. 

•  6, 20, 3 -XVIII  42. 
«      8,  37,  5  — XVI  7. 

»      8,39,  4— XVII  446. 
»      8,53,6  — XX  29. 

■  9,23,6.24,1— XIX  471. 
»      9,  37,  7  — XVIII  154. 

»      9,38,2  — XX  144. 

■  10,25, 1— XVII  147. 

•  10.  29,7  — XIX  336. 
.     10,  34.6  — XX  219. 

Pliilostratus  vit.  soph.  2,  1,  5  — 

XX  198. 

Pindar.  Ol.  5,  40  — XVIII  41.* 
Plato  Asiocbns  364r/  — XIX  376. 

•  »     371e— XX  355. 

>  Leges  8170  — XX 184. 

>  Ion  541  (/  —  XX  75. 

•  Minos  315  — XVIIM47. 
»     Phaedr.  227  — XX  200. 
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PI  in.  Nat.  hist. 


■ 

4.  57  — 

XVI  246. 

9 

5.  111- 

-XIX  127. 

5«  119- 

-XIX  314. 

> 

5, 120- 

-XIX  107.  «23. 

• 

29,  43  — 

XVI  153. 

» 

24,  ea- 

XVII 261. 

• 

se,  39 

XVII  261. 

* 

3  i.  .V2  — 

XX  m. 

> 

36,  20  — 

XVIII  6. 

36,23  — 

XX  260. 

• 

36,34- 

XIX  39. 

37.35— 

XVII  345.  XVIII 

290. 


Plotaroh  Pericles  13.  XVI  153. 

•  Theseas  13— XVI205. 
9  .     27  — XIX  375. 

•  >     35  — XVIII  303. 

•  Timol.  16  — XX  490. 

•  an  seni  r.p.  ger.  s.  H— 

XX  339 

Pollux  1,6  — XVIII  45. 
Poljaen.  1.  21.  1— XVI  228. 
Poljbins5,  77,  7  — XIX  124. 

•  ei.  9  — XIX  13. 
Plolem.  5,  2,  15  — XII  123. 
Qaint.  Smjra.  il,336ff.—  XVIII 

^1. 

»        >      13,2900.— XVIII 

322. 

Sibjll.  Or.  4,4  — XVII23. 
8oph.  Blecir.    1— XX  133. 
■         >       51.3?«  — XX  134. 
»         »      892. 930  —  XX  135. 
»        »     893  — XX  158. 
»     Oed.Gol.1045  f.— XVII 403. 

XVIII  299. 
»      Fragm.    872  —  XVI  201. 

XVII  429. 
Statflis  Tbeb.  8,  763  f.—  XX  353. 
Stepb.  ^jz.  s.  'AUI  —  XVK  361 . 

XVIII  292. 

•  »    *AvTtox(M  — XIX  107. 


Steph.  Byz.  AcSpojw  —  XVII  314. 

•  >  £ii|Mx^»— XVII  358. 
»       •   TpImXic- XIX  131. 

Strabo  I,  65  — XVII  350. 

>  8,  372  — XX  139. 

■        8.  377  — XVI  229.  231. 

•  9,  395  — XVII  326. 
»        9.  399  — XVIII  281. 

>  9.  iOO  — XVIII  300. 

>  9,  404  —  XX  200. 

•  9.  406/7  — XIX  414.  482- 
9       9,413  — XIX  465. 

»      10,  472— XVIII  388. 
.      12,  576  — XIX  128. 

•  13.  625  — XIX  124. 
»      14.  639  — XIX  131. 

14.  648  — XIX  16. 
Suidas  s.  0=ö-ouL-:o;  XVII  238. 
»       s.  ^xu-icuv  6  Sijilo;  XVII  105. 

Teles  8. 16.  k  Hense— XVIII  351. 
Testatn.  Vot.  Liber  Regg.  4.  3.4 

—  XVI  414. 
Tbncyd.  I,  6  — XX  251. 
»      1,  13— XVII  304. 
»  1,M-XVII2'M. 
»      1,  93  — XVII  18t. 
»      1,  126  — XX  200.  413. 
»      2,  15-XVII444.XIX150' 
377.  496.  504.  XX 
181.  1^7.  189. 

•  2,  19  — XVII  383. 
»      8,  67— XX  509. 

Vergil.  Aen.  2.  436.  449.  468  — 

XVIII  323. 

»       •      6,232  — XIX  332. 

»       »      6.407  —  XIX  338. 

.    Georg.  1.  5  — XX  360. 
VitruT.  1,  3.  8  — XVI  264. 

•  8,1  — XVI  334. 

»      5.  9,  1— XVII  254 
Xenoph.HHI  ■?  4.25-XVII  256. 
•       •     4,  5,  4  —  XX  77. 


VERZEICHNISS  DER  MlTAUBEITEll 


8.  Bruck  Zu  den  athenischen  He- 

liasl.'ntäfploli.'u  \IX  ^O^. 

A.  BnuECKNER  Terrak<»tlak()|>f  aus 
Rhodos  XVI  151— Das  Reich  des 
Pallas  XVI 200  —  Inschrift  aus  Ke- 
plial.'XVIII  ?09  —  Fill  athenischer 
ürahfund  der  gcumetrischeo  Pe- 
riode X  VlU  4t4. 

»  »  und  E.  Pernice  Ein  attischer 
FrinIhofXVlII  73. 

K.  BuHCSCU  Die  sibyllinischo  Quell- 
^tte  in  Brythrae  XVII  16->  Zur 
IjdiscIiiMi  E|)igraphil(  und  i)ro- 
pr;.i*l(i.-  XIX  102  —  Antike  l;.  st.- 
auf  deuj  Ali-i^aja  XX  i'Jö  —  In- 
sohrift  aas  Assar-Tcpe  XX  501. 

A.  GOMZB  Hennes-Kadmilos  XVI 
191. 

A.  Cordellas  s.  Küpak.vaas. 

A.  £.  AiAllAMTAPAS  *Ap-x'(>  cntTP*?^ 

"W  DoERPFBi.D  Der  H>|>äthialtcni- 
pel  XVI  334  —  G.  Deueke  XVI 
445  —  B.  Steffen  XVI  446  —  Der 
Ältere  Parthenon  XVII  158  —  Dir 
▼erschirdcnen  OdtMcn  in  Atln-ii 
XVII  25'.'  —  Die  Ausgrabungen  au 
der  Enneakronos  i.  ii.  XVII  439. 
XIX  143 — Die  neuen  AiiN.rrabun- 
gen  inTroja  XVIII  19'.)  —  Au^^gra- 
bungen  in  Tralles  ii.  XVUI  404  — 
Ausgrabungen  im  Theater  von  Ma< 
gnesia  am  Haiandros  tu.  (Das 


TheaterRebflude)  XIX  65  —  Die 

Aiis^Mal)unp*n  in  Troja  is  i  XIX 
3f<0  —  Die  Ausgrabungen  auiVVest- 
ahhang  der  Akropolis  i.  (Allge- 
mciite  Übersicht)  it.  (Das  Lenaion 
oder  Dionvsion  iu  <!t^u  Liiiin.ii) 
XIX  496.  XX  161  —  Leuaion  XX 
368  —  Note  on  Areonnesos  s.  W. 
Ii.  Paton— AlopckeXX  507— Die 
Eiiiit'akruiKis  im  sieli/clmlm  .Lihr* 
hundert  XX  510  —  Heiligtum  der 
Aphrodite  Panderaos  in  Athen  XX 
511  —  Funde  XVI  l  iO.  '?.-  ?  f. 
Stil. 443.  XVII  'J0.?M.449.XViII 
?t3.XIX  529.  XX  495. 
St.  N.  ApArorMRs  Ilipl  X<9yAv  ml 

•zf,;  ev  'Aörlvoti;  ivaxaXy^ Ottar,;  XVII 

147  —  'H  £v  *AOr[vat{  'Ajial^ov';;  aiij- 

X»j  XIX  374  —  Ol  ev  Muxijvai(  Oij- 

«aupol  XX  127.  371. 
F.  DuKM.MLEK  Insehrift  aus  Itanos 

XVI  l?7  —  Zwoi  Felsinsehriften 

V(in  Auiurgos  XVIII  32. 
R.  FoBRSTBR  Inschriften  aus  Bithy- 

nicn  XIX  m. 
M.  FitvcNKr  T.  Die  llippninodon-In- 

si:lit  iH  von  .Sauiollirake  Xl.\  133  — 

Noch  einmal  die  Hippomedon-In- 

schrin  XIX  31(5. 

A.  Ft  fiTWAENGLKu  Eleusioiscbe 
Skulpturen  XX  357. 

B.  GR4BF  Insebrillen  aus  Tbessa- 
\ien  XVI  260  —  Orabdenltmalaos 
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Bithynien  u  ii.XVII  SU  XVIII 27. 

W.  GuHLiTT  Zum  Heroon  von  (ijöl- 
baschi-Trysa  XIX  ifii 

P.  Herhmann  Alhletenkopf  aus  Pe- 
ri iilhos  XVI  auL 

F.  Hiller  von  Gaehtiungen  Das 
Donknial  Chäreiiious  von  Nysa  l 
II.  XVI  Üä.  ill  —  Moderne  und  an 
tike  Orlsnainen  auf  Rhodos  XVII 
am—  Inschriften  von  Nysa  XVIII 
333 —  Die  samolhrakisclien  Göller 
in.  Rhodos  und  Kariialhos  XVIII 
ÜÜSJ^ —  Ausgrabungen  im  Thea- 
ler von  Magnesia  am  Maiandros  i. 
(Iiischriflenj  XIX  l  —  Grabfund 
auf  Rhodos  XIX  222—  Insehriflen 
aus  Rliodos  XX  älL 

C.  Humann  Ausgrabungen  in  Tral- 
les  L  XVIII  aiii. 

W.  Judeich  Inschriften  aus  lonieu 
XVI  üih. 

E.  Kalinka  Eine  boitiscbe  Alpha- 
bel va^e  XVU  üiJL 

IL  KAETfiarur  Ta  tv  tw  Mouaiio»  t^t 
'Axpo::oX((ü;  iva'JijjJiaTa  tjj  AOjjv^ 
XIX  iJl. 

B.  Keil  Die  Rechnungen  über  den 
epidauriseben  Tliolosban.  i  - 1 1 .  X  X 

O.  Kehn  Eubuleus  und  Triptolemos 
XVI  I  —  Das  Kullbild  der  Göllin- 
nen von  Eleusis  XVll  Hü  —  Ile- 
rueiiopfer  aus  Magnesia  aui  Mai- 
andros XVII  'ill — insehrilteu  vom 
Alhüs  XVIII  üÄ  —  Demeter  Cbloe 

XVIII  lii2  —  Inschriften  aus  Tha- 
sos  XVIII  —  Inschrillen  aus 
Milel  XVIII  2Ü1  —  Inschrift  vom 
Alhos  XVIII  üi  —  Aus  Ssamollira- 
ke  XViiI  äül  —  Ausgrabungen 
im  Theater  von  Magnesia  am  Mai- 
andros 11.  (Hermes  Tyehou)  XIX 
£»4  —  Theateriuschrillon  von  der 
Agura  zu  Magnesia  am  Maiandros 

XIX  SLl  —  Theorenlisle  aus  8amo- 
Ihrake  XiX  ^21—  Inschrilten  aus 
bauiolhrake  XIX  527. 

L.  KjELLBEHU  s.  S.  Wide. 

A.  E.  KUMTÜAEQN   'AipfodlXT]  XrpaTO- 


vixtc  XVI  133  — 'EsiYpayi)  TiJs  Ex«. 
JtTo:tapT{vii;  XVI  2fil  —  'EniYpayal 
TT);  vtjaou  K«a  XVI  m. 

A.  KoPAEAAAE  AaupgtoTixai  ip-/^xt6zii- 
xi;  (mit  einem  Zusatz  von  P. Wol- 
ters) XIX  m 

A.  KoERTE  Insehrirten  aus  Mara- 
thon und  Salamis  XVIII  2M  — 
Bezirk  eines  Ileilgottes  XVIII  2^ 

—  Eine  böotische  Vase  mit  bur- 
lesker Darstellung  XIX  Mü  — 
Kleinasialische  Studien  l  (Eine 
archaische  Stele  aus  Dorylaion) 
XXL 

P.  KnETscHMER  Griechische  In- 
schriften aus  Balanaia  XVII  öL 

N.  Ahmniüe  Auf  Antonia  Tryphaina 
bezügliches  Dekrel  aus  Kyzikos 
XVI  JIL 

R.  LoEPER  DieTritlycn  und  Demen 
Anikas  XMI  ällL 

G.  LoESCHCKE  Korintliische  Vase 
mit  der  Rückfüliruiig  des  Ilephai- 
stos  XIX  iUL 

E.  Maass  Zur  Hetäreninschrift  von 
Faros  XVIII  .'1  —  Über  das  Rheai- 
epigraium  aus  Fhaislos  XVUl  222 

—  Zu  den  Ilissosreliefs  XX  dlil. 
M.  Mayer  Zu  Myrons  Perseus  XVI 

24ii  —  Noch  einmal  Lamia  XVI 
3l!ll  —  Die  Musen  des  Praxiteles 
XVH  2üJ  —  Amphiktyon  im  Ke- 
rameikos  XVII  2iih  —  Nachträge 
(_L  Zum  Akratos.  iL  Zu  Myrons 
Perseus)  XVII  lAfL 

R.  Meister  Archaische  rhodiscbe 
Grabinschriften  XVI  25fL 

A.  MiLCHHOEFER  Zuf  altischcn  Lo- 
calverfasung XVIII  21L 

Tu.  MoMMöEN  Das  Denkmal  Chä- 
remons  von  Nysa  XVI  Uli  —  In- 
scriplio  Apamensis  XVI  2il£i— Zur 
Inschrift  von  Skaptopareue  XVI 
212  —  Inschrift  aus  Apameia  Ki- 
bülos  XVI  202  —  Fragment  des 
diocietianischeu  Edicls  aus  Gy- 
thion  XVII  1^ 

J.  Mordtmann  Funde  in  Salo- 
niki XVI  2b2.  3M— Kyzikeniscbe 
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Inschrift  XVI  4X  —  Inschriften 
aus  Edcssa  XVIII 

F.  MuENZKh  Künsllerinschriften  aus 
Athen  XX  iliL 

A.  NiKiTSKY  Chios  in  der  delphi- 
schen Amphiktyonie  XIX  IM. 

F.  NOACK  Zum  Friese  von  Gjölha- 
schi  XVIII  3U5—Mjkenische  Bur- 
gen am  Kopais-See  XIX  iLA  — 
Dorjiaiou  ii.  iGrabreliefkj  XIX 
—  Arne  XIX  Aü^ 

W.  H.  Paton  Note  on  Arconnesos 
(Mit  einem  Zusatz  von  W.  Dör- 
pfeld)  XX  46«. 

G.  PATnoNi  Sulie  antichilä  di  Tinos 

XX  asL 

E.  Pehnice  Geometrische  Vase  aus 
Athen  XVII  2Qh  —  Grabmäler 
aus  Athen  XVII  211  —  Über  die 
Schitlsbildcr  auf  den  Dipylonva- 
sen  XVII  2iiü  —  Inschriften  aus 
Andros  und  Paros XVIII  1  —  Ein 
attischer  Friedhofs. Bhleckner. — 
Aus  Messeiiien  XIX  iül  —  Bruch- 
slücke altaltischer  Vasen  XX  1 16. 

A.  4>l\iOE  'EittYpa^al  i;  'EXiualvof  XIX 

300  —  Aüo  'EXeuoivtaxx  iv«- 
f  Xuf  a  XX  245. 
L.  POLLAK  Inschrift  aus  Athen  XIX 

iL  PuMTOW  Ein  siciliscbes  Ana- 

them  in  Delphi  XX  AM. 
Tu.  PREGER  Inschriften  aus  Athen  i 

I 

XIX  14Ü  —  Dorylaion  L-  (Inschrif- 

len )  XIX  ilLL 
W.  M.  Ii  AM  SAY  Correction  XX 
C.  HoBERT  8osipolis  in  Oljmpia 

XVIII  ai. 
O.  HuBENSuHN  Demeter  als  Heil- 

gottheil  XX  aiilL 

B.  iSAUER  Unlersuchungen  über  die 
Giebelgiuppcu  des  Parthenon  XVI  j 
52  —  Das  iyaXjia  der  Archeimos- 
basis  XVI         Altnaxischc  Mar- 
mor kannst  XVII  äL 

E.  iScuAEFFER  Die  Ruinen  von  Bo- 

ghas-kiü  XX  -iä!. 
S.  Sblivanov  Inscriptiones  Rho- 

diae  ineditacXVI  1113  —  Ad  inscri- 
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ptiones  Rhodias  ineditas  supple- 
meutum  XVI  2A1L 
J.  Six  Die  Eriphyle  des  Polygnot 
XIX  ILiü  —  Der  Agyieus  de»  Mys 
XIX  m 

B.   £tahC    'O    »V    MotpaOOtvi  Tu(i6o( 

XVIII  4fi. 
M.  L.  Strack  Inschriften  aus  der 

Zeit  der  Ptoleniüer  .\IX  212  — In- 
schrift von  Assuan  X,\  M!L 

F.  Stud.niczka  Die  älteste  allische 
Inschrift  XVIII  nii. 

E.  Szanto  Zum  Gerichtswesen  der 
altischen  Bundesgenossen  XVI  M 
—  Die  'Felswartc'  bei  Smyrna 
XVI 211. 

A.  Thumb  Inschriften  von  den  grie- 
chischen Inseln  XVI  IM. 
J.ToEFFFER  Kölsches  SakralgeseU 
XVI  ÜL 

M.  TiAKrporAorE  Maiovixai  tnt-j-paiyai 

«VI'XOOTOI  XVII 

J.WACKERNAdEL  Zu  atheu.  Mittliei- 
lun^en  xvi  na  XVI  Üt  —  In- 
schrift von  Teos  XVII  Lü 

G.  Weber  Inschriften  aus  Laodikea 
XVI  Iii  —  Inschriften  aus  Apa- 
niea  XVI  tiü— Der  unterirdische 
Lauf  des  Lykos  bei  Kolossal  XVI 
lüA  —  Inschriften  aus  Süd-Phry- 
gicn  XVIII  üifi. 

K.  Wer.mcke  Nochmals  das  Rhea- 

epigranim  aus  Pbuistus  XIX  290. 
6.  Wide  Inschrift  der  lobakchen 

XIX  i4S— Epigraphische  Miscel- 
len  XX  2ÜL 

a  »  und  L.  Kjellberg  Ausgrabun- 
gen auf  Kalaureia  XX  i?67. 
A.  Wilhelm  Inschriften  aus  Lesbos 
XV'I  LiU  —  Psephisma  zu  Ehren 
des  Aristomachos  von  Argos  XVI 
IM  —  Inschriften  aus  Messene 
XVI  —  Zu  griechischen  In- 
schriften XVII  mi  —  Zum  Pse- 
phisma  für  Hippomedon  l  ii.  XIX 
294.  .V2r. 

F.  Winter  Zu  den  Skulpturen  Ton 
Epidauros  XIX  157. 

P.Wolters  Marmorkopf  aus  Amor- 
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gos  XVI  46  —  Zur  Athena  Hy- 
gieia  des  Pyrros  XVI  153  — Nach- 
trag zu  Athen.  MitlhciluiiKLU 
B.  an  XVI  948  —  Rotllgurige 
Ltttropboros  XVI  371  —  Relief  aus 
Akarnanien  XVI  433  —  Darsiel- 
iungen  des  Asklepios  XVil  I  — 
Iiuchriflen  aus  Perinthos  XVII 
?01  —  Lekylhen  aus  Athen  XVlI 
i34  —  Scpulkralt's  Relief  aus  Athen 
XVill  1  —  Grabstein  iiiil  Lutro- 
pboros  XVIII  66  —  H.  G.  Ulling 
XIX,      AmtpiuftM!  itp^mtituxtt  a. 


KopAE.wAE  —  Mykcnische  Gräber 
in  Keipliallcnia  .XIX  isr.  —  Bronze- 
reliefs  vuu  der  Akropolis  zu  Albeu 
XX  473  ~  Dm  Grab  de«  Sopbo> 
kles  XX  508  —  Funde  XVI  1^0. 
252.  -m.  364.  XVIII  -212.  224.XIX 
299.  532._XX  231.  374.  495. 

I  J.  ZiBHBN  Über  die  Lage  des  Askle- 
piosbeiligtums  von  Trikka  XVI I 
195  —  Studien  zu  den  Asklepios 
reliefs  XVll  229  —  SUlue  eines 

I     T&nieatrigen  im  Pirius  XIX 137. 


NACHTRAG 


111  8.  24  a. 


AXliOi  'AX<^«vSpo{  XVIII  418. 
dlpYupo . . .  XX  505. 
dtxupu(fc'v[o(  TzaXdf  XVI  353. 
riVec  AurnolM  XIX  401. 


f(x<iv«(  XX  289. 
H«ttUXVI366. 
{kouU)  iiniqm  XVIII  206. 
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